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Erftes Kapitel. 
Die Sranzojen in Senegambten. 


(Auf Woermannihem Dampfer. — Die Dampferlinien nah Weit: 
afrifa. — Duarantaine in Madeira. — Portugieſiſche Zollpladereien. 
— Die Weſtſpitze Afrifas. — Goree. — Wolof:Meiber. — Ueppige 
Mulattinnen in Barifer Toilette. — Sehnjuht der Offiziere nad La 
belle France. — Die Eijenbahn von Dakar nad) St. Louis. — Dakar, 
der Zufunftshafen von Weftafrifa. — Fieberfhwangere Luft. — Die 
Dörfer Der Eingebornen. — Rufisque. — Italieniſche und chineſiſche 
Eifenbahnarbeiter. — Ein Maroffaner leiftet jo viel wie zehn Neger. 
— Dampfboot auf dem Niger. — Bathurft. — Das Telegraphen- 
fabel nad Teneriffa und Cadir.) 


n der Landungsbrüde von St. Pauli bei Hamburg — dicht 
unterhalb jenes jtattlichen, von hohem Hügel hernieder- 
Tchauenden Gebäudes, wo der geniale Leiter der deutjchen 

Seewarte alle wifjenjchaftlichen Seiten des Seewejend wie in 
einem Brennpunkte vereinigen, verarbeiten und praktiſch nutzbar 
machen läßt — liegt unruhig und jchnaubend ein winzig kleines 
Dampfichiff zur Abfahrt bereit. Da die meiften der von Ham- 
burg auslaufenden transatlantifchen Bojtdampfer bloß einen Teil 
ihrer Ladung bei der Stadt jelbjt, den Reit aber weiter elb- 
abwärts einnehmen, jo werden die Paſſagiere fajt ſtets mit jolch 
Heinen rauchjpeienden Nußjchalen dem ihnen vorausgefahrenen 
Schiffe nachgejandt. 

Die „Anna Woermann”, ein funfelnagelneues Fahrzeug, 
das jeine erjte Fahrt machen follte, lag, 30- bis 40 000 Pfund 
für Neger und Neger-Gewehre bejtimmtes Schießpulver ladend, 
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2 Die „Anna Woermann”, 


bei Schulau. Als ich die Treppe zu dem hHübfchen und ge= 
räumigen Salon, an den fich aber bloß drei, für ſechs Baj- 
jagiere bejtimmte Kabinen anfchließen, Herunterftieg, bot fich mir 
ein fremdartiges Bild: ein ſchlankes Mädchen, Abjchied nehmend 
in den Armen eines gebräunten jungen Mannes, eine Mutter, 
die jich zärtlich über ihren faum zum Süngling herangereiften 
Sohn beugt, ein Vater, der ruhig und gleichgültig über die 
gleichgültigften Dinge zu ſprechen jucht, während fich unver- 
fehens die Rührung aus jeinen Augen jtiehlt, ein gewaltiger 
Ueberfluß an Thränen, Abſchieds-Sekt und guten Natjchlägen, 
Natichlägen, die gehört und — vergefjen iwerden. Denn ala 
wir in Gurhaven, Väter, Mütter, Bräute mitfamt den zwei 
Ingenieuren der Reiherjtieg-Schiffawerfte (mo die Anna Woer— 
mann das Licht der Welt erblidte) an Land geſetzt hatten, da 
dachte in ‘gemütlicher Runde bei heimiſchem Bier faum einer 
von uns der Thränen, die um ihn geflojfen, jelbjt jene beiden 
noch ganz jungen Kaufleute nicht, die mit dem zunächjt auf 
drei Jahre lautenden Bertrag und den bejonderen Wünjchen 
und Befehlen ihrer in Hamburg oder Bremen figenden Prin— 
zipale in der Taſche zum erjtenmal hinausfuhren zu den 
Faktoreien und der Fieberküſte Weſtafrikas. 

Bei einer Beſatzung von 26 Mann und bloß 4 Paſſagieren 
konnte jener Kreis, der ſich zu den drei Mahlzeiten (um 9, 1 
und 6 Uhr), fowie namentlich auch abends in der Kajüte, bei 
ichönem Wetter aber zu allen andern Tageszeiten auf Ded ver: 
jammelte, nicht jehr groß jein. Unter Yeuten aber, die von 
der See und dem Leben gleich viel umhergeſchleudert worden 
find, fehlt e& nicht an Geſprächsſtoff. Da war zunächjt unjer 
Kapitän, der von jedem kleinſten Nejte in Afrika, von dem nie 
das Ohr eines Geographen vernommen, Wind, Strömung und 
Küjtenverhältnijje für jeden Monat des Jahres anzugeben ver- 
mochte, eine wahre Berkörperung jeemännifcher Bertrauenswürdig- 
feit. Da war ferner unfer erjter Offizier, der früher auf dem 
fleinen Woermannjchen Dampfer Ofota den Ogowe bis zu deſſen 
Katarakten befahren hatte. Da war endlich mit fofett auf die 
braunen Loden gedrücktem Negerkäppchen und einem jeltjam ge- 
formten Ring (Negerfabrifat von der Goldküjte) am Heigefinger 
ein etwa 25jähriger Mann von herkulifcher Gejtalt, der aber 
doch fchon dem Fieber feinen Tribut gezahlt hatte und jet eben 
zum zweitenmal als genefen zurückkehrte. 
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Im Grunde genommen, meinte Kapitän Yard, als wir 
eines Abends angefichts von Madeira einen Grog brauten, find 
die Herren jelbjt daran jchuld, wenn fie Malaria oder gar 
Gallenfieber befommen, das in Weſtafrika mehr ala Cholera 
oder gelbes Fieber gefürchtet wird. Die jungen Leute gehen, 
allzu jehr auf Kraft und Gefundheit pochend, hinaus, nehmen 
feine Rüdficht auf dag Klima, lafien ihre Kleider am Xeibe 
trodnen, wenn e3 geregnet oder wenn fie geſchwitzt haben, trinken 
viel und legen fich wohl gar jpät abends erhißt im Freien zum 
Schlafen nieder. 

Der junge Herkules aber, der jebt jchon bei der Annähe— 
rung an wärmere Klimate jeine indiichen Byjamas angelegt 
hatte, wollte den Einfluß einer unflugen Lebensweiſe nicht an- 
erkennen und meinte, je eher ein neu Angeflommener vom Fieber 
befallen werde, dejto befjer; denn jpäter pflege dasjelbe in viel 
beftigerer Form aufzutreten. So vorfichtig man auch leben 
möge, jo jei e8 doch unmöglich, jenen winzigen Lebeweſen, welche 
nach der jet geltenden Anficht das Fieber hervorrufen, den 
Eintritt in unfern Körper ganz zu verjchließen. Leute, die bloß 
gekochtes Waſſer tränfen und jede erfte Scheibe eines im An- 
ichnitt befindlichen Stückes Fleifch, einer Wurft oder dergleichen 
wegwürfen, würden ebenjogut wie alle andern vom Fieber 
befallen. j 

Die Lifte der Opfer, die Wejtafrifa nicht bloß unter den 
Forſchungsreiſenden, jondern auch unter den Angejtellten der 
deutjchen, englifchen, franzöfifchen und Holländiichen Faktoreien 
gefordert hat, iſt thatjächlich jehr groß; faſt nicht minder lang 
iſt aber auch die Reihe derjenigen, welche fi) an das Klima 
gewöhnt haben und fich, wenn fie einmal auf längere Zeit nach 
Europa reifen, doch ſchon bald wieder nach ihrer palmen- 
umwehten, brandungumraujchten Faktorei, der großen Schar ihrer 
gehorjamen KHru-Neger, der ſchwarzen Haushälterin und dem 
bequemen Leben zurüdjehnen. Alle nur irgendwie jchwierigen 
oder gefährlichen Dinge jehen fich aus der Ferne weit ſchlimmer 
an, als von Ungeficht zu Angeficht, wenn man ihnen fejt ing 
Auge blidt. Zudem gilt, was vor 4000 Jahren von den 
Phöniciern galt, auch noch heute: der Kaufmann liebt es, mehr 
injtinftiv als aus bewußter Furcht vor Konkurrenz, die ent— 
legeneren Gebiete feiner Thätigkeit in möglichjt abenteuerlichen 
Lichte erjcheinen zu laſſen. 
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4 Die Dampferlinien 


Will der geneigte Leſer, der fich entjchließt, mich auf meiner 
Reife nach und durch Wejtafrifa zu begleiten, fich des nähern 
über di. Reifewege unterrichten, jo möge er das Reichskursbuch 
zur Hand nehmen, welches über alle mwejentlichjten Poſtdampfer— 
linie Aufichluß gibt. Da aber diefe Paflagierdampfer doch 
nur einen Teil des jehr mannigfach entwidelten Verkehr ver- 
mitteln, jo möge eine £leine Ueberficht über Wejtafrifad Ver— 
bindungen mit Europa und namentlich Deutjchland hier Platz 
finden. Nach Weltafrifa in engerm Sinne (wobei wir von Fran— 
zöfifch-Senegambien und den wejtafrifanifchen Injelgruppen ab- 
jehen) gibt e& drei Pafjagier-Dampferlinien, deren Anlegepläße 
zwar nicht miteinander übereinjtimmen, die aber doch im großen 
und ganzen ein und diejelbe Fahrſtraße innehalten. Zwei große 
englijche Gejellfchaften, die Britifh and African Steam Navig. 
Co. und die African Steam Ship Co., welche zuſammen über 
mehr als dreißig Dampfer verfügen, haben fich nach langer Be— 
fehdung untereinander geeinigt und ſenden wöchentlich einen 
Dampfer von Liverpool zu den zahlreichen wejtafrifanischen 
Küftenpläßen bi3 zu den Shallow Rivers und Alt-Kalabar an 
der Biafra-Bai, weſtlich von Kamerun, welches jelbjt jedoch 
nur don jedem dritten Dampfer angelaufen wird. Alle vier 
Wochen laſſen die Gejellichaften einen Dampfer über die Mün— 
dung des Congo hinaus bis Loanda und alle zwei Wochen von 
Hamburg aus einen Dampfer bis Benguela und Mofjamedes 
abgehen. Das deutſche Haus C. Woermann in Hamburg jendet 
monatlich einen viele Küftenpläße, auch Lome und Bagida im 
ZTogoland, jowie Kamerun anlaufenden Dampfer ebenfalls bis 
Loanda und außerdem jeden zweiten Monat einen ganz beſonders 
für die Heinen Pläße bejtimmten Dampfer bloß bis Kamerun. 
Die dritte portugiefijche, von Liſſabon ausgehende Linie, deren 
Dampfer auch ganz gut und jauber find, erjtredt ihre Fahrten 
am weitejten ſüdwärts, nämlich bis Mofjamedes. In Moſſamedes 
(Betonung auf dem a) ijt aber die Welt mit Brettern zugenagelt, 
von dort weiter ſüdwärts gibt es keinerlei direfte Verbindung. 
Mer mit den dem gewöhnlichen Bublitum zur Verfügung ftehen- 
den Berfehrgmitteln von Mofjamedes nach Lüderigland gelangen 
wollte, müßte zunächjt nach Madeira zurüdfehren und dort einen 
der wöchentlich nach Kapftadt fahrenden Dampfer (Union Steam 
Ship Co. und Colonial Mail Line, oder auch von St. Vincent 
aus Orient and Bacific Steam Navigation Co.) befteigen. 


nad) Weſt-Afrika. 5 


Die Fahrzeit von Europa nach Weſtafrika iſt des häufigen 
Anlegens wegen ſehr lang und beträgt bei deutſchen und eng— 
liſchen Dampfern übereinſtimmend bis zu den unter diutſchem 
Schutze ſtehenden Orten an der Sklavenküſte (Bey Beach oder 
Lome und Bagida) etwa 30, nach Kamerun etwa 36 Tage, zu— 
weilen auch etwas mehr. Nach Kamerun fann man auch noch 
von der nahen ſpaniſchen Inſel Fernando Po gelangen, wo alle 
engliichen Dampfer anlegen und von wo man nach Kamerun 
leicht Yahrgelegenheit mit Segelfuttern findet. Die Poſt wird 
na und von Bagida und Kamerun mit englifchen und deutjchen 
Dampfern, nach und von dem weiter ſüdwärts gelegenen Gabun 
dagegen über St. Thome mit portugiefiichen Dampfern befördert. 
Das einzige Telegraphenfabel, dejjen fich Weſtafrika bedienen 
fann, iſt das von Lifjabon über Madeira und St. Vincent (Kap— 
Verdiſche Inſeln) nach Südamerika führende. Man jendet die 
Telegramme zunächſt mit Schiff nach Madeira; da aber von 
dort die Fahrzeit nach Hamburg bloß neun, nach Ziverpool fieben 
und nad Liſſabon drei Tage beträgt, jo wird durch diefe Art 
von Depejchenbeförderung nicht gerade jehr viel Zeit gewonnen. 

Die C. Woermannſche Dampferlinie hat fich aus Eleinen 
Anfängen binnen jehr kurzer Zeit zu ihrer heutigen Höhe ent— 
widelt. Jene gewaltigjte Ummwälzung im Seewejen, die Erjegung 
der Segler durch Dampfjchiffe, hat noch immer feinen auch nur 
zeitweifen Abjchluß gefunden, und da e3 fich beim wejtafrifani- 
ichen Handel3verfehr nur wenig um Mlaffenartifel, dagegen vor- 
wiegend um teure Waren, wie Palmöl, Kautſchuk, Elfenbein, 
Kaffee u. ſ. w., handelt, jo fällt bei den Dampfern die Eripar- 
nis an Zinſen gegenüber den dreißig Tage mehr gebrauchenden 
Seglern, die auch feine jehr viel niedrigeren Frachten berechnen 
fönnen, ziemlich jtarf ins Gewicht. Nachdem die „Aline Woer- 
mann“ voriges Jahr während eines Sturmes in der Nordjee 
mit Mann und Maus untergegangen, ijt die Zahl der Woer— 
mannjchen Dampfer durch den Neubau zweier Schiffe, „Anna W.“ 
und „Erna W.“, auf fünf erhöht worden, von denen die drei 
größeren, „Karl W.“, „Ella W.“ und „Profeffor W.“, je zwölf 
Kajüttpaffagiere und acht Paſſagiere zweiter Klaffe an Bord 
nehmen fönnen. In Bezug auf die Paflagierbeförderung find 
befanntlich deutjche und franzöſiſche Dampfer (letztere bisweilen 
eine Art jchwimmender Gajthöfe) die angenehmjten und gemüt- 
lichten, während man von den Engländern in diefer Hinficht 


6 Die Dampfer deutfcher Firmen. 


wenig Lobenswertes Hört. Im Frachtverfehr machen fich die 
Moermannfchen und die nach Mejtafrifa fahrenden englifchen 
Tampfer ſtarken Wettbewerb; die Kundſchaft der deutfchen find 
hauptjächlich deutſche und auch franzöfiiche Firmen, Engländer 
verfrachten beinahe gar nicht mit ihnen. 

Don den übrigen mit Weſtafrika handeltreibenden deutjchen 
Firmen laſſen Witt u. Büfch in Hamburg einen Dampfer für 
die direkte Hahıt bauen. Die Firma G. 2. Gaifer unterhält 
noch eine direkte Segelſchiff-Linie (ziwifchen Hamburg und Lagos), 
ebenjo wie früher auch Friedr. M. Viktor Söhne in Bremen 
und Janken u. Thormälen in Hamburg. Die meiften Firmen, 
wie 3. B. Wölber u. Brohm, Mar Grumbach, C. Goedelt, 
Goedelt u. Gütſchow in Hamburg und German Factory (Che— 
valier in Stuttgart), chartern Segelfchiffe oder verfrachten mit 
den deutſchen und englilchen Dampfern. Noch wäre zu erwäh- 
nen, daß die Baſeler Miſſions-Faktorei einen Dampfer, den 
Condor, von Bremen nach der Goldküfte laufen läßt. Ziemlich 
zahlreich ift auch die Flotte der deutjchen Firmen gehörigen und 
bejtändig in Weſtafrika jtationierten Küſten- und Ylußdampfer. 
So befahren beifpieläweife für C. Woermann die beiden Dampfer 
Elody und M'pongwe die wejtafrifanifche Seeküſte, der Dualla 
die Flüſſe, welche fich in dad Sammelbeden von Kamerun er- 
gießen, Ogota den Ogowe und Auguft den Kuilu-Fluß. Alle 
diefe Eleineren Fahrzeuge werden mit Holz geheizt und find 
außer dem Kapitän und zwei Heizern bloß mit Kru-Negern be— 
mannt. Für ©. 2. Gaijer vermitteln drei Kleine Dampfer und 
für Witt u. Büſch ein Dampfer den Verkehr zwiichen Lagos 
und den Pläßen an der dortigen Lagune, während der „Pionier“ 
von der Bafeler Miſſions-Geſellſchaft den Volta Fluß (an der 
englijchen Goldfüfte) hinauffährt. 

Mas den Verkehr der übrigen jeefahrenden Nationen mit 
Meftafrita anbelangt, jo hat eine dritte englifche Dampfer- 
Gejellichaft mit dem Sit in London gegenüber der allmächtigen 
Konkurrenz der beiden oben genannten Gejellichaften nicht aufs 
fommen können. Die große englifche Firma Hatton u. Cookſon, 
welche neben C. Woermann die bedeutendite Firma in ganz Weit- 
afrika ift, läßt einen Dampfer zwifchen Liverpool (nach Liver— 
pool und Hamburg geht der überwiegende Teil des weſtafrika— 
nifchen Handel8) und der Küjte von Gabun bis Gabinda laufen 
und unterhält ebenfo wie die engliiche Firma John Holt mehrere 


Einfuhr: und Ausfuhrartifel. 7 
Dampfer auf den Flüffen. Die Niederländer, deren Handel mit 
Weſtafrika ſehr bedeutend ijt, befiten einen zwijchen Rotterdam 
und dem Congo laufenden Hochſee- jowie fünf bis jech® Küſten— 
dampfer. 

Am zäheſten haben bisher Franzoſen und Nordamerikaner 
an den alten Straßen des Ceglerverfehrs feitgehalten. Die 
Franzoſen vermitteln beifpielaweife mit ihren Segelſchiffen fast 
ausschließlich von Zanzibar her den umfangreichen Transport 
jener Kauri-Mujcheln, die in den Gegenden landeinwärt3 von 
der Gold= und Sklavenfüfte als Zahlungsmittel dienen. Es 
ol jedoch neuerdings an der Herftellung einer franzöfiichen 
Dampferlinie von Dakar in Senegambien nach Gabun gearbeitet 
werden. Die Nordamerilaner betreiben ihren lebhaften Handel 
nach Liberia und der Goldfüfte ganz im alten Stil, d. h. ihre 
Schiffe, die mit Waren vollgepfropft von Amerika herüberfommen, 
bleiben jo lange an der Küfte, bis nach jechs oder zwölf ‘Mo- 
naten alles in afrikaniſche Landeserzeugniſſe umgetaufcht iſt, und 
fehren aladann wieder heim. Im Grunde genommen betreiben 
ja auch Deutiche und Engländer den Handel auf ähnliche Art, 
nur daß bei ihnen die Waren nur felten mehr direft auß dem 
Schiffe, Jondern meift in den Faktoreien am Lande gegen die 
Zaufchwaren der Neger umgeſetzt werden. Und dieje Einfuhr: 
artifel ſowohl als die Landeserzeugnifje haben fich jeit Jahr: 
hunderten nur wenig geändert, werden fich auch erjt dann ändern 
und in größerem Maßjtabe ald bisher vermehren, wenn man, 
wie das jet bereit3 von den Portugiefen in Angola geichieht, 
mit Plantagenbau vorgeht. Seit Jahrhunderten bringt jedes 
in Weitafrifa anfommende Schiff Spirituofen, Salz, Tabat, 
Pulver, Steinfchloßgewehre, Zeuge, Mefler, Aerte, Töpfe, Stein- 
gut, Glasperlen und allen jenen hundertfältigen Krimskrams, 
an dem des Negers Herz fich erfreut. Die abfahrenden Schiffe 
nehmen dagegen Palmöl, Palmkerne, Kautſchuk, Ebenholz, Rot: 
holz, Erdnüffe (fogenannte groundnuts, aus denen Del gepreßt 
wird), Elfenbein von Gabun und Kamerun (monatlich 5 bis 800 
Zähne zu je 15 Pfund und mehr), etwas Kakao (der von den 
Eingebornen bei Kamerun gepflanzt wird), Kaffee (hauptſächlich 
aus Angola und Liberia), arabijchen Gummi, Baummollfamen, 
Ofchella-Gras (zur Bereitung grüner Yarbe) und Ingwer mit 
intveg. 
Soltte man es für möglich Halten, daß wegen der in 


8 Madeira. — Rortugiefifhe Zollpladereien. 


Tranfreih und Italien herrfchenden Cholera über Schiffe, die 
von Hamburg kommen, Quarantäne verhängt wird? Solches 
widerfuhr und auf der „Anna Woermann“ angefichts der ma— 
lerifchen Berghöhen Madeirad, von denen wir bloß durch einen 
Zwiſchenraum von wenigen Hundert Meter getrennt waren. 
Kleine Kutter mit Zollbeamten umſchwärmten und die ganze 
Nacht — eine nicht? weniger al3 angenehme Beichäftigung für 
diefe armen Leute, die fich ganz gewiß nach den fernigen Mahl— 
zeiten und dem frifchen Bier des Dampfers jehnten, Genüfjen, 
die ihnen für diesmal verfagt blieben. Nach der Anficht deut- 
icher und englifcher Seeleute verjteht fich fein Volk in Europa 
beſſer auf Zoll- und Sanitätöpladereien als gerade die Portu— 
giefen. Wir entnahmen die gewünjchten Kohlen von einer jener 
Hulks (alten, abgetafelten Schiffen), die, um ihren Kohlenhandel 
trog Quarantäne betreiben zu fönnen, auf jeden Verkehr mit 
den Lande verzichten müſſen. Als daher ein junger Kaufmann 
zu ung an Bord geflettert war, um uns zu erzählen, daß die 
deutjche Korvette Keipzig vor wenigen Tagen auf der Heimfahrt 
bier gewejen fei, da wurde ihm bedeutet, daß er nunmehr fünf 
Tage lang an Bord eines jener Hulks verbleiben müſſe. 

Uebrigens fei hier noch bemerkt, daß die von den meijten 
nichtdeutjchen Schiffen (die deutjchen führen jet vielfach Ruhr: 
fohle) benußten Kardiff-Kohlen in Hamburg die Tonne auf 
14—16 Mark, aber jchon in Madeira auf 27 Mark und an 
der Mündung de8 Congo auf 60 Mark zu ftehen fommen. 
Gleich Hinter Madeira gelangten wir in den Bereich des Nord- 
oſtpaſſats, der, die friſch geſetzten Segel ſchwellend, unjere Fahr— 
geſchwindigkeit um eine bis zwei Seemeilen in der Stunde ver— 
mehrte. Zwiſchen den Kanariſchen Inſeln fuhren wir bei 
mäßigem, die Ausſicht auf den Pic von Teneriffa verhüllenden 
Nebel hindurch. Sturmverſchlagene Landſchwalben und ſogar 
ein Habicht ſuchten ermüdet Zuflucht auf unſeren Raaen — 
lauter todgeweihte Opfer, denn ihre Entkräftung ift derart, 
daß fie felbjt bei der jorgfamjten Pflege feine Nahrung mehr 
zu fich zu nehmen vermögen. Als dann bei der Annäherung 
an das die äußerfte Weſtſpitze von Afrika bildende Kap Verde 
der fühle Nordoftpaffat nachließ, begannen ſich auch ſchon, 
während die Temperatur in unferen Kabinen niemal® mehr 
unter 31— 32° C. ſank, fliegende Fifche in größeren Mengen 
zu zeigen. 
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Dakar und Gorce. 9 


Am fünften Tage nach der Abfahrt von Madeira tauchten 
jene mittelhohen, les deux Mamelles genannten und mit einer 
dünnen Pflanzenjchicht überzogenen Hügel vor uns auf, welche, 
überragt von riefigem Leuchtturm, einer Schöpfung des tüchtigen 
Faidherbe, dem Landjchaftlich ſonſt ganz: unbedeutenden Sand— 
und Felſengeſtade des grünen Vorgebirges ein charakterijtifches 
Gepräge geben. Noch eine Stunde, dann jahen wir geradeaus 
vor und anfernde Dampfſchiffe und in großer Anzahl Leichter: 
ſchiffe, Kutter und Kanoes, links jahen wir die ihrer Vollendung 
entgegengehenden Steinmolen des Zufunftshafens von Dakar 
und etwa in der Mitte der halbfreisförmigen von Sanddünen 
und einigen Hügeln vulfanifchen Urſprungs eingejchloflenen 
Bucht zeigte ſich eine kleine längliche, bloß 800 bis 900 m 
breite njel, deren dem Meere zugewandter Teil bis zu 100 m 
anjteigt und über jchwarzen, jenkrecht emporragenden Bajalt- 
ſäulen altertümliche, von hohen Bäumen überjchattete Yeltungs- 
werfe trägt. Der dem Teltlande zugewandte niedrigere Teil 
der Inſel wird von der Stadt Gorde eingenommen, die mit 
ihren weißen Häufern und ihren roten, teil3 flachen, teils ſchrä— 
gen Dächern, ihren von langen Reihen regelmäßiger hoher Bogen 
getragenen Veranden von weiten einer orientalifchen Stadt 
gleicht, etwa einem der Eleineren Orte an Algeriens Küſte. Erjt 
beim Umbherwandern in der Stadt felbjt merkt man, daß der 
allergrößte Zeil diejer fich von weitem recht jtattlich ausneh— 
menden Käufer von Schwarzen bewohnt twird, in deren patriarcha- 
tijchen, übel duftenden Haushalt man durch die offenjtehenden 
Thüren intereffante Einblide erhält. 

Kaum war in einiger Hundert Meter Entfernung von 
dem mit riefigen Bajaltblöden überjäten Yandepla der Anker 
der Anna Woermann gefallen, al3 fich auch jchon mit der 
franzöſiſchen Trifolore Hinten, der gelben Quarantäneflagge vorn 
ein von Laptots (ſchwarzen jenegalifchen Matrofen) gerudertes 
Boot ung näherte, das den Arzt der Gejundheitsbehörde lang— 
jeit3 brachte. Diefe Pünktlichkeit der Franzoſen, die wir auch 
bei manchen anderen Kleinigkeiten, 3. B. am folgenden Morgen 
beim Ausladen, zu beobachten Gelegenheit hatten, jtach jehr 
angenehm ab gegen den unbejchreiblichen Schlendrian von Ma— 
deira. Allerdings mochte bei der Pünktlichkeit der Franzoſen 
auch das Verlangen nad) Briefen aus der Heimat mitgewirkt 
haben, denn nachdem wir ein paar Mal die Verficherung, daf 
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in Hamburg feine anjtedende Krankheit herrſche, wiederholt 
hatten, folgte auch ſofort jchon das Verlangen nach Briefen 
und Zeitungen — deren Beförderung die Woermannſchen 
Dampfer ebenfo wie die meijten anderen ohne Bezahlung über- 
nehmen, bloß um der Ehre willen, außer der National= und der 
Kontorflagge auch noch die Poftflagge führen zu dürfen. 

Als ich vor drei Jahren diefe Geftade befuchte, da war Sene- 
gambien das erſte von Negern bewohnte Land, das ich bis 
dahin betreten. Seitdem aber ift mir Gelegenheit geworden, die 
Negerrajie in Brafilien, in Panama, auf Jamaika, Hayti u. ſ. w. 
zu jtudieren, und nach meinen dort gefammelten Erfahrungen 
möchte ich behaupten, daß der in Senegambien wohnende Neger- 
ſtamm der Wolof3 zwar zu den fräftigjten und muskulöſeſten, 
aber auch in Bezug auf die Bildung des Gefichts zu den häß— 
licheren, affenähnlicheren Bertretern der Raſſe gehört. Man 
braucht gar nicht viel Zeit, um herauszufinden, daß dieje Leute 
für ihren patriarchalifchen Haushalt doch ziemlich ebenjoviele 
Bedürfniffe Haben, wie etwa ärmere deutjche Bauern; auch 
liefert ihr Benehmen den Beweis, daß ihre Geijteganlagen gar 
nicht jchlecht entwidelt find, ja, man würde faum irgend eine 
Ceite unſres Geijte2-, Gemüt3- und Phantafielebens herausfinden, 
die nicht, wenn auch in geringerem Grade, bei den Negern zu 
finden wäre. Aber dennoch und troß alledem überrafcht jedes— 
mal wieder, wenn man fie nach längerer Zeit zum erjtenmal 
fieht, jene Affenähnlichkeit, deren peinlicher Eindruck fich ſpäter 
verwijcht, ohne ganz geleugnet werden zu können. Sähe man 
diejelben Neger unter tropiſch üppiger Vegetation, wie jie weiter 
ſüdwärts ſich finden foll, jo würde der erſte Eindrud vielleicht 
weniger unangenehm fein. Zu der Affenähnlichkeit kommt noch 
die Troftlojigkeit der umgebenden Szenerie, da Yranzöfiich- 
Senegambien wohl im Innern endloje Streden fruchtbarjten 
Waldbodens enthält, an der Küſte aber zu den wenigjt an— 
ziehenden Gegenden von Wejtafrifa gehört. Während weiter 
jüdfich ein jumpfiger und ungefunder, aber von üppigem Pflan= 
zenwuchs befleideter Küſtengürtel die weiter landeinwärts fich 
erhebenden gejunderen Anhöhen umſäumt, ijt es hier ein ebenjo 
ungefunder, viele Meilen breiter und bloß mit verhältnismäßig 
dürftiger Vegetation bejtandener Sand» und Yeljengürtel. 

Da am grünen VBorgebirge europäiſcher Einfluß jeit vier 
Sahrhunderten auf die Eingebornen einwirkt, jo find alle Er- 
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wachjenen befleidet, wenn auch nicht gerade in unjerm inne. 

Der lange, hemdartige, bald jchtwarze, bald blaue, bald ſchmutzig- 
weiße „Bubu”, den Männer wie Weiber tragen, läßt zwar den 
meilt tadellofen Wuchs recht vorteilhaft hervortreten, verhüllt 
aber auch nicht die wie bei allen nichtfaufafischen Völkern nur 
ichlecht entwicelten Waden. Unter den Weibern findet man viele 
kräftige, bisweilen üppige Gejtalten, deren glänzendes Schwarz 
nicht unfchön gegen die Farbe ihrer bisweilen grellbunten, meijt 
aber blau und weiß gemujfterten Baummollfleider abiticht. Unter 
diefen Weibern hatten die meiften ihr kohlſchwarzes Haar in Hun— 
derte von jtraffen, wurmartig berunterbaumelnden Flechten ein- 
gezwängt, während die Männer teils, ſoweit fie Chriften oder 
Heiden waren, dem Krausfopfe jein natürliches Ausjehen ließen, 
teil3 auch, joweit fie dem Islam Huldigen, mit Ausnahme des 
Hinterhauptes und eines kurzen Haarbüfchels den ganzen Kopf 
rafieren. Die meijten Weiber trugen auf dem Kopfe einen turban— 
artigen Aufbau von weiß und blauem Kattun; dazu hatten 
einige, weil e8 Eonntag war, um Staat zu machen und ihren 
Mohlftand zu zeigen (ähnlich) wie in manchen Berggegenden 
Deutjchlands, beiſpielsweiſe in Heſſen), wohl acht bis neun Bubus, 
einer noch greller al3 der andre, angezogen — und das bei 32 
bi3 35 Grad Celſius im Schatten. 

Sn allen jüdlichen Ländern find die Formen des gewöhn— 
lichen Lebens verzweifelt ungeniert: als wir am Sonntag nach- 
mittag durch Gorée jpazierten (ein Vergnügen, mit dem man 
jehr jchnell zu Ende ijt), lagen am Marktplate die Männer auf 
dem Bauche und jchrieen oder erzählten fich endloſe Gejchichten 
oder plärrten näfelnde Gejangsweijen. Die Weiber und Mäd- 
chen aber ſaßen und lagen in allen denkbaren und undentbaren 
Stellungen vor ihren Häufern, aus denen ab und zu der Klang 
des Tamtam hervorſcholl. Echaute man diefe Weiber an, jo 
lachten fie oder jchlugen die Augen nieder; einige aber riefen 
von weiten, daß fie für „petit dix sous“ Tamtam tanzen 
möchten. Höchſt patriarchalifch nahmen fich in diefem mehr 
bunten und phantajtiichen als anziehenden Treiben die weiß— 
bärtigen, mit Stöden einherwanfenden Alten aus. Am büt- 
Scheften aber waren unzweifelhaft die großäugigen, mit Schmuck— 
fachen und Zeinwandpafetchen behaubten, jonft ganz jplitternadten 
Kinder, die Halb furchtſam, Halb neugierig lächelnd ihre Kleinen 
Händchen uns entgegenjtredten. 
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Unter einer Halle am Marktplaße wurden allerlei unappe= 
titlich ausfehende Lebensmittel feilgeboten, Fleiſch, großköpfige 
Rochen und andre Seefiiche, Mais (das hauptjächlichite Nah— 
rungsmittel der Gingebornen), ölhaltige Arafchiden (von den 
Gngländern groundnuts genannt, der bedeutendite und außer 
Gummi Arabicum beinahe der einzige Ausfuhrartifel des Lan- 
de3) umd einige wenige Früchte Als Zahlungsmittel ſchien hier 
allerwärts Geld zu dienen, während im Arrondifjement von St. 
Louis noch nach Guinées, 15 Meter langen Stüden Zeug, ge= 
rechnet wird, die früher in Indien gefertigt wurden, gegenwärtig 
aber aus England und der Schweiz bezogen werden. 

Hatten wir bisher in Gorée bloß Schwarze gefehen, was 
gar nicht auffällig ijt, da dort unter etwas über 3000 Einge- 
bornen bloß ein halbes Hundert weiße Zivilijten (Beamte und 
Kaufleute) und etwa 200 weiße Soldaten leben, jo war es und 
um jo auffälliger, ala wir einen ganzen Trupp brauner Mäd- 
chen und Damen in europäijcher Kleidung — mit Einjchluß der 
auf die Rückſeite beſchränkten Krinoline — jich nach der fatho- 
liſchen Kirche hin bewegen ſahen. Diefe Mulattinnen, unter 
denen e3 hellgelbe und braunfchwarze gab, unterhielten fich in 
demſelben Wolof-Idiom, defjen fich auch dag niedere Negervolf 
bedient; ihr Auftreten aber und vor allem ihre aufgedonnerte 
Parifer Tracht verrieten den Anfpruch auf europäiſche Abkunft 
und ein dem entjprechendes arijtofratijches Mebergewicht über 
die große Mafje des Volkes. Unter den jungen, aus Leibes— 
fräften £ofettierenden Mädchen waren einige nicht übel, aber die 
Alten! Der geneigte Lejer erlaffe mir eine eingehende Bejchrei- 
bung. Es genüge, daß fie Schmachtloden trugen und daß riefige 
Brillen die ſchwarzen, ſchwammigen und faltenreichen Züge über- 
ichatteten. So etwa mag fich Shafejpeare feine Heren im Mac— 
beth, die Berförperung des Satanijchen, vorgejtellt haben. Viele 
unter diefen Mulatten und Mulattinnen, namentlich die zahl- 
reichen gelbbraunen Schreiber und Gehilfen in den Kontoren, 
find von väterlicher Seite portugiefifcher, viele auch franzöſiſcher 
Abkunft. 

Bis vor einigen Jahren ſollen ſich viele Franzoſen, die 
eine proviſoriſche Ehe eingehen wollten, mit ihrer ſchwarzen Aus— 
erkorenen vor einem Geiſtlichen kirchlich haben trauen laſſen, 
ohne dadurch geſetzlich gebunden zu ſein. Neuerdings aber geht 
das nicht mehr. Uebrigens iſt die Raſſenmiſchung hier noch in 
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den erjten Anfängen, fie ift auch nicht zum Hundertiten Teil jo 
weit vorgefchritten, wie etwa an der peruanifchen Küfte oder in 
Panama, wo niemand recht anzugeben weiß, wieviel Prozent 
Sndianerblut, wieviel Prozent Neger, Chinejen- oder Spanier: 
blut in einen Adern fließt. In der erwähnten katholiſchen 
Kirche waren Parijer Toiletten und die oben erwähnte Tracht 
der Eingebornen bunt durcheinandergemifcht; vor dem Altar 
ftand ein franzöfifcher Sefuiten-Miffionär, der, wie man mir 
fagte, nach Schluß der Litanei in der Wolof-Sprache predigen 
würde. Obſchon manche Eingebornen ziemlich gut ein verdor— 
benes Franzöſiſch und wohl auch ein paar Worte Englisch ſprechen, 
jo gilt dies durchaus nicht von der großen Maſſe des Volkes, 
Si dem man fich nur in feiner eignen Sprache verjtändigen 
ann. 

Erjt als wir zwijchen Kaktusgeftrüpp und blühenden Dlean- 
dern hindurch, vorbei an einzelnen verfrüppelten Affenbrotbäumen 
(zwijchen deren Zweigen giftige Spinnen ihre Netze weben) zu 
den rotfarbigen Wällen des von den Engländern erbauten Forts 
binaufftiegen, begegneten uns die erjten Weißen unvermifchten 
Blutes: franzöſiſche Artillerie-Offiziere mit weißem indiſchem 
Sonnendhelm, blauem Waffenrod, weißen Linnenhojen, gelben 
Schuhen aus Segeltuch und einem Spazierftödchen in der Hand, 
aber ohne Seitengewehr; ferner in fchwarzem Talar Sejuiten 
mit breitfrämpigem Filzhut und zu Boden gefchlagenen Blicken ; 
endlich auch bedauernswerte Nonnen mit gelbgrüner Grabesfarbe 
auf den verwelkten Zügen. 

Wie mir die Artillerie-Offiziere, mit denen ich darüber 
ſprach, mitteilten, joll die bisher vernachläffigte Geſchützausrüſtung 
des Forts don Goree auf jenen Standpunkt gebracht werden, 
der nach den heutigen Berhältnifien des Artilleriewejens allen 
Anforderungen Genüge leijten würde. Um dag zu erleichtern, 
hat man vom Landeplatz aus einen jchmaljpurigen Schienen- 
ftrang binaufgeführt,; wie man aber gleichzeitig auch bei dem 
fnapp bemefjenen Raume und den jteilen Abjtürzen die alter- 
tümlichen Mauern mit jchühendem Erdmantel umkleiden will, 
ift mir ein Rätſel geblieben. Und doch würde ohne einen jolchen 
Grdmantel das Fort einer Beichießung aus modernen Schiffs— 
geſchützen wohl kaum Lange wibderjtehen können, 

„Gore“, jo erzählten mir die franzöfifchen Offiziere, „it 
der Iangweiligfte Ort, den man fich denen kann, und obwohl 
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twir oben auf dem Fort verhältnigmäßig gefunde Wohnungen 
haben, auch eine gute Küche führen und vorzüglichen Bordeaur 
trinken, jo ſehnt doch jeder das Ende jener zwei Jahre herbei, 
nach deren Ablauf er zum jchönen Frankreich zurückkehren darf. 
Da in der letzten Zeit feine Streifzüge ind Innere unternommen 
worden find, jo fehlt jede Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, und 
wir find verurteilt, unter diejer langweiligen, halbgebildeten 
ſchwarzen Kanaille zu leben. Obwohl Dakar jehr viel unge- 
ſunder ijt ala Gorée (St. Louis hält die Mitte zwifchen beiden), 
jo vergehen doch jelten mehrere Monate, ohne daß wir einige 
von unjern Mannschaften beerdigen müßten. Den Neuling reizt 
anfänglich die Fremdartigfeit der Eindrüde und die Hoffnung 
auf jchnellere Beförderung; aber wer gar zum zweitenmal auf’ 
zwei Jahre hierhin gejchieft wird, der fommt aus dem Yluchen 
gar nicht mehr heraus.“ 

Diejen Neuerungen wäre betreff3 der Gejundheitäverhält- 
nifje noch hinzuzufügen, daß ein Denkmal dicht bei jener oben 
erwähnten Markthalle denjenigen Nerzten und Offizieren ge— 
widmet ift, welche während der Epidemie von 1878 ihrem 
Pflichteifer zum Opfer fielen. Auch 1882 hat das gelbe Fieber 
gemwütet, welches hier, wo man behufs Verſorgung mit Waſſer 
auf zwei jchlechte Brunnen und die Regenzijternen angetviejen 
ijt, einen fruchtbaren Boden findet. 

Ein Gajthaus gibt e8 in Gorée nicht und in der einzigen 
erbärmlichen Kantine, in der gleichzeitig alle denkbaren Waren 
verfauft werden, fanden wir bloß gemeine franzöfiche Soldaten, 
die in reinlichen aber etwas jchlotterigen Uniformen (Sonnen= 
helm, Waffenrod, weißen Hoſen) Abfinth oder einen kaum ge— 
nießbaren Rotwein oder lauwarmes englifche® Bier tranten. 
Recht auffällig tritt in Yranzöfifch-Senegambien der Ueberfluß 
an Militär- und Verwaltungsapparat hervor; ein ähnliches, 
wenn auch nicht ganz jo jchlimmes Mikverhältnis zwijchen der 
Anzahl der Militärperjonen und der Zivilbevölferung findet 
jih aber doch auch in Niederländifch- Indien und in allen eng= 
liſchen Kolonien. 

Was die in Gorde angefiedelten europäischen Kaufleute an- 
langt, jo habe ich bloß die in enger Gafje gelegenen, mit Waren 
vollgepfropften Magazine und die wohnlich ausgeftatteten Kon— 
torräume der Firma Maurel u. Pron gejehen, deren Angejtellte 
angewieſen worden waren, dem Kapitän des binnen kurzem hier 
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erwarteten deutſchen Sanonenboot? Möwe mit ihrer Orts— 
kenntnis zur Seite zu ftehen. 

Da Jeit Jahren in der franzöfiichen Preſſe jo jehr viel 
von jenen jenegambijchen Eijenbahnen die Rede ift, die dereinjt 
vermitteljt des „Zrangfaharien“ eine Ueberlandverbindung mit 
Algerien darftellen würden, jo reizte es mich, dieje Werke fran- 
zöſiſcher Thatkraft ſelbſt Fennen zu lernen. Die Verhältniſſe 
waren aber meiner Abficht jehr ungünftig. Die vom Juni biz 
Anfang oder Mitte Oftober dauernde ungefunde Regenzeit hatte 
nämlich bei meiner Ankunft gerade aufgehört. Noch aber war 
das Land nicht aufgetrodnet und der Schaden, den die Ueber- 
ihwemmung an dem halb vollendeten Bahnkörper angerichtet, 
war noch nicht ganz wieder ausgemerzt, jo daß der regelrechte 
Verkehr auf den bereit3 vollendeten Streden noch manches zu 
wünjchen übrig ließ. Bon jener Linie, die Dakar (über Ru— 
fisque) mit der Kolonialhauptjtadt St. Louis verbinden wird, 
fehlen bloß noch 60 km, die man binnen Kurzem fertigzus 
ſtellen hofft. 

Einjtweilen find von St. Louis aus etwas über 200 km 

und von Dakar aus 97km im Betrieb, d. h. es verkehrt dort 
nach jeder Richtung je ein Zug täglich. Plan der Franzoſen 
it ed, don jener Linie Dafar-St. Louis eine 850km lange 
Linie nach Medine und eine 320km lange Fortſetzung zum 
Oberlauf des Nigerjtromes (Gejamtkoften nah Boranjchlag 
120 Mill. Frank, von denen der franzöfifche Staat 54 Mill. 
Frank übernehmen würde) abzweigen zu laffen. Ob aber dieje 
Pläne jemals zur Durchführung gelangen, erjcheint mehr ala 
zweifelhaft. Begonnen hat man mit dem Bau jener Abzwei— 
gungen allerdings, aber wegen der Yeindjeligfeit der im Innern 
wohnenden Stämme iſt das Werk jchon bald wieder ins Stoden 
geraten. 

Mein Plan war, von Dakar mit der Eifenbahn nach 
Rufisque zu fahren und dort die Anna Woermann, die in zwei 
Tagen nachfolgen jollte, zu erwarten. Die erjte Schwierigkeit 
aber ergab fich, als ich des Sonntags wegen feines jener Segel- 
boote der Eingebornen aufzutreiben Vecminclte, welche ſonſt die 
Strede von Goree bis Dakar in 20 bis 25 Minuten zurück— 
zulegen pflegen. Ich erbat alſo vom „Capitaine du Port“ die 
Erlaubnis, als einziger Ziviliſt unter lauter Militärs, eines 
der kleinen Bateaux de Service benutzen zu dürfen, die zu ge— 
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wiffen Stunden zwifchen Dakar und Gorée verkehren. In 
Dakar aber jtellte e3 fich heraus, daß die Regengüfje eine Brücke, 
welche über die zwifchen Dakar und Rufisque liegende Lagune 
führt, zerjtört hatten und daß demgemäß der am nächjten Morgen 
um 6 Uhr abgehende Zug feinesfall® bis Rufisque würde vor- 
dringen können. Da ich aber wegen der vor mir liegenden viel 
wichtigeren Aufgaben und der bevorftehenden Strapazen feine 
Neigung zu einem Marfche durch den Dünenjand verjpürte, fo 
fehrte ich unverrichteter Sache wieder zurüd. 

ALS ich vor drei Jahren in Dakar war, gab e3 dort drei 
Gajthöfe (gleichzeitig Ladengefchäfte) mit hochtönendem Namen ; 
inzwijchen haben zwei davon das Zeitliche gefegnet. Der Bau 
jener 1863 von Faidherbe begonnenen Molen, die Dakar zum 
beiten und beinahe einzigen wirklichen Hafen in Weſtafrika 
machen follen, war dagegen um ein gutes Stüd weiter gediehen. 
In einigen Jahren werden die größten Seejchiffe hier direft am 
Duai anlegen können — jchon in Europa eine Seltenheit, 
doppelt jelten in außereuropäifchen Zändern. Man mag von 
dem Kolonijationstalent der Yranzofen denken wie man will, 
jo viel ift ficher, daß fie einmal begonnene Bauten und dffent- 
liche Arbeiten mit einer Thatkraft zu Ende führen, für die fein 
Grad der Bewunderung übertrieben erjcheint. Ob dieje gewal- 
tigen Werke fich jemals rentieren werden, ijt eine andere Frage, 
deren Beantiwortung bier zu weit führen würde. Angefichts 
der Thatjache, daß das franzöfiiche Kaufmanns und Zivilelement 
(fremde Kaufleute gibt e& dort beinahe nicht) Jo ſehr ſchwach 
in Senegambien vertreten ijt, möchte man die Yrage einer zu— 
fünftigen Rentabilität verneinen. Angeficht? der Thatjache, daß 
wenigjtend an diejem einen Punkte Afrikas franzöfiiche That— 
fraft da anderwärt3 überall bejtehende Monopol der Küften- 
ſtämme durchbrochen und einen direkten Handel mit dem Innern 
angebahnt hat, angeſichts diejer Thatjache möchte man die Frage 
der zufünftigen Rentabilität bejahen. 

Auch in Dakar Leben unter etwa 2000 Negern bloß 
2—300 Weiße, dad Militär mit eingerechnet. Der Haupt- 
unterjchied gegen Gorée bejteht darin, daß die Eingebornen hier 
nicht in jtädtifchen Häufern, jondern in urwüchfigen, 4—5 m 
hohen und 3—4m breiten Hütten wohnen, von denen jedesmal 
einige Dubend durch einen gemeinfchaftlichen Zaun zu großen, 
durch weite jandige Streden voneinander getrennten Hütten— 
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fompleren zujammengefaßt werden. Das Gehen in dieſem 
Dünenjande ift jehr bejchwerlih, und außer dem jogenannten 
Botanifhen Garten, der aber jtarf verwildert ift, und einem 
einheimifchen „König“, der mitjamt feinen Frauen für 50 Cents 
(e3 bildet das jeine Rente) Audienz erteilt, bietet Dakar nichts, 
was zu ermüdendem Umherſtreifen anſpornen fünnte. Gin leb- 
bafteres Treiben entwidelt ji) in Dakar bloß dann, wenn ge= 
rade einer der halbmonatlicy) von Bordeaur über Liſſabon nach 
Rio de Janeiro fahrenden Meffageries-Dampfer dort einges 
laufen ijt. 

An eintönig Jandigen Strande gegen hundert weißgekälkte 
Magazine mit jchrägen, roten Dächern, dazu ein paar Hundert 
halbdürre Bäume, die ebenjogut an der Holfteinifchen oder jüt- 
ſchen Küſte jtehen könnten, jo etwa jtellt, vom Wteere gejehen, 
dag von uns auf der Weiterfahrt angelaufene Rufisque fich 
dar. Es iſt eine an derjelben Bai gelegene Eleinere Kopie von 
Dakar, nur mit dem Unterfchiede, daß das Jeichtere Waſſer die 
Schiffe nötige, in größerer Entfernung vom Lande zu anfern. 
Da ein italienifches Segelichiff und mehrere Küſtendampfer der 
Firma Maurel u. Pron von Bordeaur alle Keichterfahrzeuge 
für fi) in Anfpruch genommen hatten, jo mußten wir bei un- 
erträglicher Hitze mehrere Tage lang an diefem eintönigen Strande 
verweilen. Oktober ijt in Senegambien der heißeſte, fieber- 
reichjte und im jeder Hinficht unangenehmjte Monat; dem wäh- 
rend mehrerer Monate von gewaltigen Regengüfjen überfluteten 
Erdboden entquellen unter dem Ginflujje einer nunmehr von 
wolfenlofem Himmel herniederjchauenden Sonne jene Miasmen, 
denen auf die Dauer feine Konjtitution ohne gelegentliche Fieber- 
anfälle zu widerſtehen vermag. 

Bei mir, der ich doch aus ureigenjter Erfahrung fo ziem- 
fi alle jchlimmften Klimate der Erde kenne, erzeugt diefe 
ſchwüle Hitze ein dumpfes, ſchwer zu bejchreibendes Unbehagen, 
eine Denkfaulbeit, die mich zu meiner Arbeit etwa das brei- 
oder vierfache jener Zeit benötigen läßt, die in Deutjchland da= 
für erforderlich fein würde. Und auffallenderweife mangelt es 
in diefem Lande jo ziemlich an allen Einrichtungen, welche die 
Unbilden des Klimas erträglicher machen könnten; es ijt das 
doppelt auffallend, da ja gerade Franzoſen, diefe Meifter des 
Komforts, Hier anfällig find. In Indien erträgt man viel 
höhere Temperaturen mit Leichtigkeit, weil hohe, mit fühlen 
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Steinfliefen belegte Zimmer, weil jchattige Beranden mit aller= 
bequemjten Schaufelftühlen, weil fühle Bäder, eißgefühlte Ge- 
tränfe und luftfächelnde Punkas zu den niemals fehlenden Be— 
diürfniffen jedes dort lebenden Europäer? gehören. Wo aber 
wäre hier dergleichen zu finden? 

Am Lande empfing man ung ebenjo wie in Goree mit 
großer Zuvorkommenheit. Es iſt ja doch für diefe Orte (die 
bloß vermitteljt der alle 14 Tage von Südamerika her anlaufenden 
Meflageriesdampfer ihre Briefe nach Frankreich befördern kön— 
nen) von allergrößter Wichtigkeit, wenn Dampfer mit regel- 
mäßigen Fahrten dort anlaufen. Diejer Regelmäßigfeit zuliebe 
hat man denn auch die Woermannjchen Dampfer von der Zah- 
fung jenes Tonnengelde3 entbunden, das jonjt von franzöfiichen 
Schiffen in der Höhe von 50 Gentimes, von nichtfranzöfilchen 
Schiffen in der Höhe von 1 Fr. die Tonne erhoben wird. 

Schmaljpurige Schienenjtränge führen von einer zum Löſchen 
der Leichterfahrzeuge benutten Pfahlbrüde aus durch jo ziem— 
lich alle Straßen des europäifchen Viertels von Rufisque, in 
welchem jede Haus ein Magazin oder ein Laden ift. 

Hinter den Ladentifchen diefer Magazine, von denen jedes 
ohne Arbeitsteilung alle überhaupt hier geforderten Waren führt, 
hantieren, unterftüßt von Negern, europäifche oder mijchblütige 
Kommis von mehr oder minder angefränfelter Hautfarbe. Die 
Umgebung dieſes europäifchen Viertels von Rufisque ift ebenfo 
troftlo8 wie einige der allerichlimmften Gegenden Aujtralieng, 
In jener Brandung, welche den flachen Sandjtrand Hinaufrollt, 
badet unbefümmert um die weiter draußen umherſchwimmenden 
Haie die ſchwarze Jugend; weiter landeinwärts ijt alles er- 
mübdender, mit fpärlichem Graje bejtandener Sand, der ab und 
zu von einem Baobab-Baume überragt wird. In folcher Um— 
gebung nimmt fich das Bahnhofsgebäude, defjen Inſpektor noch 
einige Wochen auf den nächjten Eifenbahnzug warten muß, 
doppelt fremdartig aus. 

Das Intereſſanteſte an der ganzen Ortichaft find, wenig- 
ſtens für den Neuling, die dorfartig um das europäiſche Viertel 
von Rufisque Herumliegenden Anjammlungen von Negerhütten. 
Wer niemals vorher in Weſtafrika war, mag bier tagelang 
Studien machen und doch ſtets Neues entdeden. Der Neger 
ijt ſeiner Charakteranlage nach alles andre eher denn bösartig, 
und dem Europäer, der unberufen in dieje befondere Art von 
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Häuslichkeit eindringt,. wird häufig ein helles Gelächter, aber 
jelten oder niemals ein ftrafender Bli zu teil werden. Hier, 
ihon ein wenig abjeit3 von der oberflächlichen Kultur Gorces 
und Dakars, laſſen die Schwarzen mit wenigen Ausnahmen 
den Oberkörper gänzlich unbededt, und ich war erftaunt, unter 
den jungen Männern und Mädchen jo jehr viel ſchlanke Taillen, 
jo jehr viel tadellos gewachjene Gejtalten zu jehen. Auch ver: 
ichönert jenes Lachen, das zu des Negers zweiter Natur gehört 
und die elfenbeinfarbenen, ſorgſam mit Zahnjtochern gepflegten 
Zähne hervortreten läßt, die ſonſt recht rohen Züge der ſchwar— 
zen und graubraunen Gefichter. 

Ebenjo wie in Dakar liegen auch hier mehrere Hütten 
innerhalb mannshoher, aber hier bloß durch jehr ſchmale und 
frumme Gäfchen voneinander getrennter Umzäunungen. Die 
Hütten find jo niedrig, daß man bloß Eriechend oder wenigſtens 
gebückt hineingelangen fann, und wie ihr aus Binjen bejtehen- 
de3 Dach die Regengüſſe der nafjen Jahreszeit abzuhalten ver- 
mag, ijt mir bis zu diefem Augenblide ein Rätjel geblieben. 
Wenn es ein paar Tage lang geregnet hat, muß fich ein Jol- 
ches Negerdorf, meine ich, wie ein einziges Kotmeer ausnehmen. 
Sit aber auch das Baumaterial höchſt urjprünglicher Art, jo 
überrafcht doch die Mannigfaltigkeit der inneren Einrichtung, 
die ſelten eines regelvechten Bette, mehrerer Borzellangefähe 
und eine® ganzen Haufens von halbzerlumpten Kleidungsſtücken 
ermangelt. Da die Männer wohl dem Filchfange, dem Löſchen 
der Schiffe und der faulen Behaglichkeit im weichen Sande de3 
Seeftrandes obliegen mochten, jo fanden wir diefe Dörfer fait 
ausjchlieglih von ganz nadten Kindern und halbnadten Wei- 
bern bevölfert, welch letztere teils in urmwüchjiger Art Garn 
fpannen und bunte Gewebe verfertigten, teils in Kürbisjchalen 
Mais, Neid und Filche, die drei hauptfächlichjten Nahrungs— 
mittel der Schwarzen, herbeitrugen. Auf dem Markte, two 
einige Dutzend alter, abjchredend häßlicher Weiber am frühen 
Morgen gefangene Fiſche feilboten, jah ich einige Schafe, Zie— 
gen, Eſel, jehäbige Ponies und hellgraue Budelochjen mit rie= 
jigen Hörnern; im übrigen jcheint dag Land nicht ſonderlich 
reich zu fein. 

Betreff3 der zivilifatorijchen Thätigfeit, welche die Fran— 
zofen in Senegambien entfalten, möchte ich einen franzöftichen 

Kaufmann — mit dem ich bei lauwarmem deutjchen Bier und 
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unter einer mißlungenen Nachbildung indifcher Punkas ein paar 
Stunden verplauderte, redend hier einführen. 

„Sie irren fich,“ meinte diefer Herr, „wenn Sie dad, was 
bisher im Eiſenbahnbau Hier geleiftet worden, für das anjehen, 
was man in Europa unter einer Eijenbahn verjteht. Ce n’est 
pas une chose serieuse. Pie Eiſenbahn, wie wir fie jet 
haben, kann feine Regenzeit aushalten, ohne für längere Zeit 
unbrauchbar zu werden; will man fie in ihrem gegenwärtigen 
Zujtande belafjen, jo werden allein für die Linie von Dakar 
nad) St. Louis die jährlichen Unterhaltungsfoften ſich auf 4 
bis 5 Millionen Frank belaufen. Man fteht jekt vor der 
Frage, ob man ſich dauernd mit einer unbrauchbaren Eifen- 
bahn begnügen, oder aber mit neuen ungeheuren Opfern an 
Geld und Menfchenleben einen Bahnkörper herjtellen will, der 
mit Hilfe eiferner und jteinerner, wegen de3 jandigen Unter: 
grumdes recht tief zu fundierender Durchläffe den Ueberſchwem— 
mungen zu troßen im ftande wäre.” 

„Und werden denn,” fragte ich, „jene Summen, die man 
auf dieſes Werk verwendet, fich jemals verzinfen?“ 

„Jamais, jamais! Das Kapital fünnte aufgebracht wer: 
den, weil die Regierung 6 Prozent Zinfen verbürgt. Aber wir 
leben in einem armen Xande, deflen einziger Ausfuhrartifel die 
ölhaltigen Arafchiden (Erdnüffe) find, wozu vom oberen Sene— 
gal noch etwas Gummi Arabikum fommt. Wie fann man in 
diefem Lande, in dem der Weihe nicht jelbjt den Boden zu. 
bebauen vermag, auf größere Eifenbahnfrachten rechnen! Es 
ift wahr, daß, wie die Verhältnifje heute Liegen, ein großer Teil 
des Handeld von St. Louis fich der Eifenbahn nach Dakar be- 
dienen müßte. St. Louis iſt nämlich feit einigen Jahren durch 
eine Sandbarre, die fi) an der Mündung des Senegal gebildet 
hat, jo Halb und halb vom Meere abgejchnitten worden. So 
lange diefe Barre den Verkehr größerer Schiffe hindert, wird 
St. Louis feine Waren mit der Eifenbahn nach Dakar jenden 
und dort verichiffen laſſen. Candbarren aber entjtehen und 
vergehen im Senegal, e8 hat deren auch ſchon in früheren Jahr— 
hunderten gegeben, und wie fich, falls die Barre bejeitigt wird, 
ein Frachtverkehr auf der längs der Hüfte hinführenden Eijen- 
bahnlinie Dakar-St. Louis entwideln könnte, iſt ſchwer erfichtlich.“ 

Und der Berfonenverfehr? 

Ya, damit fteht e& nicht viel beffer. Man hat drei Wagen- 
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tlaſſen eingerichtet, von denen die beiden erjten, da es jo jehr 
wenig Europäer im Lande gibt, wohl nur jelten benußt werden 
könnten. Die billige dritte Wagenklaſſe kommt aber den Negern, 
die das Zufußgehen gar nicht lieben, recht gelegen und wird 
nicht verfehlen, ihre Faulheit womöglich noch zu vermehren, 
jene Faulheit, der auch die falfche Humanität der Franzöfifchen 
Verwaltung allen erdenklichen Vorſchub leiſtet. In Zukunft 
wird fein Neger mehr zu Fuß von Rufisque nach Dakar gehen 
oder mit den teuren Segelbooten Hinüberfahren. 

Wie hat man denn aber, wenn die hiefigen Neger that- 
ſächlich ſo faul find, die nötige Zahl von Arbeitern zum Eifen- 
bahnbau bejchaffen können? 

Die Bahn wird von Maroffanern, Jtalienern und Chinejen, 
nicht von Negern gebaut. Uebrigens habe ich mich nicht ganz 
richtig ausgedrüct, wenn ich behauptete, daß die hiefigen Neger 
fo ganz unverbefjerlich faul jeien. Faul find fie eigentlich weniger 
ala bedürfnislos, zwei Dinge, deren Wirkung allerding® auf 
dadjelbe hinausläuft. Der Neger kann jogar recht tüchtig ar- 
beiten, wenn irgend ein Zwang ihn zur Arbeit nötig. Woher 
aber jolfte diefer Zwang fommen? Es wird dem Neger jo un— 
bejchreiblich Leicht gemacht, die wenigen zu jeinem Lebensunter- 
halte nötigen Dinge zu bejchaffen, daß man fich eigentlich wundern 
muß, wenn er überhaupt noch Araſchiden anpflanzt und den 
Kaufleuten als Handlanger in den Magazinen Hilft. Sehen 
Sie fich doch einmal, bitte, die acht herkuliſchen Neger an, die 
man Ihnen morgen zur Hilfeleijtung beim Xöfchen der Yadung 
enden wird, und vergegenwärtigen Sie ſich dann, welcher Arbeits- 
leiftung ein ganzes Bolf von folchen Leuten fähig wäre, wenn 
bloß irgend ein Zwang auf fie einwirkte. Der Neger iſt auch 
ein jehr großer Freund des Geldverdieneng, dennoch aber erhält 
man, tvie die Verhältnifje liegen, von einem Marokkaner diejelbe 
Arbeitleiftung wie von 5 bis 10 Wolofnegern. Und nun erjt 
gar die fleißigen Staliener, die in allen Erdarbeiten unübertroffen 
find! Ein einziges Schiff allein brachte vor Beginn der Regen— 
zeit über 700 neue Ankömmlinge. Auch die Chinejen würden 
fi wohl bewährt haben, wenn fie nicht, ehe man über ihre 
Leiſtungsfähigkeit ſich ein klares Urteil bilden Tonnte, ſcharen— 
weife wie die liegen Hinweggejtorben wären. Ja, ja, dieje Eifen- 
bahn Hat zehnmal mehr Opfer an Menfchenleben gekojtet, als 
irgend jemand in Frankreich fich träumen läßt. 
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Es ijt in der That auffallend, wie ſehr verjchieden die 
Urteile lauten, denen man in der franzöfifchen Prefje begegnet. 

Das dürfte Ihnen weniger auffallend erjcheinen, wenn ich 
Shnen verfichere, daß es jelbjt hierzulande jehr wenig Leute 
gibt, die über den thatfächlichen Stand der Arbeiten auch nur 
annähernd Beicheid wiſſen. 

Da aber Sie denn doch Bejcheid zu wiſſen fcheinen, jo 
möchte ich gern wiſſen, wie es denn eigentlich mit der Eiſen— 
bahn nach Medine und zum Oberlaufe des Niger jteht. 

Eo ſchlecht wie möglihd. Es find aber jchon jo viele 
Millionen geopfert worden, daß man teil3 um der nationalen 
Ehre, teils um einer jchwachen Hoffnung willen, daß jene Mil- 
lionen doch noch gerettet werden fünnten, gar nicht mehr Halt 
machen kann. Wenn die verfügbaren Mittel verbraucht find, 
wird dad Minijterium um einen neuen Kredit einfommen. Das 
iſt alles, wa ich davon jagen kann. Es ift ja auch jchon ein 
ganz kleines Stüdchen Bahnlinie fertig, und man jagt, daß 
jeder Kilometer davon über eine Million Frank gefoftet habe. 
An Energie, da? werden Sie gejehen haben, fehlt es nicht; es 
darf ala ein Erfolg betrachtet werden, daß es gelungen iſt, ein 
in jeine einzelnen Teile zerlegtes Dampfjchiff zum Oberlaufe des 
Niger zu transportieren und dort wieder zufammenzuftellen. Ich 
will durchaus nicht behaupten, daß alle dieſe mit jo großen 
Koften unternommenen Arbeiten nicht dereinjt einmal dem Lande 
zum großen Segen gereichen werden. Aber bis dahin werden 
noch viele Jahre verjtreichen. Bezahlt machen werden dieje 
Gijenbahnen fich nie, aber wenn man einige Hundert Millionen 
Frank à fonds perdu auögegeben hat, dann wird man es 
allerdings dereinjt al3 einen Triumph der aufgewandten Aus— 
dauer und Energie bezeichnen dürfen, wenn in den gejunderen 
Bergländern des Innern Plantagen entjtehen, die allein im 
höheren Sinne des Wortes diefem Lande eine Zukunft geben 
fünnen. 

Aber die algerifchen Eifenbahnen rentieren fich doch nicht 

lecht. 
ke * iſt richtig, aber Algerien iſt auch ein ganz andres 
Land, in dem bei ſeinem heutigen Kulturſtandpunkte ſo ziemlich 
alles gedeiht, was man dort pflanzen mag. Laſſen Sie uns 
erſt einige Hundert Plantagen beſitzen, ſo werde ich der erſte 
ſein, die Hilfsquellen Senegambiens in roſigeren Farben zu 
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ſchildern. Es ift ja auch nicht zu leugnen, daß wir vorwärts 
marschieren. Nur geht e8 damit nicht jo fchnell, wie man in 
Frankreich zu glauben jcheint. Eollten Sie nächſtes Jahr ein- 
. mal wieder hierher fommen, jo werden Sie im bequemen Koupee 
eriter Klafje nach St. Louis reifen und den Bericht über dieje 
Fahrt direkt nach Deutjchland telegraphieren fünnen. 

Sp wird man aljo ein unterjeeiiches Kabel bis zur fran— 
zöfiichen Küſte legen? 

Nicht gerade nach Frankreich, wohl aber über Teneriffa 
nah Gadiz. Ein engliiches Schiff mit dem Kabel an Bord 
wird demnächjt hier erwartet. Dem Miniftertum in Paris Liegt 
aber noch die Entjcheidung darüber ob, welcher Ort ala Aus- 
gangspunkt des Kabels gewählt werden joll. Man jchwankt 
zwiſchen St. Louis und Dakar. Späterhin werden dann wohl 
die Engländer dieje Telegraphenleitung über Bathurft und Free— 
town bis zur Goldfüfte weiterführen, was aladann auch für 
Ihre deutjchen Faktoreien an der Sklavenküſte und bei Kamerun 
von Wert jein würde. 

Iſt nicht die Rede davon geweſen, daß England feine von 
frangöfifchen Befitungen eingejchloffene Kolonie am Gambia gegen 
dieje oder jene franzöſiſche Anfiedelung weiter ſüdwärts um— 
taujchen würde? 

63 wird nicht dazu fommen. Auch wünjchen wir Kauf: 
leute durchaus nicht, daß Bathurft Franzöfifch würde. 

Und weshalb nicht, wenn ich fragen darf. 

Ya (mit feinem Lächeln), das kann ich Ihnen nicht gut 
erklären. Die Engländer find uns eben dort angenehmer. 

Ei, ei! Und gibt es denn viele englifche oder deutjche 
Firmen hier? 

Englifche und deutjche Firmen gar nicht, wohl aber ein 
paar deutjche Kommis. Uebrigens ift auch in Bathurft die 
Mehrzahl aller Kaufmannshäufer im Befite von Franzoſen. 
Erſt weiter ſüdwärts beginnt das wirkliche Machtgebiet der Eng— 
länder. Die englifhe Kolonie am Gambia ift noch ärmer an 
natürlichen Hilfäquellen als unjer hiefiges Land. Die Beichränft- 
heit ihrer für dieſe Kolonie verfügbaren Mittel verhindert die 
Engländer, an größere öffentliche Arbeiten zu denken, und jo 
bleibt die Kolonie jahraus jahrein auf dem nämlichen Stand- 
punkte. 

So weit waren wir in unſrer Unterhaltung gelangt, als 
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ein jchwarzer Matroſe (Xaptot) im Auftrage der Zollbehörde von 
Rufisque (die Inſel Goree iſt Freihafen) fam, um meine Dienjte 
als Dolmetjcher zu erbitten. Obwohl nämlich das Englijche 
auf der ganzen Welt faft noch allgemeiner als Seemannsſprache 
gilt, wie das Franzöſiſche als Diplomatenfprache, jo habe ich 
doch weder in Gorée noch in Dakar oder in Rufißque irgend 
einen Franzöfiichen Beamten gefunden, der de3 Englifchen mächtig 
gewefen wäre. In welcher Weije, jobald ein Gelegenheit3- 
Dolmetjcher fehlt, die Verftändigung zwifchen den Zoll- und 
Gefundheitsbehörden einerjeits, den deutfchen, englifchen, italieni= 
ſchen und portugiefifchen Schiffsfapitänen anderfeit3 zujtande- 
fommt, vermag ich nicht anzugeben. 


Bweites Kapitel. 
Die Heger-Republif Kiberia. 


(Bootfahrten durch die Brandung. — Die Hauptitadt Monrovia. — 
Deutihe, niederländifhe und belgifhe Faktorei. — Buſchbewachſene 
Straßen. — Bauſtil. — Bivilifierte Neger. — Liberia-ftaffee. — Das 
Kru-Dorf und das Bey:Dorf. — Bloß Gaftfreundichaft, feine Gajthöfe, 
— Qunggejellen:2eben. — Schwarze Köche und Diener. — Der libe- 
tiantihe Stephan und feine Briefmarken. — Audienz beim Präfidenten. 
— Bootfahrt auf dem Mefurado- Fluß. — Kaffee: und Zuderpflanzungen. 
— Das Kunftgewerbe der Mandingos. — Iſt der Neger zu zivilifiertem 
Staatäleben befähigt? — Urfprung und Gefchichte der Republik. — 
Scheitern der franzöfiihen Schusherrihaft. — England nimmt einen 
Teil Liberiad. — Das Schredgeipenft der engliſchen Schuld. — Ab: 
gaben des Handeld. — Der deutiche Kaufmann liebt unabhängige Ge: 
biete. — Schwarze Kajütpafjagiere. — Eine fofettierende Mulattin. — 
Die Gehülfen des europäischen Kaufmannes. — Plattdeutſch fprechende 
Kru:Neger. — Der Aufitand in Grand Baſſa. — Die liberianijche 
Armee auf Woermannihem Dampfer. — Sinoe und Kap Palmas. 
— Die „Jungen Leute”. — Einförmiges Leben. — Das Gefpenit des 
Fieberd. — Vergleich mit andern Tropenländern. — Lifte der Fakto— 
reien. — Handel und Schiffahrt.) 


iv hatten im Laufe der Nacht vor Monrovia Anker ge= 
worfen; als es Tag wurde, erblidten wir hinter flachen, 
Jandigen Strande eine Anzahl mit herrlich grünem 
Buſchwerk bededter Hügel, unter denen einer — das 80 Meter 
hohe Kap Mejurado — durch jeine Hübjche Form mie durch 
einen Leuchtturm fich augzeichnete, welch letzteren wir in der 
Nacht irrtümlicherweiſe für einen feine Zigarre anzündenden 
Liberianer gehalten hatten. Der Ort Monrovia, die Haupt: 
ftadt der Neger-Republif Liberia, nimmt ſich von der Gee her 
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gejehen ganz außerordentlich hübjch und reinlich aus: es jcheint, 
als ob ein allerliebites Durcheinander von baumreichen Gärten 
und hübjchen Landhäufern jene niedrigere Anhöhe umkleidete, 
welche vom Kap Mejurado überragt wird. Beim Betreten des 
Ortes wird man gewahr, daß der Schein hier jehr jtarf trügt; 
je weiter man vordringt, deſto ungünjliger gejtaltet fich das 
Urteil. 

Auch ift es nicht immer leicht, an Land oder vom Sande 
zurüd an Bord zu gelangen, denn wenn auch die Fahrt zum 
Strande bloß etwa 20 Minuten dauert, wenn auch Monrovia 
als Anlegeplag von allen, welche die viel jchlimmere Brandung 
an den Hafenplägen der Gold- und Sflavenküjte kennen, ganz 
bejonder3 gerühmt wird, fo verjchlingt doch auch hier die „Beach“ 
alljährlich vier bis fünf Boote. Die erfte Frage, jobald vom 
Lande her Yeute an Bord kommen, pflegt dahin zu gehen, ob 
die Beach (der Strand) gut oder jchlecht fei. Bei Monrovia 
findet man an dem flachen, jandigen Etrande beinahe gar feine 
‚Brandung, parallel mit der Küfte ziehen fich aber in einiger 
Entfernung vom Lande Untiefen entlang, an denen die Wellen 
fich mit ziemlicher Gewalt brechen. Man benußt daher zum 
Löſchen der Ladung bloß jchwere Kielboote und als Bemannung 
bloß Kru-Neger, welche weit beſſer ala die europäiiche Schiffe: 
befagung mit der Eigenart diefer Gewäfjer vertraut find. Da 
jeder Reifende an der ganzen mejtafrifanifchen Küfte mit diejen 
Schwierigkeiten des Landens zu kämpfen hat, jo möge man mir 
die etwas ausführlichere Schilderung an diejer Stelle zugute 
halten. 

Sit man an halsbrecheriicher Stridleiter vom Ded des 
Dampfer3 zu einem jener Landungsboote heruntergeflettert, To 
wird man eingeladen, neben dem am Steuer fißenden Haupt— 
mann (Head-man) der Kru-Leute Pla zu nehmen, während 
vier bis acht junge Kru-Neger ihre jehr langen wuchtigen Riemen 
zur Hand nehmen. Anfangs ahnt man bei ruhiger Eee gar 
nicht, wa8 noch fommen werde, und freut fich der anfcheinenden 
Nähe des palmen- und bufchbeftandenen Ufers. Allmählich aber 
tönt ein unheimliches Raufchen Herüber, und es hat den An— 
fchein, als ob in langer Linie ein gewaltiges Spitzentuch über 
die Wafjerfläche ausgebreitet wäre. Das find dieBrecher (breakers), 
die der Hauptmann mit prüfendem Auge überblidt, während 
die rudernden Jungen eine Eleine Pauſe machen und die weißen 
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Paſſagiere ihre Helme tiefer in den Naden drüden. Schon aber 
rollt eine See heran, der Hauptmann ruft etwas in unver: 
ftändlicher Kru-Sprade, „pull, pull, boys‘* fchreien die Weißen, 
und während das Boot jenfreht zum Grunde des Meeres 
herunterzuftürzen feheint und gleich darauf wieder in entgegen- 
gejeßter Richtung emporjchnellt, rollt die Welle, die unjer Boot 
in Ipigem Winkel getroffen, langſam vorüber. Nun aber brauft 
und ziſcht es recht und links, wo die Felfen nicht gar dicht 
unter der Waſſerfläche liegen, der Hauptmann jchreit, die Ruderer 
Ichreien, während die Weißen fich hübſch ruhig verhalten, und 
erſt wenn die Ruder wieder langſamer ins Waſſer fallen und 
die Neger einen vergnügten Gefang beginnen, merfen wir, daß 
dad Schlimmfte vorüber, daß wir jenfeit der Barre find. Nicht 
immer geht es jedoch jo glatt; eines Abends als ich Gäjte an 
Bord bewirtet hatte und wir der mehrfach ausgeſprochenen 
Mahnung, jeitwärt® von Monrovia (beim Krus-Dorfe, wo es 
. feine Brandung gibt) zu landen, nicht folgen wollten, jchlug 
uns eine Sturzjee nad) der andern über die Köpfe, bis ir 
weidlich durchnäßt waren und der eine feinen Helm, der zweite 
Died, der dritte jenes verloren hatte. Es iſt Regel, daß die 
Wellen da3 Boot durchaus nicht von der Seite, aber auch nicht 
grade von vorn, jondern in einem jehr ſpitzen Winkel treffen 
müſſen. Auch rudern die Leute bei der Hereinfahrt aus Yeibes- 
fräften, damit fie entweder gar nicht von der fich brechenden 
Dünung überholt werden, oder damit doch, wenn die Gejchwindig- 
Zeit der Wellen jehr viel größer als diejenige de Bootes iſt, 
Der Anprall vermindert wird. 
Die meiften Unglüdsfälle ereignen fich bei der Fahrt zum 
Lande, und zwar namentlich dann, wenn durch Aufjtoßen auf 
eine Sandbanf das Steuer unbrauchbar wird und das Boot 
quer zu liegen fommt. Für die Kru-Jungen ift bei jolchem 
Umjchlagen, falls nicht grade jehr viel Haififche zur Stelle find, 
wenig Gefahr, denn fie ſchwimmen wie die Fiſche, auch wird 
bon der in vorjichtiger Weife wenn irgend möglich wafjerdicht 
verpackten Ladung noch manches gerettet; die Boote find aber, 
wenn fie einmal umfchlagen, meiſtens verloren, jo daß faſt jeder 
nach ber Weſtküſte fahrende Dampfer neue und immer neue 
binausbringen muß. Allenthalben liegen am Ufer die Trümmer 
der aus je einem Baumſtamme gefertigten nicht ſehr großen und 
Hark geſchweiften Kanoes der Eingebornen, die man aber bloß 
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bei ruhigem Wetter durch die Brandung hindurch ins Meer 
bringen fann. 

Dor den drei Faktoreien von Monrovia hat man durch 
fleine Steinmauern eine befjere Art von Anlegepla für die 
Boote bergejtellt, anderwärt® aber muß man fih, um nicht 
nafte Füße zu befommen, auf den Schultern der Krus ang 
Land tragen laſſen. Durch lange Reihen riefiger Fäſſer, von 
denen die braunen aus Europa gejandtes Salz, die weißgefalkten 
(zum Schutz gegen den Sonnenbrand) zur Berjchiffung bereit 
liegendes Palmöl enthielten, jchritt ich zu der dicht am Strande 
liegenden beutjchen Faktorei, der größten des Landes. Eine hohe 
halabrecheriiche Steintreppe hinaufjteigend, gelangt man in das 
neugebaute „Store”, eine Art von gigantifchem Laden, in dem 
zum Einzel- wie zum Großverkauf jo ziemlich alles zu finden 
ift, was von zivilifierten wie von unzivilifierten Schwarzen ver- 
langt werden mag. Hinter dem Ladentiſch Hantieren, ihrer 
diebiſchen Gelüfte wegen ſtark beauffichtigt, Ichwarze Handlanger, 
auch lauter Krus, über deren Kaffe und Eigenart ich ein- 
gehender Tprechen werde. Seitwärts jchließt fich an diefen Laden 
das mit Schreibjefretär, Geldjchrant, Tiſch, Stühlen, den Bildern 
des Kaiſers und Bismarcks, einem gewaltigen Yernrohre zum 
Beobachten der ankommenden Schiffe und ihrer Signale jowie 
vielen anderen europäifchen Dingen ausgeftattete Arbeitszimmer 
des Prinzipald an, in diefem Falle alſo dad Arbeitszimmer des 
Herren Konſuls Schmidt, Hauptagenten der Firma Woermann 
für ganz Liberia. Hauptagent (Chef-Agent) einer der großen 
europäifchen Firmen zu fein bedeutet in dieſem Lande mehr alg 
Minister zu fein; der Hauptagent verfügt über ein zahlreiches 
Perjonal von europäifchen, mijchblütigen und Schwarzen Beamten 
und hat auch, da er Prozente bezieht, Gelegenheit, ſich durch 
Fleiß und Umficht ein Vermögen zu erwerben. Fleiß und Um— 
ficht find aber auch bei feiner Stellung durchaus erforderlich, 
denn jeine Pflichten find jo mannigfaltig, daß er eigentlich von 
Beruf nicht bloß Kaufmann, jondern auch Reeder, Seemann, 
Landwirt, Chemiker, Diplomat und weiß Gott was ſonſt noch 
alles jein müßte. An diefer Stelle ſei denn auch gleich be- 
merkt, daß das Woermannfche Geichäft in Weitafrifa, dem an 
Umfang fein andres gleichfommt, in drei Teile mit dem MWohnfi 
der betreffenden Hauptagenten (Monrovia, Kamerun und Gabun) 
als Mittelpunften zerfällt. 
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Sehen wir uns den Inhalt des oben erwähnten Ladens 
(neben und über dem fich große Warenlager befinden) etwas 
näher an, To finden wir, wenn auch bei weitem nicht au®- 
ſchließlich, jo doch vorwiegend deutjche Induftrie-Erzeugnifie, jo 
3.8. in großen Korbflajchen waflerhellen, nicht befonders feinen, 
aber beim Trinken den Gaumen tüchtig frabenden Rum (Ham: 
burger Fabrikat), ferner mittelmäßiges Hamburger Bier zu 
1 ME. die Tlajche, welches von den „zivilifierten“ Liberianern 
ſehr geliebt und dem beinahe gar nicht befannten englifchen Bier 
durchweg vorgezogen wird. Steinjchloßgewehre von fünf bis jechs 
Fuß Länge erinnern an die Kriege des erjten Napoleon, aber 
der Fabrikſtempel beweijt, daß fie modernes deutjches Fabrikat 
find. Das dazu gehörige Pulver wird in Kleinen wajjerdichten 
Fäßchen (den fogenannten Kegs) von je zwei Kilogramm ver— 
padt und muß wohl jehr unjchuldiger Natur fein, wenigſtens 
fieht man die Leute dasſelbe mit brennender Zigarre oder Pfeife 
verftauen und jogar Öffnen. Heringe, Stockfiſche, Schinken, 
Sped, Mehl, Kleidungjtüde, Waiferftiefel, eiferne und mejfingene 
Keſſel, Yampen und jogar Modepuppen hängen von der Dede 
herunter, während in großen Fäſſern wohlriechender Blätter: 
tabaf — eine wirklich jehr gute Kentudy-Sorte, da die Echwarzen 
wenigjtens in diefer Beziehung Kenner find — des Einzelver- 
faufs in Kleinen Bündeln harrt und in den Gefächern an den 
Wänden bunter Kattun, bunte Tafchentücher und andere Manu- 
fafturwaren aufgejtapelt find. Bon diefen Baumwollwaren 
fommen die meiften aus England, weil die deutichen Fabrifanten 
zwar bejjere Ware, aber nicht ebenjo billig liefern. Der deutjche 
Fabrikant weiß leider noch immer zu wenig Beſcheid über die 
Eigenart jedes einzelnen Abſatzgebietes. Nach Auftralien bei- 
ſpielsweiſe ſollte er im großen und ganzen nur ganz Jolide 
Mare liefern mit entjprechenden Preiſen, nach Weſtafrika aber 
vor allem billige und äußerlich hübjch aufgemachte Ware, möge 
diefelbe auch im übrigen der denkbar größte Schund fein. Der 
Neger ift höchſt eigenfinnnig in feinem Beftreben, ſtets zu dem- 
jelben billigen Preiſe zu kaufen, betreffs der Bejchaffenheit 
der Gewebe fieht er am ehejten noch auf hübſche Appretur. 
Gegen Kafje wird zwar in Monrovia in Ausnahmefällen 
verfauft, weit häufiger indeſſen taujcht man europäijche Waren 
gegen Landeserzeugniffe. Unter Iebteren fpielen das au& dem 
Innern in fleinen Mengen herbeigebrachte und zu Monrovia 
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in große Fäſſer verpackte Palmöl und die mandelgroßen, in 
Säcke verpackten und in Harburg oder Havre zur Oelpreſſung 
und Seifefabrikation benutzten Palmkerne die Hauptrolle; im 
Vergleich zu ihnen ſind alle übrigen Ausfuhrartikel bloß von 
geringer Bedeutung. Der berühmte und vielgenannte groß— 
bohnige Liberia-Kaffee jteht doch Hinter Kautſchuk zurüd, ob— 
wohl auch dieje in verhältnismäßig Kleinen Mengen verjchifft 
wird. Die Ausfuhr von Rotholz, Ingwer, Arromwroot und 
Zuder ijt noch unbedeutender, und Elfenbein wird von den Kauf: 
leuten mehr wegen eines gewiſſen Stolzes, einer Freude an diefem 
bejondern Artikel, ala wegen des Verdienſtes gehandelt. 

Die niederländifche (mit vier) und die belgijche Faktorei 
(mit zwei weißen . Beamten) find ganz ähnlich, nur etwas 
weniger großartig al3 die deutjche eingerichtet. Die erjtere Liegt 
dicht dabei, die Lebtere, welche ihr Magazin durch einen Schie- 
nenjtrang mit dem Strande verbunden hat, ein wenig abſeits. 

Dom Meeresufer fteigt man auf jogenannten Straßen, 
die aber bloß mit Grad und Bufchwerk bejtandenes Gexölle 
(eijenschüffiger Thon und bisweilen ſchwarze bajaltähnliche Fels— 
bildungen) jind, ziemlich fteil bergan und gelangt dann zu den 
dem Strande parallel laufenden Hauptjtraßen. Auch dieje find 
allerdings feine Straßen in unfrem Sinne. Wohl ijt feiner Zeit 
von Anlage der Stadt ein Plan mit breiten regelrechten Ver— 
fehröwegen entworfen worden. Da aber über jene weite hügelige 
Fläche, welche man damals für die Zukunftsſtadt auswählte, 
nur einige Hundert, für die 3000 Einwohner Monravias voll= 
fommen ausreichende Käufer zerjtreut find, jo jchließen fich faſt 
nirgendwo 2 oder 3 Gebäude dicht aneinander an. Weite 
Zwilchenräume trennen die einzelnen Wohnungen, und wenn 
nicht jene Mauern, welche die verwilderten Gärten umfchließen, 
ein wenig zu Hilfe kämen, jo würde man den Verlauf der 
Straßen bloß erraten fünnen. Biele von ihnen find jo breit 
wie die Linden in Berlin und werden von dem wenigen Rind— 
vieh (einer Zivergjorte), den Ziegen und Schweinen Monrovias 
als Weideplab benußt, während zwijchen dem Gras und Rohr 
hindurch jchmale und krumme Fußpfade ausgetreten worden 
find. Herr King, der jchwarze Bürgermeijter von Monrovia, 
trägt fi) zwar mit großen Straßenbau- und Beleuchtungs— 
plänen (einjtweilen gibt es nur einige von den Weißen auf: 
gejtellte Laternen), doch drüdte er mir gegenüber die Beſorgnis 
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aus, ob er in 2 Jahren — jo lange dauert feine Amtszeit — 
feine Abficht ausführen fönne. 

Zange Habe ich darüber nachgedacht, mit welchen Namen 

ih den in Monrovia angewandten Baustil bezeichnen follte: ich 
habe feinen Ausdrud dafür gefunden, jo jehr überwiegt dabei 
dag nicht unſchöne Spiel der Phantafie. Unter diejen zwei— 
ſtöckigen Häuſern find manche, wie 3. B. dasjenige des Präfi- 
denten, des Generalpojtmeilters und des (ſchwarzen) amerifanijchen 
Minifterrefidenten, nicht bloß maleriſch, ſondern auch ftilvoll. 
Einfach, aber hübſch in freundlichen Yarben, z. B. weiß und 
bordeaurrot, angejtrichen, würden fie jogar in Interlaken oder 
an den oberitalienifchen Seen ala hübjche Landfite angejehen 
werden. E3 finden fich allerdings auch unglaublich viele von 
Yarnfraut und Riedgras überwucherte Ruinen jowie jchlechtere 
Häufer in allen Abjtufungen bi3 zur elendejten Wohnung. 
Aber im eigentlichen Monrovia findet man doch bloß euro— 
päijche Hausformen und nirgendwo Hütten, deren Bereich erjt 
einige Hundert Schritte abjeit3 bei den Kru-, Baſſa- und Vey— 
Dörfern beginnt. Als Material dienen den einheimijchen Ar— 
beitern jchlechte aber hübſch angejtrichene Ziegel, mit Kalt an— 
gejtrichene Bretter oder Fachwerk aus Lehm und Reiſig. Die 
Dächer find jchräg wie bei uns in Deutjchland und jedes Haus 
ijt mit einer von Säulen getragenen Veranda ausgejtattet; jonjt 
wüßte ich feine allgemeineren Züge mehr anzugeben. 

Die Liberianer im engern Sinne, unter denen ich die aus 
Amerifa gekommenen „zivilijierten“ Neger verjtehe, find größten- 
teil3 eine kleine Schattierung dunkler als brauner Javakaffee, 
einige jind auch heller und gar manche wiederum viel dunfler, 
etwa in ähnlicher Weile graufchwarz wie die Wolof» oder 
Djolof-Neger von Senegambien. Auf der Straße befleißigt ich 
dieje zivilifierte Bevölkerung europäifcher Formen in jogenannter 
europäifcher Kleidung, d. h. etwa ähnlicher Kleidung, wie fie im 
Süden der Vereinigten Staaten üblich it. Diejenigen Herren, die 
durch Rang oder Wohljtand hervorragen, fieht man faum anders 
als in Filzhut, ſchwarzem Rod, weißer Weite, jcehwergoldener 
Uhrkette und tadellojer Wäſche. Auch find fie, wenn man fich 
ein wenig daran gewöhnt hat, in folcher Kleidung durchaus 
feine Rarifatur, während die Frauen und Mädchen in bunten 
Kattunfleidern, Strohhut, weißen Strümpfen und bootälangen 
Ichlechtfigenden Schuhen viel weniger vorteilhaft ausſehen. Rechnet 
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man dazu den beinahe gänzlichen Mangel an Grazie und den 
innerhalb der eigenen Häuslichkeit nicht jeltenen Gebrauch irdener 
Thonpfeifen, jo wird man gejtehen müſſen, daß die edlen Libe— 
rianerinnen dem Neuankommenden nicht gerade als Mujter an— 
mutiger Weiblichkeit erjcheinen können. 

Der größte Teil der Einwohner Liberia aber bejteht nicht 
aus zivilifierien amerifanifchen Negern, ſondern aus Einge— 
bornen, die auch dann, wenn fie in die Etadt fommen, ihre 
Tracht (nämlich für die Männer ein Hut, ein Hüftentuch und 
ein jadenartiges® Hemd, für die Weiber bloß ein Hüftenjchurz) 
beibehalten. Es ift zwar einmal beabfichtigt worden, für Mon= 
rovia Hofe, beziehentlich Bufentuch, ala unentbehrliche Kleidungs— 
jtüde durch Geſetz vorzufchreiben, doch haben fich die Verhält- 
niffe mächtiger erwiefen, als der gute Wille. Selbft unter der 
(um Kru-Stamm gehörigen) Dienerjchaft der befjeren Häuſer 
in Monrovia jah ich, obwohl das obenerwähnte Hemd nur 
bis zur Hüfte reicht, feinen Mann mit Hojen und feine Frau, 
fein Mädchen mit ausreichenderer Bekleidung ala einem Hüf— 
tentuch. 

Monrovia hat mich in mancher Hinfiht an die deutjchen 
Ortſchaften in Südbrafilien (beifpielaweife an die Baumfchneiz) 
erinnert, two die Käufer auch jo zerjtreut liegen und der Pflanzen= 
wuch® ganz Ähnlich ausfieht. Aber der Unterjchiede find doch 
auch jehr viele. Bei den Deutjchen Südbraſiliens findet man 
viel weniger anſpruchsvolle und dennoch viel beſſere Wohnungen ; 
man findet eine unendlich viel befjere Verpflegung und vor allem 
fehlen hier in Xiberia die phantaftifch-wilden Gejtalten der mit 
verhängten Zügel einherjagenden deutfchen Bauern, welche für 
das Straßenleben Südbrafilien® ebenfo bezeichnend jind, wie hier 
die typiſche Gejtalt des Kru-Negers, des unfehlbaren Begleiter 
jeder europäifchen Handelsthätigfeit. 

Als ich, die Stadt Monrovia verlafjend, zum Leuchtturm 
hinaufſtieg, erinnerten mich das hügelige Gelände, der Reichtum 
an See-, Brad- und Flußwaſſer, jowie der jubtropifche Pflanzen- 
wuch® abermals recht lebhaft an Yoinville; nur dünkte e8 mich, 
ala ob die Pflanzenwelt in dem dem Mequator jo jehr viel 
ferner gelegenen Südbrafilien doch noch üppiger gewejen jei. 
Auch Hier umgeben mich Kofospalmen, Fächerpalmen, Delpalmen, 
Brotfruchtbäume, Mangobäume, Bananen, Kaffeefträucher, Farn— 
fräuter und allerlei Gejtrüpp mit buntblühenden Blumen, dabei 


Liberia:Kaffee. 33 


aber ſieht alles jo ſeltſam verwildert aus, als ob fich die Faul- 
heit jeiner Bewohner auch dem Lande jelbjt mitgeteilt hätte. 
Da iſt 3.2. eine ehemalige, jet aber ganz von anderweitigem 
Geſtrüpp überwucherte Kaffeepflanzung, um die hier, jo dicht 
bei der Hauptjtadt, Fein Menjch ich zu kümmern jcheint. Jeder 
Zweig, groß und klein, ijt mit Dubenden der firfchgroßen, im 
unteifen Zuftande noch grünen und harten Beeren bededt, von 
denen jede zwei Bohnen enthält. Wenn jemand in Monrovia 
fein Geld habe, um Kaffee zu faufen, jagte mir der Auffeher 
des Leuchtturmes, To gehe er zur Erntezeit hierher, um fich 
welchen zu holen. Sehr menjchenfreundlich gedacht, aber fein 
Zeugnis für übermäßige Thatkraft! Da ich jo ziemlich alle 
FKaffeeländer der Welt perjünlich fennen gelernt und bei vielen 
der bedeutenditen Kaffeepflanzer als Gaft gewohnt hatte, jo 
empfand ich für diefen Liberiafaffee ein ganz befonderes Intereſſe. 
Hatte ich doch auf Java, auf Eeylon und in Brafilien bloß 
winzig Kleine Pflängchen gejehen, die mit großen, zum Teil un 
geheuren Koften bejchafft worden waren. Hier aber jtand diefer 
Telbe Strauch in voller Lebenskraft, ja in jolcher Lebenskraft, 
daß er ohne Hilfe und Pflege in geradezu verjchwenderijcher 
Fülle feine Früchte zu jpenden fchien. 

Zum arabijchen Kaffee verhält fich der Liberianijche Kaffee: 
jtrauch wie der belgifche Bercheron=Hengit zum arabijchen Renn— 
pferde: Zweige, Blätter, Früchte und Bohnen find viel dicker 
und plumper; der Güte nach ſoll aber diefer großbohnige in 
Deutjchland noch beinahe gar nicht bekannte Liberiafaffee gleich 
Hinter dem Mokka folgen, wie er denn auch gereinigt und ge- 
trodnet in Monrovia jelbjt mit Doll. 0,20 (ME. 0,80) in Waren 
oder etwas weniger in Geld pro Pfund bezahlt wird. Bon 
diejem Kaffee fünnte, wie mir die Kaufleute verficherten, jede 
gewünfchte Menge mit Leichtigkeit in Amerifa oder Europa ver- 
fauft werden, wenn fie nur eben zu haben wäre. Noch in feinem 
Jahre Hat fich aber die Ausfuhr auf mehr ala allerhöchiteng 
250000 kg belaufen, und der Anlage neuer Pflanzungen jteht 
die Thatſache, daß die Weißen in Liberia fein Land erwerben 
dürfen, daß dem Schwarzen die Zeitdauer von 4 bis 6 Jahren, 
binnen welcher der Kaffee erjt Früchte trägt, zu lang erjcheint 
und daß auch die europäifchen Kaufleute nicht gern Vorſchüſſe 
machen, Hindernd im Wege Mit Zuderpflanzungen, die ſchon 

im erften Jahre Zinſen tragen, würde dag etwas andres fein, 
3 
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wenn nicht auch Hierbei mehrere Hafen wären, erſtens nämlich, 
daß der Nuten geringer ift, und zweitens, daß mit Notwendig= 
feit Zuderfabrifen dazu gehören. 

Während mir ſolche Gedanken durch den Kopf gingen, 
hüpften ganz dicht vor mir fröhliche Bachjtelzen umher und 
ichoffen Leichtbefchwingte Schwalben, Fliegen jagend, durch die 
Luft. Das Buſchwerk rechts und links wimmelte von zwitjchern- 
den und jingenden Bewohnern, und wenn mir auch aus zoolo— 
giichen Werfen her jo etwas erinnerlich ift wie der Lehrſatz, 
daß unjre Zugvögel nicht ſüdwärts über die Sahara hinaus— 
gingen, jo wage ich doch auf eigne Verantwortung hin die Be— 
hauptung, daß diefe Schwalben und Bachjtelzen nicht gar lange 
vor mir den weiten Weg von Europa nach Guinea zurüdgelegt 
haben. Auch an brummenden und jummenden Käfern, zum Zeil 
von Riejengröße, war fein Mangel, wie denn ja die Natur ihr 
reichjtes Leben gerade dort entfaltet, wo der Menſch fie nicht 
allzu peinlich in Banden hält. 

Unterhalb des Leuchtturms, etwa zwijchen demfelben und 
Monrovia, Liegt daß eine der beiden Kru-Dörfer, welche den 
Kaufleuten von Monrovia ihre Arbeiter liefern. Jedesmal, wenn 
ich von Bord unſres Dampferd fommend der Brandung wegen 
nicht bei Monrovia jelbjt landen wollte, mußte ich durch diefes 
Kru-Dorf hindurch, und jedesmal jchloß fich mir eine lawinen— 
artig wachjende Schar pudelnadter, d. h. bloß mit Amuletten 
aus Elfenbein und Leopardenzähnen behängter Kinder an, deren 
poffierliche Dreijtigfeit allmählich jo weit ging, daß fie mich in 
die Beine Iniffen, dann aber, jobald ich mich herumdrehte, in 
blinder Furcht auseinanderſtoben. Alle dieje poffierlichen Ge— 
ichöpfe hatten wunderhübjche Augen, aber auch vielfach häßliche 
Berunftaltungen des Nabels (bei allen Negern ſehr häufig) und 
nicht jelten die fürchterlichjten Brüche. Waren die Kleinen ganz 
erträglich Hübfch, jo ließ fich nicht das Gleiche von den Erwach- 
jenen, namentlich nicht von den Weibern, behaupten, die eines 
ftüßenden Korfettes gar jehr bedurft hätten. Zu diefer natür- 
lichen Häßlichfeit fam aber Sonntags (obwohl alle Krus Hei— 
den find, läßt man fie doch Sonntags nicht arbeiten) noch die 
Bemalung mit Kreide und jederzeit der häßliche Aufpuß mit 
lumpenhaftem Schmud, 3. B. mit Strumpfbändern, bei denen 
ich noch niemals die zugehörigen Strümpfe gejehen habe. Die 
Hütten der Krus find vieredig, geräumig, fogar mit einer Art 
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von Veranda ausgestattet und jo hübjch aus Bambu und Palm: 
baft geflochten, wie ich etwas Aehnliches noch nicht bei Negern 
gejehen. 

Das zweite HKru-Dorf, auch das deutjche genannt (weil dieje 
Leute vorwiegend bei den Deutjchen arbeiten), Liegt jenjeit3 des 
Mejuradofluffes dicht bei dem Woermannjchen Kohlenmagazin, 
über dem, als ich im Kanve hinüberfuhr, die deutjche Flagge 
wehte. Hier Tiefen mir die Kinder nicht nach, wohl aber famen 
die jungen Weiber lächelnd und verjchämt mit ihren Spröß- 
lingen, damit ich denjelben die Hand reiche — fie mochten fich 
wohl dadurch ganz bejonders geehrt fühlen. 

Eine ganz andere und viel weniger hübjche Bauart der 
Hütten, al3 ich fie bei den Krus gejehen, nämlich rund und 
aus Lehm, fand ich in der von König John beherrichten Bey 
„Zown“. König John, ein herfulifcher Neger, der, ausgenom— 
men die Hautfarbe das Modell zu einer Statue Kaiſer Neros 
abgeben könnte, fam mir würdevoll in buntgejtreifter römifcher 
Toga entgegen (die ihm, wenn ich nicht irre, von Woermann 
zum Gejchente gemacht worden) und empfing lächelnd die ihm 
von meinen Begleitern dargereichte Spende von zwei Flajchen 
Hamburger Bier. Das, was man hierzulande Könige nennt, 
find häufig bloß Head-men, die unter ihren Genofjen die erjte 
Rolle fpielen, und wenn fie auch häufig mit den Kaufleuten in 
Zwiſt liegen, dennoch im großen und ganzen al3 deren natür= 
liche Verbündete angejehen werden dürfen. König Johns „Stadt“ 
bejteht übrigens bloß aus wenigen Hütten; auch fand ich unter 
deren Bewohnern und Bewohnerinnen niemand, der es mit dem 
König an Körperkraft oder gutem Ausjehen hätte aufnehmen 
können. 

Wenn auch die Kru-Neger wahre Stahlbündel von Muß- 
teln haben, jo find dieſe doch nur eine Folge ihrer harten 
Arbeit und jtehen mit der fonjtigen Entwidelung ihres Orga- 
nismus nicht im Einklang. Meiner Anjicht nach find ſowohl 
Liberianer als auch Krus, Veys ꝛc. weit fleiner und fchwächer, 
nicht bloß ala der Durchichnitts-Europäer, jondern auch Eleiner 
und fchwächer al3 der Diolof-Neger von Senegambien. Die 
Peyleute, deren Wohnfige fich von Kap Mount im Norden 
längs der Küfte bis Monrovia (von hier an bis Kap Palmas 
iind alle Küftenbewohner Krus) erjtreden, jollen ein Stamm 
der Mandingos fein und find von den Kruleuten jehr leicht 
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durch das Fehlen jener dunfelgrünen Marke zu unterjcheiden, 
die bei jenen in die Haut eingerit von den Stirnhaaren bis 
zur Najenwurzel oder auch Nafenjpige reicht. Auch darin 
unterjcheiden fich die VBeyleute von den Krus, daß fie im Gegen- 
ſatze zu jenen jehr jchlechte Seeleute find, dafür aber zu Land— 
arbeiten, gegen welche hinwiederum die Krus einen Widerwillen 
haben, zu gebrauchen fein würden, wenn je, jo nahe ihrer 
Heimat, nicht jtet3 nach wenigen Monaten ſchon wieder weg— 
liefen. 

Obwohl nun jchon ſeit mehreren Jahrhunderten europätjche 
Kaufleute an der Weſtküſte Afrikas angefiedelt find, jo bietet 
diefelbe doch viel weniger Komfort als die meijten übrigen Tro- 
penländer; einen Vergleich mit Australien, Südamerifa oder 
gar Indien vermag man in diefer Hinficht faum anzuftellen. 
So gibt es beiſpielsweiſe bloß an einigen wenigen Punkten 
diefer ungeheuren Küftenlinie elende Gafthäujfer, während der 
Reifende im übrigen auf Gaftfreundjchaft und privates Unter- 
fommen angewiejen ift. Der Bolljtändigfeit halber will ich 
auch erwähnen, daß in Monrovia eine jchwarze Mrs. Fuller 
den ſchwarzen Volfövertretern, wenn fie zur Hauptjtadt fommen, 
für ein bis anderthalb Dollar täglich) Wohnung uud Kojt gibt, 
daß aber diejeg urwüchfige Boarding Houfe jemals von Euro— 
päern, die mit Empfehlungen an die Kaufleute ausgerüftet nach 
Liberia famen, benußt worden jei, möchte ich bezweifeln. Denn 
jo koſtſpielig auch das hiefige Leben und jo unglaublich ſchwer 
e3 fein mag, die einfachiten und notwendigjten Lebensmittel zu 
beichaffen, jo wird doch jeder einigermaßen befannte oder em— 
pfohlene Ankömmling ohne weiteres als der Gaſt feiner Lands— 
leute betrachtet. Es hat das feine jehr ſchönen, aber auch für 
beide Teile jeine heiflen Seiten und wird fich, jobald einmal 
Meftafrifa um einige Stufen weiter in den Weltverfehr einge- 
treten iſt und die bisher jehr geringe Zahl der Reijenden zu- 
nimmt, faum mehr aufrecht erhalten Lajjen. 

Mir ftand während meines Aufenthaltes in Monrovia die 
gemeinfame Häußlichkeit der drei Woermannfchen Beamten 
(Hauptagent Konjul Schmidt, Agent Jäger und Herr Wunder: 
ich) offen. ine zweite Junggeſellenhäuslichkeit bejaßen die 
Niederländer, eine dritte die Belgier, eine vierte jene zwei fran— 
zöſiſchen Miffionäre, welche hier eine vortrefflich geleitete fatho- 
liche Schule eingerichtet haben. Das Wohnhaus der Deutjchen 
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liegt etwa 5 Minuten von der nachts leerſtehenden und ver: 
Ihlofjenen Faktorei entfernt, ift zweiftödig oder dreiftödig, wie 
man es nehmen will, und gewährt von zivei Seiten die Aus— 
iht auf verwilderte Straßen, von der dritten und vierten 
Seite die Aussicht auf eine al3 Küche dienende Hütte und einen 
brachliegenden, mit Steinen überjäten Garten. Erdgeſchoß und 
Speicher bleiben den jchwarzen Dienjtboten überlaſſen; zum 
eriten Obergefchoß, das mit einer Kleinen Veranda auggejtattet, 
Wohnzimmer und Schlafräume der Weißen enthält, ‚jteigt man 
auf einer jchlecht gebauten Steintreppe aufwärts. Die innere 
Ausjtattung bejteht wie in allen beſſeren Häufern Monrovias 
vorzugsweiſe aus weißen Rohrjofa® und Rohrſeſſeln, die man 
aus Madeira bezieht. 

Frühmorgens trinken die Weißen ihren Kaffee noch zu 
Haufe, Frühftücen aber gegen Mittag in der Faktorei und kehren 
nach gethaner Arbeit gegen 6 Uhr zur Hauptmahlzeit in ihre 
Privatwohnung zurüd. Dem Fremden wird das aufgetragene 
Eſſen troß der täppifchen Bedienung ſeitens halbnadter Kru— 
Zungen ganz qut munden; er ahnt nicht, welche Schwierigkeiten 
hierzulande die leibliche Verpflegung bereitet. Einen europäijchen 
Koch Habe ich bislang noch nicht in Afrika getroffen, mit den 
eingebornen Köchen hat es aber feine ganz bejondere Not. Die 
beiten jollen diejenigen von Accra an der Goldküſte jein; da 
jie aber jchwer zu befommen jind, jo behilft man jich meiftens 
mit nachläffigen liberianifchen Haushälterinnen oder mit Kru— 
Sungen, die, faum angelernt, wieder weglaufen. Solchem 
Sprößling urwüchſigſter Barbarei find troß aller jeine Geiftes- 
fräfte jtählenden Prügel nimmermehr die angenehmen Yormen 
indijcher, malayijcher, japanifcher oder auch nur chinejischer 
Diener beizubringen. Er bejitt nicht® von der aufgeblajenen 
Dreiftigfeit der ſchwarzen Kellner in Nordamerika, aber er be= 
fit auch nicht? von deren Gewandtheit und Anftelligfeit. Er 
it ein guter Kerl, und ertappt man ihn auf einem Diebjtahl, 
jo wird er fich freundlich grinjend mit Yes, Masser, this time 
devil catch me (a, Herr, diesmal pacdte mich der Teufel) ent- 
ſchuldigen. Prügelt man ihn, jo findet er das, feiner Schuld 
bewußt, ganz in der Ordnung und bietet wohl gar jelbit mit 
den Worten Drive the devil out, Masser (Treibe den Teufel 
heraus, Herr) jeine Rüdfeite dar. Aber beſſern wird er fich 
darum noch lange nicht. Unter den hofenlofen Söhnen Afrikas, 
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die uns bei meiner eriten Mahlzeit in Monrovia bedienten, war 
auch ein Sohn des früher erwähnten Königs John, und jedes: 
mal, wenn ev fich mit Speifen oder Getränfen über mich beugte, 
hatte ich den Eindrud, als ob es der leibhaftige Teufel ſelbſt 
ſei. Und doch hätte man fich fein harmloſeres Gejchöpf denken 
fünnen. 

Während Weſtafrika jo ziemlich alle erdenklichen Lebens— 
mittel jelbjt hervorbringt, würden die dort angejiedelten Weißen 
dennoch ohne ihre Konſerven häufig genug in die bitterjte Ver— 
legenheit geraten. Mebger und Bäder gibt es noch nicht; der 
eigne Koch badt das eigne Brot, und wenn auch Rindfleiſch alle 
8 bis 14 Tage einmal zu 16 Gent da3 Pfund und Ziegenfleifch 
jogar noch häufiger zu erjtehen it, jo geben, da man das hiefige 
Schweinefleijch nicht gern ißt, doch faft bloß Hühner das be= 
nötigte friſche Fleiſch. Es gehört nämlich zu den Eigentümlich- 
feiten der hiefigen Junggeſellen-Haushaltungen, daß das heute 
abend gekaufte Fleiſch ſpäteſtens morgen vertilgt fein muß, wenn 
es nicht bei der Nachläffigkeit der Schwarzen verderben Toll. 
Auch imponierte mir mehrfach die den Schwarzen gegenüber mit 
Nachdruck wiederholte Bemerkung, daß man diejen oder jenen 
faum -berührten Prachtbraten morgen wiederzufehen wünſche. 
Ohne ſolch jehr jtarfe Betonung des Wunjches nach einem 
Wiederjehen würde nämlich der Braten, fo groß er auch gewejen 
fein mag, am folgenden Tage unausbleiblich verjchtwunden fein. 
Getrunfen. wird jehr viel Rotwein, ein wenig Rheinwein und 
unglaublich viel deutjches Flajchenbier, obwohl dasſelbe in diefem 
Klima durchaus nicht für gefund gilt. Von europätfchen Frauen 
geleitete Haushaltungen gibt es unter den Kaufleuten von Liberia 
nicht, doch wird fich Konſul Schmidt demnächft mit einer Schwarzen 
Dame verheiraten und ein eignes Hauß beziehen. 

AS wir nach Tifche mit den zu einem Glafe Bier her- 
übergefommenen Belgiern und Niederländern zujammenjaßen, 
entjtand plöblich unter ung im Erdgefchoße ein Fürchterlicher 
Tumult. Bald auch flogen die Thüren des Wohnzimmers auf, 
und ehe wir noch ahnten, was gejchehen, eilten heulende und 
jchreiende Kru-Leute wie wahnfinnig hindurch und wieder zurüd. 
Als mit einiger Mühe die Ruhe wiederhergeftellt worden, er— 
fahren wir, daß ein Kru⸗Junge Petroleum in eine noch brennende 
Lampe habe gießen wollen, daß dag Del Feuer gefaßt und fein 
Hüftentuch in Flammen geſetzt habe. Ich erzähle diefe an fich 
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unbedeutende Gejchichte, weil fie bezeichnend iſt ſowohl für die 
Nachläjfigkeit als für den Eindifchen Geift des Negers, der an— 
ftatt ſich ſelbſt zu Helfen, alle Geiftesgegenwart verliert und nur 
vom Weißen Rettung erwartet. „Me die, Masser, me die this 
time? (Muß ich denn diesmal ſterben?)“ wijperte der arg zus 
gerichtete arme Teufel, ala ihn fein Herr unter Beihilfe der 
Ihwarzen Haushälterin verband. 

Meine erjte Nachtruhe auf Liberianifchem Boden wurde ein 
wenig durch die Anmwejenheit zahlreicher Brummfliegen, durch 
einige wenige Moskitos, durch ein paar Rieſenſpinnen, die ich 
an der Dede entlang laufen ſah, jowie vor allem durch einen 
jener von Gewitter und gewaltigen Regengüfjen begleiteten Tor— 
nados geftört, welche hier gegen das Ende der Regenzeit jehr 
häufig find. Eine größere Fahrt den St. Pauls-Fluß aufwärts, 
zu welcher Boote und Ruderer bereit3 bejtellt waren, mußte des 
fortdauernden Regen? und der allgemeinen Näffe wegen auf: 
gegeben werden; zum Erſatze dafür hatte aber Herr Davis, der 
Ihwarze „Secretary of State“, der gleichzeitig Advofat der 
Firma Woermann ift, am folgenden Morgen die Freundlichkeit, 
mich dem Präfidenten der Republik vorzuftellen. Ich machte 
die Belanntjchaft des Herrn Davis, ala ich mich auf dem Poſt— 
amte vergeblich um Freimarken bewarb — vergeblich, jage ich, 
denn der Generalpoftmeifter pflegt, wie man mir erklärte, Die 
Briefmarken mit Ausnahme eine ganz Eleinen und eben ver- 
brauchten Vorrates in feiner Brieftafche bei fich zu tragen. Herr 
Davis aber, der eben aus der nächjten Thür — diejelbe führte 
in da3 einzige Zimmer de Miniſteriums der auswärtigen An— 
gelegenheiten — heraustrat, nahm fich meiner an und veran- 
laßte, daß mir einige Tage |päter der liberianifche Stephan nicht 
bloß Gremplare aller in Liberia gangbaren Marken, jondern 
auch einige außer Kurs gejehte Sorten einhändigte. 

Auf eine Anfrage beim Präfidenten ließ diejer durch dag 
vorftehend gefchilderte Minijterium des Auswärtigen auf hübſch 
bedrucktem Briefbogen erwidern, daß er mich um ein Uhr nach- 
mittagg empfangen werde. ch fand an ihm einen äußerſt 
liebengwürdigen und auch nach europätfchen Begriffen durchaus 
gebildeten Herrn, wie er denn auch 1862 als ‘Privatjefretär 
des damaligen Präfidenten Benfon Europa durchreift und aber- 
mal3 1870 in Begleitung des Präfidenten Roye eine Yahrt 
nach England und Amerika unternommen hat. Beſonders ftolz 
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Ichien Präfident Johnfon darauf zu fein, daß er den Fürften 
Bismard perjönlich gejehen und von einigen gefrönten Häuptern 
eigenhändige Schreiben erhalten habe. Er ijt der erjte im Lande 
jelbjt geborne Präfident der Republit, 47 Jahre alt, Klein von 
Wuchs und ebenjo wie der größere, eine Brille tragende Herr 
Davis ziemlich dunkel, ja, beinahe ganz ſchwarz von Hautfarbe. 
Während die meiften Liberianer das Englifche mit jtarf aus— 
geprägtem amerikaniſchem Klange jprechen, befleißigen fich die 
Vornehmeren und namentlich der PBräfident einer tadellojen Aus— 
Iprache, verjtehen fich vortrefflich auf Höflichkeit3- und Umgang?- 
formen und find auch faſt durchweg gute Redner, ſelbſt in 
unjerem Sinne. Die innere Austattung des dem Präfidenten 
gehörigen Haufe war jehr hübſch, ja, kaum weniger elegant 
al die Durchfcehnitt3-Einrichtung einer rheiniſchen Billa, und 
ich wunderte mich, wie er daß mit feinen 10000 ME. Ein- 
fünften (die Minifter erhalten 4000) zuftandegebracht Haben 
mochte. Auf einem der mit Büchern bedeckten Tifche jtand eine 
fiberianifche Miniatur-Flagge, weiß und rot gejtreift mit weißem 
Stern auf blauem Felde in der einen Ede — eine Nachbildung 
der nordamerifaniichen Flagge. Gekleidet war Se. Erzellenz 
in Schwarzen Gehrod, ſchwarze Hofen, weiße Wefte mit ſchwerer 
goldener Uhrkette und ſchwarzgewichſte Stiefel. 

Abends Tpeifte ich bei Herın Smyth, dem amerikanischen 
Minifter-Kefidenten und Generalfonjul, der groß, kräftig und 
gut gekleidet, der am beiten ausjehende ſchwarze Gentleman it, 
den ich jemals kennen gelernt habe. Herr Smyth hat vor kurzem 
jeine Frau und Tochter nach Amerika gebracht, um fie demnächſt 
auf der Rückkehr von einer beabfichtigten Reife nach Deutſchland 
und England wieder abzuholen, und lebt nun hier mit einem 
Yahresgehalte von 20000 ME. ala Strohwitwer. Diejem Ein- 
fommen entjprach das nach Hiefigen Verhältniſſen jehr gute, aus 
Seezungen, Waldtauben, Schinken und Guaven-Kompott be— 
jtehende Mahl, zu dem wir Bordeaur, Rheinwein und Port 
tranfen. Nach Tiſche zeigte mir Herr Smyth das in Deutfch- 
land gemalte Bild feiner Schwarzen Mutter und las mir unter 
häufigen Befehlen an die Kru-Diener und die liberianifche Haus— 
hälterin jeine Tegtjährigen Konfulatsberichte vor, die ich genau 
ebenjo inhaltreich fand, wie fie etwa ein euvopätfcher Konjul 
abgefaßt haben würde und auch deshalb hochſchätzte, weil Herr 
Smyth als einziger Berufs-Konſul befier als feine faufmänni- 
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ſchen Kollegen von Deutſchland, Holland, Belgien und Schweden 
jum Sammeln ſtatiſtiſchen Materials aufgelegt iſt. 

Da der nächſte Tag ein Sonntag war und es abermals 

regnete, ſo planten wir den Beſuch einer der fünf teilweiſe aus 
Hauſteinen erbauten Kirchen (Katholiken, Epiſkopalkirche, Me— 
thodiſten, Baptiſten und Presbyterianer). In der nächſtgelegenen 
Kirche hörten wir Orgelſpiel, fanden aber, als wir hineingingen, 
tein Publikum. Al wir uns nun entfernen wollten, kam 
jemand von der Orgel herunter und fagte, wenn wir blieben, 
ſolle die Predigt fofort beginnen. Es muß wohl jehr jelten 
fein, daB Weihe die Kirche befuchen, wenigſtens erregt es jedes— 
mal Aufſehen. Wir begaben und nun zu den Methodiſten, 
fanden aber dort bloß ſechs alte Weiber, denen ein jchiwarzer 
Geiftlicher mit donnernder Beredſamkeit das jechite Gebot er- 
klärte. Inwieweit die Leute hier religiös find, vermag ich nicht 
zu beurteilen, in Bezug auf äußerliche Kirchlichkeit find fie 
jedenfall3 ebenjo eifrig wie alle weißen und ſchwarzen Nord— 
amerifaner. 

Ueber den Stand des Schulunterricht? vermochte ich feine 
näheren Angaben zu erhalten. Sedenfall3 iſt Monrovia jehr 
ſtolz auf fein jtattliches „Kollege“, die einzige höhere Schule 
des Landes, die zur Zeit von 16 Schülern in den oberen und 
34 in den vorbereitenden Klafjen bejucht wurde. Als Präfident 
des Kollege fungierte bis vor kurzem Herr Blyden, der mir 
allerjeit3 als der gelehrtejte Schwarze von Monrovia gefchildert 
wurde, fich aber vor kurzem wegen politifcher Meinungsver— 
jchiedenheiten nach Sierra Leone begeben hat. Ebenjowenig genoß 
ich das Vergnügen, den Redakteur, Seber, Druder und Ver— 
leger der in unbejtimmten Zeiträumen hier erfcheinenden Zeitung 
„Obſerver“ fennen zu lernen; der betreffende jehr friedliche Herr 
war mit dem Milizaufgebote, von dem an andrer Stelle die 
Rede fein wird, nach Grand Baſſa entfandt tworden. 

Am Tage dor meiner Abreife von Monrovia unternahm 
ich mit den zwei Beamten der belgifchen Faktorei (dem Deutjchen 
Robby und dem Franzoſen Lecesne) eine Bootfahrt auf dem 
dicht bei Monrovia vorüberfließenden Meſurado-Fluſſe. Die 

Länge und Bebeutung dieſes Fluſſes entjpricht durchaus nicht 
feiner feeartig erweiterten, aber auch recht Jeichten Mündung; 
die Fahrt war jedoch deshalb beſonders interefjant, weil fie und 


ein, wenn auch bloß oberflächliches Urteil über die Geftaltung 
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des Küftengeländes gejtattete. Cintöniges, undurchdringliches 
Mangrovedidicht begleitet zunächit, ſoweit das Bradwaffer reicht, 
die jumpfigen Ufer, in dem Grade aber, wie der Boden anjteigt, 
der Fluß fich verengt und der Salzgehalt abnimmt, treten 
höhere, jtämmigere Mangrovebäume auf, bis auch diefe nach und 
nad hinter Kofospalmen, Fücherpalmen, Mangobäumen, Baum- 
wollbäumen u. ſ. w. zurücktreten. Allerwärt® in Liberia er- 
jtreckt fich, wo Flüſſe münden, ein 5 bis 15 km breiter Sumpf- 
gürtel landeinwärts, dahinter aber folgt fruchtbarer, zur Kaffee 
kultur fich eignender Aderboden, dann Bergland, wo Neis und 
Mandiocca gepflanzt wird, und ſchließlich die Hochebene der 
Mandingos, die durch das Konggebirge von den Gegenden am 
oberen Niger getrennt ift. 

Obwohl wir jehr eifrig nach Alligatoren ausfchauten, fo 
vermochten wir doch Feines dieſer Tiere zu entdeden, dagegen 
ſchoſſen wir einen Filchadler und mehrere Belaffinen. Die fieben, 
fejtlich in blaue Matrojenhemden gefleideten Kru-Ruderer duckten 
fih, jobald ein Gewehr angelegt wurde, furchtfam unter die 
Site, erhoben aber bei jedem Treffen ein YJubelgeheul, ließen 
die zur Vermehrung der Fröhlichfeit mitgenommene Gin-Flafche 
ſowie die einzige QTabakpfeife im Kreiſe herumwandern und er- 
gingen fich in fchmeichleriichem Lobe des glüdlichen Schüten. 

Der Neger iſt Schmeichler von Natur, der beite Weiße ift 
für ihn ſtets derjenige, mit dem er gerade fpricht, und jo befam 
auch ein jeder von und das „you best shot Masser‘“‘ zu hören. 
Uebrigeng bewunderte ich die Leute, wenn fie an feichten Stellen 
ohne weiteres ins Wafler jprangen, um das Boot wieder flott 
zu machen. Bei mehreren „Towns“, meijt bloß einer Anſamm— 
fung elender Hütten in einer Lichtung des Buſchwerks, ftiegen 
wir and Land und fanden jo ziemlich allerwärts die nämliche 
Art von Bevölkerung: Palmkerne trodnende Männer, alte, den 
braunen unreinen einheimijchen Reis jtampfende Heren und pubel= 
nadte Kinder. Für und Weiße hat jede gefärbte Raſſe einen 
eigenartigen Geruch, der, wenn auch bisweilen, jo doch nicht 
immer von Unreinlichkeit, in der Hauptjache dagegen von der 
Hautausdünftung herrührt. Beinahe ebenfo durchdringend wie 
der Chinefengeruch ijt der etwas weniger unangenehme Neger- 
geruch, der einem ſeltſamerweiſe nicht bloß aus größeren Dörfern, 
fondern jelbjt in der Nähe einzelftehender Hütten entgegenweht. 
Haft möchte man behaupten, das ganze Land rieche nach Negern. 
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Bon Ackerbau Habe ich in der Nähe Monrovia® nur wenig 

geliehen, obwohl Hier allerwärts und noch beffer ein wenig land» 
einwärt3 Kaffee, Zuckerrohr, Baumwolle, Reis, Ingwer und 
Arrowroot, Bananen, Orangen und Ananas gedeihen könnten. 
Der Ackerbau, wie er in Libera betrieben wird, reicht auch nicht 
annähernd für die Bedürfniffe des Landes aus, und wenn es 
auch einige hübſche Plantagen gibt, jo bezahlt doch das Land 
jeine Bedürfniſſe vorwiegend mit dem Erträgnis jener Celpalmen 
und Kautſchuk-Lianen, die einjtweilen in der Wildnis noch jo 
Häufig find, daB man fie gar nicht anzupflanzen braucht. Unter 
den Staffeepflanzungen des Yandez’ift die bei Kap Palmas gelegene, 
welche der jchwarzen Witwe eines Franzoſen (Mrs. Verdier) ge— 
Hört, die bejtgehaltene, in zweiter Linie fommen die am St. Paul2- 
Fluß gelegenen Kaffee» und Zuderplantagen von Decouriey, W. 
D. Coleman, Moſes Rir und Henry Cooper u. Son (lauter 
Schwarzen). Als Arbeiter verwendet man jogenannte Knaben 
(boys), d. h. Eingeborne, die aus dem Innern bezogen werden 
(weil alle halbwilden Stämme in der Fremde beffer arbeiten 
al daheim) und dürch Verſchuldung allmählich in eine der 
Leibeigenjchaft nicht ganz unähnliche Stellung geraten. 

Noch trauriger als mit dem Aderbau fieht es mit der 
Viehzucht aus. Während es auf der Hochebene der Mandingos 
viele Pferde, Kühe, Schafe und Ziegen gibt, ift vor furzem in 
Liberia das lebte noch Übrige, einem Weißen gehörige Pferd 
verendet. Die immer wieder aufs neue in das Yand eingeführten 
Pferde erliegen nicht jowohl dem Klima al3 dem gänzlichen 
Mangel an Pflege. So lange die Europäer jelbft fich mit ihnen 
beichäftigen, befinden ſich die Tiere ganz wohl; die Krus wiſſen 
aber ganz und gar nicht mit Pferden umzugehen, füttern die- 
jelben mit ungeeignetem Material und veranlaffen, fobald ein- 
mal der weiße Herr verreijt oder frank wird, binnen fürzejter 
Zeit deren Tod. Die wenigen Kühe in Monrovia find eine 
Zwergrafje und geben feine Milch, auch die jehr großen Ziegen 
werden bloß des Fleiſches halber gehalten, die Schweine find 
halb verwildert und die wenigen Schafe haben jtraffes Haar, 

aber feine Wolle. 

Will man die zufünftigen Neichtümer Liberiad aufzählen, 
fo dürfen doch auch die unzweifelhaft vorhandenen Metallichäße 
nicht übergangen werden. Gold wäſcht man an einigen Flüffen, 
vornehmlich in Grand Baffa, und Eifenerz ift in unerjchöpf- 
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licher Fülle mit einem Gehalt von 50 bis 90 Prozent am Ober— 
lauf de3 Et. Pauls-Fluſſes vorhanden. Weſt-Afrika ijt fein El— 
dorado, aber es umjchließt noch viel ungehobene Neichtümer, 
deren Grijtenz nicht bloß geahnt wird, jondern über die man 
jchon ziemlich genau Bejcheid weiß. 

Wenn unfre geographifchen Lehrbücher die Größe Liberias 
mit 37000 bis 50000 Quadrat= Silometer angeben, jo ijt 
das eben jolche Spielerei, al3 wenn man die Bevölkerung das 
eine Mal auf Ye Million und das andre Mal auf 4 Mil- 
lionen beziffert. Beides ift richtig, je nachdem man die gänz— 
(ich) unbejtimmten Grenzen nach dem Innern Hinzieht. Xibe- 
rianer oder zivilifierte Neger gibt e8 etwa 12 bis 15000, zu 
denen alljährlich faum noch 100 von der American Colonijation 
Society auf den Segeljchiffen von Yates und Porterfield her— 
übergejandte Einwanderer hinzufommen. Dem direkten Einflufje 
diejer Liberianer mögen etwa 12000 Vey-Krus und Bafja-Leute 
unterjtehen, ein bei weitem größerer Bruchteil der eingebornen 
Küjtenftämme ift aber vollkommen unabhängig, und die weiter 
landeinwärt® wohnenden und Sklaven haltenden Mandingos 
fümmern fich überhaupt nicht weiter um die Liberianer, als da 
fie, um Handel zu treiben, auf eignen Straßen zur Küjte her— 
unterfommen. Dieje Mandingog, von denen auch einige, nämlich 
die zur Hüfte herunterfommenden Händler, das Engliſche rade- 
brechen, zeichnen fich durch eine eigne Art von Kunſtgewerbe 
aus, als deſſen hübſcheſte Erzeugnijje mir Baſtgewebe mit ein= 
geflochtenen Muſtern, Tafchen, Krieggmüben, muſikaliſche In— 
jtrumente, Schwerter, Dolche, mit Leopardenfell verzierte Stoß- 
lanzen und jehr Jchlechte Bogen gezeigt worden jind. Der Kultur- 
grad der Mandingos ift, je nachdem man die Sache auffaht, 
höher oder niedriger als derjenige der Küſtenſtämme, höher in 
Bezug auf eigne felbjterworbene, unendlich viel niedriger in Be- 
zug auf fremde, aufgepfropfte Fertigkeiten. 

Menn man daheim fitend gelehrte geographijche Werke Lieft, 
jo erjcheint die Thatjache, daß unfre europäilche Kultur den 
wilden und halbwilden Völkern Berderben bringt, befremdend, 
wenn man aber die Sache ſelbſt aus der Nähe mit angefehen, 
jo dünft fie einem ganz natürlich. Die Mandingos beifpielaweije 
verfertigen Gewebe, die weit befjer und dauerhafter find, ala 
die aus Europa eingeführte Schundware. Aber jenem euro- 
päilchen Fabrifat vermag die einheimifche Induſtrie fich weder 
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in Bezug auf Billigfeit noch in Bezug auf praftifchen, bloß 

dem Augenblick dienenden Nuten, noch in Bezug auf oberfläch- 
Ghes hübſches Ausſehen zur Seite zu ftellen. Sie gebt zu 
Grunde, und nicht viel anders jteht e8 mit der jelbfterworbenen 
Bildung der Eingebornen. Die befferen Elemente befigen eine 
Art von Erziehung, die höher fteht als diejenige europäiſcher 
Matrofen. Aber im rohen Kampf ums Dafein fiegen Die 
Bildung des Matrofen, feine Sitten oder Unfitten und feine 
Zaiter, die der Eingeborne annimmt, weil der Weiße als jolcher 
ihm imponiert und weil die befjeren Elemente der Weißen ihm 
jowohl unerreichbar als auch weniger verjtändlich find. 

Die Republik Liberia, jo unbedeutend fie auch im übrigen 
fein mag, beanfprucht deshalb ein ganz befonderes Intereſſe, weil 
die Frage, ob fich ſelbſt überlaffene und unter fich lebende Neger 
zu einem Staat: und Hulturleben europäilchen Stils befähigt 
feien, bier zum erjtenmal praftifch gelöjt werden ſollte. Daß 
diefer Verſuch gelungen ſei oder innerhalb der in Liberia ein- 
geichlagenen Bahnen jemals gelingen fünne, wird von den bier 
Lebenden Weißen einjtimmig und mit eben folcher Entjchieden- 
heit verneint, wie von amerikanischer Seite und namentlich von 
der noch immer thätigen American Golonifation Society bejaht. 
Mir jcheint, To weit ich darüber zu urteilen vermag, die Wahr: 
heit in der Mitte zu liegen. Meine fejte Ueberzeugung gebt 
dahin, daß der Neger unter halbwegs vernünftiger europätfcher 
Aufficht beſſer daran jet als unter eigner Herrichaft. Des weitern 
fann ich nicht umhin, gemäß allem mir gelieferten Material, 
den Kaufleuten auch darin Recht zu geben, daß das liberianiſche 
Staatsweſen als folches, jeit e8 von den Vereinigten Staaten 
nicht mehr gejtüßt wird, eher zurüdgehe als Fortſchritte mache, 
daß e3 einen irgendivie bemerfbaren günjtigen Einfluß auf die 
Gingebornen nicht ausgeübt habe und daß eine höhere Entwicke— 
lung, jowie die Aufjchließung des Landes von den Schwarzen 
jelbjt, falls ihnen nicht die Weißen energifch unter die Arme 
greifen, niemals zu erwarten ſei. Damit iſt aber auch alles 
gefagt, was ſich nur eben mit Zug und Recht zu ungunjten 
de3 liberianiſchen Staatsweſens jagen läßt. Daß aber, wie Freis 

herr v. Hellwald in jeinem vortrefflichen Werke „Die Erde und 
ihre Völker“ ſowie auch neuerdings in feiner „Naturgejchichte 
des Menſchen“ behauptet, die Liberianer unter dem Einfluffe der 
Gingebornen wieder in Barbarei verjänten, daß Fetiſchdienſt und 
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Cflaverei wieder unter ihnen Gingang fänden, ift doch wohl 
nicht zutreffend. Es ijt vielmehr erjtaunlich, zu jehen, wie zäh 
die Yiberianer an den ihnen in Amerifa aufgepfropften fremden 
Kultur-Elementen fejthalten; erſtaunlich ift e8 auch, wie fie fich 
troß ihrer Minderzahl inmitten einer zahlreichen, meiſt feind— 
lichen Bevölkerung zu behaupten vermögen. Die Liberianer haben 
es nicht verjtanden, die von Amerifa mitgebrachten Kultur— 
Elemente weiter zu entwideln, aber eingebüßt haben fie diefelben 
auch nicht, und ich bezweifle gar nicht, daß das Land Liberia 
auch unter der Herrjchaft der Schwarzen, oder wenn man will, 
troß der Herrſchaft der Schwarzen fich weiter entwideln werde, 
allerdings nicht durch die Thatkraft diefer Schwarzen, ſondern 
durch die Thatkraft der Kaufleute. Auf Echritt und Tritt finde 
ich und höre ich, Jeit ich in Afrika weile, Bejtätigungen jenes 
Sabes, den zum erjtenmal meines Willens der König der Belgier 
ausgejprochen, jenes Sates nämlich, daß Afrika bloß durch den 
Handel der Kultur erichlofien werden könne. Xiberia ijt eine 
Schöpfung der Vereinigten Staaten, aber von der aus Amerika 
überfommenen englijchen Sprache abgejehen, iſt, jeit die Ver— 
einigten Staaten zum großen Echaden Liberias deſſen Verwal- 
tung au3 der Hand gegeben haben, der amerifanijche Einfluß 
bier gleich Null, während der deutjche Einfluß nicht bloß der 
mächtigjte ift, jondern mit jedem Tage wählt. Und das Hat 
einzig und allein der deutjche Handel gethan! 

Als fih 1816 die American Golonijation Society bildete, 
und zwar, wie in ihren Satzungen gejagt wird, behufs „Koloni- 
jierung Afrikas durch freiwillige Einwanderung aus den Ver— 
einigten Staaten, jowie behufs Beförderung von Chriftentum 
und Zivilifation”, da jchienen die Ausfichten auf Abſchaffung 
der Sklaverei in den Vereinigten Staaten noch recht gering zu 
jein. Man verjuchte damals vermitteljt jchwarzer Kulturträger 
dem Uebel der Sklaverei an jeiner Quelle entgegenzutreten. Die 
erjten Schwarzen Koloniften verließen New York 1820, wurden 
zunächjt in Sherbro untergebracht, und nachdem man die Ge— 
gend bei Kap Mejurado von den Eingebornen angefauft hatte, 
dorthin befördert. Am 25. April 1822 wehte zum erjtenmal 
die amerifanifche Flagge über der Gegend des heutigen Mon— 
rovia, das don Monroe, dem Präfidenten der Vereinigten Staa— 
ten, feinen Namen erhielt. Der oben genannten Kolonijations- 
geſellſchaft erwuchs aber in drei anderen, ähnlichen Zwecken 
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dienenden Unternehmungen Konkurrenz, und erft dem tüchtigen 
(weißen) Gouverneur Buchanan gelang es, alle dieje Ginzel- 
folonien (mit Ausnahme der 1835 gegründeten Kolonie Mary- 
land, die fih 1857 an Liberia anichloß) unter einen Hut zu 
bringen. Am 26. Juli 1847 folgte aladann die Unabhängig: 
feit2erflärung, deren Jahrestag noch jetzt jährlich durch Gottes— 
dienſt, eine Art Parade, Kanonenjchüffe und ein Feſteſſen beim 
Präfidentern der Republik gefeiert wird. Die Mufterberfaflung 
de8 neuen Staatsweſens war von Profeffor Greenleaf vom Har— 
ward College ausgearbeitet worden, welcher gelehrte Herr wohl 
nicht geahnt hat, daß jeine Berfaffung deſto mehr Aussicht auf 
Erfolg gehabt Haben würde, je autofratifcher fie abgefaßt ge- 
wejen wäre. Nachdem ich dem Präfidenten der Republik und 
den Miniftern meine Aufwartung gemacht, nahm ich das Ge— 
fühl mit mir, daß diefe Männer auch unter Weißen und in 
Guropa für tüchtig und brauchbar erklärt werden würden, daß 
aber das bejtändige Rüdfichtnehmen auf Repräfentantenhaus 
und Senat, jowie die Bewältigung jenes endlojen Formenkrams, 
in den Profefior Greenleaf diefe Republik eingeflemmt bat, 
ihre beiten und jo ziemlich ihre gefamten Kräfte in Anjpruch 
nehmen. 

Nachdem Liberia 1847 auch von England anerfannt wor— 
den, war es das Beftreben der amerikanischen Schußpatrone, 
der Republik eine ununterbrochene Küftenlinie vom San Pedro- 
Fluß bis zum Shebar-Fluß zu jichern, damit fie von auswär— 
tigen Verwicdelungen jo viel als möglich verjchont bliebe. Co 
wurden beifpielöweife 120000 ME. zum Ankauf jenes Galenas— 
landes aufgebracht, welches bisher einer der Hauptherde de& 
afrikanischen Stlavenhandels geweſen war. England erhob keinerlei 
Ginwände, als zu Anfang 1850 diefer Ankauf erfolgte, änderte 
dann aber 1860 feine Politif und befchuldigte die Liberianer, 
„daß fie unrechtmäßigerweife und zum Schaden englijcher Unter- 
thanen in Gegenden, wo der Handel bisher frei geweſen ſei, 
den Handel mit den Eingebornen zu monopolifieren fuchten“, 
Durch innere Unruhen, beijpielsweife den unglüdlichen Krieg 
gegen die Aufftändifchen der Grafichaft Maryland (Dftober 
1875), wurde Liberia verhindert, an die Gründung einer Nie- 
derlafjung im Galenaslande Hand anzulegen, und als England 
1879 begann, die Anjprüche Liberias auf dieſes Gebiet anzu— 
fechten, kam es zur Einfegung einer gemifchten Kommiffton, bei 
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der ein amerifanijcher Kommodore als Unparteiifcher figurieren 
jollte, deren Aufgabe aber an dem Widerftande der Engländer 
icheiterte, die von vornherein erklärten, daß fie fich dem Aus— 
fpruche des Unparteiifchen nicht unterwerfen würden. Als kurz 
darauf von einer Franzöfiichen Schußherrichaft über Liberia die 
Rede war, wurde der amerifanifche Gejandte in Paris von 
Waſhington aus dahin benachrichtigt, daß die Vereinigten Staa— 
ten gerade wegen der eigentümlichen Haltung Englands einer 
mäßig gehandhabten franzöſiſchen Schußherrichaft über Liberia 
vollfommen wohlwollend gegenüberjtehen würden. Die Sache 
blieb aber auf fich beruhen, und al3 im März 1882 der eng= 
lifche Gouverneur von Sierra Leone, der gleichzeitig Konjul für 
Liberia ift, mit vier Kriegsjchiffen vor Mtonrovia erjchien, um 
entweder die Aufgabe aller Anſprüche an da8 Galenadgebiet 
oder aber die Zahlung zweier in der Luft jchwebender Forde— 
rungen englijcher Unterthanen im Betrage von 9000 8. und 
850 8. zu verlangen, da ſah fich der damalige Präfident Gar— 
diner zur Unterzeichnung eine vorläufigen Vertrages, welcher 
auf das Galenasgebiet Verzicht Teiftete, veranlaßt. Dieſer vor— 
läufige Bertrag wurde vom Liberianifchen Senate verworfen, und 
unter dem 30. März 1883 teilte der Gouverneur von Sierra 
Leone dem Präfidenten von Liberia mit, „daß England laut 
Uebereinfunft mit den eingebornen Königen und Häuptlingen 
von der ganzen 40 englifche Meilen langen Hüfte des Galenas— 
gebietes bi3 zum Manna-Fluſſe, und zwar biß eine halbe eng- 
liſche Meile landeinwärts, Beſitz ergriffen habe. England zahlt 
für diefe Abtretung an fünfzehn Könige und Häuptlinge eine 
Sahresrente von 210 8. und hat neuerdingd am rechten Ufer 
des Mannasfzluffes einen Zollpoſten eingerichtet. 

Wie nun die Verhältniffe heute Liegen, erjtredit fich die 
theoretiſche ſowohl wie thatfächliche Herrfchaft der Liberianer 
im Norden bis Kap Mount am Manna-Fluſſe. Im Süden 
beanspruchen die Liberianer den San Pedro Fluß als Grenze, 
während fich ihre Herrichaft und ihr Einfluß thatfächlich bloß 
bi8 zum Cavalla-Fluſſe erjtreden. Im Innern Hört die that- 
fächliche Herrjchaft der Liberianer, einige bis zu 50 englijche 
Meilen vorgejchobene Anfiedelungen abgerechnet, jchon in der 
Entfernung von etwa 15 Meilen von der Küſte auf, während 
die Herrfchaft über alles Land beanjprucht wird, das innerhalb 
einer 60 englijche Meilen von der Küſte entfernten Linie Yiegt. 
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Wie bereit3? an andrer Stelle gejagt, wohnen die Liberianer 
fait bloß in den von ihnen gegründeten Ortſchaften, ſowie längs 
einiger Flüſſe, während im übrigen die Hüfte von Vey- und 
Kru » Stämmen, da3 Binnenland von Mandingos und deren 
Sklaven eingenommen wird. Die Liberianer kümmern fi um 
diefe eingebornen Stämme bloß dann, wenn Angehörige der: 
jelben, wie 3. B. fo jehr viele Krus, in ihre Niederlafiungen 
fommen. Alsdann werden allerdings folche Eingeborne, die etwas 
verbrochen haben, vor Liberianifche Gerichte geladen; im übrigen 
aber denkt man weder daran, den Krus das politiihe Wahl: 
echt zu gejtatten, noch auch fich in jene Kriege zu miſchen, 
welche deren über viele Steinjchloßgewehre verfügende Könige 
(beijpieläweife der mächtige King Johnſon und der friegerifche 
King Bottle Beer) während jeder Trodenzeit untereinander 
führen. Als daher Bafjaleute (es ift dag ein Stamm der Krus, 
der aber nicht die gewöhnliche grüne Kru-Marfe trägt) 1880 
bei Nanna-Kru das geitrandete deutſche Schiff Carlos geplün- 
dert hatten, zahlte allerdings die Liberianifche Regierung beim 
Erſcheinen der deutjchen Korvette Victoria die geforderte Ent— 
ihädigung, blieb aber nach wie vor gleich machtlos, ähnlichen 
Ausichreitungen der innerhalb ihres Gebietes wohnenden unab- 
bängigen Stämme zu fteuern. 

Unter Wahlunruben bat Liberia, obwohl jeine (übrigens 
wieder wählbaren) Präfidenten bloß auf zwei Jahre gewählt 
werden, nur wenig gelitten, ja, es hat feit den 36 Jahren 
feiner Unabhängigkeit erſt zehn Präfidenten gehabt (Roberts, 
Benfon, Warner, Payne, Roye, abermals Robert?, abermals 
Payne, Gardiner, Ruffel und Johnſon), was eigentlich für eine 
Neger-Republif gar nicht jo viel ift. Die meiften Unruhen und 
Schwierigkeiten find durch finanzielle Angelegenheiten entjtanden, 
iwie denn auch jet wieder eine Geldfrage ala Schredgejpenit 
dafteht und ſogar den Beſtand des Freiſtaates zu gefährden 
droht. „Zur Entwidelung des Landes“, wie es damals hieß, 
wurde 1871 von englijchen Spekulanten zum Kurſe von 85 
eine mit 7 Prozent verzingliche und binnen 15 Jahren rüd- 
zahlbare Anleihe von 100 000 Pfd. Sterl. aufgenommen. Bon 
diejen 100 000 Pd. Sterl. find, wie mir zwei im Amte be- 
findfiche Tiberianijche Staatgmänner auf Ehrenwort verficherten, 
allerhöchſtens 10 000 Pfd. Sterl. nach Liberia gelangt und 
dort anftatt zum Bau von Straßen, zum Ankauf von Uniformen, 
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Schuhwerk u. j. mw. verwandt worden. Zinſen hat Liberia 
ebenjowenig gezahlt, wie auch nur einen Gent zur Rüdzahlung 
der 1886 fälligen Schuld, die inzwijchen durch die Zinjen ganz 
bedeutend angewachjen ijt, zurückgeſtellt. Was wird aljo aus 
Liberia werden, wenn am Tage des Verfall England fich jeiner 
Ipefulierenden Unterthanen annimmt, jenes jelbe England, das 
troß Aneignung des Galenas-Landes auch Heute noch auf der 
Zahlung jener früher erwähnten Forderungen englifcher Unter- 
thanen bejteht? Präfident Johnſon geht in feiner zu Monrovia 
gedructen Amtsantrittgrede vom 7. Januar 1884 recht furcht- 
jam um die Sache herum, er meint, daß man, um jemand zur 
Uebernahme und Tilgung der Schuld zu veranlaffen, Monopole 
gewähren müſſe, aber ſolche Monopole, deren Riſiko der Unter- 
nehmer jelbjt trage. Er denkt namentlih an die Ausbeutung 
der Mineralfchäße jowie der an wertvollen Hölzern (Mahagoni, 
Zedern, Ebenholz u. j. w.) reichen Wälder des Landes, ſowie 
auch an ausgedehnte Landverkäufe. Uebrigens glauben manche 
Liberianer, daß, wer dad Geld gebe, zum Entgelt dafür auch 
gleich ganz Liberia und nicht bloß ein Monopol nehmen werde. 
Präfident Johnſon erwähnt diefe Stimmung mit den Worten: 
„Sn Bezug auf unjere Stellung zum Auslande und den Aus— 
ländern finden jich unter uns zwei Ertreme. Die einen möchten, 
entmutigt durch die Hinderniffe, die uns allerwärts entgegen- 
treten, allen nationalen Bejtrebungen entjagen und fic) unter 
die Aufficht und den Schuß einer größeren Macht begeben, die 
leichter im jtande wäre, jener Schwierigkeiten Herr zu werden. 
Die andern Hinwiederum nehmen im Hinblid auf ihre eigenen 
Ansprüche viel zu wenig Rüdficht auf die Rechte der Fremden 
und möchten denfelben jelbjt dasjenige verſagen, was in allen 
zivilifierten Ländern den Unterthanen einer andern Nation ges 
währt wird.“ 

Dieje letztere Bemerkung fennzeichnet die von Anfang an 
in der Geſetzgebung Liberias Hervortretende Furcht vor der über— 
legenen Energie der Weißen, eine Furcht, die es auch mit fich 
gebracht hat, daß die Weißen weder das Bürgerrecht erlangen 
und wahlberechtigt werden, noch anderwärts als an einigen 
Küjtenpläßen (deren Zahl ſtets vermehrt wird) Handel treiben 
noch auch Landbeſitz erwerben können. Uebrigens pflegt das 
Verbot des Landerwerbs von den Weißen durch Pachtung auf 
längere Zeit oder durch zeitweilige Heirat mit einer Schwarzen, 
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auf deren Namen man das Land eintragen läßt, umgangen zu 
werden. Hand in Hand mit der Furcht vor der Energie der 
Weißen geht das Beſtreben, ihnen möglichſt ähnlich zu ſein, 
ſich im Verkehr mit ihnen ſo zu geben, als ob kein Unterſchied 
mehr beſtände. Da aber trotz alles Dünkels, in den ſich die 
Leute hineinphantaſieren, beim Verkehr mit den Weißen jede 
Kleinigkeit ſie wieder an ihre niedrigere Abſtammung erinnert, 
ſo mag wohl in den Herzen mancher die verletzte Eitelkeit nagen. 
Ich möchte nicht grade behaupten, daß die Liberianer uns haſſen, 
denn zäh feſtgehaltener Haß iſt weit eher eine Seite des Indianer— 
als des Negercharafterd, aber es fcheint mir doch, daß die 
Liberianer, wenn fie den Weißen nicht jo jehr, jehr nötig hätten, 
lieber jehen würden, wenn derjelbe nicht im Lande wäre. Die 
Leute wiljen aber ganz genau, daß fie den Weißen unmöglich 
entbehren können, daß, wenn fie denjelben aus dem Lande jagten 
(von der nachfolgenden Bejtrafung ganz abgejehen), unter ihnen 
jelbft die Reichen verarmen und die Armen darben müßten. 
Dazu kommt, daß die eigentlichen Eingebornen weit lieber mit 
una Weißen zu thun haben al3 mit den Liberianern und uns 
in jeder Hinficht mehr Bertrauen entgegenbringen. 

Im Gingang diejes Kapitel erwähnte ich den Ausſpruch, 
daß die Erjchließung Afrikas in erjter Linie von der Entwidelung 
des Handel3 zu erwarten jei. Es ließe fich das wohl auch von 
andern Ländern behaupten, aber betreff3 feines andern Landes 
in gleichem Grade wie von Afrifa. Die Gründe, woher das 
fommt, möchte ich hier nicht einzeln aufführen, ich möchte bloß 
einen, allerdings den Hauptgrund, herausgreifen: es ijt das 
jenes auffallende, halb inſtinktive Verjtändnis für den Handel 
und feine Intereſſen, welches ſich bei faſt allen, auch den rohejten 
Stämmen Afrika vorfindet. Beſpricht man die Staateinrich- 
tungen Liberias, wie ich dies gethan, mit Leuten aus den ver— 
ſchiedenſten Klafjen, jo überfommt einem unmillfürlich der Ge— 
danke, daß die Liberianer Feiner andern Seite ihres Staatslebens 
eine ähnliche Aufmerkſamkeit zugewandt haben wie der Bejteurung 
des von Weißen betriebenen Außenhandelde. Den Binnenhandel 
mit den weiter landeinwärt® wohnenden Cingebornen haben 
nämlich die Liberianer dadurch, daß fie den Weißen bloß einige 
Küftenpläße Öffneten, zu ihrem Monopol gemacht. Da es in 
Liberia feine direkten Steuern gibt, jo rühren nahezu Die ge— 
jamten StaatZeinnahmen von Ausfuhr und Einfuhrzöllen her, 
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die 1880 etwa 125 000 Dollar, 1883 aber namentlich durch 
die vermehrte Handeläthätigfeit der Firma Woermann bereits 
172 904 Dollar ergaben. Wenn in einigen Zeitung3berichten 
über Liberia, die mir zu Geficht gefommen, von einem Defizit 
geiprochen wird, jo beruht dag auf Irrtum. Niemand kann 
mehr ausgeben al3 er hat, es ſei denn, daß er Schulden mache. 
Und auch Liberia macht infofern Schulden, ala es die Zinjen 
der englijchen Schuld nicht bezahlt. Da aber im übrigen niemand 
jo großmütig ift, der Republik weitere Summen vorzufcießen, 
jo paßt man eben notgedrungen die Ausgaben und die aus- 
gezahlten Gehälter den Ginnahmen an. In mancher Hinficht 
ift ein guter Wille nicht zu verfennen, wie denn 3. B. die 
gejeßgebenden Körperfchaften im Januar 1884 befchloffen haben, 
daß die Hälfte alles bei den öffentlichen Kaſſen eingehenden 
Papiergelde zu vernichten fei, wodurch der Wert des unter 
50 Prozent gefunfenen Papiergeldes thatjächlich wieder annähernd 
auf Pari gebracht worden if. Man rechnet in Liberia nach 
nordamerifanijchen Dollar, befitt aber bloß Papiergeld (in Ab- 
ſchnitten bis zu 10 Gent hinab) und Kupfermünzen eigner 
Prägung, während ein Teil der Zölle in ausländiſchem Golde 
bezahlt werden muß. Hierbei werden englifche Sovereignd mit 
4.80 Doll. und deutjche Doppelfronen mit 4.70 Doll. berechnet. 

Was nun die Abgaben des Handels anbetrifft, jo gibt es 
Mertzölle (für Baumwollwaren 12! Prozent) die zu "s in 
Gold und ”/s in Papier, jowie fpezifizierte Zölle, namentlich auf 
Gewehre, Pulver, ſpirituöſe Getränke, Tabak und Mefjerwaren, 
die ganz in Gold bezahlt werden müfjen. Für Gewehre be— 
trägt der Zoll 40 Cents das Stüd, für Tabak 5 Cents, für 
Pulver 5 Gents, für Meſſingkeſſel 4 Cents dag Pfund und für 
Rum 372 Cents die Gallone. Die Yeitjtelung und Erhebung 
diefer Zollbeträge gejchieht derart, daß nach Ankunft jedes Schiffes 
ein jchiwarzer Zollbeamter fich den Inhalt der die Ladung 
Löjchenden Boote notiert, daß dann die Kaufleute eine Lifte ein- 
jenden und daß diefe mit den Aufzeichnungen des Zollbeamten 
verglichen wird. Uebrigens find die Abgaben des Handels mit 
jenen Zöllen noch lange nicht zu Ende. Um fpirituöfe Ge- 
tränfe überhaupt einführen zu dürfen, hat jede Firma für jede 
der vier Graffchaften (Counties), in bie Liberia zerfällt, jährlich 
2000 Dollar, aljo insgefamt 32 000 Reichsmark, außerdem 
aber für jede Grafjchaft, um bejagte Getränke im großen ver- 
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faufen zu dürfen, 300 Dollar, und um fie im Eleinen ver- 
faufen zu dürfen, 100 Dollar jährlich zu zahlen. Auch ift, 
um in irgend einer Art Manufafturwaren (dry goods) verkaufen 
zu dürfen, eine Abgabe von jährlichen 12! Dollar an den 
Gemeindejäcel der betreffenden Ortſchaft erforderlich. 

Dem Tonnengelde, da3 die liberianijche Regierung 1882 
Miene machte von den Dampfern zu erheben, find die deutjchen 
Reeder dadurch aus dem Wege gegangen, daß fie den höheren 
ihwarzen Beamten nebjt deren Yamilien jtillfchweigend freie 
Fahrt gewährten, jobald diefelben eine fogenannte Amt3- oder 
auch Bergnügungsreije machen wollten; da fich aber die englifchen 
Dampfer eine jo läſtige Berpflichtung nicht aufgeladen Haben, 
jo wird dieſelbe auch auf den deutjchen Schiffen jo ſehr einge- 
ſchränkt, daß fie thatjächlich ſchon beinahe wieder aufgehört hat. 
Schwieriger dürfte eö jchon fein, dem Sreditgeben an einfluß- 
reiche Berfönlichkeiten Einhalt zu thun. Sah ich doch ſelbſt, 
wie die Frau des damals noch mit feiner Armee in Grand 
Baſſa stehenden General3 Sherman in Strohhut und blau= 
gedrudtem Kattunkleid, wie ein kräftiges Dienjtmädchen aus— 
jehend, in eine Yaktorei trat, um auf Borg einige Sad Kar— 
toffeln zu faufen. Ebenſowenig jcheuen ſich Präfident und 
Minifter, auf Borg kaufen zu laffen. Diefe Summen werden 
dann meijtens verrechnet, jobald die Europäer nach Ankunft 
eines Schiffes Zollgebühren zu entrichten haben. Diefe An- 
pumpereien, die Notwendigkeit des Kreditgebens an jchwarze ins 
Innere gehende Händler (traders) jowie die jährlich geänderten 
willfürlichen Gefege rechnet der hieſige Kaufmann zu feinen 
größten Hemmniffen. 

Fragt man nun aber, warum der deutfche Kaufmann denn 
doch in Liberia bleibe, während es in der benachbarten engli= 
ichen Kolonie Sierra Leone, wo die natürlichen Bedingungen 
de3 Handel3 ganz Ähnlich find, Feine deutjchen Kaufleute gibt, 
fragt man, warum die deutjchen Dampfer vier Liberianifche 
Hafenpläße, nicht aber das viel bedeutendere Freetown in Sierra 
Leone anlaufen, jo erwidere ich, daß der deutjche Handel, dem 
ja bi3 vor furzem fein unter deutjcher Flagge jtehendes über- 
jeeifcheg Gebiet offen jtand, in unabhängigen, d. h. von den 
Eingebornen verwalteten Gebieten ein viel lohnenderes Feld der 
Thätigfeit findet, als in den Kolonien zivilifierter Staaten und 
bejonders in den englijchen Kolonien. Dieſe Ueberzeugung, daß, 
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wo wir nicht die eigne Flagge entfalten fönnen, unfre Kauf— 
leute ji) am bejten bei der Unabhängigkeit der betreffenden 
Länder jtehen, hat fich mir in allen Erdteilen, ganz beſonders 
auch in der Südſee aufgedrängt. Alle Vorteile, welche die ge= 
regelten Zuftände einer engliichen Kolonie gegenüber der Mip- 
wirtichaft in den von Eingebornen beherrfchten Gebieten mit fich 
bringen, wiegen jedoch nimmermehr jene eine nicht wegzuleug- 
nende Thatſache auf, daß der deutjche Kaufmann in englischen 
Kolonien niemals zu derjenigen Machtitellung gelangt, wie in 
unabhängigen Gebieten, weswegen er auch diefe mit Vorliebe 
auffucht. Wenn ich mir unter den gefährlichjten Klimaten der 
Erde oft mit von Fieber ſchwindelnden Kopfe große Strapazen 
auferlegte, jo gejchah das nicht um materiellen Borteild willen, 
fondern in dem Bewußtfein, in, wenn auch noch jo bejcheidenem 
Maße mitzuarbeiten an dem Webſtuhle der Zeit, es gejchah in 
dem glühenden Verlangen, unferm mit überjeeifchen Berhältnifien 
noch jo wenig vertrauten Volfe die Wahl zu ermöglichen zwi— 
chen den für fich Tprechenden Thatjachen einerjeit3 und ander— 
ſeits der nichtsnutzigen, die Wahrheit verjchleiernden Schönrednerei 
eine® Bamberger und feiner manchefterlichen Genoſſen. 


Während wir an Bord der Anna MWoermann bis Mon— 
rovia zu vier Paflagieren allein geblieben waren, fam in Mon- 
rovia zu der uns nach den andern Hafenplätzen Liberias füh— 
renden Weiterfahrt ein reichlicher Zuwachs: zunächſt der Woer— 
mannjche Hauptagent, der, um Verfügungen betreffs Aus- und 
Ginladens zu treffen, wenn irgend möglich, die Dampfer an der 
liberianifchen Küfte entlang begleitet und auch ſonſt behufs Ein— 
richtung neuer oder Befichtigung ſchon bejtehender Faktoreien 
viel auf Reifen ift. Des weitern wurden wir mit einer Anzahl 
ſchwarzer Kajüttenpafjagiere beglüdt, die, den wohlhabenderen 
Ständen angehörig, ſogar ihre Paſſage bezahlten, aber dennod), 
da alle Kabinen bejegt waren, in der Rajütte auf dem Sofa 
Ihlafen mußten. Die jchwarzen Herren jpeiften mit una an 
gemeinjfamer Tafel und beftellten ebenjo flott wie wir Wein 
oder Bier; ihre Frauen und Töchter aber hielten fich, wenigſtens 
jolange die Mahlzeiten dauerten, abſeits. Es befand fich dar- 
unter eine auffallend hübſche und ſehr gejcheite Mulattin, die 
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ung den intereffanten Beweis Lieferte, daß ſchwarze oder braune 
Schönheiten es in der Kunſt des Kofettierens ganz gut mit 
ihren weißen Schweftern aufnehmen können. Cie verbrachte 
einen großen Zeil ihrer Zeit damit, an jo ziemlich jeden der 
anmwejenden Herren mehr oder minder geijtreiche Briefe zu rich- 
ten, und wenn man nicht die Verfafferin gekannt hätte, fo 
würden weder die jehr jchöne Handjchrift noch auch der wirklich 
tadelloje Stil die dunkle Hautfarbe der Briefjtellerin verraten 
haben. Das große Ideal diejer unternehmenden Schönen ging 
dahin, einen weißen, aber einen ganz weißen Mann zu befom-= 
men, und wahricheinlich bloß um dieſes Ziel zu erreichen, be= 
gab fie fich zur englifchen Goldfüjte. 

Wenn ich vorhin von wohlhabenden Echwarzen jprach, jo 
möge bier gleich angefügt werden, daß das größte realifierbare 
Vermögen unter allen Ziberianern fich doch wohl faum auf mehr 
denn 200000 Mark belaufen dürfte, während, falls jemals der 
Grundbefit verfäuflich wird, damit auch mehrere ſchwarze Mil- 
lionäre gejchaffen würden. Der reichjte Mann in Monrovia ijt 
zur Zeit Gabriel Moore, deſſen Sohn fich nach fiebenjährigem 
in Amerika abjolviertem Studium mit Fug und Recht als ein— 
zigen (aljo jchwarzen) in Liberia anfäjfigen Arzt bezeichnen darf. 

Weit zahlreicher al3 der Zuwachs an Paffagieren war der 
Zuwachs an Bemannung, den wir in Monrovia an Bord nah— 
men. Unjern europäifchen Matroſen fällt eg, wie wir das jchon 
in Goree und Rufißque beobachtet hatten, recht jchwer, unter 
tropiſchem Himmel das Löſchen der Ladung und die Jonftigen 
jchwereren Arbeiten vorzunehmen. Es hat fich daher bei den 
nah Wejtafrifa fahrenden Dampfern der Gebrauch ausgebildet, 
in Liberia eine größere Anzahl von Kru-Leuten (für unſer Schiff 
32) an Bord zu nehmen und diefelben auf der Heimfahrt wie- 
der dort abzufegen. Kru-Boys find die unvermeidlichen Be— 
gleiter und Handlanger aller europäifchen Kaufleute. Wie dieſe 
ohne Kru-Jungen überhaupt in Wejtafrifa Handel treiben könn— 
ten, vermag man fich gar nicht vorzuitellen. 

So ziemlich alle Neger find ja in der Sklaverei tüchtige 
Arbeiter, in der Freiheit aber und im eignen Lande will die 
größte Mehrzahl von ihnen weder arbeiten noch fich jo unbe— 
dingt, wie dies für einen Arbeiter erforderlich ijt, den Befehlen 

der Europäer unterwerfen. Cine Ausnahme machen einzig und 
allein die Kru-Xeute, die demnach für ganz Guinea das einzige 
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Arbeitermaterial auf den Schiffen und in den Faktoreien dar— 
ſtellen. Dazu kommt, daß dieſe Kru-⸗Jungen wahrhaft gott— 
begnadete Seeleute und auch als Laſtträger für die Faktoreien 
unübertroffen ſind; ſeltſamerweiſe aber haben ſie eine unüber— 
windliche Abneigung gegen jeden andern Ackerbau als den in 
ihrer eignen barbariſchen Heimat, ſo daß alſo für Weſtafrika, 
da ja das Sklavenhalten wenigſtens bei weißen Arbeitgebern 
nicht mehr als anſtändig gilt, doch noch ein Teil des Arbeiter— 
problem3 ungelöjt bleibt. Obwohl die Kru-Leute fich für ent— 
ferntere Gegenden, wie 3. B. die Gold- oder Sklavenküſte, bloß 
jedesmal auf 1 Yahr, für ihrer Heimat nähergelegene Orte ſo— 
gar bloß auf 3 Monate zu verdingen pflegen, fo find doch die 
Veinde, welche auch ihr Leben und ihre Gejundheit bedrohen 
(darunter in erjter Linie der Rum), jo zahlreich, daß gar manche 
das erjehnte Ziel, fich nämlich mit dem heimgebrachten Lohn 
eine Frau Faufen zu fönnen, nicht erreichen und ihre Heimat 
niemals twiederjehen. Cine der hauptjächlichjten Bedingungen, 
unter denen man Krus ımietet, geht dahin, daß fie frei befördert 
und auch twieder frei zu ihrer Heimat zurüdgefchafft werden müſſen. 
Als Lohn erhalten die Krus auf den Schiffen bei freier Kot 1 Mark 
täglich für gewöhnliche Arbeiten und 2 Mark für die Haupt» 
leute. In Monrovia und den andern Hafenpläßen Liberias zahlt 
man ebenfalls bei freier Kojt einen Wlonatzlohn von 24 Mark 
an die Arbeiter und 48 Mark an die Hauptleute; da aber diefer 
Lohn in Waren (Zeug, Rum, Pulver) ausbezahlt wird, jo darf 
man annehmen, daß er fich, nach dem Kojtenpreije diefer Waren 
berechnet, bloß auf die Hälfte jtellen würde. In jenen Fakto— 
reien der Sklavenfüjte, two Deutjchland vor furzem feine Flagge 
gehißt hat, zahlt man den Krus jungen zwijchen 1 und 8 Dollar 
monatlich, und zwar halb in Geld und halb in Waren. Zur 
Beköftigung erhalten fie dort ein Pfund Reis täglich und für 
die Zuthaten 75 Pfennig wöchentlih. Gewöhnlich werden jedem 
Trupp von 10 bi8 12 Mann auch noch am Ende der Woche 
‚eine Gallone Rum und zwei bis drei Pfund Blättertabat (zum 
Rauchen, Schnupfen und Klauen) gegeben, nach deren Empfang fie 
mit Singen und Tanzen ein großes Feſt zu veranjtalten pflegen. 

Moher der Name Kru jtammt, weiß man nicht, denn der 
Ableitung von dem englifchen crew (Schiffsmannfchaft) jteht die 
Schreibweife (engliſch Kroo, deutſch Kru) entgegen; die Leute 
jelbjt nennen fich mit anderen Namen, bald Grebo, bald Gede— 
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boes u. j. w. Die Farbe der Krus ift ein jehr dunkles Braun, 
grauſchwarze oder gar ganz jchwarze Leute wie bei den Djolof- 
Negern von Senegambien habe ich aber noch nicht unter ihnen 
beobachtet. Allen Krus gemeinfam ift ein zwilchen Naſe und 
Stimhaaren angebrachter duntelgrüner Streifen, der fich aber 
auh bisweilen zu einer verwidelteren, die Wangen über» 
deckenden QTättowierung erbreitert. Obwohl die Krus wegen 
ihrer jtählernen Muskulatur berühmt find, ſo ftehen fie 
doch in Bezug auf die Gejamtausbildung des Körpers weit 
hinter europäifchen Arbeitern zurüd; fie trinken eben zu viel 
Rum, ale daß fie fich auf die Dauer eine Fräftige Konſti— 
tution erhalten könnten. Die Vorfteher der Trupps (head-men) 
jtehen gewöhnlich im reiferen Mannesalter, während alle übrigen 
die Zwanzige noch faum erreicht zu haben pflegen. Kommen 
fie in Monrovia oder bei Kap Palmas zum erjtenmal an Bord, 
fo find fie noch recht mager, jchon bald aber merft man an 
ihrer größeren Fülle den Einfluß der beijeren, wenn auch noch 
immer mehr als einfachen Koſt. An Bord pflegte dieſen 
Ichwarzen Arbeitern behuf3 Zubereitung der gelieferten Lebens— 
mittel eine eigene, höchſt einfache Negerfüche zugewiefen zu 
werden. Nachts jchlafen fie in ein Tuch gehüllt auf den Planfen 
des Verdecks, wo man bei der Dunkelheit ſtets Gefahr Läuft, 
über ihre braunen Leiber zu ftolpern. Am Tage tragen fie bei 
der Arbeit bloß ein um die Hüften gewundenes Tafchentuch, 
ſonſt aber ein jadenartiges Hemd und über dem kurzgeſchorenen, 
bisweilen melonenartig frilierten Haar irgendwelche Art von 
abgelegtem alten Hut. 

Während in Eenegambien fat alle franzöſiſchen Kommis 
Wolof jprechen und auch meine zur Sflavenküjte reiienden Mit- 
paffagiere der Togo» und der Povo-Sprache mächtig find, habe 
ih noch feinen Europäer fennen gelernt, dev jich der Kenntnis 
des Kru⸗Idioms gerühmt Hätte. Wielleicht rührt dies daher, 
daß dasjelbe ganz außerordentlich ſchwer zu erlernen fein ſoll, 
vielleicht auch daher, daß man fich einmal daran gewöhnt bat, 
im Verkehr mit den Krus jenes entjeßliche, mit jpanifchen, por- 
tugiefifchen und afrikaniſchen Worten geſpickte Pidjin-Englifch 
zu gebrauchen, von dem eine andere Abart auch zur Verſtän-— 
digung mit Chineſen, Südſee-Inſulanern u. |. mw. dient. »Me 
non sabe« heißt in diejer der Grammatik entbehrenden Kinder— 
und Wildenfprache „ich weiß nicht“. 
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Ob jene Krus, die nun ſchon ſeit Jahrzehnten auf deutſchen 
Dampfern und in deutſchen Faktoreien gearbeitet haben, auch 
etwas Deutſch gelernt hätten, war mir während mehrerer Tage 
zweifelhaft. Zwar glaubte ich bisweilen etwas wie „Ja“, 
„Nee“, „danke“ u. ſ. w. verſtanden zu haben; das hätte aber 
doch auch teils wieder Pidjin-Engliſch, teils ein Irrtum meiner— 
ſeits ſein können. Auch die mir vorgelegte Entſcheidung, ob 
die Worte „du Oos“, die ein Kru-Junge einem Matroſen 
gegenüber gebraucht haben ſollte, auf deutſchen oder altägyp— 
tiſchen Urſprung zurückzuführen ſeien, klärte die Sache nicht 
weiter auf. 

Eines Abends aber, als ich halb träumend auf meinem 
Rohrſofa lag, hörte ich ſolch greuliches, mit Pidjin-Engliſch 
untermiſchtes Plattdeutſch, daß ich mich unwillkürlich erhob, 
um die Matroſen zu ſehen, die ſich in ſolchem Idiom zu unter— 
halten vermöchten. Kaum aber war ich aufgeſtanden, als alles 
ſtillſchwieg; auch waren keine Matroſen in der Nähe, bloß am 
Boden lagen regungslos einige ſchlafende Schwarze. Einmal 
argwöhniſch geworden, legte ich mich wieder nieder und gab 
mir den Anjchein, ebenfall3 zu jchlafen, Horchte aber dabei jo 
aufmerfjam als nur irgend möglich. Und in der That begann 
nach wenigen Minuten wieder diejelbe Unterhaltung; es war 
fein Zweifel mehr, daß ſich Schwarze hier unter fich, wie mir 
Ihien, um uns Europäern nachzuäffen, deutjcher Worte be= 
dienten. Alle Bemühungen binwiederum, am folgenden Morgen 
die beiden jchwarzen Eprachfenner herauszufinden, waren ver— 
geblich. Uebrigens fteht diejer Fall nicht vereinzelt da; man 
nannte mir mehrere head-men, die geläufig Hamburger ‘Platt 
(aber fein Hochdeutfch) Tprächen, und ein Deutjcher erzählte mir, 
daß jein Kru:Diener, den er mit nach Hamburg genommen, dort 
binnen unglaublich kurzer Zeit Deutſch, daneben aber auch 
allerhand nichtsnutzige Dinge gelernt habe und nach der Rüd- 
fehr gar nicht mehr al3 Diener brauchbar gewejen jei. Daß 
die Kru-Jungen fich bei allen ihren Vorzügen doch ganz vor» 
trefflich auf Stehlen und Lügen verjtehen, unterliegt feinem 
Zweifel. Man möge aber nicht vergeſſen, daß, was ich betreffs 
Senegambiens und Liberiad über die dort wohnenden Neger er- 
zähle, bloß für diefe, nicht für die ganze Neger-Rajje gilt. 
Innerhalb diefer Neger-Rafje walten weit größere Berjchieden- 
beiten al3 unter allen zwijchen Cadiz und Moskau Lebenden 
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Völkern Europa®. Während die Kru⸗-Neger diebifch und un- 
zuverläffig find, Ternte ich zu Rio-Janeiro in den Minag-Negern 
Leute kennen, Die mehr Vertrauen verdienten, al3 ein großer 
Teil der Europäer, Leute von durchaus erprobter, niemals 
fehlender Zuverläffigfeit. Während Liberianer ſowohl wie Krus 
gemeinhin für feige gelten, jah ich nach der Schlacht von Tel- 
el-Kebir Hinter Arabis Verſchanzungen vorwiegend Negerleichen. 
Die Aegypto-Araber waren rechtzeitig audgefniffen, die braven 
Neger hatten bei ihren Geſchützen ftandgehalten, bis fie von 
den ftürmenden Echotten mit dem Bajonett niedergeftoßen 
wurden. 

Wir verliefen Monrovia gegen Mitternacht und ankerten 
am folgenden Morgen vor der Ortfchaft Lower Buchanan 
oder Fiſhtown, wo wir noch einen zweiten Woermannjchen 
Dampfer, einen englifchen Dampfer und ein holländijches Segel- 
Ihiff vorfanden. Die eigentliche Hauptſtadt der Graflchaft 
Grand Bafja ijt das feitwärt3 an der Mündung des St. John- 
fluffe® gelegene Upper Buchanan. Da aber die dortige Barre 
allzuviele Opfer an Booten und Menjchenleben (ein Kru-Leben 
gilt hier allerdings nicht viel) fordert, jo fommt Fiſhtown als 
Handelzpla immer mehr in Aufnahme. Und doch ift auch 
dort die Brandung ſchlimm genug. Als wir nach °sjtündiger 
Tchwindelerregender Bootfahrt das Ufer beinahe erreicht Hatten, 
jauften und, gerade als ſtarke Kru-Leute und auf ihre Arme 
nahmen, die Spiben einer Welle gegen den Kopf, dat wir bei— 
nahe zu Boden gejchleudert worden wären. Alle die Eleineren 
Anfiedlungen der Liberianer ftellen mehr oder minder abgefchtwächte 
und elendere Nachbildungen von Monrovia dar. In Fiſhtown 
beftehen die Häufer aus jchuppenartig übereinander gelegten 
und in fchlechtem Zustande befindlichen Brettern, auch die Fak— 
toreien fand ich nicht beſſer ala alle übrigen Wohnungen. Am 
ſandigen Strande, aus dem einige Felſen hervorragen, jtanden 
in langer Reihe mächtige Baummwollbäume (Silkcottontrees), 
ging man aber etwa hundert Schritte landeinwärts, jo fand fich, 
während im Hintergrunde bläuliche Berge den Horizont um— 
fäumten, das gewöhnliche, alle Häufer umkleidende Gewirr 
tropifchen Pflanzenwuchſes, Palmen, namentlich Fächerpalmen, 
Kaffeefträucher, Orangebäume mit jchlechten, ſaftarmen Früchten, 
Schilfrohr und blühende Dleander, zwiſchen denen Schweine, 
Heine Kühe, Biegen und Hühner herumliefen. 
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Die Grafichait Grand Bafja befand ſich in großer Auf 
regung wegen eines Aufjtandes, der vor etwa acht Wochen dort 
ausgebrochen war, Da es nämlich auch in Liberia zwei fich 
befehdende politifche Parteien gibt, die Republikaner und Die 
Mhiggiften, und da zur Zeit die erjteren am Ruder und an 
den Kaſſen fiten, jo wäre es ja allerdings beinahe ein Wunder 
gewejen, wenn die Whiggiften fich das ruhig hätten gefallen 
laſſen follen. Sie fuchten fich alfo der Zolleinkünfte von Grand 
Baſſa zu bemächtigen und verübten auch fonjt noch allerlei 
Unfug. So erfchienen fie beijpielweije eine Nachts, ihre Ge— 
wehre abfeuernd, in Upper Buchanan vor der Wohnung des 
Moermannjchen Agenten, Herren Weit, und forderten Rum oder 
Gin. Herr Weit, der KrusTräger zur Hand hatte, um jich 
nötigenfall3 in der Hängematte zum Fluſſe tragen und in 
jeinem Gigg aufwärts? rudern zu laffen, machte dennoch, ala 
er das nächſte Haus in Flammen aufgehen jah, gute Miene 
zum böjen Spiel und gab, nachdem ex feine geladenen Ge— 
wehre bereitgeftellt Hatte, einigen Rum heraus. Gin paar 
Mochen jpäter erfchienen mit englifchem, zu diefen Zwede ge= 
charterten Dampfer 300 von der Regierung zu Monrovia auf- 
gebotene Milizen, denen aber nichts weiter zu thun übrig blieb, 
al3 die Gefangennahme der Rädelsführer. Gerade bei meiner 
Ankunft jollten nun die in Parade aufgejtellten Truppen be= 
hufs Nückbeförderung nach Monrovia zu dem Woermannfchen 
Dampfer Grasbroof eingefchifft werden. Die Regierung zahlte 
dafür 80 L. und fo verlohnte fich wohl die eintägige Ver— 
zögerung. 

Der erite Eindrud diefer Blumenleſe von Vaterlandsver— 
teidigern wirkte verblüffend. War es Kinderjpiel oder Ernjt? 
Und doch fand ich die Sache nicht jo ganz fraßenhaft, wie die 
Kaufleute fie mir gejchildert hatten. Unter mißratenem Trom— 
melwirbel, der wie das Auffchlagen auf alte Kefjel Klang, mar— 
ichierten an der Spike des Zuges etwa 30 bis 40 gutgewachjene, 
in reinliche blau und meiße Uniformen gekleidete Leute — die 
jogenannte Congo: flompanie, weil ihre Mitglieder befreite Skla— 
ven dom Congo find. Die zweite Kompanie, jchon etwas klei— 
nere Leute, trug jene unglaublich jchmugigen, ehemaligen Stall- 
jaden bolländifcher Trainſoldaten, welche die niederländijche 
Faktorei zu Monrovia der Regierung überlaffen hatte. Die 
Mannfchaften der dritten, vierten, fünften und fechiten Kom— 
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panie trugen zerlumpte ehemalige Uniformen, zu deren hieſigem 
Rendezvous wohl jo ziemlich alle Armeen Europa3 und Ame- 
rikas ihren Anteil geliefert haben mochten. Dabei waren bie 
Mannichaften der letzten Kompanie, zum Teil halbwüchfige 
Knaben, jo Klein wie die größeren Affen unſrer zoologijchen 
Gärten. 

Auffallend einheitlich war die Bewaffnung ; fie bejtand 
nämlich außer 30 bis 40 Sniderbüchjen ausſchließlich aus noch 
gut erhaltenen Perkuſſionsgewehren. Seitengewehre jah ich bei 
den gewöhnlichen Soldaten nicht, wohl aber hatten fich die- 
jelben mitunter recht jeltfame Tornijter zurechtgemacht, jo 3. B. 
aus großen alten Konjervebüchfen. Auch war nach Einberufung 
der Miliz eine Probejendung von Schultorniftern, die jeit Jahren 
unverfäuflich in einem Laden gelegen hatte, binnen wenigen 
Stunden zu gutem reife verkauft worden. Gar nicht übel 
ſahen in dunfelfarbiger, goldbetrefter Uniform mit Echleppfäbel 
und einem Käppi, dad die Auffchrift R. L. (Republif Liberia) 
trug, die jchwarzen Herren Offiziere aus; fie hatten jich bei 
der Wahl ihrer Uniformen augenscheinlich engliſche Marine— 
offiziere zum Borbilde genommen. Auch ließen fie ihre Schlepp- 
Täbel ebenjo laut, wie dies nur Europäer gethan haben könnten, 
über die Steine rafjeln, Tächelten jeden Weißen als einen Gleich- 
ftehenden an und belagerten ihre Fattunbefleideten Landsmän— 
ninnen mit jenem Stolze, der dem Sieger über einen gefähr= 
lichen Aufjtand, zwei totgeftoßene Ochjen und 67 gejtohlene 
Hühner, geziemt. Nur der Oberbefehlshaber, General Sher— 
man, in gewöhnlichen Zeiten ein ehrjamer Krämer und Mit- 
glied der jeit 1867 gegründeten Großloge von Monrovia, hielt 
fich dünkelvoll abjeit3 und ſchien e8 auch fpäter, als er an 
Bord der Anna Woermann fam, unter feiner Würde zu halten, 
die dortigen Europäer zu grüßen. 

Eine Flotte befitt Liberia Heutigentag® nicht mehr, ob- 
wohl ihm feiner Zeit von England zwei Schiffe, die den Kern 
einer Flotte bilden jollten, zum Gejchenfe gemacht worden find. 
Auch die Liberianifche Armee eriftiert, ihrem Charakter ala Miliz 
entiprechend, bloß im Kriege, während in gewöhnlichen Zeit- 
läuften „Konſtablers“, die fich vor andern Schwarzen durch 
eine fonjt nicht Häufig zu findende Zerlumptheit auszeichnen, bei 
gelegentlichen Ruheftörungen einzufchreiten haben. Noch wäre 
zu bemerfen, daß die artilleriftiiche Ausrüſtung der Liberianer 
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aus mehreren kleinen Meſſinggeſchützen, vielen alten großen 
Eiſenrohren und auch aus einer Mitrailleuſe beſteht, die man 
aber auseinandergenommen hat und nicht wieder zuſammenzu— 
ſetzen im ſtande iſt. Vielleicht würden die Aufſtändiſchen noch 
vor Ankunft der Truppen die deutſche Faktorei geplündert haben, 
wenn nicht über derſelben die deutſche Flagge geweht hätte. 
Vor dieſer aber haben ſeit Manna-Kru alle Eingebornen und 
Liberianer eine heilſame Ehrfurcht. 

Abermals ging es in der Nacht weiter nach Sinoe, dies— 
mal aber recht vorfichtig und bei bejtändigem Loten, da die 
Küfte Hier das iſt, was die Geeleute „unrein“ nennen. Sn 
Sinoe, vor dem wir ebenjo, wie vorher in Monrovia und jpäter 
bei Kap Palmas, einen jchwarzen Lotjen an Bord befamen, 
umringten ung fur; nach dem Anferwerfen und troß der wahr- 
haft fürchterlichen Brandung nicht bloß ſchwere, mit Krus be- 
mannte Boote, jondern auch winzig Eleine Kanoes, die von je 
einem Manne nach Art der Grönländer Boote geführt wurden. 
Nach Paſſierung der Barre eröffneten fich zu beiden Seiten des 
Fluſſes, an dem Greenville liegt, waldbewachjene Felſen, two 
die Brandung mächtig emporraufchte.e. Die Stadt jelbjt aber 
war, bloß eine Kopie von Fiſhtown und das Gleiche fand ich 
betreff3 Harpers bei Kap Palmas beftätigt. Wo möglich ift Hier 
die Brandung noch mächtiger, an einer vor dem Kap gelegenen 
felfigen Inſel brauft fie wohl über 100 Fuß aufwärts, und 
nachdem eine® der erjten ans Land gejandten Boote — aber 
ohne Schaden für die Bemannung — umgefchlagen war, jahen 
wir einige Zeit jpäter die Fäſſer, welche feine Ladung gebildet 
hatten, unihertreiben. Bei diefer Stärke der hier anftehenden 
Brandung ijt es doppelt auffallend, daß ein 1873 gejtrandeter 
englijcher Dampfer, die Yoruba, noch immer im wejentlichen 
unverjehrt auf dem Strande liegt, obwohl der Gifcht der Dü- 
nung bejtändig über ihn hinwegſpritzt. 

Sm ganzen Gebiete der Republik Liberia leben zur Zeit 
höchjtens 40 Weiße, darunter bloß eine Dame, nämlich die 
Frau eines in Mühlberg am St. Pauls - Fluß angefiedelten 
amerifanijchen Miffionärs, welcher fich mit der Erziehung ſchwar— 
zer Kinder bejchäftigt. Außer diefen Amerifanern, den franzd- 
fiichen Miffionären und dem ſchweizeriſchen Naturforſcher Stempfli 
find alle übrigen Kaufleute. Und über dieſe Kaufleute, die 
troß ihrer verſchwindend geringen Zahl faft eine ebenjo große 
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Rolle jpielen, wie alle aus Amerika eingewanderten Liberianer 
miteinander, möchte ich noch einige Worte jagen. 

Wer von den europäifchen Kaufleuten nicht Hauptagent 
oder Agent ift, wird gewöhnlich „junger Mann“ tituliert, 
einexlei, welchen Alters er jei. Die Stellung eines jolchen 
jungen Mannes iſt äußerjt jchwierig, zuweilen jehr verant- 
wortlich und im Bergleich zu derjenigen der Hauptagenten, die 
ihre Prozente erhalten, viel weniger gut bezahlt. Was muß 
nicht ein in Liberia Iebender Kaufmann alles beforgen! Ar— 
beitsteilung gibt es ja hier noch nicht. Die Schwarzen find 
in ihrer Art ganz gute Arbeiter, aber durchaus unzuverläffig 
und jehr gewandt in der Kunſt, Kijten oder Eäde ohne an- 
Icheinende Bejchädigung um einen Teil ihres Inhaltes zu er- 
leichten. Man Hilft fich damit, daß man die Krus von Libe- 
tianern, die zwar ebenjo gern jtehlen, aber den Krus das 
Stehlen nicht gejtatten mögen, beauffichtigen läßt. Immerhin 
befreit das den Weißen nicht von der Notwendigkeit, ſelbſt nach— 
zujehen, die Schwarzen mit Humor, Geduld und wenn nötig 
mit Prügeln zur Arbeit anzubalten. Gin fogenannter junger 
Mann muß aljo jelbjtändig disponieren, er muß kalkulieren, 
Bücher führen, Briefe jchreiben, Echwarze beauffichtigen, in 
dieſem Augenblide für einige Hundert Markt Palmenkerne an= 
faufen oder einem ſchwarzen Händler für Taujende von Mark 
Kredit geben, um im nächjten Augenblide, jobald jemand in 
da8 Magazin tritt, hinter dem Ladentifche eigenhändig ein halbes 
Pfund Salzfleiich aus dem Faſſe herauszuholen und als Be— 
jahlung nicht etwa Geld, ſondern Landesprodufte in Empfang 
zu nehmen, jo beijpieläweije vielleicht Kautſchuk, von deſſen 
ſchwer feftzuftellendem Feuchtigkeitsgehalte es abhängt, ob ſpäter 
ein Mehr⸗ oder Mindergewicht herauskommt. Dabei iſt der 
europäiſche Kaufmann faſt ſtets von 7 Uhr morgens bis zu der 
das ganze Jahr hindurch mit verzweifelter Regelmäßigkeit um 
6 oder 614 Uhr eintretenden Dunkelheit auf den Beinen. Zu 
Hauſe angelangt, findet er einen verhältnismäßig reich beſetzten 
Tiſch, wenn der Dampfer, der ihm europäiſche Konſerven und 
Getränke brachte, erſt vor kurzem vorübergefahren iſt. Mehr 
als ſchmal aber wird die Küche, wenn der Kaufmann, der weder 
mit Konſerven und noch viel weniger mit Getränken hauszu— 
halten verſteht, ſich auf die Lebensmittel, welche das Land 
bietet, beſchränkt ſieht. Nach dem Eſſen ſitzt der Kaufmann 
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allein bei Bier oder Wein, oder es befucht ihm vielleicht jein 
Konkurrent von einer andern Faktorei, außer ihm unter Tau— 
jenden von Schwarzen der einzige Europäer, oder e& befucht 
ihn auch wohl in vornehm jein jollendem, aber mit FFettfleden 
bededten ſchwarzen Rode einer der einheimifchen Notabeln, aller= 
dingd weniger der Gejelligfeit ala des Glaſes Bier wegen, das 
ſolch ſchwarzer und englifch fprechender Gentleman zu erhalten 
hofft. Die ſchwarze oder braune Haußhälterin ift häufig troß 
ihres gänzlichen Mangels an Bildung die einzige Stüße, die 
einzige Rettung in Krankheit und Schwäche. Darf man fich 
wundern, daß ſolche Haushälterin, die dem Neuankommenden 
meijteng, milde ausgedrüdt, ala ein Scheufal erjcheint, für den— 
jenigen, der Monate und Jahre lang im Lande lebt, troß ihres 
völligen Mangels an Grazie, troß des ungejchlachten Kattun— 
fleides und der greufichen Füße, mit jedem Jahre, jedem Mo— 
nate erträglicher, ja hübſcher aussieht? 

Das große Gejpenft, welches über ganz Weftafrifa jchwebt, 
jene Geſpenſt, deifen Krallen ausnahmslos jeder dort lebende 
Weiße gefühlt hat, dieſes Gefpenft iſt das Fieber. Es iſt an— 
geblich noch nie ein Europäer für längere Zeit im Lande ge— 
weſen, ohne vom Fieber befallen worden zu ſein, und wenn 
ſich zwei Weiße treffen, iſt ſtets die erſte Frage: „Haben Sie 
ſchon das Fieber gehabt?“ Angeblich müſſen auch viele neu— 
geborne Kinder und ſogar manche Tiere, wie z. B. die friſch 
ins Land gebrachten Hunde (es gibt deren bloß ſehr wenige) 
das Fieber überſtehen. Thatſache iſt, daß ich noch keinen Euro— 
päer hier kennen gelernt habe, der nicht das Fieber gehabt hätte. 
Die meiſten, die ich traf, waren noch gar nicht ſo ſehr lange 
im Lande, der eine vier Jahre, der andre zwei, der dritte bloß 
ein paar Monate u. ſ. w., und zwar waren die Leute nicht etwa 
deshalb noch ſo jung in ihrer Thätigkeit, weil das Geſchäft ſelbſt 
nicht älter geweſen wäre, ſondern bloß deshalb, weil ihre Vor— 
gänger, von Langeweile geplagt und vom Fieber geſchüttelt, dem 
Lande Valet geſagt haben. 

Die Zahl derjenigen, die dem Fieber zum Opfer gefallen 
find, iſt ziemlich Hein gegenüber der Zahl derjenigen, die, ent— 
nervt und entmutigt, vor dem Fieber entflohen. Während der 
32 Jahre, feit die Firma Woermann bier in Liberia etabliert 
it, Hat diefelbe zehn Leute, davon aber jeit den letzten vier 
Sahren bloß einen verloren; Diejer letztgeſtorbene Herr war erft 
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feit wenigen Monaten im Lande und verjchied jchon nach drei- 
tägigem Kranfenlager, ohne daß man jolch unglüdlichen Aus— 
gang auch nur geahnt hätte. Die Landeskfundigen jagten, er 
jei zu kräftig und vollblütig gewejen, denn es gilt als Regel, 
daß, wer hier für längere Zeit leben will, zunächjt fein über- 
flüffiges Körpergewicht verlieren müſſe. Auch die Liberianer 
leiden, wenn auch vielleicht nicht ganz jo jehr wie die Weißen, 
unter den Unbilden de3 Klimas, wie ſchon daraus hervorgeht, 
daß die American Colonisation Society in 176 Fahrten 15 602 
amerifanifche Neger und 5 722 anderwärts befreite Sklaven, ins— 
gejamt aljo 21 314 Individuen, nach Liberia verpflanzt hat, von 
denen aber troß reichlichen Kinderſegens der Yamilien zur Zeit 
nur noch 12 bis 15000 übrig find. Die Liberianer jagen ſelbſt, 
daß fie hierzulande nicht alt werden; eine andre Statiftik hier— 
über jteht mir nicht zu Gebote, als daß die fünf erften Präfi- 
denten der Republif 67, 49, 65, 62 und 57 Jahre alt ge= 
worden find. 

Was den Einfluß der Jahreszeiten anbelangt, jo betrachten 
namentlich die Eingebornen die heiße, mancherlei Unannehmlich- 
feiten mit fich bringende Trockenzeit (Ende Oktober bis Ende 
April und auch ala ſogenannte kleine Trodenzeit im Auguft) 
al3 die gejundere, während den Weißen die fühlere Regenzeit 
(Ende April big Ende Dftober, mit einer Unterbrechung im 
Auguft) als die behaglichere erjcheint. Uebrigens darf man nicht 
glauben, daß es etwa während der nafjen Zeit bejtändig regne. 
Während meines Aufenthaltes regnete e8 in 24 Stunden woh! 
zwei- big dreimal, aber niemals länger als eine halbe bi eine 
Stunde. Die Heftigften Regengüfje hatten wir nachts. 

Unter den hier lebenden Weißen gelten betreffs des Fiebers 
eine Anzahl Regeln, die ich durchaus nicht ala vollfommen er— 
wiejen oder zutreffend anjehen möchte und denen einmal ein 
wirklich tüchtiger, in tropifchen Krankheiten bewanderter Arzt 
jeine Aufmerffamfeit zuwenden jollte. Es heißt, daß es von 
Vorteil fei, wenn der Neuangefommene möglichit bald vom 
Fieber befallen werde, weil dagjelbe alsdann weniger heftig auf: 
trete. Einen Unterjchied zwijchen Neuangefommenen und Alt 
angejefienen habe ich aber nicht herausfinden fünnen; unter beiden 
gab es gefund erjcheinende Leute und häufiger noch folche, die 
abgefallen, energielog und gelbgrünlich ausſahen. Des weitern 
behauptet man, daß, wer mit irgend einem organischen Fehler 
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behaftet aus Europa herüberfomme, hier rettung3los verloren 
jei. Die Erjcheinungen und Merkmale de3 hiefigen Fieberd, wie 
fie mir jeßt jchon zu Dubenden Malen von der verichiedenjten 
Seite erzählt worden find, Tcheinen mir ganz bedeutend von dem 
abzumweichen, was man in Europa unter MWechjelfieber oder 
Malaria verſteht. 

Als Laie möchte ich etwa behaupten, daß das hiefige Fieber 
eine Art von Mittelding zwiſchen unjern Erfältungen und richtiger 
Malaria ſei; Gliederſchwere, nervöfe Aufregung, Schmerzen in 
den Fingern, Kreuzfchmerzen, Kopfſchmerz, Trodenheit der Haut, 
Appetitlofigfeit, große Hinfälligfeit und Erbrechen find die Merf- 
male der leichteren Fälle, die etwa ähnlich verlaufen wie bei 
ung eine ſchwere Erkältung. Die Hibe- und Kälte-Extreme jollen 
weit geringer jein als bei richtigen Wechjelfieber. Bei ſchweren 
Fällen treten Gelbwerden und Delirium hinzu. Faſt alle Fälle, 
die tödlich verlaufen, find mit Gehirnaffeftionen oder typhöfen 
Erſcheinungen verknüpft, auch gilt das Gallenfieber als eine be= 
jonders bösartige Form. Allgemein twurde mir verfichert, daß 
man durch jchweißtreibende Nittel, falls diejelben wirken, wenn 
auch nicht das Fieber bannen, jo doch dejjen Gewalt brechen 
und es für längere Zeit Hinhalten könne; als Radifalmittel gilt 
aber doch bloß Ehinin, das manche Leute in jolch großen Mengen 
nehmen, daß fie dadurch auf kürzere Zeit den Gebrauch ihrer 
Ihren oder Augen verlieren. Die Kaufleute behaupten, daß, 
wer Fußmärfche mache, weniger leicht vom Fieber befallen werde, 
ala wer, namentlich wenn er viel Spirituofen verzehre, zu Haufe 
fie. Much Heißt e8 (wa mir übrigens auch in Brafilien und 
Panama betreffs des gelben Fiebers verfichert worden ijt), daß 
man am leichtejten dort wo man frank geworden geneje, daß 
Drtöveränderungen zwar jehr gut jeien, um dem Fieber vorzu— 
beugen, fich aber bei einmal ausgebrochenem Fieber als fchädlich 
erwieſen. 

Ich habe es für meine Pflicht gehalten, im Vorſtehenden 
gewiſſenhaft zu verzeichnen, was mir von glaubwürdigen Leuten 
über das Fieber erzählt worden iſt. Meine perſönliche Ueber— 
zeugung aber geht dahin, daß die Kaufleute, die ja thatſächlich 
viele Entbehrungen erdulden, unmifjentlich jtark übertreiben, daß 
die Sache unmöglich ganz jo jchlimm fein kann, wie fie ge- 
Ichildert wird. Jedenfalls hat die unkluge Lebensweiſe mancher 
Kaufleute viel mit dem Fieber zu ſchaffen. Habe ich doch in 
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feinem Teile der Welt europäifche Kaufleute mit weniger Kom— 
fort leben jehen, als gerade in Wejtafrifa. Auch Niederländiich- 
Indien war früher als eines der ungefundeften Länder der Welt 
verichrieen und noch heute hat, wenn auch ungerechterweije, der 
Name Batavia feinen bejonders guten Klang. Der fteigende 
Komfort brachte es aber mit fih, daß man heute Java auch 
auf längere Zeit bejuchen fann, ohne fein Leben und jeine Ge— 
jundheit einer größeren Gefahr als beim Reifen in Europa aus— 
zufeßen. Warum follte gerade Wejtafrifa von allen übrigen 
Tropenländern verjchieden fein? Auf Java Hat man fühle, 
herrlich dem Klima angepaßte Häufer, kühle Bäder, paſſende 
Nahrung, paſſende Erholung bei richtig verteilter Arbeit und 
was dergleichen mehr ift. Hier aber finden wir jchlechte, heiße 
Wohnungen, Tchlechte und jehr Häufig ungenügende Nahrung, Un— 
mäßigfeit in der Arbeit (namentlich bei Ankunft eines Dampfer?) 
‚und vielleicht auch bisweilen Unmäßigfeit im Zrinfen. 

Der Hauptgrund, weshalb dag Klima von Liberia ebenfo 
wie dasjenige der ganzen Weſtküſte ziemlich verrufen tft, befteht 
aber wohl darin, daß, wenn man nach allen Regeln der Wiflen- 
ſchaft Fieberplätze hätte ausfuchen wollen, man ganz gewiß 
feine befjeren ala die von den Weißen zur Anlage ihrer Faktoreien 
gewählten ſumpfigen Ylußmündungen hätte finden können. In 
dem Grade wie mehr Weiße Hinausfommen, wie auch da8 
Reifen ins innere erleichtert wird, werden und müſſen ſich dieſe 
Berhältnifje beſſern. Allenthalben von der Küſte Liberias aus 
jah ich im Hintergrunde hübſch geformte bläuliche Berge, die 
durchſchnittlich Kaum ſehr viel weiter ala 50—60 km von ber 
Küfte entfernt fein können. Unter allen in Liberia wohnenden 
Kaufleuten gibt es aber kaum ein halbes Dutzend (wenn über- 
haupt jo viele), die fich rühmen können, diefe Berge, welche 
den Anftieg zum innerafrikaniſchen Hochlande darjtellen, jemals 
erreicht zu haben. Zum Teil rührt dies daher, daß der Macht: 
bereich der Liberianer fich ja auch nicht ſehr weit ins Innere 
hinein erjtredt, zum Zeil auch daher, dab die Kaufleute im 
Innern feinen Handel treiben dürfen und zu Vergnügungsreiſen, 
die ihnen vollkommen erlaubt find, wohl weniger Luft haben. 
63 bedarf kaum der Bemerkung, daß das Innere als unendlich 
viel gefunder angejehen werden darf wie der Küftenfaum, der 
zwar auch vielfach felfig iſt, aber allerwärts dort, wo die zahl: 
reihen Flüffe münden, bis auf 10—15 km landeinwärt3 ein 
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ſumpfiges Mangrovedidicht darjtellt. Iſt Weitafrifa bloß ein 
wenig mehr erjchloffen, jo wird man dort allerwärt3 auf dem 
Anftieg der Berge Gefundheitsftationen errichten, ebenjo tie 
Buitenzorg für Batavia und Petropolig für Rio de Janeiro 
als Geſundheitsſtation gilt. 

An andrer Stelle habe ich bereits erwähnt, daß vor— 
wiegend drei europäiſche Firmen Faktoreien in Liberia beſitzen, 
es ſind das C. Woermann, oder, wie die Firma hier heißt, 
A. Woermann mit 12 Faktoreien, die Rotterdamer Firma 
Hendrik Müller und Co. mit 7 Faktoreien und die erſt ſeit 
1! Jahren an diefer Küfte thätige, aber fich jchnell außdehnende 
Antwerpener Aktiengejellfchaft Societe Belge Liberienne mit 5 
Faktoreien. Die vier hauptjächlichjten von je einem Agenten 
geleiteten Faktoreien der Deutjchen befinden fich in den Haupt: 
orten der vier Grafjchaften, aljo für die Graffchaft Montjerrado 
in Monrovia, für die Grafſchaft Grand Baſſa in Upper Buchanan, 
einem Orte, der jelbjt auch zumeilen Grand Bafja genannt 
wird, für die Graffchaft Sinve oder Sinou (ausgeſprochen Seinu) 
in Greendille und für die Grafjchaft Maryland in Harper beim 
Kap Palmas. Von diefen Hauptfaftoreien hängen dann andre 
kleinere, teil3 von deutjchen, teil3 von ſchwarzen Beamten ver- 
waltete Faktoreien ab, jo beiſpielsweiſe von Monrovia die Neben: 
faftoreien Marjhall am Junk-Fluß, Brewerspille am St. Paul?- 
Fluß (ift eigentlich dem Handel nicht geöffnet; die Regierung 
drüdt aber ein Auge zu, weil der betreffende Kaufmann ein 
Farbiger ift) und Robert3port bei Kap Mount. Bon Upper 
Buchanan find abhängig Lower Buchanan oder Filhtown und 
Edina, von Greenville dag erjt jeit Januar 1883 dem aus— 
wärtigen Handel geöffnete Niffu und von Harper die Neben- 
faftoreien am Kavalla River und zu Tabou, wo bie Herrjchaft 
der Liberianer jchon nicht mehr anerkannt wird. Demnächſt 
dürfte auch eine deutjche Faktorei am St. Pedro-Fluß ein- 
gerichtet werden, wo die Niederländer bereits Fuß gefaßt haben. 
Engländer und Amerikaner befiten feine Yaktoreien in Liberia, 
obwohl fie mit diefem Lande in Schiffäverbindung ftehen, Eng— 
land durch jeine allwöchentlich zum wenigften Grand Bafja und 
nach Bedarf auch die übrigen Pläße anlaufenden weſtafrikaniſchen 
Dampfer, Amerika durch zwei Segelichiffe der New Norfer Firma 
Yates und Porterfield. Liberias Handelsverfehr mit England 
ift bedeutender al3 derjenige mit den Vereinigten Staaten (der 
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legtere betrug 1883 bloß 46 988 Doll.), die überhaupt im 
weitlihen Zentralafrika nur wenig Handel und Einfluß befiten. 

Die Haupthandelspläge für Liberia find in erjter Linie 
Hamburg, in zweiter Linie Liverpool und in dritter (aber auch 
exit jeit auf der NRüdfahrt die Woermannjchen Dampfer dort 
anlegen) Havre. Bon Hamburg aus betreiben hauptjächlich drei 
Firmen den Handel mit Liberia, nämlich außer C. Woermann 
no Jantzen und Thormählen, jowie Wölber und Brohm, welche 
fümtlih große Faktoreien befiten. Außer diefen find die be- 
deutenditen Kaufmannshäufer Liberias: In Monrovia: R. U. 
Sherman, %. C. Dickinſon (war früher Kommis in Hamburg), 
9. Cooper und Song, ©. Moore und Son (diefe vier lauter 
ſchwarze Liberianer), jowie ein holländijcher Ladenbeſitzer, deſſen 
Namen ich vergefjen habe; in Grand Baſſa: Simon Nttia 
(größtes, wenn auch etwas unjolides Gejchäft der Grafichaft, 
geleitet von einem Maroffaner, der Liberianifche® Bürgerrecht 
erworben); in Harper bei Kap Palmas: C. H. Harmon (fchwarzer 
Kiberianer) und U. M. Miller (amerifanifcher Vertreter de3 
Haufe R. Lewis und Co. in Portland). 

Der Handeldumfa Liberia wird von den Kaufleuten und 
vielleicht etwas zu Hoch auf 3 Millionen Mark Einfuhr und 
4 Millionen Mark Ausfuhr geſchätzt. Einen Anhalt für die 
Einfuhr mag auch die Angabe bieten, daß 1883 von Waren 
im Betrage von 330 868 Doll. Wertzölle und von Waren im 
Betrage von 101 281 Doll. fpezifizierte Zölle erhoben wurden. 

Der Sciffahrtsverfehr ftellte fich 1883 wie folgt: Es 
liefen ein 56 englifche Schiffe von 99 670 Tonnen, 16 deutjche 
Schiffe von 20474 Tonnen, 20 holländiſche Schiffe von 4494 
Tonnen, 10 amerikaniſche Schiffe von 3751 Tonnen und 61 
liberianifche Schiffe von 939 Tonnen. Es liefen aus 55 eng— 
liche Schiffe mit 98116 Tonnen, 18 deutjche Schiffe mit 
24093 Tonnen, 13 amerikaniſche Schiffe mit 4412 Tonnen, 
15 holländiſche Schiffe mit 3414 Tonnen und 61 liberianijche 
Schiffe mit 1074 Tonnen, 





Drittes Kapitel. 


Wie Togo deutiches Schußgebiet wurde. 


(Gutes Verhältnis zwifchen Kaufleuten und Eingebornen. — Störung 

durch den Aufwiegler Lamfon. — Die Korvette Sophie. — Neue Un: 

ruhen veranlaßt durch Firminger. — Das Erjcheinen der Möwe. — 

Generaltonful Dr. Nachtigal. — Der Schutzvertrag. — Das Hiffen 
der deutſchen Flagge.) 


venfüjte jo jehr viel näher gerücdt haben, iſt von Klein- 

und Groß-Povo ausgegangen. Obwohl die Kaufleute 
ihrem Gejchäftsinterefje entjprechend jederzeit bemüht find, ein 
gutes Einvernehmen mit den Häuptlingen aufrecht zu erhalten, 
ſo wurden dennoch die Bedrüdungen durch erhöhte Zölle, durch 
neue den Handel hemmende Zollichranfen und zeitweilige Lahm— 
legung wegen einer mißliebig gewordenen Firma jchließlich jo 
drückend, daß, während die Franzojen ruhig zufahen, im Yebruar 
1883 die deutfchen Kaufleute und ihre jchwarzen Arbeiter den 
Eingebornen mit den Waffen in der Hand gegenüberjtanden. 
Glüclicherweife kam es nicht zu Blutvergießen, die Deutjchen 
von Klein und Groß-Povo jahen ſich aber dennoch veranlaft, 
im März eine um Schuß bittende Eingabe an da3 Auswärtige 
Amt zu richten, der einige Monate fpäter eine zweite, die Ver: 
hältnifje noch näher darlegende Eingabe folgte. Inzwilchen aber 
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hatte auch ſchon ein Intrigenſpiel begonnen, welche darauf 
abzielte, den von den Deutfchen mühſam errungenen Anteil am 
Handel den Engländern in die Hände zu Tpielen. 

Bon der engliſchen Kolonie Lagos kam nämlich ein in 
Europa erzogener und höchſt intelligenter Echwarzer, ein Better 
des fogenannten Königs Lawſon, herüber, um die Macht der 
übrigen Häuptlinge, mit denen die Deutfchen Verträge abge- 
Ihlofjen hatten, zu untergraben und den unter englifchem Ein- 
fluß ftehenden Lawſon, der jich als Bedienter auf einem Echiffe 
ein Elein wenig europäifchen Echliff angeeignet hatte, empor— 
jubringen. Bezeichnend iſt e8, daß dieſer höchſt geriebene 
Ehwarze während der langen Dauer feines hiefigen Aufenthalts. 
fortwährend jein ſich auf 300 8. belaufendes Gehalt ala Re— 
gerunga- Ingenieur weiterbezog. Etwa um diefelbe Zeit, ala 
Lawſon anfing, den übrigen Häuptlingen nicht nur die Zoll 
gbühren, jondern auch die ihnen ala Grundbefitern zufommende, 
von den europäiſchen Kaufleuten gezahlte Bodenpacht ftreitig zu 
machen, um dieſelbe Zeit, al3 er die Kaufleute zwingen wollte, 
ausſchließlich feine Leute ala Arbeiter zu veriwenden, lag jech® 
— lang ein engliſches Kanonenboot bei Klein-Povo vor 

ufer, 

Urplößli aber nahmen die Ereigniſſe eine ganz andre 
Vendung, denn in den erften Tagen des Februar 1884 — der 
engliihe Gouverneur der Goldfüjtenfolonie befand fich gerade 
in Klein-Povo, reifte aber gleich darauf ab — erfchien auf 
jene oben erwähnten Eingaben hin die deutjche Korvette Sophie 
zunächſt in Lome und dann vor Klein-Povo. Nach dreitägiger 
Verhandlung unterzeichneten alle Häuptlinge außer Lawſon einen 
Vertrag, worin fie verfprachen, die Kaufleute fortan nicht mehr 
über die bisher üblichen Auflagen hinaus bebrüden zu wollen. 
Die Sophie dampfte nach Groß-Povo ab, kaum aber war fie 
außer Sicht, als Larofon Anftalten machte, gewaltfam die Ver— 
wendung von Bootäleuten, die nicht zu feinen Anhängern ge— 
hörten, zu Hindern. Daraufhin jagte ein Deutjcher, Herr Ber 
!heau, der Sophie zu Pferde nach und bewog den Kapitän, 
nach Klein-Povo zurüdzufehren. Am 3. Februar landete die 
Sephie Truppen, welche zu Lande und auf der Lagune nach 
Dadji, wo Lawſon wohnt, vordringend den obenerwähnten In— 
gemeur ſowie die jpäter nach Deutjchland übergeführten Geifeln 
AB Unterpfand für ein zufünftiges befjeres Verhalten Lawſons 
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gefangen nahmen. Nachdem die Gejchäft erledigt war, wurde 
abermal3 Kurs nach Groß-Povo genommen, von wo aus 40 
Mann nach Abanage marfchierten und den dortigen König unter 
ihren Augen zur Entfernung der Zollzäune veranlaßten. Kapi— 
tän Stubenraud, der Kommandant der Sophie, Hatte ſich um 
die Intereſſen des deutjchen Handels jehr verdient gemacht; 
einige Monate nach feiner Abreife begannen aber aufs neue 
wieder drohende Wolken fichtbar zu werden. 

Herr Firminger, der englifche Diſtriktskommiſſar von Quitta, 
unternahm nämlich), von 30 Hauffa-Soldaten begleitet, Mitte 
Juni längs der Hüfte des freien Gebietes einen Marſch, auf 
dem er über Lome und Bagida hinaus big Porto Seguro ge 
langt it. Obwohl Herr Firminger allerwärt3 recht ungeniert 
bei den deutſchen Kaufleuten zu Gaft wohnte, jo ſchwante 
dennoch diefen nicht® Gutes und ihr Argwohn wurde bejtätigt, 
al3 von den Häuptlingen de3 Togogebietes, die mit Hilfe einiger 
ichriftfundigen Schwarzen abgefaßte Erklärung einlief, Herr 
Sirminger habe ihnen befohlen, binnen eines gewiſſen 
Zeitpunftes die deutihen Kaufleute von der Küſte 
zu vertreiben, widrigenfalla er das Land für Eng: 
land anneftieren werde Die Togo-Leute, die ſtets auf 
beitem Fuß mit den Deutjchen geftanden hatten, erteilten den- 
jelben gleichzeitig den Rat, fie möchten rechtzeitig ihre Faktoreien 
abbrechen und mit fich Hinwegnehmen. Um zu verftehen, in 
welchen Dilemma die braven Togo=Leute ſteckten, muß man be- 
rüdjichtigen, daß die hiefigen Schwarzen zu niemand weniger 
Bertrauen haben, als zu den Engländern, daß fie, um einer 
Ginverleibung durch England zu entgehen, zu den äußerſten 
Schritten fähig fein würden. Daß auch Deutichland Kriegs-— 
Ichiffe und ſogar mehr als eines befife, wollten die Schwarzen 
zuerſt gar nicht glauben; feit fie e8 aber jelbjt zu verjchiedenen 
Malen gejehen haben, beginnt in ihnen die Hoffnung aufzuleben, 
daß über jenen Deutichen, mit denen fie jeit Jahren an der 
Küfte verkehrt Haben, wohl eine ebenſo vertrauenswürdige Re— 
gierung ftehe, und daß diefe Regierung vielleicht geneigt und 
im jtande fein werde, ihre bisherige Unabhängigkeit zu ſchützen. 

Es läßt fich ſchwer jagen, welchen Berlauf die Ereignifje 
genommen haben würden, wenn nicht endlich die längft eriwar- 
tete „Möwe“ erjchienen wäre. Nachdem der Reichskommiſſar 
Generalfonful Dr. Nachtigal von der ungeheuerlichen Aufforbe- 
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rung Firmingers Kenntnis genommen, zögerte er feinen Augen- 
blid, einer dahin zielenden Bitte der Togo-Häuptlinge nach— 
gebend, dieſen Küftenftrich, wo Leben und Eigentum der Deutjchen 
mutwillig gefährdet werden jollten, unter den Schuß des deutfchen 
Reiches zu ftellen. Die Möwe war zuerft, um die beiden Geijeln 
(den Ingenieur Lawſon hatte man fchon bei der Rüdfahrt der 
Sophie von Accra aus als englischen Unterthan reflamiert) an 
Sand zu ſetzen, bei Klein-Povo vor Anker gegangen, mußte aber, 
da der jogenannte König Lawſon die geforderten Bürgjchaften 
nicht geben wollte, unverrichteter Sache wieder abdampfen. Am 
5. Juli wurde nun zu Bagida von den TogosHäuptlingen der 
Schußvertrag unterzeichnet und am gleichen Tage ebendafelbft 
die deutjche Flagge gehißt. Der Vertrag ift deutjcherjeit3 unter- 
zeichnet von Dr. Nachtigal, Dr. Buchner, Leutnant Mand, Herrn 
Randad und Herrn Leuze. Seitens der Eingebornen unter- 
zeichneten Plakku, Stabträger des verjtorbenen Könige Mlapa, 
Adey, Häuptling von Be, Gaſée, Häuptling von Bagida, ſowie 
die Häuptlinge Kudaji, Hadfi, Oklu und Nuku. Am 6. Juli wehte 
die deutjche Flagge auch über Lome, ein paar den Engländern 
freundlich gejinnte Leute aus dem englifch gewordenen Orte 
Maffia waren mit einer Gegendemonjtration zu jpät gekommen. 

Abermals vor Klein-Povo vorüberfahrend, landete die Möve 
nunmehr die Geileln, nachdem Lawjon brieflich die geforderten 
Bürgſchaften gegeben hatte. Am 11. Juli wurde jeiten® des 
einftweilen proviforifch zum Konſul bejtellten Herrn Randad 
auch den Bewohnern der aus fünf Dörfern bejtehenden Haupt: 
Hadt Togo eine deutjche Flagge gegeben und dieſe dann fofort 
unter großem Jubel gehißt. Gemäß dem Vertrage vom 5. Juli 
gehörte auch Porto Seguro zum deutjchen Schußgebiet; als fich 
aber Konſul Randad am 12. Zuli dorthin begab, weigerte fich 
der jogenannte König Menja, den Vertrag anzuerkennen, be- 
Bauptend, iiber Porto Seguro, welches demnach eine Kleine En- 
Elave de3 Togogebiets geweſen fein würde, die volle Souveränität 
zu befiten. Menja ging ferner in feinem Widerjtande jo weit, 
durch Beftechung auch einen der hervorragenderen Leute don 
Togo, namen? Wimoodza, auf feine Seite zu bringen, was 
allerdings nicht Hinderte, daß am 16. Juli auch bei Bgun 
Koffi, weitlich von Porto Seguro, die deutiche Flotte hochge— 
zogen wurde. Am 25. Juli folgte das Aufpflanzen der Grenz— 
pfähle bei Azabo und Aguewe. 
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Ein drohendes Zerwürfnis mit den englijchen Grenzbehörden 
war inzwijchen glüdlich vermieden worden. Als nämlich Leute 
von Be den Echwarzen Olympio, einen Agenten der englifchen 
Firma %. u. A. Swanzy, bedroht Hatten, famen von Danve her 
40 Hauſſas anmarfjchiert, Tießen ſich aber auf vernünftige Vor— 
jtellungen hin von einer Meberfchreitung der Grenze abhalten. 
Meniger einficht3vofl ala jener jchwarze Offizier der Hauſſas 
gebärdete fich der mehrfach erwähnte engliiche Beamte von 
Quitta. Am 3. Auguft ließ er unter eigner Aufficht den 
Grenzpfahl bei Azabo zertrümmern und am gleichen Tage wurde 
auf der Dftgrenze des Echußgebietes von Yeuten aus dem zu 
Klein-Povo gehörende Torfe Agoda der Grenzpfahl bei Bgun 
Koffi Hinweggenommen. Es muß diejfen Leuten aber wohl nicht 
ganz ficher dabei zu Mute gewejen jein, denn fie haben den 
Grenzpfahl |päter wieder an Ort und Stelle eingepflanzt. Am 
7. Auguft erichien ganz Höflih, um den übrigens jelbjtver- 
jtändlichen Schuß für die englifche Faktorei erjuchend, ein eng— 
liches Kanonenboot vor Lome. Dasſelbe Kriegaichiff lag am 
8. Auguft vor Porto-Seguro, wo ed, zu welchem Zwecke ijt 
unbefannt, einen Briefwechfel mit Menja geführt hat. 

Neue Palaver gab es, als die Be-Leute einen Mann aus 
Duitta gefangen genommen hatten und die Kaufleute, bejorgt 
vor engliicher Einmiſchung, fie überreden mußten, den Gefan- 
genen ſchleunigſt wieder freizugeben. Gleichzeitig berichteten die 
Togo-Leute, daß Mena ihnen Drohungen zujende, und erbrachten 
der Beweis, daß König Mlapa von Togo dem Menja das Ge- 
biet, auf dem das heutige Porto-Seguro jteht, bloß als Privat- 
eigentum, aber ohne jedes Souveränitätsrecht geſchenkt habe. 
Als am 5. September die Leipzig bei Klein-Povo vor Anker 
ging, wurde über die Verhältniffe in Porto-Seguro Bericht 
erjtattet und daſelbſt unter den Klängen der Mufikfapelle des 
Schiffes noch am gleichen Tage das jchwarzweißrote Banner 
entfaltet. Menja jelbjt hatte dem Kommandanten der Leipzig 
zugejtehen müfjen, daß das Land zu Togo gehöre und bloß 
jein Privateigentum jei. Am 6. September anferte die Leipzig 
bei Lome und dampfte dann nach Deutjchland weiter. 

Am 12. und 13. September lag ein franzöfifches Kriegs— 
Ihiff vor Porto Seguro und Menja begab fih mehrfach an 
Bord: er grollt den Teutjchen noch immer, weil er, der jtet3 
abwechjelnd mit Engländern und Franzoſen geliebäugelt hat, 
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das Land an den Meijtbietenden zu verkaufen gedachte. Troß 
der von Menja dem Kommandanten der Leipzig gegenüber ab- 
gegebenen Erklärung ließen er jowohl wie Herr Gantaloup, 
der Franzöfiiche Konfularagent in Klein-Povo, dem deutjchen 
Konful Protefte gegen das Hiffen der deutjchen Flagge zugehen. 
Neuerdings joll aber Herr Gantaloup von Paris aus die Wei- 
fung erhalten haben, feinerlei weitere Echritte zu thun, weil 
die beiderjeitigen Regierungen fich freundjchaftlich über die Sache 
benehmen würden. Noch wäre, um die Greigniffe bis zum 
heutigen Tage abzufchliegen, zu erwähnen, daß zwiſchen Deutfchen 
und Eingebornen mehrfach lange Palavers (jo beijpieläweife 
am 19. Oktober) ftattgefunden haben, weil die Eingebornen 
bejorgt find, Deutjchland werde ihre Grenze denn doch nicht 
gegen die Webergriffe der Hauſſas jchügen fünnen. Am 4. ds. 
ging 20 Stunden lang das englifche Kanonenboot Frolic hier vor 
Anker, taufchte Signale mit Lawſon aus und fuhr dann, ohne 
mit dem Lande zu verfehren, weiter. 

Die politifchen Zuftände an der Sklavenküſte liegen derart, 
daß zwijchen der englifchen Goldfüftenfolonie und Weida, dem 
einzigen Hafen des Defpotenreiches Dahome, vier kleine König- 
zeiche erijtieren, nämlich Togo, Klein-Povo, Ague und Groß— 
Povo. Man möge aber ja nicht glauben, daß in diejen vier 
Heinen Reichen je ein König abjolut herriche. Die Bewohner 
eines jeden dieſer kleinen Staaten find ich ihrer Zufammen- 
gehörigkeit wohl bewußt, aber von einer Sentralgewalt kann 
wenigſtens in unſerm Sinne nicht die Rede fein. In Togo 
it wohl jeit König Mlapas Tode der Stabträger Plakfu der 
angeſehenſte Mann. Aber in Klein-Povo wohnt der fürzlich 
gefrönte rechtmäßige König in Gredji und der Möchtegern-Ufur- 
pator Yawjon in Badji, ohne daß beide fich ernftlich befehdeten. 
Dazu fommen in Klein-Bovo noch zwei fogenannte Gabufierz, 
während auch alle Übrigen Orte ihre den Königen gegenüber 
ziemlich jelbftändigen Häuptlinge haben. Es geht hier eben in 
territorialer Beziehung ebenfo bunt zu, wie feiner Zeit bei ung 
im tiefften Mittelalter. 

Begrenzt wird das deutſche Schußgebiet im Oſten von 
Klein-Povo, im Südweſten von der englifchen Goldküftenkolonie 
und im Nordweften von den noch freien Gebieten des Anglo- 
Stammes. Die Nordgrenze des Togogebietes, das fich jeden- 
falls eine anjehnliche Stredfe weit landeinwärts au&dehnt, hat 
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bisher noch nicht feitgeftellt werden können. Bliden wir von 
Groß-Povo aus weiter weitlih, jo finden wir bei Weida eine 
gänzlich machtlofe und verfommene portugiefifche Beſatzung 
(Sträflinge), die ein Spielball in den Händen de mächtigen 
Herrichers von Dahome iſt. Des weitern finden wir in Porto: 
novo die Franzoſen (die ſich erſt kürzlich dort feſtgeſetzt 
haben, nachdem das Land ſchon länger unter ihrem Protektorat 
geſtanden hat) und bei Badagry und Lagos wiederum die Eng— 
länder. 


J Ruta. un. 


Viertes Kapitel, 


Das Togo-£and: der Handelsort Lome, das Baufja- 


Cager bei Aboja. Die Ketifchitadt Be, 
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m dem geneigten Leſer ein Bild von Land und Leuten im 
neuen deutjchen Schußgebiete zu geben, möchte ich ihn ein- 
laden, mich auf den vielen quer durch das Land unter- 

nommenen Streifzligen zu begleiten. 

In das deutjche Gebiet gelangte ich von QDuilta (an der 
englijchen Goldfüfte) aus, woſelbſt ich in dem dortigen großen, 
nur von den drei Herren Brandt, Sildenftädt und Walbrecht 
bewohnten Yaktorei-Gebäude der Bremer Firma Friedrich M. 
Victor Söhne ein gaftliches Heim gefunden hatte und von Herrn 
Brandt eingeladen worden war, ihn in der Hängematte auf 
feiner Reife nach dem englifchen Danoe und dem deutjchen Lome, 
toofelbft das vorgenannte Haus Yaktoreien befit, zu begleiten. 

Was für andre Länder Pferd, Maultier, Ejel oder Kamel, 

das ift für Mittelafrifa der ſchwarze Menjch: das hauptfäch- 
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lichjte wenn nicht das einzige Laſttier. Die Bedenken, die in 
jedem Neuanfommenden betreff3 Benubung dieſes Transportmitels 
auffteigen, pflegen jehr jchnell zu verjchwinden, wenn er fieht, 
wie jeder, auch der jüngjte europäiſche Kaufmann fich desjelben 
bedient, oder wenn er gar erjt Belanntjchaft mit den Tücken 
des Klimas gemacht hat. Der Kaufmann, der den Weg von 
Quitta bis Lome zu Fuß zurüdlegen wollte, würde daraufhin 
für wenigſtens 24 Stunden der Ruhe bedürfen, und wenn er 
den Verſuch häufiger wiederholte, jehr bald dem Klima zum 
Dpfer fallen. Da allerwärts an diejer Küfte mehrere Faktoreien 
jeder Firma unter je einem Agenten oder Hauptagenten ftehen, 
der fie von Zeit zu Zeit befichtigen muß, da auch zwijchen den 
einzelnen Agenten wieder ein häufiger Austaufch erwünjcht ift, 
jo wird thatfächlich jehr viel längs der Hüfte gereift, entweder 
mit den die Küftenpläße anlaufenden Dampfern oder aber, nament= 
lih wenn jtarfe Brandung den Verkehr mit diefen Dampfern 
erichwert, zu Lande umd in der Hängematte. 

Diefe Hängematten gleichen in der Form den auch im 
Deutjchland vorhandenen, find aber wohl etwas bunter mit 
Quaſten und Troddeln aufgepußt und hängen an einer Fräftigen 
Stange, die an ihren Enden mit zwei Querbalfen verbunden ift. 
Diefe Querbalfen nehmen vier Neger, zwei vorn und zwei hinten, 
auf ihre Köpfe, die fie durch ein turbanartig zufanımengerolltes 
Tuch vor allzu unfanfter Berührung zu ſchützen fuchen. Ueber 
der die Hängematte tragenden Stange pflegt, wenn man am 
Tage reift, ein kleines Linnendach angebracht zu werden, das 
allerdings gegen die Sonne ſchützt, aber auch die Ausſicht jehr 
jtark beeinträchtigt. Iſt man zur Abreife fertig, jo wird eine 
Reijedede in der Hängematte ausgebreitet und meiſtens auch ein 
irgend einem Bette entnommene® Kopfliffen Hinzugefügt. Die 
Neger, welche die Querjtangen bereit3 auf ihre Köpfe gelegt 
haben, büden fich, und während mit den Umftehenden Abjchiedg- 
grüße und Abjchiedswünfche ausgetaufcht werden, jucht man fich 
gefchiet in den nicht jehr breiten Raum zwijchen Hängematte 
einerjeit8, der Tragſtange und dem Sonnenjegel anderjeit3 hin— 
einzuquetjchen. Iſt man damit glücklich zujtandegefommen , To 
nimmt man, während die Neger fich aufrichten, den in Tiegen- 
der Stellung unbequemen Helm ab, Elemmt ihn zwijchen feine 
Kniee und bededt fein Haupt mit einem jener kleinen ſchirm— 
Iojen, aus Bajt gefertigten Negerfäppchen, wie fie hier auch von 
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den Weißen allenthalben in den Faktoreien getragen werben. 
Die Zeit vertreibt man fich in der Hängematte mit Ausſchauen, 
Schlafen, Rauchen oder auch wohl mit Lejen, denn an eine 
Unterhaltung zwijchen mehreren auf diefe Art Reifenden iſt wegen 
der großen Entfernung zwijchen den einzelnen Hängematten faum 
zu denken. 

Die Leiltungsfähigkeit der Hängemattenträger hängt nicht 
bloß von ihrer Körperkraft, fondern auch von der Uebung ab. 





Maisftampfende Weiber mit Kindern. 


Tüchtige Leute legen, namentlich wenn noch, wie das häufig 
geſchieht, zwei Neger zur gelegentlichen Ablöfung mitgegeben 
werden, nicht bloß 412 km und darüber in der Stunde zurüd, 
ondern Halten in diefer Gangart auch ohne Unterbrechung big 
du 4 Stunden aus, worauf jie nach kurzer Raſt zu weiteren 
4 Stunden herangezogen werden können. Anderſeits macht man 
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mit jehlechten Trägern faum 392 bis 4 km und hört auch ſchon 
nach 1 bi8 2 Stunden die bitterften Klagen. Jedenfalls gilt 
da8 Hängemattentragen auch unter den Schwarzen als eine etwas 
anjtvengende Arbeit, und wenn irgend möglich, reifen die Euro— 
päer auch der eignen Bequemlichkeit twegen entweder in den 
fühlen Abend» und Morgenftunden oder gar in der Nacht. 
Unfre Hängemattenträger — der eine Trupp bejtand aus 
Kru-Negern, der andre aus Eingebornen von Quitta — gehörten 
zu den bejjeren, und während die Gepädträger, welche unfre je 
60 bis 70 Pfund fchweren Koffer auf ihren Köpfen balancierten, 
kaum nachzufolgen vermochten, jeßten fie troß des knietiefen 
Sandes mehrfach zu einem luftigen Trab an. Das Gehen in 
diefem Küſtenſande ijt für den Europäer jo äußerſt beſchwerlich, 
daß ihn einige Hundert Schritte mehr ermüden, als auf dem 
fejteren Boden landeinwärts ein längerer Marſch. Den nadten 
Füßen der Schwarzen jcheint aber diefer Sand weniger zuzu- 
ſetzen, obwohl auch fie mit Borliebe den fejteren, weil noch von 
den Wellen benebten Streifen ganz dicht am Meere wählen. 
Daß diefe Art des Reiſens nicht gerade billig ijt, braucht 
faum erwähnt zu werden. Die englijchen Offiziere der Gold— 
füjtenfolonie erhalten denn auch für ihre „Hammocks“ eine fort= 
laufende Zulage von 2,50 ME. täglich — eine Zulage, die bloß 
dann ausreicht, wenn fie nicht allzu häufig Hängematten-KReifen 
unternehmen. Für die Kaufleute fommt die Koſtſpieligkeit ſchon 
weniger in Betracht, da fie al3 Träger ihre, wenn fein Dampfer vor 
Anker Liegt, bloß jehr mäßig bejchäftigten Hru-Arbeiter verwenden. 
Nirgendwo an der ganzen Sklavenküſte ſieht man vom 
Strande aus Gebirge. Einige Abwechälung erhält aber die 
Szenerie durch zahlreiche, von ganzen Wäldern Hochjtämmiger 
Kokospalmen umſtandene Dörfer. In einem jolchen Dorfe namens 
Elmina Chica machten wir die erjte Raft, ließen ung zum „Chief“ 
(dem Dorfälteften oder Häuptling) führen und von den Kru— 
Jungen die Kijten mit Bier und Lebensmittel in deſſen Gehöft 
Ichaffen. Es wurden Stühle hinausgebracht, in eine Art von 
Toga gehüllt nahm neben und der Häuptling Plat, und während 
ung Dutzende von nadten Kindern neugierig anjtaunten, ſtärkten 
Herren und Träger fich zur weiteren Reife. 
Hinter Elmina Chica verändert fich das Ausſehen des Lan— 
bes, vor allem fehlen, weil die weiterhin folgenden Orte jünger 
find, jene fünftlich Herangezogenen Haine von Kofospalmen, es 
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fehlen aber auch die Kühe und Schweine, die unter jenen Ko— 
fospalmen umberlaufen und der dort felteneren Moskitos wegen 
nacht3 auf dem Sande des Strandes liegen; niedrige, injel- 
artige, ab und zu mit Kakteen abwechjelnde Bujchfomplere um— 
ſäumen jet allenthalben Hinter dem etwa 50 Schritte breiten 
vegetationzlojen Kiüftenftreifen den flachen, eintönigen Strand. 

Wir waren mit der Abficht aufgebrochen, noch am gleichen 
Abende nach ſechs- bis fiebenjtündiger Reife Lome zu erreichen; 
noch aber erhellte nach Sonnenuntergang die fehr kurze Däm— 
merung die Landſchaft, als von Nordoft Her eine mächtige 
Wolfenwand ſich am Horizonte auszubreiten begann. Gleich— 
zeitig begannen Hier und dort leiſe Lüftchen Staub aufzuwir— 
bein, während eine gewifje Ruhe und Schwüle in der ganzen 
Natur auf einen Sturm oder ein Gewitter hätten jchließen laſſen 
fönnen. Herr Brandt trieb die Träger zur Eile an, und bie 
meinigen als die gewandteren gewannen ab und zu trabend 
einen bedeutenden Vorfprung. Schon aber war e& ftodfinfter- 
dunfel geworden, ſchwere, eigfalte Negentropfen jauften binnen 
wenigen Mugenbliden, meinen leichten indifchen Leinenanzug 
durchnäffend, hernieder und die Gewalt des nunmehr mit voller 
Kraft tobenden Tornadog ſchien jeden Augenblid Hängematte 
und Träger zu Boden fehleudern zu wollen. Des Landes un- 
kundig, vertraute ich meinem guten Glüde und den Trägern, 
mit denen bei dem Heulen de3 Sturmes eine DVerftändigung 
unmöglich gewejen wäre. Mit großer Befriedigung nahm ich 
daher wahr, daß fie nach einiger Zeit ſeitwärts ablenften und 
mich zum Berlafjen der Hängematte aufforderten. Wir befan- 
den uns in einem Dorfe, aber die Dunkelheit war fo groß, 
daß ich mich bloß taftend zwijchen Hütten und ftachlichten 
Kaktusdickichten durchzuwinden vermochte. Meine Träger be- 
deuteten mir, unter das niedrige Dach einer mit Menjchen voll- 
gepfropften Hütte zu friechen, und machten auch, während mir 
vor Froft und Näffe die Zähne Flapperten, einen Schemel für 
mich zurecht. 

Auf meine Frage nach Herrn Brandt hieß es in richtigem 
Neger-Englifch „he live for come‘ (er wird gleich fommen) ; 
ala aber eine Viertelftunde nach der andern verging, ohne daß 
ſich etwas von meinem Begleiter gezeigt hätte, als auch ein 
Schwarzer, den ich hinausgeſchickt hatte, die Nachricht zurüd- 
gebracht Hatte „J find him but no look him“ (ich Habe ihn 
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gefucht, aber nicht gefunden), da gab ich den Befehl „to catch 
Danoe“, d. h. nad) Danoe, dem nächiten größeren Dorfe, 
weiterzureifen. Die Echwarzen meinten zwar „no fit Masser, 
better chop here“ (e8 geht nicht, Herr, laß uns hier ejlen). 
Da es mir aber gewiß ſchien, daß ich felbjt, wenn wir blieben, 
das Fieber davontragen würde, während die Schwarzen von 
Sturm und Regen zwar leiden, aber nicht krank werden wür— 
den, jo beitand ich auf der Weiterreife. Praſſelnd ſchlug der 
Regen auf die nadte Haut meiner Träger, feine, fugelartige 
Blitze rollten unabläjfig am Firmament umher und — jelt- 
jamer Gegenſatz zu der allgemeinen Näffe — leuchteten von 
jeitwärt8 und geradeaus zwei mächtige Feuerſcheine herüber, 
als wir den bloß Halbjtündigen Weg nach Danoe dahinwankten. 

Mit welcher Freude ich in der dortigen, von einem Schwar— 
zen verwalteten Bictorfchen Zweigfaktorei Herren Brand begrüßte, 
brauche ich faum zu erwähnen. Wir forgten für Eſſen und 
Trinken der Schwarzen, Eleideten und, nachdem wir und mit 
Kognak abgerieben (nah Durchnäffung ein gutes Mittel gegen 
Fieber), in die von dem fehwarzen Faktoreiverwalter bereitwillig 
zur Verfügung gejtellten Singlets und Byjamas (Unterjace 
und eine Art leichter und weiter Hofe, die man hierzulande 
ebenfo wie in Indien namentlich nacht3 trägt) und verbrachten 
anftatt im Bette eine Nacht in den über dem Labdentijche der 
Faktorei aufgezogenen Hängematten. 

Das im übrigen recht umbedeutende Danoe iſt infofern 
intereflant, ala es einen hübſchen Beweis dafür liefert, wie an 
diefer Küſte Handelsplätze entjtehen und vergehen. Als die Eng- 
länder über den Volta-Fluß, die langjährige Oſtgrenze der 
Goldküftenanfiedelungen, hinaus vorgingen und, um den Kandel 
im Innern zu beherrichen, den jchmalen Landſtreifen zwilchen 
der See und der Lagune von Quitta bejegten, da wurde in 
diefer Gegend Quitta ihr hauptſächlichſter Handelsplatz. Die 
Bewohner diefer Gegend, Anglo-Neger vom Ewe-Stamme, hatten 
zwar der damals noch gar nicht bejonders Hohen Zölle wegen 
einen exbitterten Kampf geführt, waren aber, wie daß gar nicht 
anderd vorausgejehen werden Eonnte, unterlegen. Als nun aber 
mit dem koſtſpieligen Ajchantifriege die Zölle auf ihre heutige 
Höhe gebracht wurden, da gründeten viele Firmen von Quitta 
außerhalb des englifchen Gebietes im „freien“ Lande Ziveig- 
faftoreien. Danoe war der geeignetjte Crt und in Danve 
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wurden mehrere Jahre lang weit umfangreichere Gejchäfte ab- 
gewidelt als in Quitta. 

In der englifchen Kolonie zahlt man für das Pfund Ta- 
bat oder Pulver 6 P. Zoll oder mehr als 100 Prozent vom 
Werte, für die Gallone Wein oder Bier zahlt man ebenfalls 
6 P., für Rum und andre Spirituojen dagegen 2 Sh. 6 P. 
(150 bis 200 Prozent vom Werte) und für alle übrigen Waren, 
namentlich auch Baumwollenwaren 4 Prozent vom Werte. So 
lange der Neger ſeine beliebteften Waren in Danoe um die 
Hälfte billiger ala in Quitta erhalten fonnte, vermied er leb- 
teren Ort und vereitelte dadurch die jchöne dee der Engländer, 
vermitteljt eines bloß wenige Hundert Schritte längs der Küſte 
fich Hinziehenden Landftreifens den ganzen Handel mit dem 
Innern zu beherrſchen. Da der Handel öftlich vom Bolta fait 
ausſchließlich in nichtenglifchen (namentlich deutjchen) Händen 
ruht, jo wurden die Zölle mit größerer Härte als irgendwo 
ſonſt im englijchen Gebiete eingezogen. Als fie fich aber trof- 
dem Danoed wegen immer mehr verringerten, wußte England 
fih 1881 durch Gewalt und flingende Münze (die aber erit 
vor wenigen Monaten thatjächlich) ausbezahlt wurde) des letz— 
teren Plaßes zu bemächtigen. Nun begann das alte Spiel 
aufs neue: die Faktoreien von Danoe waren jo gut wie ruiniert, 
die Kaufleute aber, die in der Voraugficht des Kommenden 
Ihon 1880 ihre Faktoreien zu Bagida (im freien Gebiete) ver- 
größert hatten, begannen feit 1881 auch Faktoreien in Bey 
Dead oder Lome zu gründen, wo bis dahin nicht einmal eine 
Hütte geftanden Hatte, wo jich aber nun in kürzeſter Zeit um 
die Faktoreien herum ein Negerdorf bildete. Auch hierhin wür- 
den die Engländer im Laufe diejes Jahres nachgefolgt ſein, 
wenn nicht Deutjchland, feinen Schuß verleihend, dazwilchen- 
getreten wäre. 

Die Engländer, die das große Talent befiten, die Dinge 
in dem ihnen günftigften Lichte erjcheinen zu laſſen, pflegen 
namentlich in der Preſſe dag von der freien Sklavenküſte aus 
ins innere betriebene Geſchäft Schmuggel zu nennen. Manche 
Leute in Europa, die nicht näher mit den hiefigen Verhältniſſen 
vertraut find, mögen fich durch diejen Namen haben täufchen 
laſſen. In Wahrheit ift das an der freien Sklavenfüjte be- 
friebene Geſchäft jo rechtmäßig wie nur irgend eine. Man 
denke fich, daß Köln ein umd diefelbe Ware entweder von dem 
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belgifchen Antwerpen oder dem niederländifchen Rotterdam be= 
ziehen fönne. Wenn nun aber in Antwerpen gar feine und 
in Rotterdam jehr hohe Zölle auf diefe Ware erhoben würden, 
wenn Köln demnach die betreffende Ware ausſchließlich von 
Antwerpen bezöge, jo würde man darum in Rotterdam doch 
ganz gewiß nicht von Schmuggel reden dürfen. Die Englän- 
der aber reden und handeln, ala ob die ganze auch noch nicht 
von ihnen bejegte Welt ihnen allein gehöre, fie finden es jchier 
unverjtändlich, wenn auch andre Nationen die von ihnen unter 
wilden und halbwilden Völkern geleiftete Kulturarbeit weiter 
auszunutzen juchen. 

Soviel über Danoe. Als Herr Brandt und ich nad) einer 
durch Mäufe und Ratten ein wenig gejtörten Nacht die Reife 
nah dem 1". Stunden entfernten Lome fortſetzten, begleitete 
und nach wie vor hinter der fahlen, dünenloſen Sandküſte das 
Ion am Tage vorher beobachtete, 1—2 Fuß Hohe, injelartig 
verteilte Gejtrüpp. Bald aber dämmerten geradeaug vor ung 
am Strande die Umriffe von Hütten auf, die man, aus der 
Entfernung gejehen, auch für ein deutſches Bauerndorf hätte 
halten fünnen. Das war Fiſhtown oder mit ftolzerem Na— 
men New Sierra Xeone genannt, ein elendes Yijcherdorf von 
einem halben Dutend Hütten, deren Inſaſſen, da fie lieber auf 
deutjchem als auf englifchem Gebiete wohnen möchten, von den 
Kaufleuten der Rat erteilt worden ift, ihre Wohnungen abzu— 
brechen und wenige Schritte oſtwärts wieder aufzubauen, denn 
dicht Hinter New Sierra Leone bezeichnet ein Flaggenmaft die 
von dem Diftriktsfommiffär von Quitta noch ganz vor furzem 
ohne jeden rechtmäßigen Grund bis hierher vorgefchobene eng» 
lifche Grenze, während fich zehn Schritte weiter öftlich der 
8 Fuß Hohe, etwa 10 Zoll dide und ſchwarzweißrot ange— 
ftrichene deutjche Grenzpfahl erhebt, der eine weißangejtrichene, 
nad) Dften gerichtete Tafel mit der Auffchrift „Kaijerlich 
deutjches Proteftorat” trägt. 

Noch eine Bierteljtunde in der Hängematte und wir be- 
fanden ung in Zome, über deſſen Namen und auch den Namen 
des Landes ein paar Worte hier nachfolgen mögen. Es wird 
niemal3 möglich jein, eine Gefchichte der Sflavenfüfte in den 
verfloffenen Jahrhunderten zu fchreiben, denn ftaatlich be= 
auffichtigte- europätjche Niederlaffungen hat e8 dort, abgejehen 
von der Küſte von Dahome, nie gegeben, und die Sflaven- 
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händler werden über ihr wildes Treiben auch wohl feine Auf: 
zeichnungen Hinterlaffen haben. So viel aber geht aus alten 
Sandbüchern für Seefahrer hervor, daß die Küſte grade wegen 
de Menjchenraubes ziemlich entvölkert und bloß mit ganz 
Heinen Dörfern ſowie den zur Aufnahme der Sklaven beftimmten 
Magazinen (Barracones oder Barracoonz genannt) beſetzt war. 
In dem Grade wie die Furcht vor den Sflavenjägern abnahm, 
wurden die der Küſte näher gelegenen Striche wieder beſſer be- 
fiedelt, und es fanden in diefem Jahrhundert mehr durch all: 
mählichen Zuzug als durch einmalige Wanderung zahlreiche 
Verichiebungen der Stämme ftatt, Verjchiebungen, die man 
kennen und verfolgen muß, wenn man die mannigfach recht ver— 
wickelten politiſchen Verhältniſſe verſtehen will. 

In dem jetzt unter deutſchem Schub ſtehenden Gebiete find 
die meiſten Anfiedelungen von dem ſelbſt wieder aus dem Innern 
gekommenen Togo-Stamm gegründet und die anderweitigen Volks— 
elemente allmählich dieſem Stamme einverleibt worden. Wenn 
auch das Togo-Gebiet, in dem ſeit König Mlapas Tode noch 
fein Nachfolger gewählt worden iſt, fein fo feſt in ſich ab— 
geſchloſſenes Staatsweſen darftellt, wie etwa Dahome oder 
Aſchanti, jo erkennen doch alle Zeile dieſes Gebiet? die Zu— 
lammengehörigfeit an, und da der Schußherrlichkeitsvertrag vom 
5. Juli 1884 mit dem Stabträger de verftorbenen Königs 
Mapa und den fonftigen Häuptlingen de Togo-Landes ab- 
geichloffen worden ift, jo möchte ich den Vorſchlag machen, 
anftatt von Bagida oder Bey Beach (Lome) zu fprechen, das 
ganze unter deutichem Schuß jtehende Gebiet an der Sklaven- 
füfte fortan Togo-Land zu nennen. Die Bezeichnung als 
Togno-Gebiet entjtammt, nebenbei bemerkt, einzig und allein 
einex irrtümlichen Schreibweije. 

Mas nun im befonderen den Handelsplatz Lome oder Bey 
Beach anbelangt, jo hat derjelbe die Bezeichnung Bey Beach 
(Bey:Strand) von der 3—4 km landeinwärt3 gelegenen und 
wohl 2000 bis 2500 Einwohner zählenden Fetiſchſtadt Be er- 
halten, welche die Engländer Bey jchreiben. Der meijten® und 
namentlich von den Deutjchen gebrauchte Name Lome dürfte 
aber richtiger jein, da die erjten jchwarzen Anfiedler, die den 
europäifchen Faktoreien nachfolgten, außer einigen Leuten bon 
Dance, Be, Aflahu u. ſ. w. aus einem nahegelegenen, jebt 
nicht mehr beftehenden Dorfe ftammten, das Lome hieß. Hierbei 
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jei denn auch gleich erwähnt, daß der Name Bagida von ge= 
lehrt fein wollenden Engländern auf ihren Seekarten al3 Bagdad 
eingetragen worden iſt und noch heute in diefer Form dort 
weiter lebt. Auch findet man die Schreibweife Bageida, Ba— 
gidda, Bagita u. ſ. w. Die richtige Schreibwerje, welcher die 
Ausfprache vollfommen entipricht, it Bagida,; der Ton ruht 
bei Lome auf der eriten, bei Bagida auf der letten Silbe. 

In Lome bejtehen zur Zeit fieben Faktoreien, die folgenden 
Kaufmannzfirmen gehören: Friedr. M. Victor Söhne in Bremen 
(Agent Emil Buschmann); Wölber und Brohm in Hamburg 
(Agent Kenkler aus Ratingen); C. Gödelt in Hamburg (als 
Agent ein von der Faktorei in Quitta her beauffichtigter Mulatte) ; 
F. und U. Swanzy in Liverpool (Agent ift Mulatte); G. 3. 
Williams (Inhaber der Firma iſt ein in Quitta wohnender 
zivilifierter Neger); Tommy Williams (Inhaber, ebenfalls Neger, 
wohnt in Quitta); Ocanſey (Inhaber Neger, wohnt in Adda). 
Als Handelsplaß iſt Lome heutigestags weit bedeutender ala 
Bagida oder Dane und fteht in diefer Hinficht an der ganzen 
Küfte zwifchen dem Bolta und Weida (dem Hafenplae von 
Dahome) bloß Hinter Quitta, Klein-Povo und vielleicht auch 
Groß-Povo zurüd. Da die Kaufleute bis vor kurzem bejtändig 
in der Beſorgnis lebten, fie würden entweder durch die Eng- 
länder jelbjt oder durch die von gewifjenlofen englifchen Be— 
amten mit Worten und Geld aufgereizten Gingebornen ver- 
trieben werden, jo hat man eijtweilen bloß ganz billige einjtödige 
Faktoreien errichtet, man hat erft eben angefangen, durch Palmen— 
pflanzungen den Öden Strand zu verjchönern, und die Zahl der 
ſtark fluftwierenden jchwarzen Bevölkerung wird fich auch wohl 
faum auf mehr ala einige Hundert belaufen. Welche Bedeutung 
aber dennoch folchen Pläßen beizumeffen ift, möge aus der 
Thatſache erfichtlich fein, daß fich laut der vor mir aufgelegten 
Bücher der Kaufleute der monatliche Handelöverfehr Lomes in 
Ichlechten Zeiten doch noch auf über 3000 Pfd. Eterl., in guten 
Monaten auf über 4000 Bid. Sterl. belaufen hat. Das be- 
deutet einen Jahresumſatz von 720 000—960 000 ME., wobei 
auch zu berüdfichtigen ift, daß laut den vor mir aufgelegten 
Fakturen nahezu alle Einfuhrwaren (mit Ausnahme gewifier 
Manufakturwaren) aus Deutjchland ſtammen. 

In dem unter deutjchem Schuge jtehenden Togogebiete find 
bisher vier Grenzpfähle errichtet worden, und zwar drei an der 
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Weitgrenze (einer bei New Sierra Leone, einer Öftlich von Aflahu 
gegenüber englijchem Gebiete und einer nordweitlich von Aguewe 
gegenüber noch unabhängigem Gebiete des Anglo-Stammes) und 
einer bei Bgun Koffi an der Oftgrenze (gegenüber dem Gebiete 
von Klein-Povo). Die von dem früheren englifchen Diftrikts- 
fommiffar in Duitta, Heren Firminger, verübte Grenzverlehung 
bezieht fich auf den zweiten der erwähnten Grenzpfähle, der weit: 
Ih von dem auf englichem Gebiete gelegenen Dorfe Aflahu 
geitanden Hat. Fyirminger hat nicht bloß den deutjchen Grenz— 
pfahl ausgeriffen, fondern auch in einem eine Viertelftunde über 
die Grenze hinaus auf deutjchem Gebiete gelegenen Dorfe, das 
von den Gingebornen abwechjelnd Aboja, Ajoba oder Aſabo ge- 
nannt wurde, nach Vertreibung der früheren Bewohner diejes 
Dorfes einen Hauſſapoſten einquartiert. Firminger ift ſeitdem 
abberufen. Der Hauffapoften war aber bei meiner Anweſenheit 
noch nicht wieder zurücgezogen worden und man erwartete jehn- 
flüchtig die Ankunft eines deutjchen Kriegsſchiffes, damit dieje 
dad Anjehen der Deutjchen ſchwer jchädigende Angelegenheit auf 
die eine oder die andere Art, vielleicht durch Ernennung einer Kom— 
milfion behufs endgültiger Feititellung der Grenze, geregelt werde. 

Um die wejtliche Grenzlinie des deutfchen Gebietes kennen 
zu lernen, nahm ich dankbar das Anerbieten des abwechfelnd in 
Klein-Povo und in Lome lebenden Konſuls Randad an, mich 
zu Pferde ins Hauffasfager zu begleiten. Es gibt in Lome zur 
Zeit bloß zwei Pferde (in Bagida fein), und diefen beiden 
ſcheint das Klima nicht gerade fchlecht zu bekommen. Dieje 
beiden Pferde, Kleine aber ausdauernde Ponies, find, wenn ich 
nicht irre, zum Preife von 200 oder 300 Mark jedes, über 
Quitta von dem zehn Tagereifen weit im Innern gelegenen 
Marktplage Sallaga bezogen worden. Sie werden mit Mais 
und dem in unerjchöpflichen Mengen eine Viertelftunde weit im 
Innern wachjenden Grafe gefüttert und das eine von einem 
Kru=, dad andere von einem Hauffa-$ungen gepflegt. Herr ©. 
Buſchmann, bei dem ich hier in Lome wohne, war jo freund: 
ih, mir für die Dauer meines Aufenthaltes fein Pferd zur 
Verfügung zu ftellen, und hat mir dadurch ganz wejentlich die 
jonft recht bejchwerlichen Reifen ins Innere erleichtert. Auf 
diefed Innere, wenn man e3 jchon jo nennen darf, war ich recht 
gefpannt und möchte num den Lejer bitten, Herrn Randad und 
mich auf dem erjten Ausfluge zu begleiten. 
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Der Strand von Lome ift, da man erjt eben begonnen 
bat, Kofospalmen zu pflanzen, und da diefe jehr langſam wachjen, 
noch recht kahl. Dünen gibt es nicht; das Ufer jteigt zwar 
von dort aus, wo die Brandung es bejpült, ein wenig an, bleibt 
aber dann, wenigjtens joweit man das ohne Mefjungen zu be= 
urteilen vermag, auf endloje Streden hin auf demjelben Niveau. 
Der jedes Pflanzenwuchjes bare Streifen hellgrauen, ab und zu 
auch gelblichen Sandes ift an einigen Stellen bloß 50, an andern 
bi zu 200 Schritt breit. Dahinter num beginnt ein !e big 
1! km breiter Streifen 2 bis 10 Fuß hohen, beinahe undurch- 
dringlichen, höchſt jtachlichten und bloß aus Unterholz ohne alle 
Bäume beftehenden Buſchwerks, welches, da jeder, der ing Innere 
will, hindurch muß, eine der größten Plagen des hiefigen Ver— 
kehrs darjtellt. Die Eleinen, mannsbreiten Pfade, die hindurch- 
führen, winden fich nämlich in ſolch unberechenbaren Schlangen 
linien, daß man aus der Hängematte ausjteigen, oder aber, 
wenn reitend, mit allergrößter Behutſamkeit auftreten muß, da= 
mit nicht Roß und Reiter zu Schaden kommen. Sogar das 
Gehen ijt kaum weniger bejchwerlich als an der Küfte, da auch 
bier bloß Sand und fein harter Boden zu finden iſt. Von der 
Firma Friedr. M. Victor Söhne waren Fürzlich die Vertreter 
der fieben in Lome anfäffigen Firmen zu einer Beratung darüber 
eingeladen worden, ob man nicht auf gemeinfchaftliche Koften 
einen Weg durch dieſes Dieicht hindurch anlegen ſolle; die Sache 
jcheiterte an der Erklärung der Eingebornen, daß der betreffende 
Grund und Boden Fetilchland und unantajtbar jei. Die Er- 
fahrung Hat aber gezeigt, daß dergleichen Einwände mit Hilfe 
entjprechender Geſchenke jehr leicht Hinweggeräumt werden fünnen, 
und jo wird e8 auch wohl gejchehen, wenn, wie zu erwarten 
jteht, Lome fich weiter entwidelt. 

Es iſt nicht leicht, die Landichaft, die fich hinter dieſem 
Dickicht eröffnet, zu bejchreiben; nirgendwo auf der Erde habe 
ich eine Szenerie gejehen, die dieſer gliche. Dieſe Landichaft 
bietet eine faum zu befchreibende Fülle von Abwechjelung und 
doch iſt fie eine der eintönigjten, die man ſich nur vorjtellen 
fann. Auf einer Strede von bloß wenigen Kilometern Länge 
fommt man bald durch büfchelförmig wachſendes Schilfrohr, 
bald durch höheres Bufchwerf, bald durch Gruppen von Kokos— 
palmen, Oelpalmen und andern hohen Bäumen, bald durch 
weite Eavannen üppig wuchernden Graſes, von dem unsre Pferde 
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mit großer Begier fraßen. Eine mehrere hundert Schritte breite 
Niederung mit ſolch zufammengebadenem und von Riffen durch- 
zogenem Boden, wie er nach Ueberſchwemmungen zurücdzubleiben 
pflegt, ſcheint der wejtlichite Ausläufer jener Bodenfenfung zu 
fein, welche dort, wo fie mit Waſſer gefüllt ift, nämlich von 
Bagida ab weiter öftlich, den Namen „Lagune“ trägt. 

Schon in einiger Entfernung von dem 31'2—4 km von 
Lome entfernten Hauſſa-Lager bemerften wir reges Leben. 
Einen Posten Hatte man nicht ausgeftellt, aber als man uns 
endlich gewahrte, Tiefen einige uniformierte Leute zu ihren Ge- 
wehren und riefen ung Halt zu. Sene jehr Eleine Truppen 
macht, welche England an der Goldfüfte unterhält, wird eigent- 
lich exjt jeit dem Aſchantikriege aus den ziemlich weit im Innern 
wohnenden mohammedanijchen Hauſſaſtämmen rekrutiert. Früher 
verwandte England am der Goldfüfte wejtindifche Regimenter 
und wollte auch im Afchantifriege die Hauſſas bloß zum Tragen 
des Gepäckes benutzen. Als es fich aber zeigte, daß die moham- 
medanischen Hauſſas beſſer fochten, als die wejtindiichen Regi— 
menter, da wurden die leßteren zurüdgejfandt und es wurde aus 
den Hauſſas unter engliichen Offizieren eine eigne Truppe heran- 
gebildet. In Quitta, wo zur Bewachung des dortigen jehr ur— 
Iprünglichen Forts ohne einen andern englifchen Offizier, als den 
Diſtriktskommiſſar Kapitän Campbell 150 Hauſſas jtehen, hatte 
ich reichlich Gelegenheit, dieje Leute zu beobachten. Auch in 
Danve liegt in dem dortigen, bloß dem Namen nach bejtehenden 
Fort ein Poſten von 30 Mann, der dem Befehle eines fchwarzen 
Feldwebels unterjtellt iſt. 

Der am weiteſten — und allzu weit — vorgeſchobene 
Poſten iſt Azabo, wo, ſelbſtverſtändlich ohne engliſchen Offizier, 
20 Mann liegen und ſich mit Weib und Kind häuslich ein— 
gerichtet haben. Die runden Hütten der früheren Einwohner 
ftehen Leer, dicht daneben aber find zwei Reihen vieredig läng— 
licher Haufjfahütten entjtanden, zwiſchen denen die einzige Straße 
des Lagers Hindurchführt. In Ouitta, wo es dicht beim eng= 
lichen Fort ein ganzes kürzlich teilweife abgebranntes Haufja- 
viertel gibt, Hat man die einzelnen Hütten mit Kaktushecken 
umzäunt und auch ſchon eine Art von Mojchee oder ein Bet— 
haus errichtet. Hier aber ift noch alles viel urfprünglicher und 
erinnert troß der vielen Weiber und Kinder an ein Räuberlager. 
In Uniformierung, Charakter und Eitten gleichen die Haufjas 
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den türkifchen Bafchibozufs und find, namentlich an der Grenze, 
wegen ihrer niemals bejtraften Räubereien und Gemaltthätig- 
feiten eine wahre Yandplage geworden. Die Uniformierung, bei 
der jediwede Fußbekleidung fehlt, beiteht aus dunfelblauer, mit 
roten Bien eingefaßter Zuavenjade, aus dunfelblauer, kurzer 
Pumphoſe und roter, troddelgejchmücdter Zuavenfappe. Bewaff- 
net ilt die Truppe mit Snidergewehren und umschließt auch eine 
Artillerie-Abteilung, der in Quitta vier Eleine Gejchüße zur Ver— 
fügung jtanden. Als Sold erhalten die gewöhnlichen Hauſſa— 
Coldaten 1 ©. (eine Mark) täglich, müſſen fich aber dafür jelbjt 
beföjtigen. 

Don Hautfarbe ebenſo dunfel wie die hiefigen Neger, aber 
dur Abjtammung, Sprache und Religion von ihnen getrennt, 
bilden die Haufjas eine der englijchen Kolonialregierung blind» 
lings zur Berfügung jtehende Truppe, jtehen aber mit den Ein— 
gebornen auf denkbar jchlechtejten Fuße und machen durch ihre 
von feinem weißen Offiziere oder Beamten beauffichtigten oder 
bejtraften Schandthaten auch die englijche Kolonialregierung ala 
folche verhaßt. Schon in Quitta wütet zwijchen Hauſſas und 
Eingebornen ein bejtändiger, hier hauptfächlich durch die Vor— 
liebe der Hauſſas für fremde Hühner und Ziegen verurjachter 
Krieg. Noch ſchlimmer jtehen die Verhältniffe an der Grenze, 
und während die Haufja unter dem Vorwande einer Zoll— 
revifion alle ihren Machtbereich pafjierenden Weiber — der 
Handel wird hier vorwiegend durch Weiber beforgt — völlig 
ausrauben, fällt mancher von ihnen, der fich bei den Razzias 
in freies Gebiet allzu weit vorwagt, einer aus dem Hinterhalte 
abgefeuerten Kugel zum Opfer. Nach allem, was ich über fie 
gehört, find die Hauſſas zwar jehr unverfchämt, aber nicht gerade 
Helden, und es macht einen peinlichen Eindrud, an vielen Kleinig- 
feiten zu jehen, wie man, beiderjeit3 gemwaltthätig, jobald die 
Gelegenheit günjtig iſt, fich doch auch beiderfeit3 voreinander 
fürchtet, die Hauſſas vor den Be-Leuten, die Be-Leute vor den 
Haufjas, und hinwiederum die Kru-Neger vor beiden. Seit das 
ZTogogebiet unter deutſchen Schuß geftellt ijt, kommen bisweilen 
uniformierte Hauſſas jelbjt bis nach Lome, prablend, daß fie 
dort die Herren jeien. ch erwartete daher, als wir durch das 
HaufjasLager ritten, daß man auch und mit Zurufen beläftigen 
würde, fand aber, daß die Achtung vor der weißen Hautfarbe 
denn doch auch bei diefen Leuten noch nicht ganz verſchwunden ijt. 
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Auf dem Rückwege wollten wir an jener Stelle vorüber- 
reiten, wo früher der zweite Grenzpfahl geitanden hat, aber 
J in unſer Geſpräch vertieft, achteten wir nicht hinreichend auf 
die Richtung des Weges und ſahen ung plötzlich in einem endlos 
ſich ausdehnenden Dieicht übermannshohen Graſes, durch das 
die Pferde troß allen Anſpornens nicht hindurchzukommen ver- 
mochten. Wir mußten abjteigen und uns, von den jcharfen 
Kanten des Grajes zerfragt, beinahe Schritt für Schritt Bahn 
machen. Welche Mühe es gefojtet hat, wieder zu offenerem 
Lande auf einen Weg zu gelangen, will ich nicht bejchreiben. 
Noch aber wußten wir die Richtung nicht, in der Lome lag; 
wir hatten ung buchjtäblich verirrt. Der lebte Schein der kurzen 
Dämmerung war längſt bi zur Unfenntlichfeit verblaßt, weder 
großer Bär noch Polarftern waren fichtbar und aus den mir 
fremd gewordenen und auch nur undeutlich hervortretenden Stern- 
bildern vermochte ich die Himmelsrichtung nicht herauszulejen. 
" Die vom Horizonte ſich abhebenden Baumgruppen fahen eine 
| genau jo aus wie die andre, da8 Land bot namentlich beim 
Sternenlichte feinerlei Anzeichen, nach denen man fich hätte 
richten fünnen. Dazu fam, daß wir einen einmal eingejchlagenen 
Fußpfad troß aller Krümmungen wenigjtens bis zur nächjten 
Abzweigung weiter verfolgen mußten, wenn wir nicht wieder in 
das Grasdidicht Hineingeraten wollten. Unſre Hoffnung ging, 
al3 wir jo ins Ungewiſſe weiterritten, dahin, entweder ein Dorf 
oder doch wenigſtens Menfchen zu treffen, welche uns die Rich- 
tung zur Küfte hätten angeben können. Aus Furcht vor den 
weit in freie Gebiet hinein fich erjtredenden Razzias der räube- 
riſchen Haufjas pflegen die handeltreibenden Eingebornen ihre 
Märjche zur Küfte und von der Küfte zurüc ind Innere meiftens 
abends oder nacht3 zu machen. Thatjächlich jahen wir mehrfach) 
ganze Trupps im Gänſemarſche wandelnder Weiber mit den 
(andesüblichen NKalebafjen auf dem Kopfe. Sobald wir ihnen 
aber zuriefen oder im Galopp auf fie zuritten, waren fie ver— 
ihwunden, jei es, daß fie fich in das Gras dudten, ſei es, daß 
fie jchleunigft einen andern Weg eingefchlagen hatten. Gie 

mochten una wohl für Hauſſas gehalten haben. 
Nach mehrjtündigem ziellojen Reiten begann die Sache 
Immer ungemütlicher zu werden, und wir dachten ſchon an die 
Möglichkeit, ohne Lebensmittel und Deden eine Nacht im Freien 
/ yerbringen ZU müſſen, als wir Yaufchend in der Entfernung 
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Etimmengewirr hörten und vor uns am Horizonte einen leijen 
Lichtſchimmer wahrnahmen. Darauf zureitend gelangten wir 
nach einer halben Etunde abermals zum Hauffa-Xager, um dag 
wir aljo wohl in weiten Bogen "herumgeritten fein mußten. 
Wir nahmen nun gegen gute Bezahlung Führer mit und waren 
erjtaunt zu jehen, wie diefe fich zu einem kurzen Marſche mit 
Meflern und Knüppeln bewaffneten. Auch nüßten diefe Führer 
nicht jonderlich viel, denn ſchon nach zehn bis fünfzehn Minuten 
erklärten fie, daß fie nicht weiter mitzugehen wagten, weil fie 
zwar in der Gejellichaft von Weißen ficher jeien, aber doch auf 
dem NRüdwege von BesLeuten angefallen werden könnten. Sie 
wiejen uns aber die Richtung, und als wir nach einer erjten 
Viertelftunde die Eeebrije fühlten, nach einer zweiten auch die 
Brandung hörten, da war fein Zweifel mehr, daß wir auf dem 
richtigen Wege jeien. Wir gelangten ohne weitere Abenteuer 
nach Haufe, nur eines jeßte mich in Eritaunen, daß man nämlich 
bier, wo e8 Xeoparden, Schlangen und ähnliches Ungeziefer in 
großer Menge gibt, jo ohne jede Beſorgnis bei Nacht und Nebel 
durch das dichteſte Bufchwerk zu reiten wagt. Thatjächlich aber 
vermeiden dieſe Tiere den Menfchen wohl ebenfo gern, wie 
diejer fie. 

Meinen nächjten Ausflug unternahm ich zu einer ber 
größten Städte des Togo-Landes, welche obwohl fie nur vier 
Kilometer von Lome und in gerader Linie drei Kilometer von 
der Küſte entfernt Liegt, dennoch jeit Menfchengedenten kaum 
von einem halben Dubend Weißen bejucht worden if. Es ijt 
dies die Heilige Fetiſch-Stadt Be, berühmt oder berüchtigt 
wegen der Schwierigkeiten, die jedem Weißen, welcher dieſe 
Stadt betreten will, in den Weg gelegt werden. Be ift nämlich 
ebenjo wie Anglo, die Hauptjtadt des jebt zur englifchen Gold- 
füftenfolonie gehörigen Anglogebietes, dem Sternjchnuppen- und 
Kriegegotte Njikpla geweiht, dem mächtigften aller Untergötter, 
den die Neger fich zu Pferde fitend und in europäifcher Klei— 
dung vorſtellen. Njikpla muß aber wohl auf fein Reiten und 
feine Kleidung beſonders jtolz jein, denn er duldet dergleichen 
an feinem, der die ihm geweihten Städte befuchen will. Wer 
fich in europäifcher Kleidung nach Be Hineinjchliche, würde, falls 
er lebend und ohne Mikhandlungen davonfäme, fic) dennoch 
mit jchtweren Geldopfern loskaufen müſſen. Da nun aber die 
Neger nach unſren Begriffen fo ziemlich nadt gehen und man 
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von jedem Guropäer, der Be befuchen will, verlangt, daß er 
der Negermode folge, jo wird man verjtehen, weshalb die meijten 
vorwiegend an ihr Gejchäft denfenden Kaufleute Lieber dem Beſuch 
entjagen, al3 ſich den damit verknüpften Umjtändlichkeiten und 
Gefahren unterziehen. ALS der frühere Gouverneur der Goldküſten— 
folonie, Sir Samuel Rowe, einmal durch Anglo reiten wollte, 
warf man ihn in Ermanglung von Steinen, die an diejer Küjte 
gänzlich Fehlen, mit Kot. Neuerdingd muß aber wohl die eng— 
liſche Herrjchaft ihren Einfluß auch auf Anglo ausgeübt haben, 
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denn der deutjche Miffionar Benetjch in Quitta erzählte mir, 
daß er auf feiner Wanderpredigt vor einigen Tagen nicht bloß 
in europätfcher Kleidung, fondern auch zu Pferde die Stadt 
babe pajfieren dürfen. 

63 braucht faum erwähnt zu werden, daß man im Togo— 
lande, wo der heidniſche Fetifchdienft in voller Blüte teht, wo 
es weder Mohammedaner noch außer den paar Kaufleuten an 
der Küfte Chrijten gibt, viel fanatifcher ift. Immerhin hat fich 
wenigiteng infofern eine größere Duldfamkeit Bahn gebrochen, 
al? der früher jedem Weißen unterfagte Eintritt in die Stadt 
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Be zur Zeit erlaubt ift, vorausgefeßt, daß man fich in gebüh- 
render Entfernung vor der Stadt entlleide. Europäifchen Damen 
dürfte alfo der Befuch diejes interefjanten Ortes faum möglich 
jein, da die Fetifchpriejter und Häuptlinge mir auf meine An- 
frage ganz beftimmt erklärten, daß fie, ohne den Zorn des 
Volkes und des Fetiſch zu reizen, zwijchen Damen und Herren 
feinen Unterjchied zu machen vermöchten. Als mir zuerſt der. 
Vorſchlag gemacht wurde, mit fo und fo viel andern Herren 
entkleidet unfern Einzug in Be zu halten, glaubte ich, daß 
man Scherz mit mir treiben wolle. Die Erfahrung von we— 
nigen Wochen hat mich aber gelehrt, daß nichts jo toll, jo uns 
vernünftig ijt, daß es nicht an diefer KHüfte möglich wäre. 

Zu dem Ausfluge nach Be fand ich in Herrn Konſul 
Randad, der auch gefchäftlich dort zu thun Hatte, Herrn Leuze, 
Herin Buschmann und Herrn Kentzler vier Liebenswürdige Be— 
gleiter. Zunächſt mußte wieder auf endlos fi) windendem 
Fußpfade jenes früher befchriebene Bujchdidicht paffiert werden; 
fäflt dort ein Baum, jo macht der Neger lieber einen Umweg 
von 30 oder 50 Schritten, al3 daß er das Hindernis hinweg— 
räumte. Nach einer halben Stunde gelangten wir in dag ſchon 
vorher durch Kofospalmen und Bananen fich bemerkbar machende 
Dorf Amutiwe oder Klein-Be, welches bereit3 auf dunfelrotem 
Thonboden und nicht mehr auf Küftenfand ftehend, viel jtatt- 
lichere Häufer enthält, ala die Küftendörfer. Schon hier jahen 
iwir mit alten Zeitungen, Malereien und allerhand Ylittertand 
ausgepußte Fetiichhäufer, jowie aus rotem Thon zujammenge- 
lebte Fetifchpuppen in Hülle und Fülle. ber diefe in allen 
Größen vorhandenen und meift unter einem jehr urjprünglichen 
Dache jtehenden Götzen waren ſchlecht und ſorglos gearbeitet. 
Mit ihrem Aufpuß von Kaurimufcheln als Augen und Lumpen 
als Bekleidung glichen fie, von der Farbe abgejehen, unſern 
Schneemännern,; manche jahen jo urkomiſch aus, daß man 
fich bei ihrem Anblide des Lachen kaum enthalten konnte. 

Mit ung gingen als Begleiter zwei Häuptlinge auß dem 
englifchen Anglogebiete, die allein ganz gewiß nicht den Mut 
gehabt Haben würden, fich nach Be zu begeben, die nun aber 
nach Negermanier die großen Herren zu jpielen verjuchten und 
ung jchon in weiter Entfernung von der Stadt zum Berlaffen 
der Hängematten (zwei Herren waren zu Pferde) und zum Ent: 
fleiden aufforderten. Ihre MWeifung unberüdfichtigt laſſend, 
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drangen wir durch Hohes Gras bis in die aflernächjte Nähe 
der Stadt vor und erzielten durch längeres Palaver mit einigen 
zu und herauskommenden Häuptlingen, daß wir wenigſtens unfre 
Holen anbehalten durften. Röde, Weften und Hemden wurden 
in die zwei Hängematten verpadt und. bloß mit Schuhwerf, 
Hole, Helm und einem um die Schultern geichlagenen Negertud) 
ſetzten wir den Marſch fort, gefolgt von der ftattlichen Schar 
unter die Gewehre tragenden und die Pferde am Zaume führenden 
KrusLeute. i 

Die Negerdörfer gleichen in Bezug auf winfelig enge Gaflen, 
in denen kaum zwei Menſchen aneinander vorbeigehen können, 
unjern mittelalterlichen Städten; in jeder andern Hinficht find 
fie aber von unfern Städten jo verfchieden wie nur irgend 
möglich. Anſtatt unſrer vierftöcdigen Käufer gibt es hier bloß 
jolhe mit Erdgeſchoß, und ſelbſt diefe liegen nicht dicht an 
der Gaſſe, jondern inmitten übermannshoher Zäune, durch deren 
Thore und Deffnungen man in große, von Menjchenaufwuchs 
und Bieh bevölferte Höfe Hineinblidt. Uebrigens möchte ich 
Be nicht für den Grundtypus einer Togo-Ortſchaft gelten 
laſſen, denn die dortigen Hütten find ganz anders gebaut, als 
ich fie irgendivo jonft gejehen habe. Die Hütten von Be find 
zwar ebenfo wie alle übrigen aus rotem, mit Schilf vermiſchtem 
Thon aufgeführt, aber fie find nicht wie anderwärts vieredig, 
jondern rund und haben bis zu 30 Fuß hohe, fegelfürmige, 
oben ſpitz zulaufende und unten jehr weit herunterreichende 
Dächer. Kokospalmen und Buſchwerk überragen beinahe jeden 
Zaun, aber Bananen, diefe ergiebigfte Objtjorte der Tropen, 
Icheinen hier weit weniger als in andern heißen Ländern gepflanzt 
zu werden. 

Was die Einwohner des Ortes anbelangt, jo waren bie 
Wege nicht breit genug, als daß fie ung hätten begleiten können, 
aber wo einmal ein freierer Pla fam, fahen wir fie mit großen 
Sätzen wie die Ziegenböde herbeiſpringen, fajt als ob es auf 
einen feindlichen Ueberfall abgejehen ji. Man führte und in 
dad Gehöft des eriten Häuptlings, wo niedrige, bogenförmig 
geichtweifte Schemel, die Hierzulande ala Stühle dienen, herbei- 
gebracht wurden. Auf den Inſeln der Südjee findet man ganz 
ähnlich geformte Schemel, die aber nicht zum Niederfigen, ſon— 
dern den Eingebornen beim Schlafen zum Aufſtützen des Kopfes 
dienen. Für den Europäer, deffen Muskulatur nicht an jolche 
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Art des Sitzens gewöhnt iſt, find jene niedrigen Stühle jehr 
unbequem. Ueber die Art der Begrüßung zwifchen Negern und 
Weißen möchte ich weiterhin jprechen; nur foviel jei hier be= 
merkt, daß ſich außer den erſten Häuptlingen und allen Weijen 
und Aelteſten des Ortes auch noch jehr viel männliche und 
weibliches Volk — ich ſchätzte die Geſellſchaft auf annähernd 
500 Köpfe — um uns verfammelte. Sobald irgend ein neuer 
Ankömmling von Rang oder Einfluß Hinzutrat, wurde, bevor 
oder nachdem fich derjelbe niedergefauert hatte, die landesübliche, 
ehr lange Begrüßung ausgetaufcht. 

Auffallend dünkte es mich, daß die Weiber weit dürftiger 
al3 die Männer befleidet waren. Die jungen Mädchen, die 
ung, in einer großen Gruppe am Eingang des Gehöfts ftehend, 
nicht gerade „jchüchtern mit verfchämten Blicken“ betrachteten, 
trugen nicht8 weiter als einen fingerbreiten Streifen Zeug, der 
porn und Hinten an einer um die Hüften gebundenen Schnur 
befejtigt wird. Der unter den Europäern diefer Küfte allgemein 
verbreitete Name für diejes Kleidungsſtück iſt „Chlipg“, und 
thatjächlih wüßte ich keinen Ausdrud, der beſſer deſſen Form 
und bedenkliche Schmalheit wiedergäbe. Auch von den verhei- 
rateten rauen trugen einige bloß den Shlipg, die meiften aber 
einen breitern um die Hüften gewundenen Schurz. Eine noch 
außgiebigere Bekleidung, nämlich das togaartige Tuh, womit 
fich) die wohlhabenderen Männer umhüllen, findet fi, ſoweit 
ich da3 zu beurteilen vermochte, bloß bei Frauen von Rang 
und Etand. Bei allen Weibern, Mädchen und Frauen, reichen 
und armen, überwiegt der äußerft mannigfaltige, wenn auch 
größtenteil3 mwertlofe Schmud die Befleidung. Kein weibliches 
Mejen, das nicht in Ermangelung von Knochen, Perlen, Tier— 
zähnen u. dergl. zum wenigjten ein paar Stride als Arm= und 
Halsbänder trüge; fein Mädchen, feine Frau, die nicht, ohne jemals 
Strümpfe gekannt zu haben, Strumpfbänder trüge — angeblich, 
um die hier für unfchön gehaltene Entwidelung der Waden zu 
hemmen. 

Weit mannigfaltiger ift die Kleidung der Männer; fie fteigt 
von der einfachen Schwimmhoje aufwärts bis zur Toga, zur 
Bipfelmüße und jenen 2 bis 3 Fuß breiten und beinahe 1 Zoll 
diden Strohhüten, die gleichzeitig als Hut und ala Regenschirm 
dienen. Niemals ſieht man bier einen männlichen Neger ohne 
ein dolchartiges Mefjer, im übrigen bejteht ihre Bewaffnung aus 
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ſehr Eurzen, in einer Scheide von Fiſchhaut ſteckenden Schwertern, 
die teild an der Seite (ſowohl recht? als Links), teils an einer 
über den Oberarm befejtigten Schnur getragen werden. Ihre 
Steinjchloßgewehre, ihre Lanzen und jene an einer Stange be- 
feftigten Bajonnette, die man fo jehr häufig bei den ihre Waren- 
transporte geleitenden Negern fieht, pflegen dieſe niemals zu den 
Ratsverfammlungen mitzubringen. 

Um ein volljtändiges Bild von der Toilette dieſer Leute 
zu entwerfen, müßte ich auch die durch Tätowierung oder Ein- 
ſchnitte hervorgebrachten Marken bejchreiben, deren find aber jo 
viele, daß fich ein ganzes Buch darüber fchreiben Tiefe. Es 
gibt Stammesmarken (wie z. B. bei den Kru-jungen), Standes- 
marfen, Marken, welche den Sklaven, und jolche, welche den 
freien Mann anzeigen, außerdem aber gibt es, unfern Schön- 
heitspfläfterchen entjprechend, „Schönheitmarfen“, durch welche 
ſonſt gar nicht üble Mädchen und Frauen aufs jcheußlichite 
verunſtaltet werden. 

Ebenjo mannigfach wie die Marken find die Haartrachten, 
nur mit dem Unterfchied, daß beinahe jeder Neger (ausge— 
uommen die jogenannten zivilifierten an der Hüfte) eine Marke 
trägt, während fich bloß die eitlen und die wohlhabenden Leute 
den Luxus einer regelrechten Frifur geftatten. Man kann be- 
haupten, daß drei Viertel aller Neger, Männer jowohl wie 
Frauen, das wollige Haar kurz gejchoren tragen. Welche Ver- 
Ihiedenheit aber unter dem übrig bleibenden einen Viertel! Am 
beliebteiten find drei Hörner, je eins an der Seite und eins 
über der Stirn — eine Frifur, die ihrem Träger ein mephi- 
ſtopheliſches Ausſehen gibt. Eine andre auch jehr häufige Haar- 
tracht bejteht in unzähligen Kleinen Zöpfchen, die gleich eben fo 
viel Würmern oder Raupen das darunter höchſt einfältig aus- 
ſehende Geficht umbaumeln. ine dritte Mode beiteht in der 
Einteilung des Kopfes in zahlloſe Felder, ähmlich den Riffen 
eines Kaſſettengewölbes. Nach einer vierten Manier bleibt der 
Haarwuchs auf einer vieredigen Stelle über der Stirn unver- 
jehrt, während er anderwärts ziemlich kahl abgefchnitten wird. 
Uebrigens jei hier bemerkt, daß fich ſolch barbarifche Haartrachten 
vorwiegend bei den am wenigjten zivilifierten Stämmen — und 
die Einwohner von Be gelten unter allen Togoleuten als die 
wildeften — vorfinden. Wo die einheimifche oder aufgepfropfte 
Kultur ſchon weiter vorangefchritten ijt, wie z. B. in der Haupt- 
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ſtadt Togo, da finden ſich neben mildern Sitten auch weniger 
barbariſche Trachten. 

Wenn ich vorhin erwähnte, daß Konſul Randad Geſchäfte 
halber nach Be gekommen ſei, jo bezog ſich das auf einen von den 
BesLeuten verübten Raub einer in Ague anfäffigen Frau. Es 
herrſcht hier nämlich die merkwürdige Rechtsfitte, daß, wenn 
jemand eine Forderung hat, deren Ausgleichung auf andre Weije 
nicht erreicht werden kann, irgend ein Menjch aus dem Orte, 
wo der Schuldner wohnt, aufgegriffen und jo lange in Gewahr- 
fam gehalten werden darf, bis die Schuld bezahlt ift. Iſt die 
Cache an fich ſchon ungerecht und barbarijch genug, jo könnte 
fie doch Hier noch ganz befonderd unangenehme Folgen haben, 
fobald die Be-Leute einmal wieder, wie noch vor kurzem, einen 
Schwarzen aus dem englifchen Gebiete aufgriffen. Die Kaufleute 
geben fich daher alle Mühe, auf die Abjchaffung des ſeltſamen 
Gebrauches Hinzumwirken. Nach längerem Palaver wurde uns 
veriprochen, daß die gefangene Frau, deren Verſteck man nicht 
angeben wollte, am nächjten oder zweitfolgenden Tage auf freien 
Fuß gejeßt werden würde. 

Der Zwed des Bejuches war damit erreicht, ich perjönlich 
aber jtellte noch durch den Mund des Dolmetjchers die Frage, 
ob uns der Beſuch der großen Fetiſchtempel erlaubt fein würde. 
Da gab es denn ein hitziges Palaver unter den Häuptlingen 
und den Fetiſchprieſtern: einige jchienen für, einige gegen uns 
zu fein; jchließlich behielt ein alter, fanatifch ausfehender Mann 
den Sieg. Die Antwort lautete „Nein“. Es jei daß erite 
Mal, daß man Weiße auf dem Wege, auf welchem wir ge- 
fommen, in die Stadt habe eindringen lafjen; damit möchten 
wir ung begnügen. 

Als wir aufbrachen, verfolgten uns gleich einer Horde 
wilder Tigerfaten wohl einige Hundert fhlipsbekleideter Yung: 
frauen; ob wir ober die in diefem Lande ungewohnte Erſchei— 
nung der Pferde das lebhaftere Intereſſe wachriefen, wage ich 
nicht zu entfcheiden. So viel iſt ficher, daß wir mehr als froh 
waren, unfre Kleider unverfehrt wiederzufinden, und daß e8 ung 
nicht allzufehr nach häufigeren Bejuchen in der heiligen Stadt 
— in deren Umgebung jelbjt das Gras heilig ift und nicht be- 
treten werden darf — gelüſtete. 


Fünftes Rapitel. 


Sagunen-Sahrten und Streifzüge in das 
Togo-Land. 


(Ausrüftung einer Erforfchungd-Erpedition. — Neue Bitten um deutſche 
Schusherrihaft. — Die Lagune von Togo und Povo. — Fiſchzäune. 
— Beſuch beim Stabträger Plaffu in der Hauptitadt Togo. — Un: 
richtigfeit der engliihen Seefarte. — Das Nachtlager von Gbome. — 
Im Sumpfdidicdht fteder geblieben. — Seva. — Begrüßung bei der 
Ankunft in einem Dorfe. — Marih zum Nordende der Lagune. — 
Aderbau. — Dunfelroter und hellgrauer Thonboden — Leute, die 
nie einen Weißen gejehen haben. — Bollfommen unerforjhtes Land. 
— Bon der Hauptjtadt Togo zum Buſchmarkt Wo. — Die fünf 
Dörfer von Togo. — Könige, die nad ihrem Tode noch Grüße be- 
jtelen. — Die Orangen von Oba. — Wafjerleere Flußthäler. — Wir 
werden gezwungen, zu den Waffen zu greifen. — Die Dftgrenze des 
T0g0:Gebiet3.) 


ei meiner Abreije von Deutjchland waren drei Spezial: 
B karten der deutſchen Beſitzungen in Weſtafrika erſchienen, 

eine bei Pexthes in Gotha, eine bei Reimer in Berlin 
und die dritte bei Friedrichſen in Hamburg. Auf allen dieſen 
Karten ſieht man hinter Lome und Bagida einen gewaltigen 
Binnenſee, genannt die Avon-Lagune, der, wenn er vorhanden 
wäre, das unter deutſchem Schutz ſtehende Togogebiet zu einem 
ganz ſchmalen Küſtenſtreifen herabdrücken würde. Nachdem ich 
aber auf vier verſchiedenen Ausflügen bis zu 15 km weit ins 
Innere gelangt war, ohne etwas von diefer Lagune zu ent- 
deden, begann ich an ihrem Dajein zu zweifeln und wurde in 
diefer Annahme durch die Kaufleute beftärkt, welche erklärten, 
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niemal® von einer Avon-Lagune oder überhaupt von einem 
größeren Binnenjee gehört zu Haben. Sch forfchte der Sache 
weiter nach und fand heraus, daß die obenerwähnten Karten 
ebenjo wie die Petermannſche Karte von Nordweſt-Afrika (revidiert 
1884) ihre Angaben wahrjcheinlih dem betreffenden, äußerft 
nachläjfig gezeichneten Blatt der großen englifchen Seefarte (West 
Coast of Africa, Sheet XV, forrigiert Januar 1877) entlehnt 
haben. Dieje Seefarte, bei der nebenbei bemerkt auch nicht ein 
einziger KHüftenplaß richtig eingetragen ift, zeigt und nördlich 
von Porto Seguro und Bagida einen mehr als 60 km langen 
und 40 km breiten Binnenfee, während jo ziemlich der ganze 
Reit jenes Landes, über welchem heute die deutjche Flagge weht, 
als Sumpf bezeichnet wird. 

Da die hier angefiedelten Kaufleute ohne befonderen Anlaß 
nur äußerft jelten den Küſtenſaum verlafjen, jo erregte Diele 
Avon-Lagune, deren Namen auf allen Karten fteht, von der 
man aber ſonſt noch niemals gehört, ein ganz bejonderes Intereſſe, 
und als der Vorſchlag auftauchte, durch eine Kleine Entdeckungs 
reife das Geheimnis der Avon-Yagune aufzuklären, fand ich in 
Herrn Reimann (von der Firma Friedr. M. Victor Söhne) und 
Herrn Bertheau (von der Firma Wölber und Brohm) zwei 
hilfreiche und liebenswürdige Begleiter. 

Don den Herren Randad und Eccariuß war ung ein ihnen 
gemeinjam gehöriges Boot, das jchönfte Hier vorhandene, zur 
Verfügung gejtellt worden; außer ung drei Weißen nahın diejes 
Boot noch drei Povo-Leute zum Vorwärtsſtoßen auf der Lagune, 
zwei Kru⸗Jungen zum Tragen des Gepäds bei Meberlandmärfchen, 
einen Bedienten und einen Dolmetjcher auf, der gleichzeitig als 
Koch thätig fein follte. Diefem Aufwand an Menjchenmaterial 
entiprach auch die Ausrüftung mit Speijen, Getränken, Wincheiter- 
Repetiergewehren, VBogelflinten, Munition u. ſ. w. Mit wenigen 
furzen Unterbrechungen ziehen fic) an der ganzen Sklavenküſte, 
und zwar im großen und ganzen parallel mit der Küſte, Lagunen 
dahin, welche untereinander nicht in Zufammenhang ftehen und 
meistens auch zu verjchiedenen Zeiten ihren höchſten beziehentlich 
tiefften Stand erreichen. Diejenige Lagune, welche für daß 
Togogebiet allein in Betracht kommt, erſtreckt fich von Bagida 
bis über Weida hinaus und hat, abgejehen davon, daß die fie 
vom Meere trennende Landenge bei Klein-Povo mehrfach fünftlich 
durchjtochen worden iſt, einen jtändigen Ausfluß bei Groß-Povo. 
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Der Waflerftand der Lagune wechjelt, jei e8 nach der Stärke 
der im Innern niedergegangenen Regengüfle, ſei es nach an— 
dern und noch unbelannten Urfachen, um 4 bis 5 Meter. Iſt 
die Yagune voll, jo bildet fie bei Klein-Povo einen nicht un- 
bedeutenden See, iſt fie Klein, jo jtellt fie ein Gewirr von 
vielfach verfchlungenen, teilweije jehr feichten Waſſerarmen dar, 
zwijchen denen mit Schilf und Rohr bejtandene Inſeln hervor— 
tagen. Während die Lagune von Quitta durch einige mehr 
oder weniger befannte Flüffe, u. a. auch durch den Volta ges 
jpeift wird, halte ich den zwijchen Klein und Groß: Povo bei 
Abanage einmündenden Agomé-Fluß für den bedeutendften Zu— 
fluß der Lagune von Togo und Povo. Die Tiefe der Lagune 
betrug, als ich fie befuhr, durchſchnittlich 3 Meter, die Fort— 
bewegung auch der dem Warenverfehr dienenden Kanoes der 
Eingebornen gejchah durch große bis zu 6 Meter lange Stangen. 

Kurz ehe wir aufbrachen, verbreitete fich in Klein-Povo 
dad Gerücht, der jogenannte König Lawſon habe Leute aus— 
gefandt, um unjere Reife zu verhindern. Anftatt deifen aber 
erihien, als wir bereit3 im Boote jaßen, eine Abordnung ver- 
Ihiedener Negerftädte und -Dörfer, die durch Vermittelung des 
deutihen Konſuls ebenjo wie das Togogebiet unter deutjchen 
Ehuß gejtellt zu werden wünfchten. Die Szenerie des Landes, 
welhes die bei Klein-Povo etwa einen Kilometer breite Lagune 
umfhließt, ift, wenn auch nicht großartig, jo doch recht hübſch: 
vehts das in der Regenzeit von Waſſer umfpülte Dorf Abdjido, 
lints der mit ftattlichen Faktoreien und den weißblintenden 
Dächern ihrer Magazine bejekte Strand von Klein-Povo, gerades 
aus aber die dunfelroten, 10—13 Meter hohen Abjtürze von 
Badji und Degbenu, wo aus dem Dickicht wahrer Waldungen 
von Kofospalmen die braunen Hütten der Eingebornen hervor= 
lugen. Die Lagune windet ſich Hier, ſtets ungefähr diejelbe 
Breite behaltend, in folchem Bogen, daß, während man bei 
Hochwaſſer auf geradem Wege in 20 Minuten nach Gredji ge 
langen kann, wir dazu über dreiviertel Stunden benötigten. 
Dabei wurden wir nicht felten durch jene, aus Stöden und 
Reifig gefertigten, bloß an den Seiten mit ſchmalen Durchläfjen 
für die Kanoes verfehenen Zäune aufgehalten, welche, von der 
einen bis zur andern Seite reichend, dem Fiſchfang dienen. Bei 
medrigem Waſſer Hält e8 recht jchwer, mit breitem Boote durch 
diefe ſchnalen Durchläffe Hindurchzugelangen, und mehrfach 
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mußten wir vermitteljt der Stangen den Kiel unſres Bootes 
von jenen Schleppneben befreien, in die er fich verwidelt hatte. 
Der Fiſchfang bildet hierzulande einen der hauptjächlichiten 
Nahrungszweige der Bevölferung und iſt mit der Einjchränfung, 
daß jedes angrenzende Dorf einen Teil der Lagune für fich be= 
anfprucht und durch Fiſchzäune abjperrt, völlig frei. Man 
treibt die Fiſche vermitteljt großer jelbtgefertigter Netze gegen 
jene Zäune, in deren Gewirr fie fich dann verfangen, und e3 
nimmt fich gar jeltfam aus, zu jehen, wie kurz darauf bis zur 
Bruft im Waſſer jtehende Männer ganze Körbe voller Fiiche 
heraußheben. Dazu fommt, daß die Lagune nicht bloß viele, 
fondern auch jehr gute Filche Hat, die man allgemein den See= 
fifchen vorzieht. 

Bei Ague zweigt fich, während wir auf unſrer Entdeckungs— 
fahrt nordweſtliche Richtung einſchlagen, der nach Ague führende 
Arm der Lagune ab. Das rechte Ufer bleibt fortan im allge— 
meinen höher als das linke, obwohl auch auf letzterem Boden— 
wellen von 15 bis 25 m Höhe ſichtbar find. Dieſe endlos ſich 
hinziehenden Bodenmwellen, bis zu 60 oder 70 m Hoch, find dem 
ZTogolande eigentümlich; nirgendwo Habe ich dort vereinzelte 
Berge oder Hügel gejehen. Auch die Lagune wird, und zwar 
in dem Zeile, den ich augenblicklich dem Leſer jchildere, ohne 
alfe vorgelagerten Sümpfe oder Moräjte allenthalben von pa= 
rallel ziehenden, ab und zu in Eleinen Vorſprüngen und Vor— 
gebirgen auslaufenden Höhenzügen eingejchlofjen. 

Der Pflanzenwuch® bejteht aus Riedgras, Buſchwerk und 
den Niejenftämmen des Affenbrotfruchtbaumes oder auch, wo 
Dörfer in der Nähe find, aus Kofospalmen, Delpalmen und 
Bananen. Dabei folgen fich die zum Zeil jehr großen Dörfer 
jo fchnell, daß man unwillkürlich den Gindrud erhält, ein 
ziemlich dicht bevölfertes Land vor fich zu haben. Bejtärkt wird 
diefer Eindrud durch die große Menge von Kindern, Mädchen 
und Frauen, die, wenn auch nach Ablegung jedweder Hülle, To 
doch ohne Scheu vor unfern Augen fich mit ſchwarzer Landes— 
jeife einreiben oder im Waſſer umhertummeln und dabei dem 
Boote Häufig jo nahe kommen, daß man ohne Wendung des 
Steuer Gefahr laufen würde, bald diefe, bald jene diefer 
badenden Jungfrauen umzuwerfen. Wenn auch die Ortjchaften 
im Innern weit, weit jauberer gehalten find, als die jtarf ver— 
wahrlojten Dörfer der Hüfte, wenn man auch im Umgange, 
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namentlich im gejchäftlichen Umgange, den Binnenländern einen 
Vorzug vor den Küftenbewohnern einräumt, fo gilt doch nicht 
dad Gleiche von der Pflege des Körpers. Während an der La— 
gune namentlich die jüngeren, noch nicht in da3 Ehe- und Ar— 
beitsjoch eingejpannten Mädchen wohl ein= bis zweimal täglich 
baden, fällt jolcher Lurus im wafjerarmen Innern von jelbft 
weg, und wenn auch dort die Leute nicht gerade unfauber 
find, jo fehlt Doch viel an jener peinlichen Corgfalt, mit 
welcher die jchwarzen Küjtenbewohner ihren Körper pflegen. 

Nachdem wir bei Sallivi Avemme an den nordwärt3 nach 
dem großen Buſchmarkte Wo abzweigenden Arme der Lagune 
vorübergefahren jind, gelangen wir hinter Agoda kurz vor der 
von Bgun Koffi Her bei Keta Baffi die Lagune Freuzenden 
Grenze des deutfchen Schußgebietes an die Reſte eines ehe— 
maligen Zollzaunes. Dieje Zollzäune, deren e3 auf der Lagune 
von Togo und Povo jebt nur noch zwei (bei Abanage und bei 
Groß-Povo) gibt, find eine Art Wegelagerei und erinnern an 
die ſchlimmſten Zeiten unſres Mittelalters, als man in ähn- 
lihem Sinne, wenn auch mit Ketten anjtatt wie hier mit Zäu— 
nen, den Rhein abzujperren pflegte. Die an diefen Zäunen 
beliebte Erhebung von Abgaben unterliegt der Willfür defjen, 
der dort gerade die größte Macht hat; an die Stelle von Recht 
und Geſetz treten bei jolchen Berhältniffen Unterhandlung (pa- 
laver) oder Lift und Gewalt. Uebrigens find diefe Zollzäune 
im deutſchen Schubgebiete völlig verſchwunden, auch war früher 
anderwärts ihre Zahl viel größer als heute. 

Nach dreiftündiger Fahrt erblidten wir vor uns die 13 
bis 16 m hohen xoterdigen Abftürze, auf und unter denen jene 
fünf Dörfer Tiegen, welche zuſammen die (allerdings bloß von 
Schwarzen bewohnte) Hauptjtadt Togo des deutſchen Schuß- 
gebietes bilden. Ganze Waldungen von Kofospalmen, dazu 
wildwachjendes Bujchwerf, wildwachjender Indigo und gut— 
gehaltene Kaſſada-Felder verleihen durch ihr freundliches Grün 
diefer langgeſtreckten Reihe von Dörfern ein Liebliches Aussehen. 
Zwei Beweggründe führten uns nach Togo: erſtens die Pflicht, 
für das mir früher dort geſchenkte Schaf ein Gegengefchent zu 
maden; zweitens der Wunſch, von unferm Freunde Plakku 
Führer und Ratgeber für die weitere Fahrt zu erhalten. Nach- 
dem wir drei weiße Zipfelmüten tragende und wie deutjche 
Sauern ausſehende Zogoleute an Bord genommen hatten, nach- 
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dem auch ich meines Gegengejchenfes, beitehend in einem Stück 
Zeug, einem Bündel Tabak und einem Demijohn Rum, ledig 
geworden, hätte die Fahrt fortgejfegt werden fünnen, wären 
nicht noch zwei Schwierigkeiten zu erledigen gewejen. Erſtens 
nämlich erfordert es die Sitte, daß, wer Rum oder font etwas 
Trinkbares jchenkt, zunächit jelbft davon koſte, um zu beweijen, 
daß fein Gift darin fei. Und zu folchem Beweije gab fich, den 
Mund Ipigend, unfer in eine rofarote Hofe gekleideter Dolmetſcher 
James her, wobei ihn der etwas bejchräntte Bediente „Kaffee— 
topf“ („Coffeepot‘‘) großmütig unterftüßte Die zweite Ver— 
zögerung aber entjtand dadurch, daß wahrjcheinlich in der Hoff- 
nung auf ähnliche Gaben, wie fie Plakku erhalten, nun auch 
der nächſt Plakku bedeutendfte Häuptling mir ein Gefchent 
machen wollte. Die Ablehnung folches Gejchentes, jagte man 
mir, jei hierzulande die größte Schmach. Lange ftanden wir 
da, wartend auf das verheißene Schaf, das erjt noch einge— 
gefangen werden jollte; ala es endlich fam, war es zur Freude 
unjrer ſchwarzen Begleiter ein Schwein. Alle Europäer ent- 
halten ſich bier des Tyleifches einheimifcher Schweine — aus— 
genommen Spanferfel —, und jo mochten fi) wohl unſre Ru— 
derer und Träger jchon auf den jchönen Braten freuen. 

Das ganze Schweine-Balaver hatte, was für afrifanifche 
Derhältniffe bezeichnend ift, volle zwei Stunden gedauert und 
nicht im mindeften dazu beigetragen, unsre Ungewißheit über 
die Richtung, in welcher die Avon-Lagune gejucht werden müffe, 
aufzuklären. Da aber das Fahrwaſſer fich ſchon bei Togo 
jelbjt ſtark zu erbreitern begann, jo befchloffen wir, einftweilen 
in nordweftlicher Richtung längs dieſer Küfte weiterzufahren. 
Dazu kam, daß laut der oben erwähnten englifchen Eeefarte 
die Avon-Lagune von den Eingebornen HaccosLagune genannt 
wurde, und die Togolente von einem nordweftlich Liegenden 
Gewäſſer wiſſen wollten, dejfen Name Haho oder Hacho Jei. 
Diefe Togoleute nannten ein Dorf namen? Gbome als den 
Ort, von wo aus das Haho-Gewäffer am leichteſten erreicht 
werden könne, und jo nahmen wir, nach ihren Angaben uns 
richtend, Kurz auf Gbome. 

Die Lagune hatte fich inzwijchen zu einem wirklichen und 
wahrhaften, allerwärt3 von niedrigen Höhenzügen eingejchloffenen 
See erbreitert, deffen Ausdehnung ich jpäter, wie ich aber hier 
gleich vorwegnehmen will, in nordjüdlicher Richtung (ohne die 
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fpäter zu erwähnende flußartige Ausbauchung) auf etwa 10 km, 
in oftweftlicher Richtung auf 10 bis 11 km berechnete. Zwar 
waren die Ufer ringäherum fichtbar, aber doch zu entfernt, ala 
daß man ohne Fernglas Einzelheiten, wie Bäume oder Käufer, 
hätte entdecken fünnen. Bon Süden her wehte eine, nicht un- 
bedeutende Dünung erzeugend und mehrfach tüchtige Spriten 
über unjer Boot hinüber entjendend, erfrifchende Seebrife. So— 
bald wir ung nur ein wenig dem Lande näherten, zeigten fich 
ftet3 die gewöhnlichen Bewohner der Lagune, nämlich Habichte, 
Reiher und Krähen; auch wurde die Szenerie durch über ein 
Dubend halabrecherifcher Kanoes belebt, die, mit Waren voll- 
gepfropft, vom heute abgehaltenen Markte von Gbome herkom— 
mend, nach allen Richtungen Hin den See durchfurchten.. Schon 
bier wurde e8 mir beinahe zur Gewißheit, daß jene feeartige 
Erbreiterung der Yagune, in der wir uns befanden, ſelbſt die 
gejuchte AvonsLagune fein müſſe. Hatte auch der See anftatt 
der in den englifchen Eeefarten angegebenen ca. 2700 qkm 
Oberfläche deren bloß 100 bis 120, jo ließen doch auch andre 
irtümliche Angaben diefer Seefarte darauf jchließen, daß jene 
Offiziere des englifchen Kriegäfchiffes Avon, welche hier 1846 
Aufnahmen gemacht hatten, mit bedenklichem Leichtfinne zuwege 
gegangen feien. Die Offiziere des Avon Hatten u. a. damals 
ihren Angaben die Bemerkung hinzugefügt, daß diefe Lagune 
wahrjcheinlich von einem Arme des Volta-Fluffes geſpeiſt werde 
— eine Annahme, deren Unhaltbarfeit durch die von der Bre- 
mer Miffionzgejellichaft veröffentlichten Karten des Ewe-Ge— 
bietes erwiejen worden iſt. 

Etwa drei Stunden nach der Abfahrt von Togo näherten 
ir und einem geradeaus vor und mit der Lagune parallel 
laufenden und mit Bäumen beftandenen Bergzuge von 25 bis 
35 m Höhe. Ehe wir aber an Land gelangen konnten, mußten 
wir uns noch durch ein 192 bis 2 km breites Dickicht von 
Schilfrohr und Waſſerpflanzen, zwifchen dem bloß eine wenige 
Fuß breite und vielfach fich krümmende Fahrjtraße entlang 
führte, hindurchwinden. Nachdem wir uns von den Schwarzen 
ans Land Hatten tragen Laffen, marjchierten wir, das Boot der 
Obhut des Bedienten und der Ruderer überlafjend, aufwärts 
zum Dorfe. Der Häuptling, der uns dort empfing, hatte fich 
nad einem längeren Aufenthalte an der Küfte den Namen 
Bruce zugelegt, ſprach auch einige Worte englifch und erzählte 
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und, daß, als er vor etwa zwanzig Jahren ein Kind geweſen, 
von Porto Seguro ber einmal eine Gejellfchaft von Franzofen 
nah Gbome gekommen jei, daß aber ſeitdem nie wieder Weiße 
dort geivejen wären. Uebrigens ſei das Eleine Dorf, wo wir 
und befänden, bloß der Marftfleden von Gbome, wäh- 
rend die größere Ortjchaft noch eine halbe Stunde weiter nörd— 
lich liege. 

63 tauchte nun die Frage auf, ob wir der Einladnng 
Bruce folgend in deifen lehmerbautem Haufe oder aber in 
unjerm fomfortabel eingerichteten, wenn auch etwas ſehr jchmalen 
Boote übernachten follten. Bruce erinnerte und an die Mos— 
fiten, die GStechfliegen und das ganze Inſektengewirr jenes 
Schilfdidicht?, zwijchen dem unjer Boot lag, wurde aber dabei 
fo läſtig und zudringli, daß wir unmwillfürlich Verdacht zu 
ſchöpfen begannen. War auch bei der uns befannten Natur 
der hiefigen Schwarzen ein Angriff auf drei bis an die Zähne 
bewaffnete Weiße völlig ausgeichlofien, jo lag doch, jobald man 
und entfernt Hatte, eine nächtliche Beraubung des Bootes nicht 
außerhalb des Bereiches der Möglichkeit. Unentjchloffen, was 
wir thun jollten, Tpazierten wir wieder zur Lagune hinunter, 
jenem taujendfältigen Summen und Quafen laufchend, das jebt 
nad dem völligen Eintritt der Dunkelheit die Lagune zu be= 
leben begann. Wir fanden unfre Leute in großer Aufregung 
und halb furchtſam, Halb neugierig auf eine Stelle wenige 
Schritte Hinter unſerm Boote Hindeutend, wo fich eine lang— 
gejtredte dunkle Maſſe aus dem jchlammigen Waſſer emporhob. 
Faſt gleichzeitig mit dem Ausrufe „ein Krokodil” waren die 
Gewehre jchußbereit und es praffelte eine Salve, welche das 
Tier — ob tot, verwundet oder bloß erjchredt, weiß ich nicht 
— unter die Waiferfläche verfchwinden Tief. An Alligatoren 
hatten wir nun allerdingd bei der Ueberlegung wegen unfres 
Nachtquartieres nicht gedacht. Der Bootörand lag fo niedrig 
über der Wafjerfläche, daß ein Krokodil ebenjogut wie es jteil 
abfallende Ufergehänge von einigen Fuß Höhe hinanjteigt, auch 
hier einmal feinen Rachen hätte zeigen fünnen. Wahrfcheinlich 
war das allerdings nicht, aber e8 war doch immerhin ein Be— 
tweggrund mehr, Bruces Anerbieten anzunehmen und auch unfern 
Schwarzen dag Schlafen in dem nunmehr halb aufs Land ge= 
zogenen Boote aufs jtrengite zu unterſagen. Wollten wir aber 
an Land jchlafen, jo mußten wir auch, fall3 derjelbe nicht ge— 
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itohlen werden jollte, den fämtlichen Inhalt des Bootes mit 
uns binaufnehmen. Es gehört diefe Umftändlichkeit, dieſer ge= 
waltige Apparat an lebender und lebloſer Reiſe-Ausrüſtung zu 
den größten Schattenfeiten des Reifens in Afrifa. Was unjern 
Fall anbelangt, jo mußten wenigjtens 40 bis 50 Kiſten und 
vereinzelte Gepädjtüde aus dem Boote an Land und ind Dorf 
geichafft werden, damit aber nicht davon gejtohlen würde, hielten 
wir e3 für zwedmäßig, daß, während einer von uns beim Boote 
Mache hielt, je einer von den übrigen mit geladenem Winchejter- 
Gewehr die abmarjchierenden Trupps der Träger begleite. Uebri— 
gens wird die Gefahr des Bejtohlenwerdens jehr ſtark vermin- 
dert, wenn man Vorſorge trägt, fich vorher mit dem erſten 
Häuptling der betreffenden Ortjchaft befannt zu machen. Ein 
jo großer Spitbube diejer Häuptling auch fein mag, jo wird 
er doch, namentlich wenn man bei ihm wohnt und wenn er 
ein Gejchent erwartet, eine Ehre darin juchen, daß nicht® ge= 
ftohlen werde, er wird die ihm anvertrauten oder wenigjtens 
ſcheinbar unter feiner Obhut jtehenden Sachen ebenjogut oder 
beſſer bewachen, als ob es feine eignen wären. Allerdings bleibt 
es immer empfehlenswert, die Jämtlichen Sachen in dem Raume 
oder an dem Orte, wo man fchlafen wird, zufammentragen zu 
lafjen, denn jonjt möchte doch wohl während der langen Nacht 
die Verſuchung ſich ſtärker erweiſen als der gute Wille. 
Allerwärts in den Negerdörfern des Innern, namentlich 
in ſolchen, wo noch nie vorher Weiße geweſen, habe ich beobachtet, 
daß die Häuptlinge ſich die Beherbergung einer Anzahl von 
Weißen zur großen Ehre rechnen und gegenüber ihren Stammes— 
genofjien Kapital daraus fchlagen. Auch Bruce wied ung von 
den drei Räumlichkeiten feines Hauſes die größte mittlere an 
und brachte jogar — woher mag der Himmel wiffen — zwei 
arg durchlöcherte und deshalb ihrem Zwecke nur jchlecht ent— 
Iprechende Moskitonetze herbei. Während wir aber die von 
Lagunenwaſſer durchnäßte Matrabe des Bootes nebjt mehreren 
von Bruce gelieferten Strohmatten als Lagerftätte auf dem 
Boden ausbreiteten und Anftalten zur Bereitung eines einfachen 
Abendeſſens trafen, füllte fich der zu beiden Eeiten offene Raum 
dermaßen mit jchwarzen Zufchauern, daß wir uns faum zwifchen 
denfelben herumzudrehen vermochten. Abgejehen davon, daß es 
der Grundſatz der Kaufleute ift, wenn irgend möglich mit den 
Gingebornen gut Freund zu bleiben, würde Gewalt in diefem Yalle 
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nur wenig nuben. Am beiten fommt man mit Geduld und 
gelegentlichen Scherzen zurecht, jo z. B. indem man die Kinder, 
die nebjt den Alten und den neugierigen Mädchen die große 
Mehrzahl der Zujchauer bilden, durch ein ihnen unbefanntes 
Ding, 3. B. einen Stiefelfnecht, erjchredt und in jchleunige 
Hlucht jagt. Dieſes Ausreißen der jchwarzen Jugend zieht dann 
auch jtet3 einige alte und junge Weiber mit hinaus. Schon 
etwas zäher find die aus furzen holländischen Thonpfeifen Tabak 
rauchenden und ab und zu mit gejchiedtem Zielen durch die 
Thüröffnungen ſpuckenden Weifen des Ortes, jenes Korps, das 
man bei uns als beigeordnete Bürgermeijter, Stadtverordnete 
u. ſ. w. bezeichnen würde. Aber auch bei ihnen Hilft doch zu= 
qguterlegt, namentlich wenn einige Slajchen Gin Hinzufommen, 
ein vernünftigeg Wort, jo 3. B., daß man müde fei und fich 
niederzulegen wünſche. 

Kaum aber hatten wir ung der allzu zahlreichen Gejell- 
ichaft entledigt und mit einigen Flaſchen Hamburger Bieres 
den erjten glühendjten Durſt gelöjcht, als der atemlos herbei- 
eilende Coffeepot die Nachricht Überbrachte, daß fich zwei Kro— 
fodile ſage und jchreibe „in unfer Boot hinein“ gelegt hätten. 
Lachend griffen wir zu den Gewehren und eilten, von Grillen 
und Moskiten umjummt, zur Lagune hinunter. Thatjächlich 
lagen zwei Krofodile, ein großes und ein jehr kleines, wenn 
auch nicht im Boote, jo doch dicht daneben, zwar unter der 
Oberfläche, aber dennoch durch die dunkle Farbe ihrer maffigen 
Körper deutlich im Mondlichte fichtbar. Der Grund ihres Er- 
ſcheinens mochte darin zu juchen fein, daß unſre Schwarzen die 
Eingeweide des mir gejchenkten und joeben gejchlachteten Schweines 
ins Wafler geworfen, außerdem aber da3 zum Verſengen der 
Haare über ein euer gehaltene Tier in der Lagune abgewaſchen 
hatten. So weit als möglich auf dem jumpfigen Strande hin- 
auswatend, zielten wir bedächtig und feuerten beinahe gleichzeitig. 
Als das aufjprigende Wafler fi) wieder zu glätten begann, 
waren die jchwarzen Riefenleiber verjchwunden, und zwar, ſo— 
weit wir zu beurteilen vermochten, unverlet. Es war eine 
herrliche Mondnacht, und wäre nicht die unerträgliche Plage 
der Mosfiten gewejen, jo hätte uns der Blick über das ein- 
tönige und doch ſtilvolle Schilfdidicht, in dem es fortdauernd 
quafte, jummte und zirpte, jo hätte und auch das Treiben 
unfrer Schwarzen entzüden müſſen, welche ein wenig aufwärts 
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vom Strande, um ein fladerndes Feuer gelagert, ihr Schwein 
brieten und und grinfend „very fine beef, Masser, fine too 
much‘ zuriefen. 

Im Dorfe jelbit war es jebt für uns bedeutend gemüt— 
licher geworden, da die Leute fich in ihre eignen Wohnungen 
verfügt hatten und, am Eingang der ihre Höfe umgebenden 
Zäune ftehend, uns freundlich zulächelten. Allenthalben wurde 
zwilchen ihnen und und, die wir, um uns die Zeit zu ver: 
treiben, nichts Befleres zu thun wußten, die übliche Begrüßung 
ausgetaufcht: Hometale (Wie geht’3 zu Haufe), Deviado (mie 
geht’3 den Leuten), Slongale (wie geht’3 deiner Frau), Wiewale 
(wie geht’3 deinen Kindern) u. ſ. w. Dabei gibt es ſtets genug 
zu lachen, teils weil die Schwarzen nur ungern eine Gelegen- 
heit zu Scherzen vorübergehen laffen, teil3 weil der Europäer 
ihre Sprache, von der er nur wenige Worte fennt, beinahe 
grumdjäglich falſch ausſpricht. Als ich einer jungen Frau auf 
alle ihre Fragen mit dem üblichen „es geht gut, ich danke dir,“ 
geanttwortet Hatte, fragte ich num meinerjeits: Wie geht es dir? 
Antwort: „es geht gut, ich danfe dir,“ wobei der Oberkörper 
bis beinahe auf die Kniee gebeugt und bei freundlichem Grinjen 
mit den Händen geklatjcht wird. Weitere Frage: Wie geht 
e8 deinem Mann? Antwort: „Es geht ihm gut, ich danfe 
dir.“ Dritte Frage, die der Dolmetjcher mir aber überjeßen 
muß: „Wo ift denn dein Mann?” Statt jeder Antwort deutet 
die Frau auf mich. Man denke fich die Heiterkeit der Schwar- 
zen, die wie feine andre Raſſe für Scherz; und Humor bean- 
lagt find. 

Wahrhaft entjeglich war wegen der unerträglichen Mos— 
fitoplage die nachfolgende Nacht. Nachdem wir uns jchlaf- 
lo& auf der von Lagunenwafjer durchtränkten Matratze herum- 
gewälzt Hatten, verbrachten wir die noch übrig bleibenden 
Stunden, indem wir troß äußerfter Müdigkeit durch die Gaj- 
* des nachtſchlafenden Ortes ſpazierend uns Schnurren er— 
zählten. 

Wegen des früher erwähnten umfangreichen Reiſe-Apparats 
hält es ſehr ſchwer, morgens ſo frühzeitig aufzubrechen, als dies 
ſonſt wohl der nachfolgenden Hitze wegen erwünſcht wäre. Der 
Europäer fühlt ſich nach halbdurchwachter Nacht allzu erſchöpft, 
als daß er des flärfenden Morgenkaffees entbehren könnte, zu— 
dem müſſen die Sachen gepackt und muß für die Schwarzen 
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„chop“ (Eſſen) beforgt werden, was häufig recht umftändlich tft. 
So vergehen troß beſter Vorſätze doch faſt jtet3 11. Stunden 
nad Connenaufgang, bis man zum Aufbruche gelangt. Während 
unſre Bedienten das Gepäd und die VBerköftigung der Schwarzen 
bejorgten, vertrieben wir uns die Zeit damit, durch den äußerst 
reinlich gehaltenen Ort wandernd jene Eleinen wilden Tauben 
(fogenannte rote Tauben im Gegenjate zu den noch befjer ſchmecken— 
den grünen) zu jchießen, die hier jo überaus zahlreich find. Bei 
jedem Schuſſe — und wenigjtens ſeitens einer beiden Be— 
gleiter war jeder Schuß ein Treffer — folgte ein Jubelgeheul 
der uns begleitenden Kinderſchar. Reinlichere Orte ala Dieje 
Dörfer des Innern vermag man fich namentlich in anbetracht 
des höchſt urjprünglichen Baumaterials (roter, Swiſh genannter 
Thon) kaum vorzuftellen. Die Straßen find fauberer gekehrt 
als in Berlin; ganz eigenartig aber ift hier die bei uns jo viel 
beiprochene Frage der Abfuhr beziehentlich der Kanalijation ge— 
(öjt worden. An verjchiedenen Stellen gräbt man nämlich tiefe 
und jehr weite Löcher in den Thonboden. Dieje Löcher nehmen 
allen Staub und Kehricht auf und werden, wenn fie voll find, 
wieder zugeworfen. 

Als Bezahlung für das und gewährte Nachtquartier erbat 
fich Bruce einen halben Dollar (zwei Mark), erhielt aber außer- 
dem ein Hübjches, in Gin und Tabak bejtehendes Gefchent. Ehe 
wir weggingen, erjchien er noch mit den andern Häuptlingen, 
fragend, ob es wahr fei, daß Togo unter deutjchen Schuß ge— 
jtellt jei, und bittend, daß, wenn dem fo fei, das gleiche auch 
für Gbome gelten möge. Das Land nämlich gehöre zu Togo, 
das Volt aber jei „vom Bufche her” (aus dem Innern) ein— 
gewandert und gehöre inſofern nicht zu den Togo-Leuten. Meine 
Begleiter beiprachen die Sache des näheren, ich aber Fletterte 
mit Fernrohr und Kompaß auf einen Affenbrotfruhtbaum und 
ſah — nicht ohne Herzklopfen — eine flußartige Waſſerſtraße 
fich weit in® Land hinein nordwärt3 dahinziehen. Sollte dag 
die Wafjerquelle dieſer Lagune, die bisher noch unbefannte Fluß— 
aber dieſes Landes fein, deren Entdeckung una vorbehalten wäre? 

Als wir zur Abfahrt bereit im Boote faßen, ließ ich durch 
den Dolmetjcher die von Togo mitgebrachten Leute nach jenen: 
nordwärt3 führenden Wafjerjtreifen befragen, den ich von Gbome 
aus gejehen Hatte. Aus den Antworten der Leute war aber 
fein vernünftiger Sinn herauszubringen, und ala die Ruderer, 
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während meine beiden Begleiter ſchliefen, urplößlich in das nächjte 
Schilfdickicht YHineinfuhren, erflärend, es gehe nunmehr nicht 
weiter, da merkte ich, daß die Leute, der Entdeckungsfahrt müde, 
beſchloſſen Hätten, fich abfichtlich Feitzufahren, um baldmöglichft 
zurüdfehren zu fönnen. Sch wecdte aljo Herrn Reimann, damit 
derjelbe mir helfe, und gab nun, die Togo:Leute außer acht 
lafiend und bloß meinem Kompaß vertrauend, jelbit die Richtung 
an. In der That fand ich nad) einigem Umherirren im Schilf- 
dificht die von Gbome aus gejehene Fahrſtraße offenen Waſſers 
und ließ nun voll Vertrauens, doch noch die Mündung eines 
großen Flufjes zu entdeden, nordwärts jteuern. Irgend welche 
Strömung vermochte ich nicht wahrzunehmen, das aber verjchlug 
ja auch nichts, da die Entfernung zwijchen den beiderjeitigen 
das Schilfdidicht begrenzenden Höhenzügen wohl 5 biß 6 km 
betragen mochte und bei folcher Breite und einer nicht unbe- 
deutenden Entfernung von der vorausgejegten Flußmündung wohl 
Ihwerlich noch eine beträchtliche Strömung hätte vorhanden fein 
können. 
Etwa eine Stunde lang mochten wir uns auf der zwiſchen 
30 und 50 m breiten und vielfach gekrümmten Waflerftraße 
nordwärt3 gewunden haben, als der Weg nach und nach immer 
ſchmäler zu werden begann und jchließlich ganz zwijchen Rohr 
und Waflerpflanzen verfchwinden zu wollen jchien. Nicht ohne 
Mühe gelang es, die Männer mit den Bambujtangen, die be- 
ſtändig Gin erbaten, bei der Arbeit zu halten. Die Gejchwindig- 
feit, mit der wir uns bewegten, wurde immer geringer, und 
während betäubende Miasmen uns nötigten, zeitweilig die Naſe 
zuzuhalten, während dicht hinter dem Boote dunkle Maſſen unter 
der Wafferfläche auf ebenjoviele uns langſam verfolgende Kroko— 
dile jchließen Ließen, mußte das Boot zu verjchiedenen Malen 
förmlich über Reifig und Rohr hinweggejchoben werden. Immer 
noch hoffte ich wieder in offenes Waſſer zu gelangen und ver: 
ſprach den Leuten, wenn wir das Ziel erreichten, eine tüchtige 
Portion Gin. Aber es follte nicht jo fein. Wir gelangten vor 
eine Barriere von Waflerpflanzen und herrlich blühenden rieſen— 
großen Wafjerblumen, die zu durchbrechen auch ich für unmög- 
lich hielt. Entfagend ftieg ich, um einen freieren Ausblid zu 
gewinnen, auf die gegen Regen und Sonnenbrand jchüßende 
Ueberdachung des Boote und begann das Gelände vor ung, 
defien Betreten mir verjagt fein jollte, mit dem Fernrohre zu 
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durchmuftern. In 1 bis 12 km geradeaus vor uns lag feites 
Land und noch einige Kilometer dahinter türmte fich, von rechts 
und linf3 her zujammentreffend, einer der mehrfach bejchriebenen 
Höhenzüge auf, der in diefem Falle die Möglichkeit, daß fich 
die Lagune noch weiter nordwärt® (wir mochten in gerader Linie 
etwa 20 km von der Küjte entfernt fein) erſtrecke, völlig aus— 
ſchloß. War jomit der Beweis erbracht, daß alle bisherigen 
Karten des Togo-Landes Phantafiewerk find, daß abgejehen von 
den jonjtigen auf diefen Karten verzeichneten Lagunen allein 
Ichon die Avon-Lagune nicht den zwanzigjten Teil jene® Um— 
fanges befißt, der ihr bisher beigemefjen wurde, jo blieb doch 
immerhin noch die Möglichkeit, daß ein größerer oder Kleinerer 
Fluß hier einmünde. Jedoch war dieſes jehr zweifelhaft. Denn 
erjtend vermochte ich troß genauejter Durchmufterung des oben 
erwähnten, ringsum die Lagune einjchließenden Höhenzuges keiner— 
lei Einjchnitt zu entdeden, der auf einen Fluß hätte jchließen 
lafjen können, und zweitens wollten auch die Eingebornen 
nirgendivo von einem weiter ins Innere hinein fich erjtreden- 
den Fluſſe oder auch nur einem Bache gehört haben. 

Die Schwierigkeit der Rüdfahrt will ich hier nicht näher 
bejchreiben. Nach 192 Stunden, während deren ich längs diefer 
Sagune zum erjtenmal vereinzelte Mangrovebüfche zu Geficht 
befam, befanden wir ung vor Seva, das auf den vorhandenen 
Karten als eine Inſel dargeftellt wird, aber in Wahrheit am 
Fuße des rechtzfeitigen Höhenzuges liegt und ſelbſt beim aller- 
höchſten Waſſerſtande niemals eine Inſel darftellen fann. Der 
Ort, der noch niemal® vorher von weißen Mtenjchen befucht 
worden war, beiteht aus drei Dörfern, nämlich Seva Koffi, 
Klein-Seva und dem e km landeinwärt3 gelegenen Groß-Seva. 

Will man beim Reifen in Afrika nach Möglichkeit alle 
Meiterungen und Unannehmlichkeiten vermeiden, jo thut man 
gut daran, jo Läftig die auch bisweilen fein mag, in jedem 
Drte dem Häuptling einen Beſuch abzujtatten. Die Formen, 
die fich dabei abjpielen, find jo ziemlich allerwärts die gleichen. 
Während eine Wache beim Boote zurücgelaffen wird, erkundigt 
fih ein Dolmetfcher nach der Wohnung des Ortsvorftandes, in 
die man dann, gefolgt von den die Gewehre tragenden Dienern, 
in jtattlichem Aufmarjche und ſozuſagen im Triumphzuge be= 
gleitet wird. Meiſtens muß der „old man“, wie man im Neger- 
Englifch den Häuptling nennt, erjt gerufen werden, aber. noch 
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ehe er erjchienen ift, ſchleppen andre dienitfertige Geifter die 
niedrigen und jehr jeltfam geformten Stühle heraus, auf denen 
man dann dor irgend einem Jchattenjpendenden Gebäude, jei es 
die Wohnung des Häuptling oder das Gerichtägebäude, Platz 
zu nehmen pflegt. Sobald der meijtens fchon von andern Orts— 
älteften und befjer gejtellten Leuten begleitete „Chief‘‘ exrjcheint, 
beginnt zunächjt die Begrüßung und dann das undermeidliche 
Palaver. 

Der Häuptling eilt auf denjenigen unter den Weißen zu, 
den er ſeinem Aeußeren nach für den angeſehenſten hält, ergreift 
deſſen Hand, legt ſeinen Mittelfinger gegen den Mittelfinger des 
Weißen und läßt dann durch Aufſchnellen des Mittelfingers auf 
die innere Fläche der Hand zweimal ein knipſendes Geräuſch 
erſchallen. Bei großer Eile begnügt man fich allerdings auch 
mit einmaligem Knipjen; aber das gilt doch nicht für recht herz- 
ih und anftändig. Dieſe Begrüßung wird jo Lange fortgejebt, 
bis jeder der Weißen mit allen angejehenjten Männern und zu— 
weilen auch einigen der angejehenjten Frauen die Hand ge— 
Iüttelt und in der befchriebenen Weiſe zweimal mit dem Mittel- 
finger gefnipjt hatte. Alsdann befiehlt man dem Dolmetjcher, 

m „old man“ die Komplimente der Weißen und deren Hoff: 
nung auszudrüden, daß es ihm wohl ergebe. Beginnt aladann 
der Häuptling mit den Yandesüblichen Fragen, wie es der Frau, 
den Kindern, dem Haufe u. j. w. gehe, jo läßt man ihm durch 
den Mund des Dolmetjcherd kurzweg mit der Phrafe das Wort 
abſchneiden, daß e8 allerjeits gut gehe. Solches Kurzangebunden- 
fein ift aber doch bloß dem Europäer erlaubt, während fich der 
Dolmetſcher und die jonjtigen jchwarzen Begleiter den landes— 
üblichen Fragen keinesfalls entziehen können. Da hört man 
denn in dußendfacher Wiederholung: Wie bift du aufgewacht? 
Wie geht's zu Haufe? Wie geht’8 den Leuten? Wie geht’3 der 
rau? Wie geht's den Kindern? Wie geht’3 den Schweinen? 
Wie geht’ den Hühnern? und was dergleichen mehr ift. Auf 
jede diejer Fragen folgt wieder eine befondere Dankesformel und 
zum Schlufje fozufagen als Generaldant beugt fich der Aus: 
geftagte mit dem Oberkörper bis beinahe auf die Kniee, um 
freundlich lachend dazu in die Hände zu klatſchen. An manchen 
Orten, aber nicht überall, wird auch in ausgehöhlten Kürbis— 
Ihalen Waſſer herbeigeholt, von dem der Häuptling, bevor er 
es dem Weißen anbietet, zuerſt trinkt, um zu zeigen, daß fein 
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Gift darin fei. Falls es etwas Gefchäftliches zu verhandeln 
gibt, jo beginnt man damit jo fchnell ala möglich, andernfalls 
aber kann man es faum vermeiden, den Austaufch leerer Höf— 
lichkeitsphraſen noch eine Zeitlang fortzufeßen. 

Man wird, ohne daß ich an diefer Gtelle andre Beweiſe 


dafür anzuführen brauchte, jchon aus dem Obigen erjehen, wie 


fic) unter den Negern der Sklavenküſte ein eigner Höflichkeits— 


fomment ausgebildet hat, der weit fürmlicher iſt al3 der unjrige.. 


Und auf die Befolgung diefes Höflichkeitskomments halten auch 
die Neger unter fich recht ftreng. Auffallenderweije aber genießt 
nicht derjenige Weiße unter den Negern das größte Anjehen, der am 
genaueften dieje Formen beobachtet, jondern derjenige, der, ohne 
ihnen gerade auf den Fuß zu treten, fie dennoch ganz von oben 
herab behandelt, etwa in ähnlicher Weife, wie man einem alten 
halbnärrifchen Diener, einem treuen Pferde oder einem quten 
Hunde gegenübertritt. Was nach Homerifcher Weltanihauung 
die Götter Griechenlands gegenüber den jterblichen Menſchen 
waren, das ijt der Weiße gegenüber dem Schwarzen. Und mie 
vor 3000 Jahren die Helden Achajas über des Zeus und der 
Aphrodite Schwäche jpotteten, jo verhöhnt auch der Neger die 
mit außerordentlihem Beobachtungstalent herausgefundenen 
Schwächen der Weißen, ohne darum an deren Ueberlegenheit irre 
zu werden. Soll die Negerraffe Afrikas jemals einer höheren 
Kultur entgegengeführt werden, jo muß dieje göttergleiche Stel- 
Yung des Weißen, die Stellung des Vaters gegenüber dem Rinde, 
aufrechterhalten bleiben. Wer diejes natürliche Verhältnis unter- 
gräbt, wie die Engländer das in Sierra Leone thun, der macht 
aus ber den KHüftennegern bereit3 halbwegs aufgepfropften euro— 
päiſchen Kultur ein Zerrbild, der züchtet ein Unfraut, dad ihm 
ing Geficht ſchlagen wird, wie der ungeratene Sohn feinem Vater. 

Da e3 unmöglich gewejen war, zu Waſſer das dicht vor 
und liegende Nordende der Lagune zu erreichen, jo beabfichtigte 
ich zu Lande den Verfuch zu erneuern und damit auch feſtzu— 
jtellen, ob ein Fluß dort münde oder nicht. Wir ließen una 
daher von Seva aus Führer mitgeben und traten bei glühen- 
dem Sonnenbrand einen der anftrengendften Märjche an, die ich 
bisher in Weftafrifa zurücgelegt habe. Die Sache verlief aber 
nicht ganz nach Wunſch. Statt daß man und einen Führer 
gab, mußten wir gleich vier mitnehmen, was niemals jehr zwed- 
entfprechend iſt. Und anjtatt und geradeöwegs in nordweſtlicher 
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Richtung zur Lagune zu führen, Tießen die Führer uns zunächit 
einen gewaltigen Umweg machen, der, in nordöftlicher Richtung 
beginnend, über die Hälfte eines Bogens beichrieb. Der Grund, 
weshalb jie das thaten, ijt entiweder in der Hoffnung auf ein 
höheres Trinkgeld oder aber darin zu jehen, daß es wohl in 
nordwejtlicher Richtung feine Wege gab. 

In Weſtafrika wirft nämlich außer andern Dingen beſon— 
der3 der Umjtand hemmend auf die Erforfchung des Yandes, 
daß es ganz unmöglich ift, abjeit3 der altausgetretenen Pfade 
größere Märfche auszuführen. Dies gilt ganz bejonders für die 
nähere, mit undurchdringlichem Schilfrohr bejtandene Umgebung 
der Lagune. Vielleicht thaten daher unfre Führer ganz wohl 
daran, wenn fie und zunächjt in nordöftlicher Richtung zu dem 
früher erwähnten Höhenzug und dann diefem folgend wieder 
näher an die Lagune heranführten. Wäre es Abend oder Mor- 
gen gewejen, jo hätte diefer Marjch ganz intereffant jein können, 
denn wir ſahen allerlei Anzeichen von Fleiß und Ordnungzfinn, 
wie fie mir gleich auögeprägt noch nicht im Togö-Land vorge- 
fommen waren. Die Ys oder Ye Morgen großen, regelrecht 
mit Kaktushecken umzäunten Mais- und Kafjadafelder waren 
beffer bearbeitet, als ich fie irgendwo vorher an diejer Küſte 
gejehen. Auch trugen die etwas abjeit3 vom Wege jtehenden, 
ſehr großen und meiftens priapifchen Götterbilder, die wir mehr: 
fach aufnahmen, mit äußerjter Sorgfalt ausgemeißelte menjch- 
liche Gefichtszüge und hätten ohne Uebertreibung an Kunſtwert 
mit den befjer bekannten peruanifchen Götzen verglichen werden 
können. Gin Eleines Dach ſchützt die meijten diefer Götzen vor 
Sonne und Regen, vor ihnen oder neben ihnen auf Stangen 
pflegen die in Lebensmitteln, Kauris u. ſ. w. bejtehenden Spen= 
den untergebracht zu werden. Obwohl ich bisher feinerlei Axt 
von Fanatismus bei den Negern beobachtet habe, jo ſchien man 
es doch Hier nicht bejonders gern zu ſehen, wenn wir Anjtalt 
machten, dieſen Fetiſchen eine etwas eingehendere Aufmerjamteit 
zuzuwenden. 

Das von uns durchwanderte Land war namentlich auf 
höhergelegenem Boden mit Buſchwerk und jenen rieſigen, über 
12 Fuß im Durchmeſſer haltenden Affenbrotfruchtbäumen be— 
ſtanden, die für die Szenerie einer großen Strecke des Togo— 
Gebietes ebenſo bezeichnend ſind, wie die Kokospalmen für den 
ſalzhaltigen Boden der Küſte. Die Figur eines ſolchen Affen— 
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brotfruchtbaumes, wie fie fich allenthalben vom Horizont ab= 
heben, ijt impofant, aber wegen der häßlich-grauen Farbe der 
Rinde, des beinahe gänzlichen Mangels an Blättern und der 
eintönig herunterbaumelnden Früchte nicht? weniger als anmutig. 
Faſt ebenjo einförmig find die häufig inmitten der Felder jtehen- 
den Bawpawbäume, die ferzengerade aufgejchoffen und vielfach 
ohne Blätter mit ihren kugelrunden Früchten gerade jo aus— 
jehen, als ob man an der Spitze eines Billard-Queues ein 
Dutzend Billardfugeln befejtigt hätte. 

Der von den Eingebornen betriebene Aderbau reicht, troß- 
dem ich vorhin von gutgepflegten Aderfeldern gejprochen habe, 
dennoch kaum aus, die allernotwendigjten Bedürfniffe zu befrie— 
digen, gejchweige denn noch Nahrungsmittel zu verlaufen. Hier 
und dort hat man, obwohl allerwärts die gleiche ſcheinbar recht 
fruchtbare dunfelrote Erde zu finden it, das Buſchwerk durch 
Abhauen und Niederbrennen gelichtet, man hat dann auf Streden, 
die jtellenweife biß zu fünf Morgen groß jein mögen, mit einem 
Stode die Erde aufgewühlt und Pflänzlinge Hineingeftedt. Aber 
Hade oder gar Pflug fieht man ebenfowenig wie größere zu= 
fammenhängende Flächen von Aderfeldern. Jedenfalls werden 
90—95 Prozent des von mir durchzogenen Landes weder von 
Aderland, noch von Urwald, jondern von Bufchwerf und Ried- 
grad eingenommen. Daß aber die üibrigbleibenden 5 oder 10 
Prozent für die Ernährung einer ziemlich dichten Bevölkerung 
annähernd ausreichen, dürfte für die Fruchtbarkeit des Landes 
der beſte Beweis jein. 

Eine gleichmäßigere Bejchaffenheit des Bodens, als ich fie 
im Togo-Land gejehen habe, findet fich faum irgendwo auf der 
Erbe, jelbjt nicht in den endlofen Savannen Südamerifad. Alle 
Proben jener mehrfach erwähnten dunfelroten Erde, die ich von 
Be, von Aguewe, von Abobbo, von Seva, von Wo und von 
andern weitentlegenen Orten mit heimgebracht habe, find in 
feiner Weiſe voneinander zu unterjcheiden. Die Bodenbeichaffen- 
heit ändert fich erft — aber auch dann mit folcher Regelmäßig- 
feit, daß man fie ganz genau vorausbejtimmen kann, jobald 
man vom höher gelegenen Lande zur näheren Umgebung der 
Lagune herunterjteigt. Ebenjo wie im niemals überſchwemmten 
Lande der rote, jtellenweije jandige Thon, jo herricht hier unum— 
Ichränft eine hellgraue, bisweilen fettige, bisweilen äußerſt harte 
Thonerde. 
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Als mir die Unmöglichkeit klar geworden war, mit erjchöpfs 
ten Kräften auf dem einen Bogen befchreibenden Höhenzuge das 
Nordende der Lagune zu erreichen, befahl ich unfern von Seva 
mitgenommenen Yührern, den nächjten von Welten her einmün- 
denden Fußpfad einzujchlagen. Wir gelangten denn auch bald 
durch regelrecht in Reihen ftehende Delpalmenpflanzungen hin— 
dur in das Gebiet der grauen Thonerde und nach 1'sftündi- 
gem Marjche zu jenem Hohen Riedgrafe, welches den beiten Be- 
weis für die Nähe der Lagune lieferte. Aber die allerfeitige 
Erichöpfung war derart, daß wir, um nicht einen Sonnenjtich 
davonzutragen, To nahe am Ziele umzukehren bejchloffen. Zu 
diefem Entjchluffe trug außerdem die Unmöglichkeit bei, von den 
Eingebornen irgendwie genauere Aufſchlüſſe zu erhalten. 

Mer in Weltafrifa reift, wird allerwärts die Erfahrung 
beftätigt finden, daß der Neger kaum über die Zäune feines 
Dorfes hinaus Befcheid weiß. An Intelligenz fehlt es den Leuten 
viel weniger, als man wohl bei uns anzunehmen geneigt ift, 
aber es fehlt ihnen der Trieb, fich zu unterrichten, und jelbjt 
über Dinge, die fie wiffen, geben fie aus bauernhaftem Miß- 
trauen nur ungern frei von der Leber weg Aufichluß. Dazu 
kommt die Schwierigkeit der Verftändigung mit Leuten, die fich 
von Zeit und Entfernung, wenigſtens in unferm Sinne, feinen 
Begriff machen. Wie follte der Neger des Innern wiſſen, welche 
Entfernung man in einer Stunde zurüdlegen fann? Am flüg- 
ften ift e&& noch, wenn man den Dolmetjcher überfehen läßt, 
man werde mit Tagedanbruch (‚when cock erow‘‘ oder „„when 
sun come out from bed“, zu deutjch: „wenn Hahn kräht,“ 
oder „wenn Eonne aus Bett kommt”) aufbrechen, und wenn 
man dann die Frage hinzufügt, wie Hoch die Sonne ftehen werde, 
bis man an dem und dem Punkte angelangt ſei. Das iſt natür— 
lich eine Zeitangabe, bei der ſehr leicht Irrtümer von vielen 
Stunden mit unterlaufen können. | 

AUS wir auf dem Rückwege an Groß-Seva vorbei gerades— 
wegs nach Klein-Ceva marjchieren wollten, ließen bie Einwohner 
des erſteren ſehr umfangreichen und reinlichen Ortes ung bitten, 

0 auch zu ihnen zu kommen, da fie noch niemals weiße 
Dänner gefehen umd begrüßt hätten. Wir erledigten den Be- 
ſuch fo ſchnell als nur eben anging, kaum aber waren wir auß 
dem Orte Heraus, ala wir abermals gebeten wurden, Halt zu 
Machen, weil einige der angefehenften Frauen, die von weit her 
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herbeigeeilt jeien, uns gar zu gern auch noch jehen möchten. 
Nach einigen Minuten erjchienen denn auch fieben Weibsbilder 
von achtungswertem Alter, die vor uns niederfnieten, in die 
Hände klatſchten und ihrem Erjtaunen über die weißen bärtigen 
Männer gar nicht genug Ausdruck geben Fonnten. 

Mer mir vor meiner Abreife von Deutjchland erzählt 
hätte, daß es hier in Weitafrifa in der Entfernung weniger 
Kilometer von der Küſte Gebiete gibt, wo die Mehrzahl der 
Bewohner noch nie einen Weißen gejehen hat, und die in geo= 
graphifcher Hinficht genau ebenfo unbekanntes Land find, wie 
es vor Stanley der Mittellauf des Kongo war, den würde ich 
für einen Narren oder einen Auffchneider gehalten haben. In 
den wenigen Wochen aber, jeit ich bier weile, habe ich bereits 
ſoviel Fremdartiged und geradezu Wunderbares gejehen, daß ich 
auf das Seltſame der beiden oben erwähnten Thatjachen erft 
von den mit mir reifenden Kaufleuten aufmerkffam gemacht 
werden mußte. Die Kaufleute, die an der Küſte leben und 
von denen die meijten bei vieljährigem Aufenthalt auch nicht 
einen Kilometer weit ind Innere vordringen, dieje Kaufleute 
verfehren ausfchlieglich mit den den Zwiſchenhandel vermitteln- 
den Schwarzen, die nicht bloß jämtlich ſchon weiße Leute ge= 
jehen haben, jondern auch ziemlich gut mit deren Sitten und 
Eigentümlichkeiten Bejcheid willen. Die Ankunft meiner be— 
fcheidenen Wenigfeit und die von Deutjchland aus an die Kauf— 
leute gerichtete Bitte, mir mit Rat und That behilflich zu fein, 
hat nun aber auf einmal in diefen Herren, die früher zur 
Kräftigung ihrer Gejundheit vorwiegend nach Abuni und Abokobi 
(in der englifchen Goldküſten-Kolonie) reiften, einen wahren 
Teuereifer für Ausflüge ind Innere wachgerufen. Und nun 
wundern fich die Herren mit mir, wie verfchieden jchon nach 
wenigen Kilometern da3 Innere von der Hüfte ift, fie wundern 
ſich über die Unrichtigfeit der vorhandenen Karten und fie 
wundern fich vor allem darüber, daß es jo dicht bei der Küſte 
Ortſchaften gibt, wo noch nie vorher ein Weißer geweſen ift. 

Auf der Rüdreife befuchten wir wieder die aus fünf 
Dörfern bejtehende Hauptitadt Togo, welche mit ihren 2500 bis 
3000 Einwohnern der größte Ort des Landes fein dürfte. In zweiter 
Linie würde Groß-Be kommen, deſſen Seelenzahl ich auf 2000 
bis 2500 jchäßte. Auch jolche Ortichaften wie Aguewe, Lebbe, 
Abobbo, Gbome, Seva, Agome, Tahafi, Oba u. |. w., von 


Be — TEEN 
[2 


Die fünf Dörfer der Hauptftadt Togo. 119 


denen entweder jchon die Rede gewejen iſt oder in dem nächit- 
folgenden Kapitel die Rede fein wird, Haben teila über 1000 
Bewohner, teils nicht jehr viel weniger! 

Zogo liegt Porto Seguro gegenüber (die beiden Orte find 
jedoch einer vorfpringenden Landzunge wegen einander nicht ficht= 
bar) an der Nordfeite der Lagune, und zwar gerade dort, wo 
die Lagune fich zu dem großen Wafferbeden des oben erwähnten 
Sees, (dem wir jpäter den Namen „Togo-See“ beilegten) zu 
erbreitern beginnt. Hinter flachem, von den zeitweije nicht un— 
bedeutenden Wellen dieſes Sees bejpültem und mit großen 
Stüden Knolleneifenjtein — den einzigen wirklichen Steinen, 
die id in diefem Lande gejehen — überfätem Strande erheben 
fi beinahe jenfrecht aufjteigend 12—16 m hohe Klippen von 
hartem dunfelrotem Thon, in welchem ebenfalls zahllofe Stüde 
jenes fnollenartigen Eiſenſteins eingelagert find. Ab und zu 
findet man Stellen, wo durch die Gewalt der Regenwäfjer tiefe 
innen in diefe Klippen eingejchnitten worden find. Ueber die 
fünf Dörfer, die fich etwa 2/2 km weit längs dem hier fonver 
gefrümmten Strande Hinziehen, brauche ich nicht viel zu jagen. 
Wer eins diefer Negerdörfer im Innern gejehen bat, der fennt 
fie alle. Bon dem Seeſtrande bei Porto Seguro gelangt man 
in 20-30 Minuten zum Südufer der Lagune und von bier 

in Boot oder Kanoe in 40 Minuten nah) Togo, aber troß 

| diefer jehr geringen Entfernung ift der Unterjchied zwifchen Porto 

| Seguro und Togo der denkbar größte. Porto Seguro ijt unter 
allen ſchmutzigen Orten der Küfte des Schußgebietes der ſchmutzigſte, 
während Togo an Sauberkeit faum Hinter den übrigen Orten 
des Innern zurückſteht. Dicht Hinter Togo zieht fich ein bis 
30 oder 40 m anfleigender Höhenzug rings herum; unter dem 
diefe friedlichen Dörfer ummuchernden Pflanzenwuch® treten 
Kofospalmen, Bananen, Bambu, wildwachjende Baumwolle und 
wildiwachfender Indigo ganz beſonders hervor. 

Wann König Mlapa von Togo gejtorben ijt, habe ich 
troß aller Fragen nicht in Erfahrung bringen können. Man 
liebt e3, das Ableben eines mächtigeren Mannes mit myſtiſchem 
Schleier zu umgeben, und es gilt al® Regel, daß ein ver- 
ftorbener König noch ein volles Jahr nach feinem Tode für 
alle Welt außer feinen nächſten Verwandten als weiterlebend 
borausgejegt wird. Kommen Bejucher, jo überbringt man die 
Komplimente des Königs oder macht und empfängt in feinem 
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Kamen Gejchenfe, obwohl beide Teile ganz genau über dieje 
Täuſchung Beicheid wiſſen. Da e8 außer Dahome und Aſchanti 
an der ganzen Sklavenküſte fein Staatsweſen mit allerjeit3 an— 
erfannter Zentralgewalt gibt, da jolche Künigreiche wie Togo, 
Klein-Povo, Ague und Groß-Povo bloß durch das Gefühl der 
Zujammengehörigfeit zwijchen den im übrigen ziemlich jelbjt- 
fändigen Ortjchaften, durch Ueberlieferung, durch das im Be— 
wußtjein jedes Ginzelnen lebende Recht des Volkes auf den 
Grund und Boden jowie durch gelegentliche willfürliche, ganz 
vom Zufall und der Sinnesart dieje® oder jene mächtigeren 
Mannes abhängende Anklänge an wirkliche Herrſchaft und wirf- 
liche Verwaltung zufammengehalten werden, jo hat ein Inter— 
regnum bier feine von jenen böjen Yolgen, durch welche jchon 
der Name allein bei ung berüchtigt geworden ift. 

Die Hauptjache bei der Einſetzung eine neuen Königs 
find die damit verknüpften Feſtlichkeiten, und Häufig genug 
wartet die Familie mit diefer Zeremonie bloß deshalb, weil 
ihr noch nicht die hinreichenden Geldmittel zur Anjchaffung von 
Rum und Pulver, jenen beiden notwendigen Grundlagen jeder 
Negerfejtlichkeit, zur Verfügung jtehen. In Togo }pielt jeit 
Mlapas Tode defjen Stabträger Plakku, wenn auch mehr theo— 
retiſch und platonifch als thatjächlich, die erjte Rolle. Er iſt 
ein bochgewachjener, intelligent, freundlich und gutmütig aus— 
jehender Mann mit furzgefchorenem jchwarzem Haar und weißem 
Bart. Auch über feinen Charakter glaube ich mir, da ich 
ziemlich viel mit ihm zufammengewefen bin, ein Urteil erlauben 
zu dürfen: ich Halte ihn für einen der taftvolljten, beſcheidenſten 
und anjtändigjten Neger, die mir noch vorgefommen find. Er 
überhängt ſich nicht wie Menja von Porto Seguro mit ab— 
getragenem europätjchen Flitter, jondern trägt bloß die landes- 
übliche Toga und am Oberarm eine Anzahl im Lande geſchmie— 
deter flappernder Eijenringe. Als ich zum erjtenmal zu Plakku 
fam und er mir, zuerjt jelbjt davon trinkend — um zu zeigen, 
daß fein Gift darin fei —, den landesüblichen Bewillkomm— 
nungstrunk gereicht hatte, begann ex fofort vor den im Halb» 
freife herumfigenden übrigen Häuptlingen zu erzählen, Menſa 
habe gedroht, ihn in Ketten werfen zu laſſen, fall er nad 
Porto Seguro käme. ch erklärte jofort jo eindringlich als 
möglich, daß ich fein Beamter der deutjchen Regierung jei, daß 
ich mit diefen Sachen nicht? zu thun habe und bloß gefommen 
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fei, um meinen Landsleuten jchreiben und erzählen zu können, 
wie e& hier außfehe. Aber während diefe Erklärung über den 
Zweck meiner Reife wohl von feinem feiner zahlreichen Könige 
und Häuptlinge, vor denen ich mich jpäterhin noch veranlaßt 
ſah fie zu wiederholen, verftanden worden ift, bewies Plakku 
durch mancherlei Auskunft und Hilfe, daß die mir obliegenden 
Aufgaben nicht über jein Begriffsvermögen hinausgingen. Wen, 
wenn e3 einmal zur Einſetzung eines neuen Königs Tommt, 
diefe Rolle zufallen wird, weiß ich nicht. Jedenfalls Teben noch 
viele Mitglieder von Mlapas Familie, wie mich denn Plakku mit 
einem Bruder und einer Witwe des Verjtorbenen befannt machte. 
Die letztere ſchritt, lächelnd die Hand augftredend, auf mich 
zu, troß ihrer Nacdtheit mit dem Anftande und der Würde einer 
vornehmen europätjchen Dame. 

Als Herr Reimann, Herr Bertheau und ich, von Seva 
zurüdfehrend, Plaffu um ein Nachtquartier baten, ließ er ung 
die Wahl zwifchen einer vorn offenen Halle, jozufagen dem 
Atrium feines Haufes, oder einem abjeit3 im Gehöft gelegenen, 
ein eigene® Haus darftellenden und allerjeit3 gejchlofjenen 
Raume Wir wählten die offene Halle, mußten uns aber, da 
fh dahinter die Wohnung der jungen und alten Weiber be- 
fand, ruhig gefallen lafjen, daß während der Nacht jeden Augen- 
blick jemand zwifchen unfern Lagerſtätten hindurchichlich; Plakku 
er trat mir in der Dunkelheit einmal recht unjanft auf den 

agen. | 

Als e8 Morgen wurde, verzögerte wie jedesmal die Not- 
wendigkeit, für unjre Echwarzen Eſſen zu beforgen, den Auf— 
bruch. Die Hauptfächlichjte Nahrung der Eingebornen bejteht 
aus einem Kinke oder Ablo genannten Maisbrot von der Form 
und Konfiftenz unjrer Mehlklöße; ala Zufoft werden getrodnete 
und jehr übel riechende Fiſche genoffen. Auch der [ururiöjeren 
Gerichte, von denen einige jogar bei den Weißen Gnade gefunden 
haben, gibt e8 viele, jo 3. B. den brennendheiß gepfefferten 
„Palm⸗Chop“, der aus Huhn, frifcher Palmbutter und im 
Sande wachjendem Pfeffer befteht und defjen Zubereitung, wenn 
er gut fein Joll, jo langwierig ift, daß nur rauen, die aus— 
dauernder als die Männer jein follen, fich darauf verftehen. 
Für Bootsleute und Laftträger find aber Kinke und getrodneter 
Fiſch diejenigen Lebensmittel, nach denen man, jobald man ins 
Snnere reift und nicht etwa Lebensmittel mit fich führt, Aus— 
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ſchau Halten muß. Die Schwierigkeit, auch nur diefe Lebens- 
mittel zu erhalten, rührt daher, daß die Eingebornen zwar 
Mais in Hülle und Fülle haben, aber jedesmal bloß jo viel 
Kinke daraus bereiten, als für den dringendjten Bedarf not= 
wendig iſt. 

Da fich unfer Aufbruch aus dem oben gefchilderten Grunde 
und auch wegen des allzu umftändlichen Reije-Apparat3 To jehr 
verzögerte, jo hatten wir vollauf Gelegenheit, zuzujehen, wie 
fi in der Haupt- und Refidenzjtadt Togo nach durchichlafener 
Nacht das alltägliche Leben zu entiwideln begann. Das, was 
wir Schambaftigfeit nennen, ijt ganz gewiß auch hier vorhan— 
den, nur weit weniger entwidelt als bei zivilifierten Völkern. 
Die jungen Mädchen nahmen nicht den geringjten Anftand, fich 
vor den Augen der weißen jowohl wie der jchwarzen Männer 
jelbft ihres Shlipſes zu entledigen, ſich mit einer jchwarzen, im 
Lande gefertigten Seife einzureiben und dann an der Lagune 
abzufpülen. Andrerfeit3 allerdings lugen die jungen Mädchen, 
wenn Europäer zum erjtenmal in ein Dorf kommen, anfänglich 
recht jcheu Hinter irgend einer Ede hervor. Das ijt aber wohl 
mehr Furcht als Scham. Ruft man ihnen die Tandesübliche 
Begrüßung zu, jo brechen fie allemal in ein fröhliches Lachen 
aus. Nur unter den Mädchen findet man hübjche Gejtalten, 
während fich ſchon die jungen rauen ihre Figur auf eine 
grauenhafte Weije verunjtalten, indem fie ungeachtet der ſchweren 
Laſt und des jtarken zerrenden und verunftaltenden Druckes 
jenes Tuch, welches ihre auf dem Rüden fitenden Kinder feſt— 
hält, vorn gerade über der Bruft zufammenfnoten. 

Weit häufiger ala unjer Begriff der Scham ijt bei dem 
von unſrer Kultur noch nicht berührten Neger jelbjt ein fei— 
neres Gefühl für Takt, Anjtand und Würde zu finden. Aber 
auch diejes Gefühl geht nur allzu Häufig in die Brüche, jobald 
die Verfuchung, dawider zu handeln, ein wenig ftarf wird. So 
deuteten, jobald fie ſich bloß von uns und nicht von ihren 
Stammeögenofjen bemerkt glaubten, Plakkus ehrwürdigjte Frauen 
Yachend auf ihren Mund, um ihrer Vorliebe für Rum und Gin 
Ausdrud zu geben. Auch ſammelte, als eine umfallende Ginflafche 
zerbrach, Plakku ſelbſt begierig in den Scherben, was fich retten 
Yieß. Und doch iſt diefer von Hamburg bezogene Gin fein 
allzu verlodendes Getränk. Die Flajche davon fommt den 
Kaufleuten auf 20 Pf. und ihr Inhalt, wenn man die Aus— 
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lagen für Flafche, Auffchrift, Farbe, Fracht u. ſ. w. abrechnet, 
auf 7—8 Pf. zu ftehen. Daß dafür fein ordentlicher Brannt- 
wein geliefert werden kann, liegt auf der Hand. Wie man 
behauptet, enthielte der hier verkaufte Gin außer einem ganz 
flein wenig Alkohol bloß Terpentinöl und Bitriol, welches den 
durchaus notwendigen kratzenden Gejchmad bervorbringt. Uebri— 
gens jei e8 zur Ehre der Hiefigen Neger gejagt, daß fie zwar 
jehr gern trinken, aber nur äußerſt jelten fich betrinfen. 

Etwa eine Stunde nad) Sonnenaufgang füllte ſich Plakkus 
Gehöft mit Bejuchern, die auf den niedrigen, früher bejchrie- 
benen Schemeln im Halbfreife um das Wohnhaus herum Plaß 
nahmen. Wie man mir fagte, wiederhole fich dieſe Szene all- 
täglich, damit gleichzeitig den deutlichiten Beweis dafür liefernd, 
daß die Schwarzen fich nicht gerade zu Tode arbeiten. Der 
bauptjächlichite Zeitvertreib bejteht in der möglichit umjtänd- 
lichen Begrüßung jedes neu Hinzufommenden. Sklaven und 
Weiber bejorgen inzwijchen die notwendigften Arbeiten, und 
zwar die Frauen der Vornehmeren genau ebenjogut wie die— 
jenigen der Aermeren. An andrer Stelle werde ich über das 
auch in den englifchen Kolonien Weftafrifad noch immer fort- 
lebende Inftitut der Haus-Sklaven jprechen, einjtweilen ſei jo 
viel bemerkt, daß ein jorglofereg Leben, ala es die hieſigen 
Sklaven führen, faum denkbar if. Man fieht jofort, wer 
von den in ein Gehöft Eintretenden ein Freier und wer ein 
Sklave if. Der Sklave fniet vor feinem Herrn nieder und 
begrüßt ihn wie etwa ein gehorfamer und befjcheidener Sohn 
feinen Vater. Der Herr feinerfeit3 behandelt ihn milde und 
taufht mit ihm genau denjelben Gruß aus wie mit allen 
Vebrigen. 

Wenn auch Togo die Hauptjtadt des deutjchen Schutz— 
gebietes iſt, jo gibt e& doch einen Eleineren Pla im Innern, 
dejien Name weit häufiger genannt wird. Es ijt das der Bujch- 
markt Wo, an welchem jeden fünften Tag mehrere Taujend 
und oft bis zu 6000 Menjchen zujammenjtrömen. Nur jehr 
wenig Leute, die nicht ganz in der Nähe wohnen, würden an— 
zugeben vermögen, in welcher Richtung Togo liegt, alle aber 
fennen die Straße nah Wo. Aber obgleich in Wo bisweilen 
an einem Makttage biß zu 3000 Gallonen Palmöl umgeſetzt 
werden, machen Weiße dort nie Einkäufe, erftens um fich nicht 
mit den Marktweibern, welche den Zwiichenhandel als ihr Vor— 
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recht betrachten, zu verfeinden, zweitens weil es für einen Eu— 
ropäer faft unmöglich ift, jelbjt auf ſolchem Bujchmarkte Oel 
zu kaufen. Bon der Schwierigfeit der Berjtändigung mit dert 
aus den verjchiedenften Orten de3 Innern kommenden Leuten 
ganz abgejehen, bewegt fich der Handeläverfehr auf ſolchen 
Märkten in Kleinlichkeiten, deren Bewältigung für den Europäer 
allzu zeitraubend und Eojtjpielig fein würde. Die Leute, Die 
weiter her aus dem Innern fommen, bringen Del von jehr ver= 
jchiedener Beichaffenheit und in jehr verjchieden geformten Ge— 
fäßen, handeln auch eine endloje Zeit, ehe fie zufchlagen. Mit 
Jochem Gejchäft können fich natürlich nur die Marktweiber ab— 
geben. Da auch an der Küſte jehr häufig von Wo gejprochen 
wird, haben vielleicht jchon ein halbes Dutzend Europäer vor 
mir den Ort bejucht, find aber mit Boot oder Kanoe und nicht 
wie meine Begleiter und ich über Land dorthin gelangt. 

Wir zogen es vor, unfer Boot auf dem Lagunenwege nach 
Wo zu entjenden, während wir jelbjt unter der Führung dreier 
Zogo-Leute den Marſch über Land antraten. Nirgendwo fanden 
wir Urwald, nur halbverwilderte bis zu etiwa einem Hektar große 
Aderfelder — die man bier Plantagen nennt — oder jtachligeg, 
übermannahohes, von troftlofen biß zu 3 und 4 m im Durch— 
mefjer haltenden Affenbrotfruchtbäumen überragtes Buſchdickicht, 
durch welches in vielfachen Windungen die jchmalen Negerpfade 
hindurchführten. Vierfüßiges Wild ſahen wir nicht ein einziges 
Mal, wohl aber ungeheuer viel Vögel: Habichte, Reiher, Krähen, 
eine Art Elftern, fleine rote Tauben, Schlangenhalsvögel u. ſ. mw. 

Nach einjtündigem ſtrammem Gehen in nordöjtlicher Rich- 
tung verrieten die immer häufiger fich zeigenden cylinderfürmigen 
und höchjt jauber zujammengeftellten Maisjchober, daß wir ung 
einem Orte näherten. Die erſten Leute, die wir trafen, ſagten, 
es jei Agbevina und es jei vor und noch nie ein Weißer hier 
gewejen. Nach weiteren 35 Minuten, während deren es jchon 
bei glühender Hibe ziemlich jteil bergan ging, gelangten wir zu 
dem volfreichen Orten Oba, in dem, ald man ung gewahrte, 
die Palavergloden geläutet wurden. Wir würden jchwerlich 
dort Halt gemacht haben, wenn nicht der Anblid üppiger mit 
Früchten überladener Orangenbäume unjern Gaumen gereizt 
hätte. Schon binnen wenigen Minuten zählte die ung be— 
gleitende, aber fich ſcheu in gebührender Entfernung haltende 
Negermenge nach Hunderten. Bor dem jchönen Gerichtsgebäude 
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machten wir Halt, ſetzten ung auf die etwa anderthalb Fuß 
hohe Vordermauer und ließen durch den Dolmetjcher nad) dem 
Häuptling fragen. Nachdem wir weidlich Höflichkeitsphrajen aus— 
getaufcht und für wenige Pence ganze Körbe voll Orangen er- 
halten hatten, rückte endlich der Häuptling mit einer Frage 
heraus, die er, obwohl fie ihm gewiß jchon lange auf der Seele 
gelaftet, aus Höflichkeit nicht früher hatte ftellen wollen. Er 
fragte gerade heraus, obwohl freundlich, was wir denn eigent- 
ih im Lande wollten, und jchien höchſt befriedigt zu fein, als 
er den friedlichen Zweck diefer Reije erfuhr. 

Bon Oba aus ging es fteil abwärts zu einer flußartigen, 
ihilfbeftandenen aber waſſerloſen Thalniederung herunter. Schon 
aus der Entfernung ſahen wir zahlreiche Frauen und Mädchen, 
die mit Kalebafjen — das Wort Kalebaſſe bedeutet in der 
Eingebornensprache gleichzeitig ein Ihon= oder Kürbisgefäß und 
eine Jungfrau — dort herumbantierten. Näher kommend ent- 
deckten wir Dutzende von höchjt jeltfam geformten Brunnen, die 
bi8 zur Tiefe von 25 m — da8 Maß nahm ich vermittelft 
der vor meinen Augen gebrauchten Stride am Gewehrlauf — 
in den fetten, grauen und jehr klebrigen Lehmboden eingegraben 
waren. Die Stride, an denen die Waſſerkübel hingen, Hatten 
tiefe Rinnen in die Ränder eingefchnitten, ſodaß die Oberfläche 
eines jolchen Brunnens ausſah, wie das Durchjchnittäprofil eines 
gotischen Kirchenpfeilerd. Das Waſſer war durch den beigemeng= 
ten Thon grau gefärbt, ſchmeckte aber gar nicht jchlecht. Zange 
fand ich hier finnend, ob dieſe beiderſeits von Höhenzügen ein- 
geichlofjene, im oberen Teil mit Buſchwerk, im mittleren mit 
Rohr und Schilf, im unteren mit Gra3 beftandene Thalniede- 
tung etwa zur Regenzeit ein Flußlauf jein fünne. Sch bin 
mir darüber nicht klar geworden, halte aber auch die Möglich- 
feit eines unterirdifchen Zufluffes nach einer hier nur ein bis 
zwei Kilometer entfernten Ausbuchtung der Lagune für nicht 
ausgeſchloſſen. 

Sofort hinter der Senkung ſteigt das Land wieder an, bis 
man den Rücken eines breiten, buſchbeſtandenen Höhenzuges er— 
reicht hat. Alsdann geht es abermals abwärts in ein zweites, 
auch zu Brunnenanlagen benutztes Thal. Jenſeit desſelben auf 
dem Höhenzug an der andern Seite liegt Wo. Der Ort ſelbſt 
it Hein und enthält bloß wenige Einwohner, aber ein gewal— 
tiger, ganz mit Palmkernen überfäter Pla vor dem Dorfe 
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zeugt von dem Umfang des fich Hier an Markttagen entwickelnden 
Verkehrs. Die Gaffer erwieſen fich Hier in Wo zudringlicher 
al3 wir fie ſonſt irgendwo gefunden. Als wir der endlich ge= 
fundenen Unterkunft uns freuend die frechen Kinder mit Scherz, 
und Gewalt verjagten, jchrieen diefelben weglaufend: Bede (wildes 
Tier). Auch wurde und erzählt, daß Sendlinge des fogenannten 
Königs Lawſon von Klein-Povo bier gewejen jeien, um ein 
weiteres Vordringen unſerſeits zu hindern. Wo gehört übrigens 
noch zum Togo-Gebiet, doch joll nicht jehr weit öftlich davon 
die Grenze von Klein-Bovo fein. Während wir noch in der 
eriten Etage des einzigen zweiltödigen Hauje® von Wo beim 
Mittagsmahl ſaßen, erſchien „Kaffeetopf“ mit der Meldung, daß. 
unſer Boot wegen allzu zahlreicher Filchzäune nicht bis Wo 
habe bordringen können und eine gute Stunde abfeit3 Liege. 
Wir marjchierten demnach zu dem 20 Minuten füdwärt? an 
der vorhin erwähnten Ausbuchtung der Lagune gelegenen Dorfe 
Weda und ließen aladann uns und unfre Cache in zwei Hala- 
brecherifchen Kähnen aus ausgehöhlten Baumjtämmen weiter 
füdwärts befördern. Unterivegs ſahen wir große, bis zu 30 
Stück in einem Knäuel zujammenfitende Scharen von jchnee= 
weißen Reihern, durften aber wegen der Gebrechlichkeit unſres 
mit Mühe und Not im Gleichgewicht bleibenden Fahrzeuges 
nicht wagen zu jchießen. Bei Sakkade Hope (Kopé oder 
Koffi) fanden wir unfer Boot und durchitreiften, während das— 
jelbe zur Abfahrt fertig gemacht wurde, ohne alle Waffen den 
ebenfall3 noch zum Togo-Gebiet gehörenden Ort. Al wir in 
das Boot jtiegen, war der Strand dichtgedrängt voll von Leuten, 
und als wir unſern Schwarzen befahlen, das Boot ins Waſſer 
zu jchieben, jahen wir mit Erjtaunen, wie Ddiejelben von den 
Eingebornen daran verhindert wurden. Gleichzeitig Juchten fremde 
Leute in das Boot einzudringen, und wir erhielten auf die Frage, 
was e3 gebe, von unſerm Dolmetjcher (diefer jelbe Dolmetjcher 
erkrankte einige Tage fpäter Iebensgefährlich unter allen An 
zeichen einer Bergiftung) die Antwort, daß man ung mit Ge- 
walt zwingen wolle, die bei uns vorausgeſetzten Spirituofen 
herauszugeben. Unter jolch drohenden Anzeichen bedurfte es 
nicht erſt des Kommandos „Klar zum Gefecht!”, damit wir 
zu den Waffen griffen. Als aber binnen wenigen Sekunden fünf 
Gemwehrläufe zum Boote hinauslugten, war es ein Spaß, zu 
ſehen, in welch fabelhaft kurzer Zeit der Strand völlig leer war; 
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den letzten der raubluſtigen Geſellen ſah ich mit ziegenbockähn— 

lichem Sprung über einen Zaun ſetzen. Wir — * 

welches zur Hälfte zu Togo, zur Hälfte zu Klein-Povo gehört, 

und Ientten 1% Stunden nach der Abfahrt von Weda wieder 

og parallel mit dem Meere verlaufenden Hauptarm der La» 
n. 
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Der Togo-See und die Auffindung des 
Baho-Slufjes. 


(Der Togo:See. — Streifzug in da3 Innere. — Groß-Seva. — Mo: 
fiten und fonftige Plagen. — Entdeckung des erften (Haho-)Flufjes 
im deutſchen Schußgebiet. — Moräfte. — Gbome. — Peinlihe Sau: 
berfeit in den Negerdörfern des Innern. — Stark coupierted Terrain 
mit jhönen Fernbliden. — Bei Agome endet mein Vorbringen ins 
Innere. — Hitiges Palaver. — Ruͤckmarſch nah Tahafı. — Wie die 
Eingebornen uns anftaunen. — Bootfahrt auf dem Haho-Fluß. — 
Palmenwälder.) 


uf der kleinen, mit den Herren Reimann und Bertheau 

unternommenen Expedition hatten wir feſtgeſtellt, daß die 

auf allen exiſtierenden Karten verzeichnete, angeblich mehr 
als 2700 qkm Fläche bedeckende Avon-Lagune ein Phantaſie— 
gebilde ſei. Anſtatt deſſen aber hatten wir, allerdings nicht an 
der Stelle, wo die Avon-Lagune liegen ſollte, eine ſeeartige, rings 
von Höhenzügen eingeſchloſſene Erbreiterung der Küſtenlagune 
entdeckt, und dieſer Waſſerfläche beſchloſſen wir, nach Klein— 
Povo zurückgelangt, im Verein mit den übrigen dort lebenden 
Deutſchen den Namen „Togo-See“ zu geben. Der Name 
Avon-Lagune, der von den Offizieren des engliſchen Kriegs— 
ſchiffes Avon einem bloß nach Hörenſagen dreiſtweg in die 
Karten eingetragenen Hirngeſpinſt gegeben wurde, konnte für 
den mit eignen Augen geſehenen und von uns ſelbſt umfahrenen 
See nicht mehr maßgebend ſein. 

Der Wunſch, wenn irgend möglich, die Nordgrenze des 
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Togo-Gebietes feſtzuſtellen, führte zu einer zweiten Expedition, 
an welcher außer mir die Herren Konſul Randad, Durchbadh 
und Hille teilnahmen, einer Expedition, welche, wenn fie auch 
Ihon nach vier jtrapazenreichen Tagen durch den Widerjtand 
der Eingebornen ihren Abjchluß fand, dennoch hübjche und 
lohnende Ergebnifje geliefert hat. Als Beförderungdmittel bis 
zum Nordende des Togo-Sees diente wiederum die jchöne und 
geräumige Gig der Herren Eccarius und Randad. Die Beman- 
nung bejtand aus vier LXeuten zur Vorwärtsbewegung des Bootes 
mit den Bambusftangen, zwei Trägern, einem Dolmetjcher und 
einem Steward, der gleichzeitig auch kochen jollte.e Die mit- 
genommenen Lebensmittel, nämlich Kaffee, Thee, Rotwein, Kognak, 
Gorned Beef, Mired Pickles, Wurft, Käfe, Zwieback, Butter 
u. ſ. w., füllten mit Einſchluß der notwendigjten Leibwäſche, 
der Hängematten, der Kopfkiſſen und der für die Eingebornen 
beitimmten, in Zeug und Spirituofen bejtehenden Gefchenfe nur 
ichs je 20 bis 25 kg ſchwere Kiften, welche demnach mit 
Seichtigfeit von unjern jechs Trägern befördert werden konnten. 
Wir landeten zunächjt nach vierjtündiger Fahrt vor den fünf 
Dörfern der Hauptjtadt Togo und nahmen bier als beiten 
Führer Plakku ſelbſt, den alten Stabträger des verjtorbenen 
ſtönigs Mlapa, an Bord. 

Nach weiteren 21/2 Stunden, die des Windes und Wellen- 
ganges wegen bejchwerlich waren, wurde das Boot auf den 
Jumpfigen Strand von Klein-Seva gezogen, feines Inhalts 
gänzlich entleert und der Obhut des jehr freundlichen und in— 
telligenten Häuptling3 von Klein-Seva anvertraut, welcher fich auf 
die Nachricht von unfrer Ankunft Hin beeilt Hatte, eine alte 
hannoverſche Hufaren-Uniform anzulegen. Diefer Mann, mit 
den freundlichjten Gefichtsgügen, die ich je bei einem Neger ge- 
jeden, war mehr al3 betrübt, ala wir feine Einladung, in Klein— 
Seva zu übernachten, abjchlugen und noch im Dämmerlicht nach 
dem 15 Minuten entfernten, etwas höher gelegenen Groß- 
Seva marjchierten. Da der erjte Häuptling abweſend war und 
in einem benachbarten Dorfe mit Tanzen, Mufizieren und 
Schießen ein großes Feſt gefeiert wurde, welches wohl manche 
Einwohner von Groß-Seva angelodt haben mochte, jo fanden 
wir in dem Halbverödeten jehr großen Dorfe nicht die eriwar- 
tete gute Unterkunft. Nachdem Plakku mit den herbeieilenden 
und um ihn herum niederhodenden Ortsältejten ungefähr eine 
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halbe Stunde lang jene Begrüßungsphrafen ausgetauſcht hatte, 
deren Ende wir auf herbeigejchleppten Kiften jehnjüchtig erwar- 
teten, die wir aber doch der Höflichkeit halber nicht kurzweg 
abbrechen durften, wurde ung endlich ein nach Moder riechen- 
der Raum, vorn mit Ausnahme der jtüßenden Pfähle offen, 
hinten mit einer Eleinen yenjteröffnung verjehen, ala Schlaf- 
jtätte angewiefen. Der Raum war nicht mehr als ſechs Schritte 
lang und vier bis fünf Schritte breit, dennoch aber jollten hier 
vier Hängematten angebracht werden, und zwar in Gegenwart 
der neugierig herandrängenden Menge, die man durch Scherze 
und gelinde Gewalt wohl zeitweilig, aber nicht dauernd ent— 
fernen kann. Die Dede des ziemlich hohen Raumes beftand 
aus Agoben-Balten — dem Holze der bier ſehr Häufig ala 
Baumaterial verwandten Fächerpalmen, — die fich troß ihrer 
geringen Breite und Dide als jtarf genug zum Tragen der 
Hängematten erwiejen. Unjre Krug follten, damit nicht® ge— 
ftohlen würde, laut ausdrüdlichen Befehls außerhalb unfres 
Schlafgemachs im Freien übernachten. 

Das klingt nun alles jo abjchredend nicht; aber die Stra- 
pazen des Reiſens in diefem Lande find, ſobald man fich von 
der Küjte entfernt, jo groß, daß wohl die meijten meiner Leſer, 
wenn fie jemals eine jolche Expedition mitgemacht hätten, ſchwer— 
lich geneigt fein würden, zu einer zweiten auszuziehen. Worin 
diefe Strapazen bejtehen, kann man nicht mit wenigen Worten 
ausdrüden, da jeder Ort jeine ganz bejondere Plage hat. Im 
großen und ganzen find e8 am Tage die erjchlaffende Hitze und 
der gänzliche Mangel an reinem und gutjchmedendem Wafler, 
in der Nacht die durch Mosfiten und andre Plagegeifter her— 
vorgebrachte Schlaflofigfeit, welche an die Körperkraft und 
MWiderjtandsfähigkeit der Weißen die größten Anfprüche jtellen. 
Die oben mitgeteilte Lifte unfrer Lebensmittel mag recht ftatt- 
lich £lingen, aber wieviel davon haben wir überhaupt, wieviel 
mit Appetit verfpeifen können. Gin fladerndes Licht — ent» 
weder europäijche Herzen oder ein dochtartig zufammengedrehter 
Lappen, der in einer mit Palmöl gefüllten Kalebajje liegt — 
beleuchtet die auf einigen Kiſten ausgebreiteten, zum Nachteffen 
bejtimmten Lebensmitteln, um welche fich jo und jo viel ſchwarze 
Gejtalten — teil3 unfre eignen hilfreichen, aber täppiſchen Leute, 
teil3 Ortsbewohner — herumbewegen. Aber diejeg zubringliche 
zweibeinige Ungeziefer ijt nicht das Schlimmfte. Echon beginnt 
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& in allen Tonarten zu ſummen und zu furren, nur eine Hand 
fann fich, während man eigentlich drei Hände nötig hätte, bei 
dem Gejchäfte des Eſſens Hilfe Ieiften; die andre hat genug zu 
thun, wenn fie die allerwärt3 offene und verwundbare Stellen 
entdedenden Moskiten vertreiben will. Mögen wir gefättigt 
fein oder nicht, jedenfall® behagt uns die Sache nicht länger. 
Aufftehend zünden wir eine Zigarre an und durchwandern den 
auffallend ruhigen Ort, Hier mit den am Thor der Umzäunun- 
gen jtehenden rauen und Mädchen Scherze austaufchend, dort 
einem alten Staatswürdenträger die Hand jehüttelnd oder, jo 
gut fih dag eben machen läßt, Erfundigungen einziehend. End- 
[ih aber muß doch wohl an das Nachtlager gedacht werden. 
D, diefe Nacht! Außer mir, der ich in den Mitteln, fich gegen 
Moskitos zu ſchützen, am bewandertjten war, hat niemand ein 
Auge gejchloffen. Einer meiner Begleiter hatte allerdings ein 
Moskitoneg mitgebracht, aber wenn diefe nicht mit äußerjter 
Sorgfalt angebracht find, wie fich das bloß zu Haufe machen 
läßt, jo vermehren fie bloß die Schwüle und nutzen gar nichts. 
Solche Nächte find ein bejtändige® Ringen gegen unfichtbare 
deinde. Die Weißen plaudern und fcherzen, die Schwarzen 
lafjen Elatjchend ihre großen Hände auf die nadten Schentel 
fallen, daß es ein wahres Konzert gibt. Zudem friecht und 
wimmelt allerwärt3 neben und unter uns etwa3 herum, bald 
Ratten, bald Neger, bald verlaufene Ziegen oder Schafe. Als 
mitten in der Nacht der meine Hängematte haltende Strid ent- 
zwei riß, hätte ich mich aus einer Höhe von vier bi fünf Fuß 
herunterfaujend ganz bedenklich verlegen können, wein ich nicht 
gerade auf den fetten Rüden eines, wie ich glaube, Stehlens 
balber dort herumkriechenden Schwarzen gefallen wäre. Um 
2 Uhr nachts bejchloffen wir, dem Kampfe mit den Moskitos 
ein Ende zu machen; Plakku und die Krus wurden gewedt, e3 
wurde heißes Waſſer für den mitgenommenen Kaffee-Ertraft ges 
foht und um 3 Uhr jeßte fich unſre mit Einjchluß der von 
Groß-Seva mitgenommenen Führer aus 15 Mann bejtehende 
Marichkolonne in Bewegung. Auf die Schwiergkeiten, die es 
bei Ankunft und Aufbruch jedesmal bereitet, „Chop“ (Eijen) 
für die eignen Schwarzen zu erhalten, werde ich an andrer 
Stelle zurücdfommen. 

Wir hatten für unfern Marſch auf den dem Kalender ge- 
mäß vorhandenen Mondſchein gerechnet, jchon bald aber begann 
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dichter Nebel das Mondlicht zu dämpfen, und nach einer halben 
Stunde wurde die Feuchtigkeit der Luft — ob e8 nun Nebel 
oder Tau gewejen — jo jtarf, daß unſre Kleider fich anfühl- 
ten, als ob wir einem jtarfen Plabregen ausgeſetzt geweſen 
wären. Ein Marjch ins Blaue oder wenigſtens in völlig un— 
befanntes, noch nie von einem Weißen betretenes Land hinein 
bat jeine ganz bejondere Reize, man vergißt darüber jehr viel 
Unangenehmes, Moskitos und Näffe nicht ausgejchloffen. Auch 
vergikt man die Strapazen, ſobald fie vorüber find, aber die 
Erinnerung an alle® Schöne bleibt, läutert fi und rundet 
fic) zu einem Bilde ab, dem man gewiß nimmer entjagen 
möchte. j 

Wie jchon früher, jo jehte ung auch diesmal wieder die 
unerwartet gute Ausnutzung des Bodens in Erjtaunen; es fonnte 
feinem Zweifel unterliegen, daß hier ein viel ordentlicheres und 
arbeitjamere® Volk Lebe als an der Küſte. Unter arbeitjam 
darf man fich allerdings nicht das denken, was man in Europa 
darunter verfteht. Selbjt der fleißigite Neger hat nach euro— 
päifchem Maßſtab noch immer jehr gute Tage, und ich glaube 
faum, daß dieje jelben Neger, die hier jo hübjch ihre Felder be— 
bauen, fich auch nur den Arbeiten unterziehen würden, wie fie 
an der Küſte den Kru-Jungen zugemutet werden. 

Auf einftündigem Marjche famen wir bald durch aus— 
gedehnte Didichte von 2,5—3 m hohem jchilfartigen Grafe, bald 
an noch jungen Pflanzungen in regelrechten Reihen jtehender 
Delpalmen, bald an Kaflada- und Maisfeldern vorbei. Wegen 
der äußerſten Schmalheit aller Negerpfade muß man in diejem 
Lande jtet3 im Gänjemarjch gehen, wobei es nicht jelten vor— 
fommt, daß jolche Marjchkolonne wie die unfrige, namentlich 
wenn die Jungen ſchwere Laſten tragen, ſich auf viele Hundert 
Schritte augeinanderzieht. Als der vorerwähnte Nebel ftärker 
wurde, gejchah e8 mehrmals, daß die Nachzügler Ceitenpfade 
einjchlagend mittel3 jtarfen Pfeifens zu und zurüdgerufen werden 
mußten. Wir fonnten daher den alten rüftig voranjchreitenden 
Plaffu nicht tadeln, al3 er bei einem Schäfergehöft Halt machte 
und zu einem längeren Aufenthalt alle Anjtalten traf. In 
Wahrheit Hatte allerdingd Plakku dabei einen andern Grund 
als den, ung vor Nebel und Näffe zu ſchützen. Schon früher 
erwähnte ich, daß es zwedmäßig jei, in jedem größeren Dorfe, 
zu dem man fommt, den Häuptling zu bejuchen. Eine andre 
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Maßregel der Klugheit beiteht darin, von jedem Orte bis zum 
nächftgelegenen Führer mitzunehmen, die bei der Ankunft am 
Ziele nichts Eiligeres zu thun haben, ala über Benehmen und 
Abfihten der Reiſenden zu berichten. Ohne diefe Lebendigen 
Empfehlungsbriefe, ala welche die Führer aufgefaßt werden 
müflen, würde der Weiße wenigſtens zunächſt mit Zurüdhaltung 
und Miktrauen aufgenommen werden. Nun ging die Bekannt» 
ihaft der Leute von Groß-Seva hier bei diefem Schäfergehöft 
zu Ende und man hielt es für ratfam, zu dem Orte Agome, 
von dem man uns in Groß-Seva erzählt hatte, noch einen der 
Bewohner dieſes Gehöftes als Empfehlungsbrief mitzunehmen. 
Zudem erklärten die Inſaſſen des Gehöfts, daß wir, um nad) 
Agome zu gelangen, einen Yluß überfchreiten müßten und vor 
Sonnenaufgang feinen Fährmann finden würden. Von Mlo8- 
fiten umſchwärmt, jaßen wir aljo unter den von Tau und 
Nebel tropfenden Binfendächern der Hütten, wunderten uns über 
jenes halbe Hundert winzig kleiner Schafe, das fich hier umber- 
trieb, und freuten ung auf das Schauen des erjten Flufjes im 
deutichen Schußgebiet. 

Menige Minuten, nachdem der oberjte Rand der Sonne fich 
am Horizonte gezeigt, ijt es vollfommen heil, ebenjo wie wenige 
Minuten nach Sonnenuntergang völlige Dunkelheit eintritt. Da— 
zu fommt, daß an den längjten Tagen die Sonne nur eine halbe 
Stunde früher aufgeht, als an den fürzeften, jo daß alſo Sonnen- 
aufgang das ganze Jahr Hindurch eine ebenjo feitftehende Be— 
zeichnung ift, wie bei ung Mittag. 

Der weitere Marſch führte wiederum dur — nunmehr 
ganz naſſes — Scilfgrad, in dem der einzelne Mann und auch 
unfre ganze Kolonne völlig verſchwand. Das jchilfartige Aus— 
jehen diejes Graſes könnte darauf jchließen lafjen, daß das Land 
bisweilen überſchwemmt würde. Unfre Führer jtellten das jedoch 
in Abrede, auch habe ich jpäter auf 7 bis 100 m hohen Terrain— 
wellen jene jelben Grasdidichte, die von Zeit zu Zeit nieder- 
gebrannt werden, wiedergefunden. Nach Halbjtündigem Gehen 
weitwärts (bis zum Schäfergehöft waren wir in gerader Richtung 
nad Norden marjchiert) ſahen wir geradeaus vor und gewaltige, 
riejenhohe Laubbäume, die fich zu einem langgeſtreckten Wald- 
ſaume zufammenzufchließen fchienen. Plötlich aber ging es auf 
ſchlüpfrigem Thonboden fteil bergab, von Mund zu Mund lief 
der Ruf „der Fluß”, und mit einer Salve aus allen Gewehren 


134 Der Haho-Fluf. 


begrüßten wir das erjtentdedte fließende Gewäſſer auf deutſchem 
Schußgebiete, jenen Haho- Fluß, den wir auf der im vorigen 
Kapitel bejchriebenen Lagumenfahrt vergeben? vom Togoſee aus 
zu erreichen verjucht hatten. 

Das Waldesdicicht der den Fluß befchattenden Riefenbäume 
ließ den 25 bis 40 m breiten, jehr tiefen, aber zur Zeit bloß 
wenig Strömung zeigenden Waſſerweg tiefdunfel erjcheinen,; dag 
Bild war landjchaftlich das jchönfte, welches ich bi3 dahin im 
Zogolande gejehen. Stellenweije verfperrten umgejtürzte Baum— 
jtämme einen Zeil des Fluſſes, an andern Stellen beugten fich 
elegante Balmen berüber und hinüber, allerwärts aber jpendeten 
laubreiche und blühende, von Lianen und Schlinggewächs über- 
wucherte Tropenbäume Schatten und Kühlung. Inzwijchen waren 
von der andern Seite des Fluſſes zwei ausgehöhlte Baumjtämme, 
elende und verzweifelt jchmale Kanoes darjtellend, heranbewegt 
worden und einem diefer Geelenverfäufer übergaben wir unter 
der Aufficht eines Kru-Jungen unjer Gepäd, während wir jelbjt, 
mit dem Boote gleichen Schritt haltend, auf holperigem, hala- 
brechendem Pfade am Ufer (in der Richtung nah SSW) mar- 
jchierten. 

Nach einer Vierteljtunde gelangten wir an eine zweite 
Fähre, wo drüben an der andern Seite das Gepäd gelandet 
und nunmehr wir jelbft — zunächſt in einem Kanoe die vier 
Meißen — hinüberbefördert wurden. Die Kanoes waren fo 
ſchmal, daß wir, von denen feiner an übermäßiger Leibesfülle 
litt, ung kaum hineinzuquetichen vermochten, und bei der gering- 
jten unüberlegten Bewegung würden wir ganz gewiß in näheren 
Verkehr mit den Alligatoren getreten fein. Der drüben wartende 
Kru- Mann, der das Geſchäft beauffichtigt hatte, trug uns ein— 
zeln ans Land und mit gelegentlichem, dem Jagdſporte gewid- 
meten Aufenthalte ging e3 wejtwärts weiter. Dabei möchte ich 
erwähnen, daß ich die Entfernungen in Beitjtunden jo angebe, 
al3 ob wir ohne Unterbrechung in der Stunde 412 km zurüd- 
gelegt hätten. Solange wir ntarjchierten, ging es thatſächlich 
im Eiljchritte vorwärts, der Aufenthalte aber gab e8 3.8. beim 
Pajfieren von Moräjten jehr viele, und um die Beitimmung der 
Entfernungen nicht allzu verwidelt zu machen, habe ich dieje 
jorgfältig verzeichneten Paufen gleich von vornherein in Abzug 
gebracht. Nach 20 Minuten mußten wir den erſten Schilfmorajt 
pajfieren, der jo lang war, daß die beiden mich tragenden Krus 
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beinahe unter ihrer Laſt zufammengebrochen wären. Bei jedem 
zehnten Schritt etwa, wenn fie in eine® der mehrere Fuß tiefen 
Löcher traten, verloren die Nermiten, von denen der Schweiß in 
wahren Strömen heruntertroff — Neger jchwiten überhaupt 
Härfer ala Weiße —, das Gleichgewicht, und die Frage: „wirft 
du oder wirft du nicht in diefe Pfübe hineinfliegen?“ habe ich 
wohl dubende Male erwogen. Nach 10 Minuten jtrammen Eil- 
Ihritt3 ein zweiter Moraft, nach abermaligen 10 Minuten ein 
dritter. Nun aber fam höheres Land und binnen 10 Minuten 
befanden wir ung in dem großen und veinlichen Dorfe Gbome 
(nicht zu verwechjeln mit dem 5 km füdlich davon gelegenen 
Ghome Markt, wo ich früher übernachtet Hatte). Da Plakkus 
Bruder hier Häuptling ift, jo wurden wir aufs freundlichite 
aufgenommen und es wurden ung zunächſt ein Schäfchen und 
ein Huhn gejchentt. 

Eine peinlichere Sauberkeit, al3 fie in diefen Negerdörfern 
des Innern herrſcht, vermag man fich kaum vorzuftellen; es 
gibt in Deutfchland feine Stadt und fein Dorf, deren Straßen 
gleich gut gehalten und gleich reinlich gefehrt wären. Das 
gleiche gilt von dem roten Thon-Ejtrich der Hütten, die man 
mit ihren 2 bis 3 Räumen ſchon beinahe Häufer nennen fann. 
Mit wenig Ausnahmen findet fich in diefem Lande überall die- 
jelbe Bauart. Man gibt dem roten Thon durch Binfen und 
Stroh einen größeren Halt, formt mächtige Quadern daraus und 
türmt diefe übereinander. So entjtehen die Wände. Iſt das 
Gebäude bis zum Dach oder bis zur Höhe des erſten Stod- 
werkes fertig, jo legt man Agoben-Balfen herüber, überdeckt 
diefe wieder mit Reifig und jtampft, wenn man ein zweites 
Stodwerf haben will, als Fußboden Lehm darauf. Andernfalls 
wird der Bau mit dem jchrägen Dache abgejchloffen, welches 
aus einer 15 cm dien Schicht Binfenjtroh befteht und den 
Strohdächern unfrer Bauernhäufer gleicht. Alle in diefer Art 
gebauten Käufer find rechtedig und haben vorn eine vom Dache 
überfchattete Veranda. Umfchließt das Haus bloß einen Raum, 
jo ift derfelbe vorn offen, in der Weile, daß man über eine 
etwa 30 cm Hohe Lehmmauer hineintritt. Umjchließt da8 Haus 
mehrere Räume, jo ift auch wohl der eine oder der andre von 
vier Wänden anjtatt von drei eingefchloffen und enthält dann 
eine Kleine, zutveilen mit Holzladen, zuweilen mit Stangen ver- 
ſchloſſene Fenfteröffnung (aber natürlich ohne Glasfenſter). In 
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einigen jeltenen Fällen habe ich auch, wo ein Haus mehrere 
Zimmer hatte, eine Art von Holzthür gejehen. 

Zweiſtöckige Häufer find äußerft jelten, fie verdanken wohl 
nur der Prunkfucht und den Erzählungen von den Gebräuchen 
der Weißen ihre Entjtehung. Bejonders intereffant ijt dabei die 
Konftruftion der Treppe. Entweder gibt es für jede Treppen- 
ftufe auch zwei Stüben, über die dann Thonquadern gelegt 
werben, oder man legt die ganze Treppe zwifchen vier jchräg- 
jtehenden Balken (an jeder Seite zwei). Wer einmal eine Tolche 
Treppe hinauf» und Hinuntergeftiegen ift, hat zu einem zweiten 
Berfuche felten mehr Luft. Da die allermeiften Häufer einſtöckig 
und das, was man bier mit zur Familie rechnet — nämlich 
die Sklaven und deren Kinder —, jehr zahlreich iſt, jo Liegen 
meijtend mehrere Käufer innerhalb eines Gehöftes, ohne daß 
darum mehr als eine Familie in diefen Gehöften vorausgejeßt 
zu werden brauchte. Es gibt Gehöfte, in denen bloß eine 
Familie wohnt, und auch folche, in denen mehrere Familien 
wohnen. Eingezäunt werden die Gehöfte mit übermannshohen 
Zäunen aus Maisſsſtroh, zwiſchen denen die jchmalen, endlos 
gewundenen Wege bindurchführen. 

Der Hausrat diefer Negerwohnungen iſt zwar jehr urtüm- 
ich, umfaßt aber dennoch weit mehr Dinge, als man fich das 
in Europa wohl vorjtellen mag. Da find hübjch geflochtene 
Strohmatten, auf denen die Eingebornen nachts jchlafen; aus 
Thon oder’ Kürbisfchalen gefertigte Kalebaſſen und fonjtige Ge- 
fäße in allen Formen und Größen; riefige, in langen Reihen 
in die Erde eingegrabene Thonfäfjer zur Aufnahme des Waſſers, 
in Form, Farbe und Aufjtellungsart ganz ähnlich jenen Ge: 
füßen, aus denen im alten Pompeji Del oder Wein verkauft 
wurde; Schwerter, lange Meier, kurze Mefjer und Dolche; ges 
faufte oder jelbjtgejponnene und jelbftgewebte Tücher; da find 
aud) in der Geſtalt von halbleeren Rumfäflern, alten stiften 
und leeren Blechbüchjen die unzweideutigen Anzeichen eines leb⸗ 
haften, aber bloß durch Zwijchenhändler betriebenen Hanbeld- 
verfehrd mit der Küſte. An Orten, wie Gbome Markt, wo es 
übermäßig viele Mosfiten gibt, haben manche Leute und jogar 
die Frauen, die ſonſt in mancher Hinficht hinter den Männern 
zurüdjtehen müſſen, Tchlechtgehaltene Moskitonetze. 

Alles in allem wird der Leſer aus obiger Aufzählung er: 
jehen, daß die Neger an diefer Küfte zum wenigſten nicht wie 
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Wilde find. Sie find in mancherlei Kunftfertigkeit beiwandert, 
und wenn fie auch nicht gerade wie die Schwarzen von Gape 
Coaſt und Accra Goldgejchmeide anfertigen, jo verjtehen fie es 
doh, mit Hilfe der Töpferjcheibe beinahe funftreiche Gefäße zu 
formen, Leder zu gerben, aus dem Erträgnifje der wildwachjen- 
den Baumwollenjtaude Garn zu fpinnen und auf jelbjterfun- 
denem Webſtuhle bis zu zwei Drittel-Fuß breite Streifen Zeug 
(breitere bringt man mit diefen Hilfsmitteln nicht zuftande) zu 
weben. Alle dieje Fertigkeiten find den Negern nicht etwa von 
den Weiten der Hüfte übermittelt worden, wie jchon daraus 
hervorgeht, daR die ganz dicht bei der Küfte wohnenden Neger 
eine jolche eigne Industrie nicht mehr befiten. Bei allzu leb- 
haftem Handelsverkehre erliſcht das eigne Gewerbe der Neger, fei 
es, weil jeine Erzeugnifje an Güte und Billigkeit nicht mit den 
europäijchen wetteifern fünnen, jei es, weil fich als aladann allzu 
viel Leute dem Handel widmen. Der Neger liebt eben nichts 
jo jehr ala den Handel: in diefem Lande treibt jo ziemlich ein 
jeder ein wenig Handel, jeder König, alle Frauen der Könige, 
auch jeder Sklave und in einzelnen Fällen binwiederum der 
Sklave des Sklaven. | 

63 Hat mich in Erſtaunen geſetzt, daß jedes Negerdorf, To 
groß oder jo klein es jein mag, mehrere Öffentliche Gebäude be- 
fit. Als ich zum erjtenmal in Abobbo (von dem jpäter die 
Rede jein wird) ein längliches, rings herum aus einer Art von 
Bogenhallen bejtehendes, inwendig vollſtändig leeres} in feiner 
Gejamtanlage den Trinkhallen unfrer Badeorte ähnelndes Ge- 
bäude ſah, als ich dann herausfand, daß diejes Gebäude an der 
einzigen höher gelegenen Stelle des Ortes errichtet fei, von imo 
aus fich eine entzücdend ſchöne Ausficht entrollte, da fragte ich 
mich: Haben denn die Neger Kunftfinn? Wehnliche Gebäude 
babe ich jeitdem in Dubenden von Ortjchaften vorgefunden und 
ftetS wieder habe ich mir diefelbe Frage vorgelegt. Man kann 
jagen, was man will, diefe Gebäude find architektonisch ſchön 
oder es wird wenigſtens mit ihnen eine Leiſtung verjucht, die 
bei weiterer Ausbildung architektonisch ſchön genannt werden 
müßte. Diefe Gebäude — die an der Küfte gänzlich fehlen — 
find die Gerichtögebäude, deren es in kleineren Orten eins, in 
größeren Orten, wo fich verjchiedene Häuptlinge in die Gewalt 
teilen, mehrere gibt. Des weiteren hat jeder Ort mindeftens 
einen Palaverplatz, in deſſen Mitte meijt ein großer Baum jteht. 
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Zu den öffentlichen Gebäuden gehören noch die Fetiſchtempel, 
deren Anlage derjenigen der Gerichtshäufer gleicht, nur daß die 
Fetiſchhäuſer bloß vorn bogenförmige Deffnungen haben, Hinten 
aber gejchloffen find. Auch ijt überall, wo jolche Gebäude offen 
find, doch eine niedrige, etwa 30 cm Hohe Mauer angebracht, 
über die man beim Hineintreten wegjchreiten muß. Die Yetijch- 
häufer Habe ich, um fein böſes Blut zu erregen — obwohl der 
Neger nicht? weniger als fanatifch ift — nicht näher unterfucht. 
Bon außen find fie. häufig mit Malereien in hellen Farben 
verziert, die fich von dem dunfelroten Thon recht grell abheben. 
In den meiften jener Tiere, deren Nachbildung Hier verjucht 
worden, glaubte ich kindiſch gezeichnete Pferde zu entdeden, von 
allen unjern Haustieren dasjenige, welches, weil e3 hier fo jelten 
it, dem Schwarzen am meijten imponiert. 

Don der oben bejchriebenen Form der Gerichtgebäude und 
der Fetiſchhäuſer gibt es zahlreiche Abweichungen, aber jtet3 
liegen diejelben am ſchönſten Punkte des Ortes, ſtets haben fie 
etwas Driginelles, ja Künſtleriſches. Bald finden wir (3. B. 
in Tahafi) vieredfige, jäulenartige Pfeiler, die jo nahe zufammen- 
jtehen, daß ſich kaum ein Menſch Hindurchzwängen kann, bald 
wieder finden wir (wie 3. B. in Agome) große Gebäude, die 
anftatt der Bogengänge bloß eine Thür haben, aber mit vielen 
Dugenden von Yenjtern außgejtattet find, als ob fie buchjtäb- 
fi durchlöchert wären. 

Ber all diefem fpreche ich bloß von ben etwas abſeits von 
der Küfte gelegenen Dörfern. Dieſe Dörfer gleichen fich alle 
und ausnahmslos jo jehr wie ein Ei dem andern. Aber die 
Anlage der dicht an der Hüfte gelegenen Ortjchaften ift ver— 
Ichieden und läßt dem Zufall einen großen Spielraum. Syn 
der Fetiſchſtadt Be find beiſpielsweiſe die Hütten rund, in 
Lome und Bagida find fie vieredig, aber ohne Anwendung von 
Thon oder jonjtigem jolideren Baumaterial bloß aus Binfen 
aufgeführt. Während im Innern für jedes Dorf große Köcher 
gegraben werden, welche allen Unrat und Abfall aufnehmen, 
um dann wieder zugejchüttet zu werden, find die Dörfer an 
der Küſte — namentlic) Porto Seguro — höchſt unjauber. 
Einen Vorzug Haben allerdings, wie erwähnt, auch die in der 
Nähe der See oder der Lagunen mohnenden Schwarzen: fie 
baden ſich — namentlich die Mädchen und Frauen — mehr» 
mals täglich, während folcher Luxus mit feinem wohlthätigen 
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Einfluffe auf die Haut den Negern des Innern verjagt 
bleibt. 

Vielleicht rührt e3 daher, daß in Orten, wie Groß-Seva, 
Gbome, Agome, Aguewe, Groß-Lebe, Abobbo u. ſ. w., weit 
mehr Hautausjchläge zu beobachten waren, al3 in Zome, Ba— 
gida, Porto Seguro und Klein-Povo. Am häufigiten iſt wohl 
jene Krofro genannte, äußerſt anſteckende, aber auch leicht Heils 
bare Flechtenart. Woher aber all jener Schorf und all jene 
Beulen herrühren, mit denen manche Kinder überdeckt find, ver: 
mag ich als Nicht- Mediziner nicht anzugeben. Am unange— 
nehmften berühren den Fremden außer jenen Hautausjchlägen 
die bei feinem andern Volke jo Häufig wie hier fich findenden 
Berunftaltungen des Nabel. In Gbome zählte ich unter 65 
ung umjtehenden Kindern nicht weniger als 29, die Nabel- 
brüche hatten. Viele behalten dieſes entitellende Leiden big 
zum Greifenalter, bei manchen jcheint es aber auch wieder aus— 
zumwachjen. 

Nicht befonder® Häufig, aber doch fo ziemlich in jedem 
Dorfe findet man einige Individuen jener befonderen Spielart 
des Neger-Typus, die, ohne daß irgendwie an eine Beimifchung 
europäifchen Blutes gedacht werden könnte, durch gelbe Haut— 
farbe und rote® Haar auffällt. Weit häufiger ift jene Er: 
franfung der Haut, durch welche der Neger an diejen oder 
jenen Stellen feines Körpers Fleden befommt, welche jo weiß 
find wie die Haut eine Europäerd. Plakku ſelbſt bat jolche 
ganz weiße Flecken an Oberarmen und Schenkeln. Diefelben 
rühren von einer allgemeinen Erkrankung des Körpers und nicht 
von jenen örtlich beſchränkten Urſachen her, welche veranlaffen, 
daß beim Neger auch die Innenſeite der Hand und des Fußes 
heil ift, oder daß der Verbrecher, welcher in heißes Oel hinein= 
greifen muß, dadurch an dem betreffenden Arme weiße Fleden 
befommt. 

Noch Ipielte fih, ehe wir Gbome verließen, ein hübfcher 
Eleiner Vorgang ab. Ein kaum dem Kindesalter enttwachjeneg 
Mädchen war uns durch guten Wuchs und hübſche Gefichtz- 
züge — Joweit man bei Negern davon fprechen kann — auf: 
gefallen. Einer meiner Begleiter winkte fie zu fich heran und 
gab ihr, während das Mädchen verfchämt den Kopf abwandte, 
einen Shilling. Lange jtand fie da, lächelnd und ſtolz ung 
betrachtend, während ihre Sivpfchaft nach Negerart in unbän- 
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dige Heiterkeit ausbradh. Als wir aber weggehen wollten und 
jchon gar nicht mehr an das Mädchen dachten, fam die Kleine 
berbeigefprungen und legte, niederfnieend und twiederum den 
Kopf abwendend, ein Huhn vor dem Geber des Schilling3 nieder. 

Als wir von Gbome aus in nordweftlicher Richtung den 
Marſch nach Agome fortjegten, gelangten wir zu einem höheren 
und immer ftärfer durchjchnittenen Gelände: der Unterjchied 
zwijchen den Thälern und den jchmalen Hochebenen der Höhen— 
züge mochte fich hier auf annähernd 100 m belaufen. Bus 
weilen eröffneten fich jchöne Meberblide über dag mit üppigen 
Pflanzenwuchje bededte Land, ſowie auch über einzelne Zeile 
des nunmehr jchon weit füdlich Hinter uns liegenden Togo— 
Gerd. Dieſes Land wäre auch in europäifchen Sinne Yand- 
Ihaftlich jchön zu nennen gemwejen. Sch möchte es mit der 
Umgebung von Meb vergleichen, nur mit dem Unterjchiede, daß 
es hier weder vereinzelte Berge noch Hügel, jondern bloß lang— 
geſtreckte Höhenzüge gibt. Bejtanden war das Land, joweit es 
nicht zum Aderbau benußt wurde, entweder mit hohem Schilf- 
graje oder mit niedrigem, von gewaltigen Bäumen überragten 
Buſchwerke. Auf den Aderfeldern jah ich Kaſſada, Mais, Ba- 
taten oder ſüße Kartoffeln, ab und zu Ananas, jowie von Bäu— 
men und Sträuchern Pawpaws, Delpalmen, Bananen und ein« 
heimifchen Pfeffer. Berüdfichtigt man, daß das ganze Ader- 
geräte der Leute aus einer an einem Stode befejtigten kleinen 
Eijenplatte bejteht, mit der fie wohl Löcher aufwerfen, aber 
dad Land nicht umgraben und lodern können, jo muß man 
dem guten Ausſehen ihrer Felder alles Lob zollen. Auch gibt 
e3, wenn neue Felder angelegt werden follen, durch das Roden 
und Brennen des Buſchwerkes viel Arbeit. 

MWährend ich vierfüßiges Wild nirgendwo im Togo-Gebiet 
zu Geficht befommen habe, wimmelt das Land von Flugwild; 
auf Habichte und Tauben kann man, wenn man will, in jedem 
Augenblide zum Schuß fommen. Meine Begleiter nutten das, 
während ich mir Aufzeichnungen machte, weidlich aus und lie— 
ferten namentlich durch die Kleinen, rotbäuchigen Tauben eine 
angenehme Bereicherung unfrer Küche. Eine gute Stunde nad) 
dem Abmarjche von Gbome trafen wir in Agome ein, wur— 
den zum Häuptling geführt und ließen ung, nachdem vor ver— 
Jammeltem Bolfe der erfte brennende Durjt gelöjfcht war, von 
unjern Schwarzen zwei Iuftige Räume zum Aufhängen der 
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Hängematten ausjuchen. Jeder diejer beiden Räume jtellte ein 
kleines Häuschen vor; da8 Dach bejtand aus Binſenſtroh, aber 
die Wände beitanden aus Stöden, zwijchen denen die Luft 
ziemlich ungehindert durchdringen und auch wohl ein Menjch 
fich durchpreſſen fonnte. Solch Luftige Bauart hatte nun aller- 
dings ihre Vorzüge, aber auch, da wir und gern umfleiden 
wollten und einige Hundert Menjchen herumjtanden, ihre Nach- 
teile. Takt oder Bejcheidenheit kann man in diefer Hinficht von 
den Eingebornen nicht erwarten; fie gloßen den Fremdling an, 
wie bei und die Kinder einen Bärenführer. Tritt man dann 
aber hinaus und geht energifch (aber am bejten lachend) ge= 
radeswegs auf fie los, jo entjteht eine vajende Panik; Kinder, 
Greije, junge und alte Weiber purzeln im Knäuel übereinander 
hin, daß e3 eine wahre Luft if. Nach Eurzer Raſt in der 
Hängematte jpeijten wir in einem dritten, mit einer jchön ge= 
flochtenen Matte ausgejtatteten Häuschen zu Mittag. 
Unterwegs hatten wir von einem weiter nordwärts ge= 
legenen bedeutenden Orte namens Adangbe gehört, in deſſen 
Nähe ein große® Gewäſſer vorüberfließe.. Das Gebiet von 
Adangbe gehöre noch zu Togo, aber die Bewohner jeien ein- 
gewandert und nicht mit den Ummwohnern verwandt. Hoffend, 
von Adangbe aus Näheres über die Nordgrenze de Togo— 
Gebietes erfahren zu können, beabfichtigten wir zunächſt nach 
diefem Orte aufzubrechen. Wir ließen daher die KHäuptlinge 
von Agome zu und bitten, um fie auszufragen und Führer zu 
erhalten. Unter diefen Häuptlingen war einer, der ein eben jo 
intelligentes wie unangenehmes Geficht Hatte; er glich der auf 
unjern Bühnen jtereotyp gewordenen Figur des Grafen von 
St. Briß in den Hugenotten. Diejer Häuptling erklärte, daß 
es unmöglich jei, nach Adangbe zu gelangen, und daß er ung 
feine Yührer mitgeben werde. Anfänglich berief er fich auf 
einen großen Yluß, den wir wegen Mangels an Kähnen nicht 
überjchreiten könnten. Später, al3 wir vor diefem Wafjer nicht 
zurüdjchrafen, jprach der Mann von Moräjten, und als auch 
dieje uns nicht imponieren wollten, erfand er neue und immer 
neue Gründe. Wir erklärten, daß wir unſer Gepäd zurüdlaffen 
und uns für die Sicherheit der mitgegebenen Führer verbürgen 
wollten, aber der eigenfinnige Neger ließ fich von der einmal 
gefaßten Entjcheidung nicht abbringen. Als das Palaver immer 
heftiger twurde, erzählte er, es fei jchon vor langen Zeiten ein— 
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mal ein Weißer hier gewejen, der auch weiter in dag innere 
babe vordringen wollen. Man habe denfelben zum Narren ge= 
halten und in der Irre herumgeführt; das Gleiche wolle er 
nicht mit ung thun, deshalb jage er offen die Wahrheit. Wir 
machten einen abermaligen VBerjuch, indem wir vorfchlugen, der 
Häuptling möge uns bloß bi3 zu dem Fluß oder Moraft Führer 
mitgeben, aber er fagte, alle jeine erwachjenen Männer ſeien be— 
Ichäftigt und feine Knaben würden fich fürchten. Wir veriviejen 
auf unfre fünf guten Repetiergewehre, die wohl jeden, der mit 
uns ginge, der Notwendigkeit fich zu fürchten entheben würden 
und brachen da3 Palaver mit der Erklärung ab, daß wir, wenn 
nieht von Agome aus, jo doch ein andres Mal von andrer 
Richtung Her nach Adangbe vordringen und dann den Leuten von 
Agome auf dem Rückwege die Ehre unſres Befuches ſchenken würden. 

Fragt man nun, weshalb wir nicht troß des Häuptlings 
nad Adangbe vorzudringen verjuchten, jo verweiſe ich auf die 
Mangelhaftigkeit unfrer für ſolche Fälle nicht berechneten Aus— 
rüftung. Wir bejaßen weder Lebensmittel für unjre Schwarzen, 
noch auch hinreichende Mengen an Tuch und Branntwein, womit 
wir im Innern, wo bare Geld noch wenig oder gar nicht 
befannt ijt, unſre Bedürfnijje bezahlen und, wenn nötig, den 
Durchmarſch Hätten erfaufen können. Die nächlte Folge des 
bitigen Palavers war die, daß man unfern Schwarzen fein 
Kinke (Maisbrot) mehr verkaufen wollte; wir fühlten dadurch 
jo recht, wie jehr wir für die Beköſtigung unfrer Schwarzen 
auf den guten Willen der Eingebornen angewiejen jeien. Plakku, 
der Häuptling von Togo, zog fich, nachdem auch er nicht3 zu 
unjern Gunften hatte ausrichten fünnen, traurig zurüd und — 
während wir nach Beendigung de Mahles noch beim Kaffee 
jaßen, erjchienen bereits die inzwijchen aufgehegten „Tebendigen 
Empfehlung3briefe” von Groß-Seva und Gbome, behufs jchleu- 
niger Rüdreife ihren Lohn verlangend. Wir warfen fie lachend 
hinaus, weil fie doch bisher feine jo jehr große Eile gezeigt hatten 
und heute doch nicht mehr nach Haufe zurüdgelangen konnten. 

Wir erwogen ernjtlich, was wir thun jollten; Gewalt an— 
zuwenden, wäre, jelbjt wenn nicht die Kaufleute aus Gejchäfts- 
rückſichten davor zurüdjchrafen, ſchon deshalb unthunlich gewefen, 
weil man und gar feinen aktiven, jondern bloß paffiven Wider: 
ſtand entgegengeftellt hatte. Zudem würden wir mit fünf Ge— 
wehren einen etwaigen MWiderftand nur haben brechen fönnen, 
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indem wir die Gewehre gebraucht hätten; mit 20 Bewaffneten 
aber könnte man, glaube ich, das ganze Land bis zur Grenze 
von Dahome durchziehen, ohne genötigt zu fein, auf etwas 
andre als auf Jagdwild zu feuern. 

Die Gründe, weshalb man und an weiterem Bordringen 
zu hindern verfuchte, können jehr mannigfaltiger Art jein. Ent- 
weder waren die Auffchlüffe, welche wir über den Zweck unfrer 
Reife gegeben hatten, jchlecht verdolmetjcht worden und man 
hielt uns für Sflavenjägerr. Oder aber — und jo etwas 
fang aus den Worten der Leute heraus — man lag in Fehde 
mit Adangbe und fürchtete fih. Oder endlich — und das iſt 
das wahrjcheinlichhte — man war bejorgt für jenes Monopol 
des Zwiſchenhandels, welches allerwärts in Afrifa die bis zu 
einer gewiljen Entfernung von der Küſte wohnenden Stämme 
fich angeeignet haben. Die au dem Innern kommenden Waren 
gehen durch jehr viele Hände, bis fie zur Hüfte gelangen. Schon 
die Leute von Agome handeln nicht mehr direft mit den Kauf- 
leuten; der Tagemarſch nach dem nördlich gelegenen Adangbe 
würde una zu einer weiteren Linie von Zwifchenhändlern ge: 
führt haben, und diejen direkten Verkehr hielt man in Agome 
für verdächtig. Uebrigens ijt, wer einmal einen Küftengürtel 
von 50 bis 100 km durchbrochen hat, diefer ärgerlichen Schwierig- 
feiten ledig, namentlich auch deshalb, weil dort an Stelle der 
Duodez-Landſchaften der Küfte größere Staatögebilde treten. 

Den Abend in Agome widmeten wir der Jagd auf Habichte 
und Tauben, und namentlich die Herren Randad und Durch— 
bach verjtanden es, den Gingebornen die Ueberzeugung beizu= 
bringen, daß beim Weißen jeder Schuß auch ein Treffer fein 
müſſe. Weniger erfreulich war der in der Nacht von einem 
beftigem Regenguß gelieferte Beweis, daß die Binjendächer der 
Eingebornen denn doch nicht vollfommen waſſerdicht feien. Die 
Kleider waren uns bereit3 vorher jo und fo viel Mal am 
Körper getrodnet, daß es gar nicht erjtaunlich gewejen wäre, 
wenn diejer oder jener von uns einen Yieberanfall davongetragen 
hätte. Glücklicherweiſe ging alle gut, und als wir am folgen- 
den Morgen nach Erledigung der fich jtet3 bloß auf wenige 
Schilling belaufenden Rechnungen und Aushändigung der üb- 
lichen Gejchenfe aufbrachen, da ließ uns die herrliche Natur 
rings umber fogar das Peinliche unfer® nicht ganz freiwilligen 
Rückmarſches vergefien. 
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Einer Bitte der Bewohner von Tahaſi entjprechend 
machten wir einen Heinen Umweg, um dieſen volfreichen aus 
drei Dörfern bejtehenden Ort zu berühren. Schon eine Viertel- 
jtunde abjeit8 jtanden die Leute uns erwartend und gleichlam. 
Spalier bildend am Wege, fajt in ähnlicher Weife wie in Deutjch- 
fand bei der Ankunft des Landesherrn. Wir machten nirgend- 
wo Halt und waren don einer großen Menjchenmenge begleitet, 
jchon ungefähr aus dem Gebiete der drei Dörfer hinaus, ala 
noch eine Abordnung von Weibern fam und und durch den 
Mund des Dolmetſchers befragen ließ, ob nicht die weißen Männer 
in Gemeinjchaft mit ihren Töchtern der afrikanischen Aphrodite 
huldigen wollten. Dergleichen Dinge find allzu bezeichnend 
für dieſes Land und die Sinnesart feiner jchwarzen Bevöl— 
ferung, um nicht erwähnt zu werden, jelbjt auf die Gefahr Hin, 
hier und dort Anjtoß zu erregen. 

In Ghome-Stadt rajteten wir einen Augenblid, um dann 
nach dem eine Stunde entfernten Gbome-Marft zu marjchieren, 
wohin wir vermitteljt eines Siegelringes ala Beglaubigung des 
ihwarzen Boten unſer in Klein-Seva zurücdgelafjene® Boot 
beordert Hatten. Der Berfuh, zu Waller in die Mündung 
des Haho-Fluſſes einzudringen, follte erneuert werden. Um 
das Boot zu erleichtern, wurde, wer immer von unfern Schwarzen 
entbehrlich war, zurückgelaſſen, anjtatt defjen aber ein ortskun— 
diger Führer mitgenommen. Schon von dort aus, wo zwijchen 
Ghome-Stadt und Gbome-Markt die Hochebene fich um mehrere 
Hundert Fuß abwärts ſenkt, hatten wir den durch einzelne 
Büjche bezeichneten Weg verfolgen fünnen, wo der Fluß fich 
durch das Scilfdidicht am Nordende des Togo-Sees hindurch— 
windet. Yajt wider Erwarten gelang diesmal der DBerjuch; 
binnen weniger als einer Stunde jahen wir zu beiden Seiten 
fejtes, anjteigendes, von Laubbäumen bejtandene® Ufer; wir 
befanden uns nicht mehr auf dem See, jondern auf dem Fluſſe 
jelbft. Der Yauf des Fluſſes ging, die zahlreichen Krümmungen 
abgerechnet, im großen und ganzen von Nord nach Süd, die 
Breite ſchwankte zwijchen 20 und 40 m, die Tiefe aber war 
die gleiche, nämlich) 3 bis 3,5 m. Deutliche Marken an den 
Bäumen verrieten, daß der Wafjerfpiegel noch vor kurzem etwa 
1,5 m höher gewejen jein müſſe, und damals wird auch wohl 
die jebt (bei mittlerem Waſſerſtande der Lagune) kaum wahr- 
zunehmende Strömung viel jtärker geweſen jein. Der Bufch- 
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und namentlich der Baumwuchs an den Ufern war tropiich 
üppig; bier zum erjtenmal wieder jah ich jene von einem Mantel 
von Lianen und jonjtigen Schlinggewächjen umkleideten Bäume, 
wie fie mich feiner Zeit in Paraguay entzüct hatten. Häufig 
fperrten überhängende oder umgejtürzte Bäume mit ihrem noch 
fortwuchernden Gewirr von Lianen und Yuftwurzeln den Fluß, 
bis unsre Leute fich mit großen Buſchmeſſern (Eutlaffes) einen 
Weg hindurchgebahnt hatten. 

Bon den Bewohnern des Waldes befamen wir außer Kro— 
fodilen und ein paar Affen auch diesmal bloß Flugwild zu 
Geficht; wir erlegten zwei gewaltige Habichte (deren wir einmal 
an einer Stelle etwa 50 jahen) und einen grauen Weiher. 
Gerade als lebterer ins Boot genommen wurde, ließ uns ein 
gewaltiges Getöfe von zerfnicdtem Schilfrohr und Bufchwerf 
zum Ufer bliden, und wir jahen, wie ein gewaltige Krokodil 
fih die 3—4 m Üferböfchung herunterwälzte. Wir famen 
während diefer Fahrt auf fünf Krokodile zum Schuß, von denen 
drei verwundet wurden. Menjchen jahen wir zunächit noch nicht, 
obwohl der aufjteigende Rauch von Bufchfeuern doch ihre Nähe 
verriet. Auch lieferten mehrfach quer über den Fluß — aber 
unterhalb der Wafjerflähe — gejipannte Seile den Beweis, 
daß es der Leute genug geben muß, denen dieſes Hilfsmittel 
beim Hinüberfchwimmen erwünjcht fein wird. Nach zweiitün- 
diger Fahıt von Gbome-Markt aus gelangten wir an eine 
Gabelung des Fluffes. Den unbedeutenderen Linksfeitigen von 
Weſtnordweſt herfommenden Zufluß fanden wir fchon nach fünf 
Minuten durch Filchzäune abgejperrt, während badende Weiber 
dajelbjt ein großes Gejchrei erhoben. Nicht ohne Schwierigkeit 
jtiegen wir aus, um zu Lande den weitern Verlauf diejes Zu— 
fluffes zu verfolgen, fanden aber bloß eine fcheinbar endlofe 
moraftige und mit Scilf bejtandene von Bäumen umgebene 
Thalſenkung. | 

Als wir nun Anjtalten machten, in den rechtäfeitigen von 
Oſtnordoſt herkommenden Zufluß einzubiegen, wurde und von 
Leuten am Ufer zugerufen, daß wir ein Palaver befommen 
würden, wenn wir die Fiſchzäune durchbrächen. Wir erwi— 
derten, daß fie eine Oeffnung hätten freilafien follen und er- 
brachten vermitteljt der Buſchmeſſer unjrer Schwarzen jofort 
denn Beweis, daß die Drohung uns nicht erfchredt habe. Ob— 
wohl die Waflertiefe bejtändig die nämliche blieb und auch die 
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Breite nicht weſentlich abnahm, jo wurde dennoch das Vor— 
dringen wegen der immer häufiger zu durchbrechenden Fiſchzäune, 
wegen der zahlreichen Krümmungen und wegen der weit über 
den Waflerjpiegel hinüberragenden Bäume immer fchwieriger. 
Auch machte ſich Hier eine jtärfer und ſtärker werdende Strö- 
mung bemerkbar. Unfre Boot3leute jchienen gar nicht entzückt 
von dieſer Forjchungsreije zu fein und mußten bei ſchwerer 
Arbeit mehrfach durch einen tüchtigen Schlud Gin angefeuert 
werden. Nach Halbjtündiger Fahrt auf dem rechtzfeitigen Zu— 
fluß gelangten wir zu zwei mächtigen Fiſchzäunen, die wir 
wegen ihrer foliden Bauart weder hätten durchbrechen können 
noch durchbrechen mögen. Ein Kanoe hätte man darüber hin- 
wegjchieben und hätte dann, da die Waflertiefe unvermindert 
war, wohl noch eine gute Strede weit die Fahrt fortjegen 
fönnen,; mit unferm breiten, auch jet noch zehn Mann tra- 
genden und mit einer breiten Weberdachung verjehenen Boote 
war dad unmdglih. Während die übrigen im Boote fiten 
blieben, jtiegen Herr Randad und ich au, um noch einen halb- 
jtündigen Marſch längs de3 Ufer anzutreten. Unſer Weg 
führte und durch dichteften Urwald, wie ich ihn bei Soinville 
und Blumenau in Brafilien zur Genüge kennen gelernt hatte; 
auffällig war nur das zeitweilige und beinahe alleinige Vor— 
wiegen dickſtämmiger Delpalmen, die jedenfall® jehr alt fein 
mußten. Hier zum erjtenmal jah ich diefe nüßlichen Delpalmen 
in jolchen Mengen, daß man von wirklichen Palmenwäldern 
iprechen konnte. Vergeblich juchte ich ein Anzeichen dafür zu 
entdeden, ob dieſe Palmen in der Wildnis aufgewachjen oder 
fünftlic angepflanzt feien. Alle Kaufleute, die an der Küſte 
Del einkaufen, behaupten, allerdings ohne die Palmenwälder 
jelbit gejehen zu haben, das erjtere; mir aber fcheint die Sache 
zum wenigjten jehr fraglich zu jein. Auch inmitten des Ur- 
waldes jtanden die mit ſchwarzroten Früchten überladenen 
Bäume in allzu regelrechten Abftänden voneinander, als daß 
nicht der Gedanke, fie jeien vor jehr langer Zeit von Menfchen- 
band gepflanzt, nahe liegen jollte. 

Auf der Rüdfahrt umfchwärmten uns Fledermäuſe und 
zogen zahlloje Leuchtwürmchen ihre glühenden Bahnen durch die 
Luft. Wir aber Hatten Eile, um den Mosfiten und jenen noc) 
ichlimmern Mangrove-Fliegen zu entrinnen, die glüdlicherweije 
auf dem Togo-See fehlen. 
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n der nach meiner Berechnung etwas über 36 km langen 
I Küfte des deutjchen Schußgebietes liegen bloß vier Ort- 

Ichaften, nämlich die beiden deutjchen Handelsplätze Lome 
und Bagida, die größere aber in feinem direften Handelöverfehr 
mit Europa ftehende Ortfchaft Porto Seguro und das unbedeu— 
tende Dorf Bgun Hope oder Gum Koffi. Porto Seguro 
ijt mit feinen 1200 Einwohnern einer der unfauberften Orte, 
die ich in dieſem Lande geſehen. Zwifchen den aus grauem 
Schlamm (swish) und Binjen hergejtellten, teil3 runden, teils 
viereckigen Hütten lagern ganze Berge von übelriechendem, mines 
raliſchem und vegetabilifchem Abfall. Die Zahl der halbwegs 
in europäifchem Stil gehaltenen, aber teilweije verfallenen Häufer 
bejchränft fich auf zwei oder drei ehemalige Faktoreien. Die 
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Stadt, wenn man dem Landesgebrauche folgend diefen Ort jo 
nennen darf, bejaß ehedem, als noch das Sklavengejchäft blühte, 
eine gewiſſe Bedeutung; jeit aber König Mlapa von Togo den 
Grund und Boden, auf welchem der Ort fteht, einem ehema= 
Ligen Ruderfnechte, der fich jet König Menja nennt, zum Ge— 
ſchenke gemacht Hat, ift da8 wenige, was außer dem Sklaven— 
geichäfte Hier an Handel eriftierte, unter den Bedrüdungen diejes 
Heinen Tyrannen zu Grunde gegangen. Woher der auf manchen 
Karten fich findende Name Gomalouta ftammt, ift mir une 
befannt; an Ort und Stelle will man nie etwas von diejer Be- 
zeichnung gehört haben. 

Als ich mit Lagunenboot nach Porto Seguro fam und bei 
Oklu, einem Enkel des verftorbenen Königs Mlapa, meine Bor- 
räte außgepadt hatte, um nach dem Frühſtück mit Hängematte 
die Weiterreife nach Bagida anzutreten, erhielt ich jofort den 
Eindrud, mich ſozuſagen in Feindesland zu befinden. Die Kru- 
Jungen fehrten nämlich mit dem zum täglichen Unterhalt eines 
jeden verabfolgten Dreipence-Stüd (25 Pf.) unverrichteter Sache 
aus der Stadt zurüd, behauptend, daß die Einwohner fich ge= 
weigert hätten, ihnen Maisbrot und getrodneten Fiſch zu ver— 
faufen; erſt nachdem ein Bote an Menſa abgejchidt worden 
war, gelang es, Lebensmittel für fie zu erhalten. Weber die 
Einwohner von Porto Seguro wüßte ich nichts Bejonderes zu 
berichten, ausgenommen, daß fie allein im ganzen Togo-Gebiet 
einige Kühe und Ochjen halten und daß der Fetifchdienjt hier 
in bejonderer Blüte zu jtehen fcheint. Zweimal jah ich Pro— 
zejfionen von Fetifchweibern fingend und im Gänſemarſch die 
Stadt durchziehen, anjcheinend um Almofen einzufammeln. Das 
eine Mal waren es Frauen in mittleren Jahren, über und über 
behängt mit weißen an Schnüren aufgereihten Kauri-Mujcheln, 
da andre Mal waren es junge und völlig nadte Mädchen, 
deren Aufzug, von der Toilette abgejehen, demjenigen der Oel— 
zweige tragenden Knaben in der Zauberflöte glich. 

Faktoreien im Stile derjenigen von Tome, Bagida, Klein- 
Povo und Groß-Povo gibt es in Porto Seguro nicht, wohl 
aber unterhält die franzöfifche Firma Cypr. Fabre u. Co. dort 
einen farbigen Händler ungeachtet der Yäftigen Beftimmung, daß 
fie bloß Menſas Leute als Arbeiter und Ruderer verwenden 
darf. Erwähnen wir noch, daß auch ein Schwarzer aus Sierra 
Leone unter der Firma Hooper Brothers Gefchäfte macht, und 
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daß Aite, der in Klein-Povo lebende eingeborne Kommiſſions— 
agent der franzöfiichen Firma Regis Nine u. Go., auch bier 
ebenjo wie in Ague einen ſchwarzen Händler bejoldet, jo iſt 
damit alles aufgezählt, was Porto Seguro an Kaufleuten und 
Handelseinrichtungen befißt. 

Zwei Enfel Mlapas — fie trugen außer der Toga eine 
Zipfelmüße, ähnlich derjenigen der franzöfifchen Bauern — leben 
al3 Eleine Händler in ‘Porto Seguro, follen aber, als die poli- 
tifchen Wogen befonder3 hoch gingen, mehrmals in Gefahr ge— 
jtanden haben, vergiftet zu werden. Als ich bei Menja hatte 
anfragen laſſen, um welche Zeit er für mich zu jprechen fein 
werde, erjchien binnen furzem ein wenigftens 250 Pfund wie— 
gender, dem jogenannten König als Miniſter dienender gut— 
gefleideter Mann, um mich zum „Balaft“ zu geleiten. Diejer 
Königafib bejtand aus einer Zuſammenwürfelung anfpruchsvoll 
in grellen Farben angetünchter, aber baufälliger Hütten, vor 
deren Thoreingang zwei alte Kanonen nebjt Lafetten umgeftürzt 
im Sande lagen. Der Hof war mit Warenballen vollgepfropft, 
da Menſa, tvie alle jeineggleichen, jo gut als thunlich dem Handel 
obliegt. Geradeaus diente eine langgeftredte Halle den Weibern 
al3 Aufenthaltsort, während wir von einem unnatürlich keck 
auftretenden farbigen Kommis mit Stiefeln und rofarot geblümter 
Hofe zum erften Stockwerke eines links gelegenen halbeuropäiſchen 
Haufes Hinaufgeführt wurden. Das Empfangszimmer war mit 
einem Zijch, einem Rohrjofa, mehreren Stühlen, einem längit 
erblindeten venetianifchen Spiegel und — einem Chriftusbild 
außgejtattet. Alles die erinnerte ein wenig an den Orient, wo 
auch bei äußerjter Barbarei bisweilen gerade folche Anklänge an 
europäifche Kultur auftauchen, wie man fie am wenigjten er= 
warten follte. 

Nachdem man etwa fünf bis zehn Minuten Yang hatte 
warten laſſen (auch diefe Herren verjtehen ſich aufs Anticham- 
brierenlaffen), erjchien König Menſa mit affektierter Würde in 
einem wahrhaft verblüffenden Aufzug. Seine Füße waren 
ebenſo wie diejenigen ſeines Minifters unbefleidet, feine Schultern 
umflatterte eine buntgeblümte Toga, das ehrmwürdige Haupt des 
alten Sünder? aber umſchloß — ob, daß ich Hätte zeichnen 
fönnen! — eine weiße europäilche Frauen-Nachtmüte und dar- 
über ein jchon wenigjten® zehnmal eingetriebener Cylinder, ein 
in dieſer Vollendung nie wieder zu erreichendes Borbild für 
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alle zukünftigen Aufführungen der Fledermaus. Menjas Alter 
Ichäßte ich nach feinen Zügen und dem geringen Anfluge von 
grauem Bart auf etwa 50 Jahre. Seinen wundervollen Cy— 
linder abnehmend, jchritt Menja mit einiger Zurücdhaltung auf 
mich zu und reichte mir, während ich ruhig auf meinem Plabe 
figen blieb, behufs zweimaligen Knipſens mit dem Mittelfinger 
feine wirdige Rechte. Alsdann ließ er die Toga von den 
Schultern bi3 zum Gürtel herunterfallen und nahm in einiger 
Entfernung von mir auf dem Rohrfofa Pla. Der rothofige 
Kommis machte den Dolmetjcher, überjeßte dem Könige meine 
Komplimente, wiederholte dann, obwohl Menſa jelbjt ganz gut 
Engliſch verjteht, deſſen endlofe Höflichkeitsphrafen und fragte 
Ichließlich in meinem Namen, wie viel Weiber und Pickeninns 
(Kinder) Menja befite. Die Antwort lautete 20 Weiber und 
47 männliche Kinder. 

Als ich jchon wieder gehen wollte, wurden noch zwei 
Flaſchen Bier herbeigebracht und nach einigem Zögern auch 
geöffnet, nicht aber ohne dag Menja mich erjucht Hätte, ihm 
bei Gelegenheit ein wenn auch bloß in wenigen Flajchen Bier 
bejtehendes Gejchent zu machen. Dean hatte mich, da Bergif- 
tungen bier zu den tagtäglichen Dingen gehören, vor etwaigen 
von Meenja verabreichten Speifen oder Getränken gewarnt, da 
aber der Hals der Flafchen noch unverjehrt mit Staniol um— 
Heidet war, jo glaubte ich um der Höflichkeit willen die Vor— 
ficht hier außer acht laffen zu dürfen. Schon aus der mir 
zu teil gewordenen Warnung wird man erjehen, daß Mena 
fich feines allzu guten Rufes erfreut. Um nur einiges aus dem 
langen Sündentegijter diefer netten Pflanze anzuführen, ſei er= 
swähnt, daß er fich mehrfach als Seeräuber oder vielmehr Strand- 
zäuber hervorgethan und feinen leiblichen Bruder durch Pfählung 
vom Leben zum Tode gebracht hat. Menſa begleitete mich beim 
Abſchied mit außgefuchter Höflichkeit bi8 zum Thore jeined Ge— 
höftes, ich aber Hatte, als ich die 2 km lange Strede zwijchen 
Lagune und Meer zurüclegte, das Gefühl, als ob ih aus der 
Höhle einer Hyäne herausfäme. 

In der Hängematte gelangt man in etwas weniger als 
vier Stunden nad) Bagida, ohne die dazwiſchen, aber etwas 
mehr landeinwärts gelegenen Dörfer zu Geficht zu bekommen. 
Der Strand ijt jtellenweife ganz überfät mit den jchneeweiken 
Meberreften geftrandeter Dintenfifhe. Auch ſah ich mehrfach 
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die bis zu 120 cm langen Schalen von Riejfenjchildfröten. Dieje 
Schildkröten eigen nacht aus dem Meere, un am Gtrande 
zu ſchlafen oder, wie in jebiger Jahreszeit, die Eier zu legen, 
werden aber nur verhältnismäßig felten gefangen und auch dann 
von den Weißen fajt nie gegeſſen. Größere Sorgfalt wenden 
die Eingebornen dem Fange der Heinen Krabben zu; fie graben 
nämlich) Töpfe in den Sand ein, damit die Tiere auf ihren 
nächtlichen Wanderungen dort Hineinfallen. Gelegenheit zu 
Tonjtigen Beobachtungen gibt es in der Hängematte jelten; dieje 
Reifen am Strande des laut aufraujchenden Meeres find im 
Anfange ganz interefiant, aber auf die Dauer höchjt eintönig. 
Auch hat man Häufig genug Laſt mit den Hängematten- und 
Gepädträgern, namentlich wenn die lebteren, wie mir das mehr- 
fach beim Alleinreilen vorkam, immer weiter zurüdbleiben und 
Ichließlich ganz außer Sicht fommen. Es fann das unter Um: 
ftänden recht üble Folgen haben, da die Eingebornen fich zwar 
kaum an einem Weißen vergreifen würden, aber einen einzelnen 
Kru-Jungen doch allzu gern ausplündern. Bei dem jorglofen 
Temperament diejer Krusteute bleiben Ermahnungen, fall® der 
eigne Herr nicht dabei it, meiſtens fruchtlos; am klügſten ift 
ed, wenn man entweder die Gepäcdträger jelbjt oder aber die 
Gepäditüde mit Striden an der Trageftange der Hängematte 
fejtbindet, jo daß fie, mögen fie wollen oder nicht, gleichen 
Schritt halten müfjen. 

Schon lange, ehe man Bagida erreicht, erjcheint das jtatt= 
Liche zweijtödige und weithin fichtbare Wohnhaus der Bremer 
Faktorei, in welchem ich bei Herrn Leuze ein gaftliches Heim 
fand und den großen Unterjchied zwijchen einem von der ſorg— 
ſamen Hand einer Hausfrau geleiteten Haushalt und der jonjt 
hierzulande üblichen Sunggejellenwirtichaft fennen lernte. Die 
übrigen vier Yaktgreigebäude find einftödig und auch ſonſt ein 
wenig bejcheidener eingerichtet; twas fich aber von Hütten der 
Eingebornen ring? um die geräumigen, von Zäunen und Kak— 
tusheden eingehegten, mit Palmen (diejelben find etwas älter 
in Lome, aber doch noch jehr Klein) angepflanzten Faktoreihöfe 
herum angeſammelt hat, thäte beifer daran, gar nicht zu exi— 
ftieren. Auch Bagida (Strand) iſt ala Handelsplatz noch ver- 
hältnigmäßig jung, wenn auch ein Elein wenig älter ala Lome. 
Vor 1880 ftanden Hier bloß einige Hütten und die damals 
noch nicht jehr bedeutenden Faktoreien befanden fich in dem 
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etwa 192 km weiter nordwärts gelegenen Orte gleichen Namens 
„Bagida Stadt”. Heute hat fich das Blatt gewendet; die 
Haltoreien von Bagida Stadt find zerfallen und verödet, der 
Ort ſelbſt ift zu der Bedeutung eines Dorfes herabgejunfen, 
während Bagida Strand noch immer, wenn auch nicht ganz 
ebenjo jchnell wie Lome, an Handeläbedeutung zunimmt. Es 
gibt dort zur Zeit fünf Firmen, nämlich Friedr. M. Bictor 
Söhne (Vertreter Joſua Leuze), Wölber u. Brohm (Armer- 
ding), das englifche Haus F. und A. Swanzy (vertreten durch 
einen Schwarzen), ©. B. Williamd (der Inhaber tjt ein Sierra— 
Leone-Neger) und S. B. Cole (ebenfalls Sierra-Leone-Neger). 

Die Hütten der Eingebornen in Bagida Strand tragen, 
ent}prechend einer aus allen möglichen andern Ortjchaften zu= 
Jammengewürfelten und ſtark wechjenden Bevölkerung, den An— 
jtrich de3 Borläufigen und Unfertigen. An ſchwachem, recht= 
eckigem Gerüſte befejtigtes, ſenkrecht jtehendes Binſenſtroh bildet 
die Seitenwände; dicke, ſchräg aufliegende Schichten von Binſen— 
ſtroh bilden das Dach. Wenn einmal eine Gruppe von ſolchen 
Häuſern Feuer gefangen hat, ſo iſt an eine Rettung derſelben 
nicht mehr zu denken; die Gefahr für andre Häuſer iſt aber, 
da die umliegenden Gebäude ebenſo leicht niedergeriſſen werden 
können, wie ſie aufgebaut worden ſind, geringer, als man 
denken ſollte. 

Dicht hinter Bagida findet ſich hoher, ab und zu von 
Affen und jederzeit von unzähligen Vögeln bevölkerter Laub— 
wald, der aber wegen ſchlechter Wege, knietiefen Sandes und 
undurchdringlichen Dickichts faſt niemals beſucht wird. Eine 
Viertelſtunde auf ſandigem Wege weiter nordwärts gehend, 
gelangt man nach Bagida Stadt, dem Sitze des alten und 
energieloſen Häuptlings Gaſu, der ſich nicht ungern den Titel 
„König“ beilegen läßt. Ein unverbürgtes Gerücht behauptet, 
daß ſein größtes Talent darin beſtehe, mit hilfreichen Genoſſen 
die Zolleinkünfte eines Monats in wenigen Abendſtunden in 
Gin und Rum zu verjubeln. Jedenfalls zeugt ſeine unſaubere 
Behauſung mit den halb weggeriſſenen Dächern und den umge— 
ſtürzten Palmblattzäunen nicht gerade von Wohlſtand; eine 
Hütte links jchien die jhlipsbekleideten Hofdamen, der Marjtall 
recht3 einige quiefende Schweine zu enthalten. Gafu trug, al® 
er Herrn Zeuge, Herrn Armerding und mich empfing, einen 
alten Filzhut und eine ſchmutzige Toga, erjchien aber am fol= 
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genden Tage mit einem Xappen Samt, den er, der Himmel 
mag willen wo, entliehen hatte. Als Nachfolger Gafus gilt 
ein bei Wölber und Brohm ala Küfer bejchäftigter Bruder 
jenes Wilſon, der von Klein-Povo aus als Geijel die Reife 
nach Deutichland gemacht Hat. 

Uebrigens jteht Gafu, troßdem jeine Hauptjtadt faum noch 
mehr ald 100 bis 200 Einwohner zählen mag, dennoch in 
folhem Anfehen, daß ein in alte Zumpen gewidelter Ochjen- 
Ihwanz, den er Herrn Leuze, dem genannten Vertreter der 
Bremer Faktorei, und mir als Empfehlung und ala Kenn— 
zeichen feiner Würde zu einem Ausfluge ins Innere nach dem 
in nordöftlicher Richtung gelegenen großen Dorfe Abobbo am 
Togo-See mitgab, allerwärt3 mit Ehrfurcht entgegengenommen 
wurde. 

Hinter Bagida Stadt, welches man auch Gaſu-Koffi nennt, 
verichönern Laubwald, Kofospalmen , vereinzelte Bananen und 
namentlich jehr zahlreiche, ihres Holzes wegen geſchätzte Fächer: 
palmen die Landſchaft. 

In dreiviertel Stunden gelangten wir von Bagida Stadt 
nach einem Marjche durch Savannen von büjchelformig wachſen— 
dem Graje und waldähnliche Gruppen von Fächerpalmen zur 
Lagune, die an diefer Stelle und zu dieſer Jahreszeit eine 
2 km breite morajtige und mit Schilfrohr von doppelter Mannes- 
höhe bejtandene Bodenſenkung darjtellt. Ein jchmaler, an ein= 
zelnen Stellen faum 4 bi8 5 Fuß breiter Waſſerſtreifen führt 
quer durch diefen Sumpf zum jenjeitigen Ufer. Als wir mit 
Zurüdlaffung unfrer Hängemattenträger in ſchwankendem Kanoe 
von wildausſehenden jchwarzen Fährleuten hinüber befördert 
wurden, erinnerte die Szenerie ganz auffällig an jenes befannte 
Bild, wie des Pharao Tochter den im Schilfdicicht ausgeſetzten 
fleinen Moſes findet. Anstatt der Königstochter auf dem Bilde 
lugten hier badende Negerinnen durch das fie halb verdeckende 
Röhriht. Dom Lande her fcholl eine mich Tebhaft an Java 
erinnernde Mufif herüber, und ala wir nach halbjtündiger Fahrt 
bei Klein-Zebbe an Land fliegen, wurden wir Zeuge einer durch 
Gewehrihüffe, Mufit, Tanz und Rum-Gelage fih fat zur 
Orgie geftaltenden Zotenfeier. Die Weiber gaben, mit der 
Hand auf den Mund jchlagend, einen Laut von fich, der ſchrill 
in das dumpfe weithin hörbare Getöſe der gewaltigen Neger— 
Trommeln hineinklang. Die Toten pflegen, wenn fie nicht 
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etwa heimatloje Fremdlinge gewejen find, im Hofe des Hauſes, 
wo fie gelebt haben, beerdigt zu werden. 

Don SKlein-Lebbe aus gelangten wir auf hartem, rotem 
Boden in dem Bette eines ausgetrodneten Baches bergan fteigend 
binnen einer Viertelſtunde zu dem volfreichen, jehr reinlichen 
und von greulichen Götenbildern wimmelnden Dorfe Groß— 
Lebbe, wo zahlreiche hier wohnende Händlerinnen mit endlojen 
Verbeugungen in den freudigen Ruf „Haimbu“ ausbrachen, 
dem da übliche Hometale (Antwort Elle), Dewale (Antwort 
Elle), Slongale (Antwort Elle, Donolo) u. j. w. folgte. Des 
weiteren ging es eine Stunde lang teil an Aderfeldern und 
mit peinlichem Ordnungsſinn jymmetrijch abgezirkelten Mais— 
Schobern vorbei, teild auf gejchlängelten Pfaden durch Buſch— 
dicficht, dad von Yucca, Baobab- oder Affenbrotfruchtbäumen 
überragt war. In Abobbo rief unjer Erjcheinen eine un— 
bejchreibliche Aufregung hervor; während die liebe Jugend fich 
zuerft noch ängſtlich verkroch, jprangen die Erwachjenen mit 
ungeheuren Sätzen über niedrigere Zäune, um ung voraußeilend 
die Nachricht von der Ankunft der ‚weißen Männer zu über- 
bringen. ine weißgefalfte Halle mit hübjchen Bogengängen, 
die das Gerichtögebäude zu fein jchien, lenkte unſre Aufmerf- 
famfeit auf fi. Wer aber befchreibt unjer Erjtaunen, als fich 
beim SHerantreten nach der andern Seite hin eine Szenerie ent- 
rollte, die wir bier am wenigjten erwartet haben würden! Wir 
mußten wohl, ohne es recht zu merken, mehrere hundert Fuß 
hoch bergan geftiegen jein, denn drunten zu unjern Füßen 
breitete jich ein üppige Gelände aus, Hinter deſſen äußerjten 
Palmen die glikernde, von. bläulichen Höhenzügen umrahmte 
MWafjerfläche des Togo-Sees fichtbar wurde. Bloß von diejem 
einen und einzigen Punkte des Dorfes genoß man den prächtigen 
Ausblid; war ed Zufall oder Abficht, daß die Neger gerade 
bier ihr Gerichtögebäude errichtet Hatten. 

Als wir, zu dem üblichen Palaver vor der Hütte des 
erjten jchon recht bejahrten Häuptling ung niederjegend, die 
mitgebrachten Gejchente überreichten, war binnen wenigen Augen- 
bliden das Gehöft jo dicht gedrängt voll Menſchen, daß wir 
uns faum zu rühren und umzudrehen vermochten. Die Weiber 
und Mädchen ftanden anfänglich lachend und fofettierend ein 
wenig abjeit3, bald aber fanden fie Mut genug, jchüchtern 
unjre Kleider zu berühren, und brachen bei jeder Aeußerung, 
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bei jeder ihnen noch fremden Kleinigkeit in unbändige Heiterkeit 
aus. Als mein Begleiter den üblichen Begrüßungsformen noch 
die Frage Abobbotale (wie geht e8 den Abobbo-Leuten?) hin— 
zufügte, wollte der Jubel fein Ende nehmen. Auf die Dauer 
wird man diejes zunächjt ganz ergößlichen Treibens überdrüffig, 
aber die Neger, für welche die Zeit feinen Wert hat, juchen 
einen Stolz darin, jolche Palaver nad) Thunlichkeit in die 
Länge zu ziehen. 

Immer und immer wieder bin ich bei folchen Gelegen- 
beiten beftrebt gewejen, über die weiter landeinwärts gelegenen 
Ortſchaften Erkundigungen einzuziehen, aber immer und immer 
wieder mit dem gleichen Mangel an Erfolg. Das Begriffs: 
vermögen der Schwarzen muß abgejehen davon, daß die meijten 
niemals über die nähere Umgebung ihrer Dörfer herausfommen, 
gerade in diefer Hinficht befonders ſchwach entwidelt fein. Nach- 
ftehend ein Beifpiel. Man erzählte mir, daß in nordweftlicher 
Richtung Dekpo und weit, weit dahinter Bolu liege, welches, 
wa3 ich übrigens fchon wußte, nicht mehr zum Togo-Gebiet 
gehöre. Die Entfernung nach Defpo vermochte man wohl noch 
anzugeben, aber die Zeit, die man benötige, um nach Bolu zu 
gelangen, berechnete der eine auf einen Monat, der andre auf 
6 Stunden. Etwas ähnliches wurde mir jpäter betreffs Atal- 
pames aufgetifcht. Die Reife daure, jo hieß e8, ein Jahr, aber 
wenn ich zu Pferde reife, fo fönne ich wohl in 5 Stunden 
dorthin gelangen; es bat mir jehr viel Mühe gefoftet, feſt— 
zuftellen, daß die Reile in 2 Wochen gemacht werden fann. 
Auch Dr. Nachtigal Hat auf recht jchlagende Weife die Un- 
zuverläffigfeit folcher Neger-Angaben kennen gelernt. Als er 
den König von Gredji fragte, wie viel zu jeinem Reiche ge= 
hörige Dörfer denn wohl noch nach dem Innern zu lägen, 
meinte diejer, gewiß einige Taufend; die Zahl der Bewohner 
ichäßte er aber auf eben fo viele Hundert. Ich glaube nicht, 
daß ein einziger Häuptling auch nur annähernd anzugeben ver: 
mag, wie viel Seelen fein Dorf zählt. Als ich mich auch in 
Abobbo (welches ich jelbit auf 800 bis 1000 Einwohner ver- 
anfchlagte) einmal wieder danach erkundigen wollte, riet der 
ala Dolmetjcher dienende eingeborne Kommis von dieſer Trage 
ab, weil fie Mißtrauen erregen würde. 

Der zweite Häuptling von Groß-Lebbe, der uns nad 
Abobbo begleitet Hatte, erzählte, als wir wie jtet3 in dieſem 
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Lande im Gänſemarſche den Rückweg antraten, daß in Lebbe 
jchon einmal Sierra-Leone-Leute (die von den Schwarzen halb— 
wegs für Europäer gehalten werden), in Abobbo dagegen noch 
niemal® Weiße gewejen jeien. Er erzählte auch, daß gerade 
hier Alligatoren, Leoparden und nichtgiftige Schlangen „Fetiſch“ 
(heilig) jeien, daß der Europäer ungejtraft Leopardenfelle ver— 
Ichiffen dürfe, daß aber jeder Neger, der einen Leoparden töte, 
fih durch eine Geldfumme freifaufen müſſe. Die Häuptlinge 
im Innern können jelbjtverftändlich bloß ihre Landessprache, 
aber auch diejenigen an der Hüfte, die nicht jelten des Eng- 
lifchen oder Portugiefifchen mächtig find, lieben es nicht, bei 
ernjtlicheren oder irgendivie zeremoniellen Palavern dieje ihre 
Kenntnis zu verwerten, jo daß bei allen Unterredungen mit 
Königen oder Häuptlingen ein Dolmetjcher zur Stelle fein muß. 

Sn Groß-Lebbe, von wo wir erjt wieder Fährleute ent: 
nehmen mußten, begrüßten uns die Einwohner mit fröhlichen 
Lachen und ließen uns erjt weiterziehen, al3 wir ihnen das 
DVerjprechen eines abermaligen Bejuches gegeben hatten. Es 
wurde völlig dunkel, ehe wir wieder im Kanoe jagen und ung 
unter Gifadengefumme und von Leuchtkäfern umfchwirrt lang: 
jam wie zuvor auf der fchmalen Straße zwijchen dem Schilf— 
dieicht Hindurchwanden. Der mijchblütige Kommis erzählte ge= 
trade don einem heiligen Fetiſch-Krokodile, das hier lebend von 
unjern Boot3leuten in hohen Ehren gehalten würde, als ein 
unbheimliches Knurren, ähnlich demjenigen, welches man bei der 
Annäherung an das Raubtierhaus eine unfrer Zoologiſchen 
Gärten vernimmt, unſer Ohr traf. Das ſchöne Echinfen-Butter- 
brot, welches ich gerade in der Hand hielt, plumpfte ins Wafjer 
und ich griff zum Revolver. Der Kommis und zwei von unſern 
Bootsleuten ducten fich oder legten fich auf den Bauch, der 
dritte aber handhabte aufrechtftehend auch fernerhin jeine Bam— 
busjtange, als ob ihn die Sache gar nichts angehe. Die Finſter— 
nid war derartig, daß wir nicht das Geringjte zu ſehen ver— 
mochten, aber das jtärfer und ftärker werdende Knurren bewies, 
daß der Leopard, von dem es herrührte, bloß wenige Fuß oder 
Schritte jeitwärt? von ung dem Laufe des Bootes folgte. Die 
Entfernung bis zum Echilfe betrug an jeder Seite des Bootes 
höchſtens 2 Fuß, und während Herr Leuze, der die feige Natur 
der Leoparden wohl befjer kannte, ganz ruhig blieb, war ich 
erjtaunt, mit der jchußbereiten Waffe jo lange warten zu müſſen, 
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ohne daß die Beſtie den erwarteten Sprung in® Boot hinein 
wagte. Etwa fünf Minuten lang mochte fie uns in allernächjter 
Nähe verfolgt haben, al3 an einer breiteren Stelle des Kanals 
dag Anurren jchwächer wurde und jchlieglih ganz nachließ. 
Unjre KrusLeute hatten am andern Ufer ein fladerndes Feuer 
angezündet und begrüßten, von Moskiten und MangrovesFliegen 
gepeinigt, mit Jubel die jchon durch einen Revolverſchuß an- 
gefündigte Rückkehr ihrer Herren. 

Da mir daran gelegen war, da3 nächjtgelegene Hinterland, 
die beiden Handelsplätze Lome und Bagida, fennen zu lernen, 
jo unternahm ich auch von Lome aus, und zwar in Begleitung 
der Herren Konjul Randad und Emil Buſchmann einen Aus— 
flug. Herr Bujchmann ritt das eigne Pferd, Herr Randad lieh 
mir des bejjeren Ueberblickes wegen das jeinige und ließ fich 
jelbft in der Hängematte tragen; mit Einjchluß der Hängematten 
träger und der Leute mit den Lebensmittelfiften zählte unfer 
Trupp 16 Köpfe. An der fchon nicht mehr auf Dünenjand, 
fondern auf hartem roten Boden jtehenden heiligen Stadt Be 
vorbei gelangten wir zu dem weftlichjten Ausläufer der Yagune, 
der eine hier bloß noch 100 m breite Senkung des Bodens dar- 
ftellend unjern Pferden durch fußtiefen fotigen Schlamm be— 
Tchwerlich wurde. Jenſeits ging es eine 60 bis 80 Fuß hohe 
Bodenwelle hinan und des weiteren durch da3 in dieſem Lande 
fo jehr häufige, von einzelnen höheren Bäumen überragte Bujch- 
werf, bis wir an einem jchattigen Plätzchen (gerade dort, wo 
jpäter ein Gefecht zwilchen den Hauſſas und Agotimehändlern 
Stattfand) des Frühſtückens wegen Halt machten. 

Nach einjtündiger Raſt weiterziehend überjchritten wir eine 
zweite und dritte Bodenwelle und gelangten zu dem Dörfchen 
Biaffe, deffen Bewohner ihren Lebensunterhalt durch die in 
großem Stile betriebene Fabrikation von Götßenbildern zu ver- 
dienen jcheinen. Wir ſahen deren viele Dubend von jehr ver- 
ſchiedener zwiſchen 1 und 5 Fuß wechjelnder Höhe. Alle waren 
aus rotem Thon gefertigt und mit Lumpen und Kauri-Muſcheln 
(die auch die Stelle der Augen vertraten) in höchſt phantaſtiſcher 
Weiſe aufgepußt. Aber welche Berjchiedenheit in diefen unbe— 
jchreiblich fomijchen, an unfre Schneemänner erinnernden Fraten= 
gefichtern! Gerade vor den Götterbildern, welche das böfe 
Prinzip vertreten, Hatten die Gläubigen ihre beiten Spenden, 
beftehend in Kauri-Mufcheln, Speijen und auf gabelförmigemn 
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Stode jtehenden Wafjergefäßen, niedergelegt. Da es wohl zu— 
zeiten einmal an Abſatz für all diefe zahlreichen Heiligenbilder 
fehlen mag, jo verlegen fich die induftriellen Bewohner von 
Biaffe außerdem noch auf die Fabrikation von hübſch geformten 
Zöpfen und fonjtigen Thongefäßen. 

Etwa 14 km nördlich von Lome liegt das große Dorf 
Aguewe, in deſſen Nähe fich der dritte an dieſer Seite des 
Togo-Gebietes aufgepflanzte Grenzpfahl befindet. Unſre Pferde 
erregten faſt noch größeres Auffehen, als wir jelbit, und wurden 
bejtändig von einer Schar Frauen und Jungfrauen umlagert, 
deren „Eniongto“ (oh wie fein!) gar fein Ende finden wollte. 
Noch ſaßen wir vom Volke angeftaunt und mit den Häuptlingen 
böfliche Redensarten austaufchend beim Mahle, als ein Krus 
Dann erregt und atemlos die Nachricht überbrachte, feine Ge— 
nofjen feien von Räubern überfallen und es jei ihnen die Hänge- 
matte abgenommen worden. Trotz unſres Vorfchlages, ihn zu 
begleiten, ritt Herr Nandad allein und ohne Waffen weg und 
brachte nach kurzem ſowohl KrusLeute ala Hängematte mit ſich; 
ein neuer Beweis des Anſehens, in welchem bier die weiße Haut- 
farbe jteht. Schwarze werden bisweilen von Schwarzen aus— 
geraubt, und namentlich Krusfeute, deren Abjtammung und 
Sprache verjchieden ift, würden es nimmermehr wagen dürfen, 
ander? als in Begleitung von Weißen im Innern zu reifen. 
Aber einen Europäer anzugreifen, jelbit wenn er waffenlos ift, 
dazu fehlt den Gingebornen denn doch der Mut. 

Uebrigens waren es anjcheinend gar feine Räuber gewejen, 
welche unfern Krus die Hängematte entriffen hatten. Dieje 
jelben Kru-Leute, die jich den Eingebornen gegenüber als Hafen 
fühlen, wenn fie allein find, werden kühn und bisweilen jogar 
dreift, wenn fie in der Gejelljchaft von Europäern find. Hörte - 
ich doch ſelbſt einmal, wie fie neben meinem Pferde gehend, aber 
fo, daß ich es nicht merken follte, die Borübergehenden „you 
be bush-man‘ jchimpften. 

Von Aguewe aus ritten wir, und zwar unter ungeheurem 
Hallo der Eingebornen, die folches noch niemals gejehen hatten, 
im Galopp zu dem noch 1! km weiter nordwejtlich ftehenden 
Grenzpfahle. Auch hier trug nach Dften gerichtet eine Holz- 
tafel die Auffchrift: „Kaiſerliches deutiches Protek— 
torat.“ 

Auf dem Rückwege begegneten uns ganze Trupps von 
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Männern und Weibern, die auf eigenartigem Geftelle leere Oel— 


Kalebafjen jowie für die Yandeserzeugnifje eingefaufte Fäßchen 


mit Pulver und jtrohumflochtene große Flafchen mit Rum (Demi- 


john?) auf dem Kopfe trugen. Die Männer waren mit jehr 
langen Steinjchloßgewehren (die unter dem Namen Dänengewehre 
für 12 ME. das Stüd verkauft werden), mit kurzen, am linfen 
Arm .oder der Linken Hüfte getragenen Schwertern, mit (teil- 
weiſe vergifteten) Zangen, mit alten Bajonetten, die fie auf lange 
Stangen aufgejtedt hatten, und bloß in ſehr wenigen Fällen 
mit jchlecht gearbeiteten Pfeilbogen bewaffnet. Außerdem trägt 
jeder männliche Neger 1 bis 2 Meſſer, entiweder kleine im Gürtel 
jtedfende oder aber große Buſchmeſſer (Cutlaſſes). Gute Schüßen 
gibt e3 bloß an der Küſte und auch dort nicht jehr häufig; der 
gewöhnliche Neger jtopft feine lange Ylinte bis wenigftens zur 
Hälfte voll mit jenem Pulver, dad, wenn nach dem bei uns 
üblichen Maße gebraucht, faum den Propfen heraustreiben würde, 
und jet eine Ladung von Nägeln oder gehacktem Blei darauf. 
Das Zielen iſt nicht ſeine ſtarke Seite und im allgemeinen darf 
ein Gewehr in den Händen ſolcher Helden als eine ziemlich 
harmloſe Waffe bezeichnet werden. 

Ein paar Kilometer diesſeits von Aguewe brach jene große 
Ulmer Dogge, die, obwohl erſt kürzlich von ihrem erſten weſt— 
afrikaniſchen Fieber geneſen, uns begleitet hatte, zuſammen und 
brachte uns, da wir das ſchöne Tier doch nicht zurücklaſſen 
mochten, in einige Verlegenheit. Es wurde beſchloſſen, den 
Hund, der weit mehr als ein Menſch wog, in die Hängematte 
zu legen. Da die Echwarzen, die es auch jo halb unter ihrer 
Würde halten, Leute von der eignen Hautfarbe zu tragen, mit 
den Worten „him no be man, him be dog“ dagegen Einfprache 
zu erheben verfuchten und fich vor dem Tiere fürchteten, To 
hoben wir Weiße ihn jelbft in die Hängematte hinein. Das 
ftattliche Tier befam am folgenden Tage eine ſtarke Dofis Chinin 
und war, als ich abreifte, wieder hergeſtellt. 

Kleinere Ausflüge Habe ich noch mehrfach unternommen, 
aber da alle Dörfer des Innern fich gleichen und weder Boden- 
gejtaltung noch Pflanzenwuch® beſonders große Verſchiedenheiten 
aufweifen, jo würde es nicht lohnen, fie einzeln zu bejchreiben. 
Wohl aber möchte ich die allgemeinen Ergebniffe meiner Aus— 
flüge hier noch einmal kurz zufammenfafjen. Bis zu jenem 
Gebirge, das vorausfichtlich auch Hier ebenfo wie im öftlichen 
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Teile der Goldküſte nach 5—10 Tagereiſen von der Küſte aus 
zu erreichen fein würde, bin ich nicht vorgedrungen. Wohl aber 
glaube ich die auf allen eriftierenden Karten vertretene Anficht, 
daß das ganze Hinterland von Lome und Bagida Lagune und 
Sumpf fei, zur Genüge widerlegt zu haben. Die Lagune bejegt 
bei weitem nicht den Umfang, welchen man ihr früher zugefchrie- 
ben hatte, und jtellt, von einigen wenig ausgedehnten Sumpf- 
und Schilfdidichten abgefehen, eine angenehme, von Höhenzügen 
eingerahmte Waſſerſtraße dar. 

Die gleich Hinter der Lagune beginnenden Bodenwellen 
werden, je weiter man bordringt, immer höher und erreichen 
am nördlichiten Punkte, bis zu welchem ich gelangt bin, eine 
Höhe über die Sohle der Thäler von 300—400, auch bis 500 
Fuß über dem Meeresjpiegel. Man jieht nur Tanggejtredte, 
vielfach fich durcheinanderfrümmende Wellen, aber nirgendivo 
bereinzelte Berge oder Hügel. Die niedriggelegene nächite Um— 
gebung der Lagune Hat hellgrauen Boden, im übrigen findet 
fic) überall derfelbe dunfelrote und jehr fruchtbare Thonboden. 
Steine finden fich bloß ala Knollen-Eijenjtein bei Togo, anftehen- 
der* Fels findet fich bloß bei Porto Seguro im Meere und bei 
Klein-⸗Povo (Sandftein) in der Lagune. Bloß am Haho-Fluß 
traf ich regelrechten Urwald, fonjt überall von Yucca, Baobabs 
oder Affenbrotfruchtbäumen überragtes Bufchwerf, jowie an den 
niedrigeren Stellen jehr verjchiedene Grasarten. Jene Palm— 
wälder, welche das zur Berichiffung gelangende Del Liefern, 
treten im Togo-Gebiete nicht jo dicht wie bei Groß-Povo an die 
Küjte heran; die Delpalmen, die man an der Küſte zu jehen 
befommt, dienen bloß den Küchenbedürfniffen der Eingebornen. 
Niemals habe ich von den das ganze Land durchziehenden jchma= 
len Fußpfaden aus (abjeit3 deren man nur ſchwer vordringen 
fann) vierfüßiges Wild gefehen, was vielleicht von den vielen 
Naubtierfallen herrührt, welche die Eingebornen längs diejer 
Pfade im Gebilfche zu verbergen pflegen. An Bögeln ift das 
Land auffallend reich; die Termitenhaufen treten nirgendwo in 
folcher Anzahl auf, daß fie, wie das in einigen Teilen Auſtra— 
liens der Fall ift, förmlich die Szenerie desjelben beeinflußten. 

Wenn auch nicht gerade auffallend dicht, jo iſt das Band 
doch recht gut bevölkert; die Eleineren Dörfer find, wahrjcheinlich 
der fchtwierigeren Verteidigung in Kriegszeiten wegen, ſeltener 
al3 die großen, deren man bei Fußmärfchen doch jo ziemlich 
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jede Stunde eines antrifft. Die Nähe von menschlichen Anfiede- 
(ungen erfährt man, noch ehe die braunen Binjendächer zu Ge- 
ficht kommen, durch das Krähen der Hähne und das Häufiger- 
werden von Bananen, Kofospalmen und Papaya-Bäumen. Die 
Dörfer im Innern find jauberer als diejenigen der Küfte, dafür 
aber jorgen die Küften-Neger, indem fie fich täglich mehrmals 
baden, befjer für die Neinlichkeit des Körpers, als dies im In— 
nern, two fließendes Wafjer zu den Geltenheiten gehört, möglich 
it. In jedem Orte gibt es einen oder mehrere Häuptlinge, in 
jedem einige der NRechtöpflege und dem Fetiſchdienſt dienende 
öffentliche Gebäude, jowie in den Dörfern und an den Straßen 
Gößenbilder in Menge. Die Eingebornen jprechen überall eine 
und diejelbe bloß dialektifch verjchiedene Sprache und zeigen, von 
der viele Verjchiedenheiten aufweijenden Küfte abgefehen, überall 
die gleiche Mangelhaftigkeit der Bekleidung. Cine Gejellichaft 
von mehreren bewaffn:.en, hinreichend mit Gefchenfen und Lebens— 
mitteln ausgerüfteten Weiten wird jo lange ungefährdet das 
Land durchitreifen können, bis fich irgendwo der Argwohn, daß 
das Handelamonopol der Schwarzen gefährdet jei, zu offenem 
Miderftand verſtärkt. Die eigne Induſtrie der Eingebornen iſt 
gar nicht unbedeutend: in Weberei und Töpferei leiſten fie ganz 
Erfledlicheg. Der in urmwüchfiger Weiſe betriebene Aderbau 
Liefert bloß Mais und Erdnüffe (Araſchiden) in einer die eignen 
Bedürfniffe des Landes nur wenig überfteigenden Menge. Rind» 
vieh und Pferde gibt es nicht; von unfern Haustieren findet 
man bloß Schweine, Schafe, Ziegen, Hühner, ſowie ab und zu 
ichäbige Hunde. 

Die Länge der von Neu-SierrasLeone bis Bgun Kope zum 
deutichen Schubgebiete gehörenden Küftenlinie habe ich, wie er— 
wähnt, auf etwas über 36 km berechnet. Die Nordgrenze kennt 
man noch) nicht, aber Adangbe, deſſen Entfernung von der Küſte 
ich auf 37 km ſchätze, gehört noch unbejtritten zum Togo-Land. 
Wir haben aljo einen annähernd quadratijchen Komplex von 
ungefähr 1300 qkm Flächeninhalt vor uns (gleich der Größe 
des Herzogtums Sachjen-Altenburg), deflen Einwohnerzahl ich 
auf beinahe 40000 oder 30 auf den Quadrat-Kilometer ſchätze. 
Die Einwohnerzahl der Gebiete von Togo, Klein-Povo, Ague und 
Groß-Povo beträgt jedenfall nicht weniger al3 120000 Eeelen, 
wozu noch die gleiche oder doppelte Anzahl für die dem direkten 
Einfluffe diejer Küftenftriche unterftehenden Binnenländer in Rech- 

11 
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nung zu ftellen fein würde. Aber jelbft um in einem vierfach 
größeren Gebiete al3 Togo die Ordnung aufrecht zu erhalten, wür- 
den meines Erachtens außer der Einjegung eines den englifchen 
courts of equity nachgebildeten Gerichtshofes 50—100 Mann 
eingeborner Polizei ausreichen. Hauſſas fönnte man nicht dazu 
verwenden, weil fie jo jehr verhaßt find, und Krus nicht, weil 
man bdiejelben ala eine bloß zum Arbeiten und zu niedrigen 
Dienjten gejchaffene Raſſe betrachtet. Die Landesbewohner jelbit 
eignen fich nicht zu Soldaten, und mir feheint, daß man ent- 
weder mit Yeuten von Klein-Povo, die nah Abjtammung und 
Körperbau von den Übrigen verjchieden find, oder mit Kamerun— 
Leuten die beiten Erfahrungen machen würde. 

Ob das Zogo-Gebiet — der Name Togo bedeutet „jenfeit 
der Lagune“ — ſich im Norden bis zu den gebirgigen, fluß- 
reichen und wohlbevölferten Landjchaften Ana und Kpoſo erftredt, 
die der Bremer Miffionär Hornberger durchzogen hat, vermag 
ich nicht anzugeben. Soviel ift ficher, daß Ajchanti und Da— 
home nicht, wie e8 auf den Perthesſchen Karten gezeichnet ift, 
nördlich vom Togo-See aneinander grenzen. Zwiſchen Dahome 
und Ajchanti Liegen eine ganze Anzahl Kleiner unabhängiger 
Landichaften, die weder zu dem einen noch zu dem andern Reiche 
gehören. Dahome erjtredt fich bei weiten nicht jo weit wejt- 
wärts, wie es auf den Perthesſchen Karten gezeichnet ift. Nach 
jenen Karten würde das Nordufer des Togo-Sees jchon zu Da— 
home gehören. Dem ijt aber nicht jo, ja, die Leute wiſſen dort 
gar nicht? von Dahome. 
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Adıtes Kapitel. 


Die drei Königreiche Klein-Povo, Ague und 
Sroß-Ppovo. 


(Das Königreich Klein-Bovo. — Verworrenheit der politischen Verhält: 
nifje. — Die d'Almeida und die Lawjon-Bartei. — Zölle und Grund- 
renten. — Vier Könige an einem Tage bejucht. — Der beinahe 90jäh- 
rige Pedro Duadjo. — Der Cabufier Duadjovi. — Taubenſchießen in 
der Hauptjtadt Gredji. — Der König Folli Ajoada. — Der Ort Klein: 
Povo oder Aneho. — Seine Lage und Handelöbedeutung. — Die 
Lagune. — Die vier Dialekte der Ewe-Sprache. — „Haimbu-home* 
und „Asinkuvi-home“. — Bielweiberei und Frauenfauf. — Fetiſch— 
dienft bei gebildeten Schwarzen. — Die beiden unfreiwilligen Beſucher 
Deutſchlands. — Ague, das Wiesbaden aller ehemaligen Sklaven: 
händler. — Schwarz gewordene Portugiejfen. — Die franzöſiſch-katho— 
liſche Miffton. — Die Wesleyaner und die deutfhen Miffionen. — Die 
Götterwelt der Neger. — Das Königreih Groß-Povo. — Die Haupt: 
ftadt Abanage. — Große Aufregung des Bolfes, weil ich den König 
gefangen nehmen wolle. — Atalpame liegt ſchon nördlidh vom Togo: 
Gebiet. — Die zufammengelaufene Bevölkerung von Groß-Povo. — 
Schlangenverehrung.) 


Povo, die man wegen des Gefühl der Zuſammenge— 

hörigkeit unter den einzelnen Ortjchaften ein eignes 
Königreich nennen Tann, obwohl die Macht des in Gredji woh— 
nenden Königs jehr gering iſt. Da in allen diefen Kleinen 
Königreichen der Küfte außer in Afchanti und Dahome eine 
organifierte Mafchinerie des Staatslebens nicht eriftiert und 
dementjprechend die Macht faum weiter reicht als die Länge 
des Armes, jo haben die Könige von alter her in allen be= 


zo vom Togo-Gebiete liegt die Landſchaft Klein- 
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deutenderen Plätzen Oberhäuptlinge oder Cabuſiers (portugiefijch 
Cabocero, engliſch Cabozeer) eingejeßt, beziehentlich auch die— 
jenigen Leute, die fich bereit? einen großen Anhang erworben 
hatten, nachträglich zu Gabufier ernannt. In dem an der 
See gelegenen Handelsplatze Klein-Povo, der nach und nach eine 
bei weiten größere Bedeutung erlangt hat als das jenjeit3 der 
Lagune auf dem Feitlande gelegene Gredji, haben fich nicht we— 
niger als drei Familien die Gabufierwürde erobert, und von 
den jebigen Trägern dieſes Titels macht wenigjtend einer, von 
den Engländern unterjtüßt, dem rechtmäßigen Könige Kon— 
furrenz. 

Der vorige König von Gredji ift dor etwa zwei Jahren 
geftorben, und nachdem er den Gebräuchen des Landes ent- 
jprechend, noch ein volles Jahr nach feinem Tode durch den 
Stabträger weiter regiert, beziehentlich an alle Bejucher Grüße 
und Komplimente hatte überbringen laffen, wurde im Juli 
diejeg Jahres unter den üblichen, in Schießen, Tanzen und 
Rum:Gelagen bejtehenden Feierlichkeiten der bisherige Stabträger 
Folli Ajvada als König eingefett. Sowohl die deutfchen ala 
die franzöfifchen Firmen begünftigten damals den neuen König 
und lieferten gemeinfam die hauptſächlichſten Erforderniffe jeder 
Krönung, nämlich Pulver und Rum. Erft nachdem die Deutjchen 
in Porto Seguro (von den Eingebornen Agbo-drang- Po genannt) 
ihre Flagge gehißt Hatten, wandten die Franzoſen den Pjeudo- 
Könige Lawſon, von dem weiter unten die Rede fein twird, ihre 
Gunft zu. 

Ehe ich nun zu den Anfprüchen übergehe, welche wenig— 
jtend einer der Gabufierd von Klein-Povo, (wenn nicht alle 
drei) auf den KHönigstitel macht, möchte ich der ſeltſamen Partei- 
verhältniffe in Klein-Povo Erwähnung thun. 8 gibt viele 
Neger mit portugiefifchen Namen, ohne daß man zu jagen ver- 
möchte, woher diefe Namen jtammen.. Es mag ja fein, daß 
der Urgroßvater jolches Neger ein PBortugiefe gewefen ift, in 
den meijten Fällen haben fich aber wohl nur ehemalige Ver— 
walter oder gar Sklaven der inzwijchen verfchollenen Portugieſen 
die Namen ihrer Herren beigelegt. Da nun die vornehmeren 
Schwarzen deſto mehr Frauen nehmen, je reicher fie find (in 
Klein-Povo gibt es viele Männer mit einigen Dubend und 
einen mit über 80 Frauen) jo pflanzt fich gerade der Name 
der Mächtigern in einer endlofen Kinderſchar weiter fort. Solcher 
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Kinderfegen jteigt bisweilen biß nahe an Hundert. Ein zur 
Sippe der Gabufier-Familie gehöriger Neger namens d’Almeida 
Hatte den löblichen Einfall, feinen zahlreichen Sprößlingen, ſo— 
weit das für hieſige Verhältnifje möglich ift, eine gute Er- 
ziehung geben zu lafjen, wenigjtens in dem Grade, daß alle, 
ohne die unangenehmen Seiten der Sierra-Leone-Neger anzu— 





Junger Mann aus der d’Almeida- Familie. 


nehmen, ganz vortrefflich leſen, fchreiben, rechnen und auch ſonſt 
noch einiges dazu lernten. Die Folge war, daß die d’Almeida= 
Familie ihren Einfluß noch bedeutend verjtärkte und gegen- 
wärtig im eigentlichen Klein-Povo die hervorragendjte Rolle 
unter den Schwarzen jpielt. Diejer Familie oder Eippichaft 
gehören die beiden ſteinalten Gabufier Pedro-Quadjo und Quad— 
jovi an. Die Namen QDuadjo und Quadjovi jollen urjprünglich 


166 Die Lamjon: Partei. 


eine Wiirde bedeutet haben, find aber nach und nach ganz per- 
ſönlich geworden. 

Ein Zweig der d’Almeida Familie, welchem ebenfall3 die 
GSabufier-Würde zufommt, wanderte vor einigen Jahrzehnten 
nach Sierrasfeone aus, nahm dort den Namen Lawſon an und 
brachte durch die jpäter wieder nach Klein-Povo zurüdkehrenden 
Mitglieder der Familie allerlei von den Engländern eingeimpfte 
Ansprüche mit Hierher. Als die Engländer im vorigen Jahre 
den Verſuch machten, Klein-Povo, obwohl dort fein einziges 
englifche® Haus bejteht und fein einziger Engländer wohnt, 
ihrem Einfluffe zu unterwerfen, fandten fie, wie ich das bereits 
im dritten Kapitel geichildert habe, von Lagos her den jchlauen 
ingenieur Lawſon ab, um das Feld vorzubereiten. Der ſchwarze 
ingenieur war den übrigen Negern in Bezug auf Geldmittel, 
Schlauheit und Redekunſt überlegen; er nannte fich abmwechjelnd 
Prinzregent und Premierminifter und brachte e8 dahin, daß 
jein Better, ein unbedeutender Menſch mit angenehmen Ma— 
nieren, in Badji — einem Klein-Povo gegenüber auf einer 
Landzunge an der Lagune gelegenen Dorfe — unter den üblichen 
Feſtlichkeiten als König eingefeßt wurde. Von Gredji aus 
wurde teil® des damaligen Interregnums, teil3 der eignen 
Machtlofigkeit wegen nicht? hiergegen unternommen, auch die 
d’Almeidastyamilie hütete fich, der ihr weit mehr am Herzen 
liegenden Handeldinterefjen wegen, loszujchlagen, und ohne die 
unerträglichen Webergriffe, die fie fich zu jchulden kommen 
ließen, ohne das darauf folgende Eingreifen des Kommandanten 
der „Sophie” würden die Lawſons ihr Ziel, fich zu thatjäch- 
lichen Herren des Gebiete von Klein-Povo aufzufchwingen, er= 
reicht haben. 

Wie die Verhältniſſe augenblidlich Liegen, hat in Gredji 
und den nördlicheren Ortfchaften König Yolli Ajvada, in dem 
größten Teile von Badji und einem Fleineren Teile von Klein— 
Povo der fich ebenfall3 König (und zwar König des Reiches 
Klein-Povo) nennende Lawfon, in einem andern Zeile von 
Klein-Povo der alte Pedro Duadjo und wieder in einem an— 
dern Teile von Klein-Povo der beinahe ebenjo alte Quadjovi 
das größte Anjehen. Pedro Duadjo und Quadjovi treten, da 
fie beide von der d'Almeida-Familie geſtützt werden, nicht ala 
Nebenbuhler auf und ftehen auch jelbft wieder auf Ceiten des 
Königs von Gredji. Lawſon aber beanfprucht die Macht von 
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allen dreien und ſteht allen dreien feindſelig gegenüber. Dieſes 
Wort feindſelig darf aber nicht in unſerm Sinne aufgefaßt 
werden, denn die Leute leben jo ruhig nebeneinander, ala ob 
zwijchen ihnen alles in Ordnung wäre und es fich nicht um 
jenen von uns Europäern als da8 denkbar höchite Ziel des 
Ehrgeizes angejehenen Begriff der Souveränität handle. Wlan 
muß die phlegmatifche Natur und die weit mehr auf fauf- 
männijchen Gewinſt ala auf politifchen Ehrgeiz gerichtete 
Sinnesart der Neger fennen, um ſolche Verhältniſſe richtig 
verjtehen und beurteilen zu können. Sollte e& einmal zum Los— 
ichlagen kommen, jo würden fich in Klein-Povo die d’Almeida- 
und die Lawſon-Partei gegenüberjtehen. Die erjtere ijt die 
zahlreichere, aber es kann nicht geleugnet werden, daß die letztere 
beſſer diäzipliniert ift, joweit unter den biefigen Negern über- 
haupt von Disziplin die Rede fein kann. 

Eine bewaffnete Macht, ähnlich) unjern Heeren, gibt e3 
bloß in Dahome und Ajchanti, aber nicht in den kleineren 
Reichen. Brechen Kriege aus, die zwar meijt jehr lange dauern, 
aber nicht jehr blutig find, jo bewaffnen fich die Leute nach 
Willkür und Belieben. Auch die Lawſon- und die d'Almeida— 
Partei arbeiten injofern gegeneinander, ala fie durch Feitlich- 
feiten, bei denen jehr viel gejchoffen wird, und durch kriegeriſche Auf- 
züge gegenjeitig zu imponieren juchen. In diefem Sinne wenigſtens 
wurden mir die mit ungeheurem Lärm in Szene gejeßten Auf- 
züge gedeutet, deren Zufchauer ich mehrfach geweſen bin. Eines 
Morgens erjchienen im Hofe der Bremer Faktorei, gefolgt von 
der üblichen Menjchenmenge, ein paar Dubend tanzende und 
mit Schärpen gejchmüdte Neger, die fich ala Krieger Pedro 
Quadjos vorjtellend, jo und jo viel Flaſchen Bier erhielten. 
Eine halbe Stunde jpäter wiederholte fich die Szene, aber dies— 
mal waren es Lawſon-Leute. Und am Nachmittag erjchienen 
gar auch noch die Leute de Königs von Gredji, die es eben- 
falls nach Bier und Rum gelüften mochte. 

Es gibt auch noch eine andre Art, wie die nebenbuhlerifchen 
Parteien und Häuptlinge gegeneinander arbeiten, nämlich durch 
Rundichreiben an die europäilchen Kaufmannzfirmen. Jeder 
der vier Häuptlinge unterhält einen jchwarzen, des Englifchen 
fundigen Kommis, und die von dieſen Privatjefretären verfaßten 
Schriftjtüce, von denen man mir einige Dubend zum Gejchent 
machte, find wahre Mujfter des Stils und der Staatsweisheit. 
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Bald erhalten die Kaufleute ein aus dem Königspalajte von 
Gredji datierte8 Rundichreiben, bald ein jolches auß dem New— 
London-Palaſt (oh diefe Hütte!) von Badji; fogar der font jo 
vernünftige Pedro Duadjo, das ehrwürdige Haupt der d’Almeida- 
Partei, läßt fich in einem dieſer Schriftjtüde König und Majeftät 
nennen. Der Inhalt aber ift bei allen jo ziemlich der gleiche ; 
feiner der vier Häuptlinge will, daß an die übrigen Zoll oder 
Bodenpacht gezahlt werde. Dabei wird jehr Häufig das Wort 
„Gott“ gebraucht und die Häuptlinge, namentlich Lawſon, jehen 
e3 auch nicht ungern, wenn der Europäer fie für Chrijten hält. 
Thatfächlich aber iſt feiner von ihnen getauft worden und alle 
ohne Ausnahme verehren nach wie vor ihre Fetiſche, wie denn 
auch Lawſons Bruder ein Oberhaupt der Fetiſchprieſter ift (ein 
andrer Bruber bejorgte mir, während ich in der Bremer Faktorei 
wohnte, meine Wäjche). 

Hätte die Lawfon-Partei ihren durch das Eingreifen der 
Sophie vereitelten Zwed erreicht, jo würde der Handel ſchwere 
Schläge erlitten haben, wenn nicht ganz vernichtet worden fein. 
Der famofe Prinzregent und Premierminifter, den die Sophie 
jobald er ala englifcher Unterthan reflamiert wurde, zu Accra 
an Land jebte, hatte die Einführung hoher Zölle, eines von 
Schwarzen geleiteten Poſtbüreaus und vieler andern jchönen 
Dinge vorbereitet. Wer die hiefigen Verhältniffe fennt, weiß, 
daß von folchem Poſtbüreau alle Briefe von feindlichen Firmen 
eröffnet und zurüdbehalten worden jein würden. Wie die Ver- 
hältniſſe jet liegen, dürfen laut Webereinfunft der Häuptlinge 
mit dem Kommandanten der Sophie die Zölle (1 ME. von jeder 
Tonne Palmkerne und jedem Faß Palmdl) nicht ohne weiteres 
erhöht werden. Die Gierrasfeone-Kaufleute zahlen diefe Zölle 
an Lawſon, die beiden franzöfiichen Firmen an Pedro Duadjo, 
die Hanfastyaltorei an den König von Gredji und die zwei 
andern deutjchen Firmen an Quadjovi. 

Noch verwidelter Liegen die VBerhältnifje betreffß der Boden- 
pacht oder „Srundrente”, wie man fich hier auszudrüden pflegt. 
63 iſt altes Landesgeſetz (und die Neger halten jehr jtreng auf 
jolche Ueberlieferungen, deren es eine große Anzahl gibt), daß 
fein neuer Ankömmling, wenigjtens fein Weißer, den Grund 
und Boden, auf dem er feine Faktorei baut, zu vollem Eigen- 
tum erwerben fann. Wir finden aljo in den Povo-Ländern 
(ſowohl Klein- ala Groß-Povo) eine Art von Erbpacht; der 
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Meiße kann, indem er aus dem Lande wegzieht oder die Fak— 
torei verkauft, da Pachtverhältnis auflöfen, der Echwarze aber 
nicht. Und auch wenn der Weihe mwegzieht oder fein Haus 
verfauft, bleiben die Pachtanjprüche des Schwarzen, jei e8 an 
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Chico d'Almeida, Kommis bei der Hanja-Faltorei, eines 
der Häupter der d'Almeida-Familie. 


den Käufer, ſei e8 an das herrenlos zurücgebliebene Gut be= 
Stehen. Aus diefer Rechtsauffafjung iſt es zu erklären, daß der 
MWegziehende zwar alle Mobilien mit hinwegnehmen darf, daß 
e3 ihm aber verboten ift, da8 mit dem Grund und Boden ver— 
wachjene Haus abzubrechen und anderwärt3 wieder aufzubauen; 
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es kann das nur heimlich oder mit Gewalt gejchehen. Daß es 
nun weder Notare noch Kataſter gibt, jo tritt heute diejer 
und morgen jener als rechtmäßiger Befiber des Bodens auf. 
Die natürliche Folge ift, daß von einzelnen Firmen die Grund: 
rente (fie pflegt für jede Faktorei nicht viel mehr als Hundert 
Dollars jährlich zu betragen) folange zurücdbehalten wird, bis 
die dverjchiedenen Reflektanten darauf ihre Ansprüche unter fich 
geregelt Haben. Es Elingt ganz hübſch, wenn man von den gar 
nicht ſchlecht entwidelten Rechtöbegriffen der Neger Tpricht; 
Thatjache aber iſt e8, daß nirgends mehr ala gerade hier im 
Sande der SelbitHilfe Macht vor Recht geht. 

Pedro Quadjo und Quadjovi (ohne den König von Gredji) 
jollen vor vielen Jahren um franzöfiichen Schuß eingefommen 
fein, ohne jemal3 eine Antwort auf dieſes Gejuch erhalten zu 
haben. Neuerdingd betrachten fie, und zwar in Gemeinjchaft 
mit dem König von Gredji, die Deutjchen ala ihre Bejchüßer 
und haben dem auch in mehrfachen, von allen dreien unter- 
zeichneten Petitionen Ausdrud gegeben. Lawſon jucht dagegen 
feinen Einfluß durch die angeblichen Sympathieen, die ihm von 
England entgegengebracht wurden, aufrecht zu erhalten. Ganz 
jeltfjam nimmt es fich aus, wenn bei Ankunft eine® Dampfers 
Quadjovi die deutfche, Pedro Duadjo die franzdfiiche und Law— 
fon die englifche Flagge hißt; politifche Beweggründe find dabei 
nicht mit im Spiel, jeder hißt eben diejenige Flagge, die er ge= 
rade im Vorrat hat. Die deutjchen Firmen machen auch mit 
Lawſon Gefchäfte, und ihre Vertreter verkehren mit dem Pſeudo— 
König, der früher Laufjunge auf einem Schiffe gewejen, ebenjo 
freundichaftlih wie mit allen übrigen Häuptlingen. Immer— 
hin aber ift, während die d'Almeida-Partei treu zu den Deut- 
jchen hält, Badji das deutjchfeindliche Hauptquartier; von dort 
aus fam noch vor wenigen Tagen die Drohung, zwei beſonders 
mißliebige Deutfche ermorden zu wollen, und al® am Tage 
darauf ein andrer Deutjcher durch den zu Lawſons Gericht3- 
iprengel gehörigen Teil von Badji ritt, trugen er und fein 
Pferd einige Püffe und Schrammen davon. Bei der nachfol- 
genden Gerichtäfigung wußte fich aber Lawſon durch Ver— 
jchleppung und allerlei Hinterthüren an jeder Bejtrafung der 
Schuldigen vorbeizudrüden. 

Nachdem der Lejer durch Worftehendes mit der politilchen 
Stellung der betreffenden Herren vertraut geworden ift, möchte 
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ich ihn zu einem perjönlichen Befuche der vier Duodez-Könige 
einladen. Zunächjt geleitete mich Konſul Randad zum alten, 
den Neunzigern jehr nahen Pedro Quadjo, der, von einem 
Sclagfluffe gerührt, unter einer halb offenen Halle auf feinem 
Bette lag. Pedro Hat ala ganz junger Mann in Brafilien ge- 
lebt und fi dann an dieſer Küſte durch Gerechtigkeit gegen 
Schwarze und Weiße, durch feine für einen Neger ganz außer- 
gewöhnliche Energie einen gewiſſen Ruf erworben. Wäre er 
jünger und gejund, jo würde Lawſon niemals emporgelommen 
fein, aber traurig, faſt möchte ich jagen melancholifch, deutete 
er auf die gelähmte Seite, als ich ihm in jpanifcher Sprache 
mein Mitleid darüber, daß ich ihn bettlägerig gefunden, aus— 
drücte. Während die übrigen Häuptlinge zur Beitrafung über- 
wiejene Diebe, Einbrecher, Mörder u. ſ. w. häufig wieder ent- 
wijchen ließen, jandte man zu Pedro ftet3 diejenigen, deren 
Mifjethat eine nachdrüdliche Beitrafung verdiente. Bei allen 
Häuptlingen findet man eine Eleine Garde von „Eijenreitern“, 
d. h. von Verbrechern, denen man Halßeifen angelegt und dieje 
bei je 6 bis 10 durch eine Eifenjtange verbunden hat. 

Don Pedro Duadjo ging es zu Quadjovi, der einige Mo— 
nate jünger und etwas rüjtiger aber troßdem weniger energifch 
it. Vor dem in fein Gehöft führenden Thormwege lagen vier 
alte Kanonen und das Empfangszimmer fand ich nur mit einem 
halb erblindeten Epiegel und mehreren Chrijtusbildern ausge— 
Ihmücdt. Noch ehe Duadjovi (der wahrfcheinlich zuerjt Toilette 
machte) jelbjt erjchien, fette ein Diener deutſches Bier, Bahia- 
Rum und Weißwein auf den Tiſch. Duadjovi nahte fi auf 
einen Stab geftüßt mit Toga, flatternder ſchneeweißer Frauen- 
haube und einem TYilafarbigen Cylinderhut. Aber troß dieſes 
nun einmal landesüblichen Aufpußes war die Erfcheinung des 
alten Mannes voll Würde, und wie wir das bereit bei Pedro 
gethan hatten, erhoben wir uns zu feiner Begrüßung entblößten 
Hauptes von unfern Sitzen — eine Chrenbezeugung, die der 
Weiße bloß denjenigen unter den einheimijchen Königen und 
Häuptlingen zuteil werden läßt, welche eine gewiffe Achtung 
verdienen. Was mir an Quadjovi bejonders gefiel, war, daß 
feine erfte Frage fich auf das Befinden unſres Kaiſers bezog. 
Nachdem ich durch den Mund des Dolmetſchers ausdrücdlich 
hatte betonen Yafjen, daß ich nur ein einfacher Privatmann fei, 
erzählte ich in großen Zügen vom legten Manöver, von der 
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Macht und Größe Deutſchlands und den Strapazen, denen 
der pflichtgetreue Herrſcher ſich trotz ſeines hohen Alters unter— 
zogen. 

Am Nachmittag ſetzte ich in Begleitung des Herrn Rei— 
mann die Königsbeſuche fort. Im Lagunenboote fuhren wir 
nach Badji ins feindliche Lager hinüber und ließen uns bei 
Lawſon anmelden, mußten aber etwa eine Viertelſtunde lang in 
dem mit blinden Spiegeln und Tingel-Tangel-Bildern ausge— 
ſtatteten Empfangszimmer antichambrieren. Der Pſeudo-König 
nahte mit einem Gefolge von wenigſtens drei Dutzend Negern, 
gekleidet in einen grauen Cylinderhut, eine himmelblaue Toga, 
europäiſche Zugſtiefel und weiße, bis zur Hälfte des Ober— 
ſchenkels reichende, von Strumpfbändern feſtgehaltene Frauen— 
ſtrümpfe. Das Knipſen mit dem Mittelfinger iſt bei denjenigen 
Negern, die auf Bildung Anſpruch machen, aus der Mode ge— 
kommen. Dementſprechend reichte uns Lawſon nach europäiſcher 
Weiſe die Hand und ließ ſich mit ſeinen europäiſche Kleidung 
tragenden Ratgebern — darunter in erſter Linie jener Wilſon, 
den die Sophie mit nach Deutſchland genommen — auf einem 
Rohrſofa nieder, während das halbnackte niedere Gefolge ſich 
im Halbkreis um ihn herum auf dem Boden lagerte. Die 
Unterredung, bei der Wilſon den Dolmetſcher abgab, bewegte 
ſich innerhalb jenes engen Kreiſes von Höflichkeitsphraſen, die 
im Verkehr der Weißen mit vornehmeren Schwarzen immer und 
immer wieder ausgetauſcht werden. Als aber Lawſon bemerkte, 
wenn ich ſo ſehr lange in Afrika bliebe, würde ich wohl ſo 
ſonngebräunt werden, wie er ſelbſt ſei, wollte die Heiterkeit 
unter ſeinem Gefolge kein Ende nehmen. Geſchraubt und förm— 
lich wie der Empfang war auch der Abjchied von „H. M. Law- 
son III, den man aber häufiger feiner Unbedeutenheit wegen 
Lawſon 3d (drei Pence) nennt. 

Die Fahrt nach dem in gerader Linie bloß 1" km von 
Klein-⸗Povo entfernten Gredji dauert wegen des Bogend, den die 
Lagune bier befchreibt, über eine halbe Stunde. Die Kru-Ru— 
derer erblidten mit ihren jcharfen Augen ſchon aus weiter Ent- 
fernung einen großen Alligator, der fich jonnend auf einer von 
Schilf umgebenen Schlammbant am Ufer lag. Langfam und 
möglichjt geräufchlo® näher rudernd, Jandten wir nach dem 
Tiere auf 20 Schritt Entfernung eine Ladung Rehpoften zu; 
aber jcheinbar unverletzt ſchob e8 ohne Mebereilung den langen 
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Körper ins Wafler und tauchte auch während der nächjten 
Minuten nicht wieder zur Oberfläche auf. 

Auch bei Gredji finden fich in dem roten Thon eingelagert 
große Stüde Enollenartigen Eiſenſteins, aber doch nicht fo häufig 
wie bei Togo. Die Hütten find wie allerwärt3 im inneren 
aus Quadern von rotem Thon erbaut und weit fauberer als 
die Binjen- und Lehmbhütten von Klein-Povo. Der Palaver: 
plaß fiel mir durch einen Riefenbaum, der Gerichtsplat durch 
ein hallenartiges, allerjeit3 offenes Schulgebäude jener ſchwarzen 
weäleyanifchen Mijfionare auf, die jeden Sonntag zu Badji in 
englifcher Sprache Gottesdienft abhalten und gleichzeitig poli= 
tifche Propaganda für England machen. Die Palmen von 
Gredji waren über und über bededit mit den Nejtern der Ge- 
jelljchaftsvögel, außerdem aber wimmelten jet gegen Abend alle 
Bäume von jenen fleinen roten Bufchtauben, die an diejer 
ganzen Küfte das häufigfte und nirgendwo fehlende Wild dar- 
ſtellen. Herr Randad ließ den König um die Erlaubnis er- 
fuchen, hier fchießen zu dürfen, und von einem den Stab bes 
Königs tragenden Manne begleitet, konnte er nach einer Viertel- 
ftunde und ohne einen Fehlſchuß gethan zu haben, nicht weniger 
ala ein Dubend der mwohljchmedenden Vögel ald Jagdbeute vor- 
zeigen. 

Folli Ajoada machte, obwohl er kaum jehr viel älter jein 
fann als Lawfon, dennoch einen viel würdevolleren Eindrud., 
Er trug eine fauber gewajchene weiße Toga, eine flatternde 
Nachtmütze, einen jchwarzen Zylinder darüber und an den fonft 
nadten Füßen römijche Sandalen, die ich in diefem Lande hier 
zum erjtenmal ſah. Trotzdem die Sonne jchon beinahe unter- 
gegangen war, ließ er, nachdem die Begrüßung nach unver— 
fälfchtem Landesbrauch ftattgefunden Hatte, zur Vermehrung der 
Seierlichkeit einen Regenfchirm, deſſen Vergangenheit eine jehr 
bewegte zu jein jchien, über fi) auffpannen. Während die 
landesüblichen niedrigen und gejchweiften Stühle, ein Tiſch und 
mehrere Flaſchen Bier zu jener vorn offenen Halle gebracht 
wurden, die in vornehmen Negerhäufern die Stelle des römi- 
jchen Atriums vertritt, begann der König mir fein Leid zu 
Hagen und fich über Lawſon zu bejchiveren, der, obwohl doch 
er (Folli Ajvada) allein Herr des ganzen Landes ſei, einen 
Zeil jeiner Leute von ihm abjpenftig gemacht habe. Leider ver- 
mochte ich dem Könige feine Ausficht auf eine günftigere Ge— 
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jtaltung feiner Herrjchermacht zu eröffnen und jchied mit dem 
auf dringendes Bitten hin abgegebenen Verjprechen, wenn mög— 
lich jpäter einmal zu längerem Beſuche zurüdfehren zu wollen. 
Die Bierflafhen waren nach Negerbrauch erit dann entforkt 
worden, als alle wichtigeren Punkte der Unterredung erledigt 
zu fein ſchienen. 

Das letzte Dämmerlicht benußten wir zu einer abermaligen 
Tanbenjagd, und zwar wiederum in Begleitung des Stab- 
trägers, denn ohne jolche Lebendige Legitimation würden e3 die 
KrusLeute nicht gewagt haben, die niederfallenden Tauben aus 
der Umzäunung der Gehöfte herauszuholen. Ein ung nach— 
folgender Schwarm von pudelnadten Kindern begleitete jeden 
Treffer mit Freudengeheul, und als wir zum Abſchied einige 
Dreipenceftüde unter fie warfen, wollte der Jubel fein Ende 
nehmen. Unfer Boot aber fanden wir umlagert von badenden 
AJungfrauen, die ihre Reize mit einer jelbjt für Ddiejes Land 
ungewöhnlichen Ungeniertheit zur Schau trugen. Inzwiſchen 
war e3 völlig dunkel geworden und unfre unter den Ruder— 
Ichlägen von 24 fräftigen Armen dahinfaufende Gig (e& gibt 
in Klein-Bovo fünf Lagunen- Gigd) verwidelte fi in den 
Majchen eine zum Fiſchen außgeworfenen Rieſennetzes, aus 
dem wir uns bloß mit einiger Mühe wieder befreien fonnten. 
Mir aber wollte während alles defjen der Gedanke nicht aus 
dem Kopf, daß im Mittelalter die politifchen Verhältniffe un— 
jereg eignen, in unzählige Städtchen zerjplitterten Vaterlandes 
nicht viel weniger verivorren gewejen jein können, als diejenigen, 
welche uns heute noch die Sklavenküſte darbietet. 

Klein-Povo jelbit ift an der ganzen Sklavenküſte zwijchen 
Quitta und Weida zwar nicht der volfreichjte, wohl aber durch 
feinen regen Handelsverkehr der bedeutendite, mit den ſchönſten 
Faktoreien ausgeftattete Ort und gleichzeitig derjenige, welcher 
fich, falls diefem Landjtriche einmal der Segen einer geordneten 
Verwaltung zu teil werden follte, gemäß feiner ungewöhnlich 
günftigen Lage am bejten zur Hauptjtadt eignen würde. Die 
Eingebornen nennen Klein-Povo „Aneho“, Ague nennen fie 
„Azigo“ und Groß-Povo „Pla“. 

Auf dem faum 100 m breiten Zandftreifen zwiſchen dem 
Meere und der flußartig in viele Arme verzweigten Lagune, 
mehrere Kilometer weit fich ausbreitend, Liegt Klein-Povo, bei 
weitern wmalerijcher als die meijten übrigen Ortjchaften diejer 
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Küfte. Die in der Richtung nach dem Feitlande fich entrollende 
Szenerie ijt, wenn auch keineswegs großartig, jo doch jedenfalls 
hübſch zu nennen. Zunächſt längs der See eine imponierende 
Front von jchönen Faktoreien (die jtattlichjte ift diejenige von . 
Yriedr. M. Bictor Söhne, die über 60 000 ME. gefojtet hat), 
über denen bloß deutjche und franzöfilche Flaggen wehen. Dann 
dag ruhige, an diejer Stelle mehrere Hundert Meter breite und 
nach drei verfchiedenen Richtungen verlaufende Gewäſſer ber 
Lagune, hinter dem der 30 biß 40 Fuß hoch anjteigende gelb- 
rote Boden mit einem anmutigen Sranze von Kokos- und 
Fächerpalmen geſchmückt ift. Gerade gegenüber liegt auf einer 
Halbinjel der Lagune das Dörfchen Adjido, und von der gegen- 
überliegenden Halbinjel lugen unter Kofospalmen die braunen 
Binjendächer von Badji herüber. Steigt man auf das Dach 
einer der Faktoreien, jo fann man auch Hinter Badji die Drt- 
ichaft Degbenu und Hinter Adjido, aber durch den nach Groß— 
Povo führenden Hauptarm der Lagune davon getrennt, das 
freundliche Gredji wahrnehmen. Dieſes angenehme Bild wird 
ein wenig verwijcht, ſobald man in die den äußerſten Weiten von 
Klein-PBovo einnehmende Negerjtadt gelangt, deren Straßen fich, 
ohne gerade jo ſchmutzig zu fein, wie diejenigen von Porto 
Seguro, Agué und Groß: Bovo, dennoch ebenjowenig durch 
Reinlichkeit auszeichnen, wie die biß zu vier Räumen zählenden 
Hütten durch luxuriöſe Bauart. 

Ann Strande der Lagune Liegen neben großen Haufen zum 
Kalkbrennen benußter Aufternjchalen und aus dem roten Thon 
des Innern bergeftellter Ziegeljteine die au8 je einem Baum— 
ftamme gefertigten Kanoes der Eingebornen. Für den Euro» 
päer mag die See, die jeinen Verkehr mit der Heimat ver- 
mittelt, wichtiger jein, für den Neger ift jedenfall die von 
Bajida big über Weida hinaus und an einigen Stellen bis 
weit in? innere eine angenehme Waſſerſtraße darjtellende 
Lagune von viel größerer Bedeutung. Sie vermittelt nicht nur 
bei Klein- und Groß-Povo allen Handelsverfehr mit der Küſte, 
ſondern liefert auch durch ihren Filchreichtum den größten Zeil 
der nicht vegetabilifchen Kojt. Für den bedeutenditen Zufluß 
der Lagune Halte ich den zwiſchen Klein- und Groß-Povo bei 
Abanage mündenden Agomé-Fluß. Es wird dies auch da= 
duch wahrjcheinlich, daß von Abanage aus tet? eine jtarke, 
oſtwärts nach Groß-Povo gerichtete und zuweilen auch eine 
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weitwärts nach Klein-Povo führende Strömung bemerkbar ift. 
Die auf den englifchen Seekarten und von den katholiſchen 
Miffionaren zu Agué vertretene Anficht, daß die Lagune vom 
Bolta gefpeift werde, ift jedenfalls irrig. Daß die Lagune von 
Togo und Povo bei außergewöhnlich hohem Waſſerſtande mit 
derjenigen von Lagos in Verbindung tritt, ift erwiefen; eine 
ähnliche Verbindung mit der Lagune von Quitta halte ich da= 
gegen, nachdem ich mehrmal3 den dazwifchen liegenden Land— 
ſtrich durchkreuzt habe, für unmwahrjcheinlih. Einen jtändigen 
Ausfluß Hat die Lagune bloß öftlic” von Groß-Povo; gegen 
Mitte der Regenzeit aber, wenn der Waſſerſpiegel der Lagune 
bi3 zu 4 Fuß über denjenigen de Meeres jteigt, beginnt das 
Waller noch an einigen andern Stellen durchzubrechen, und 
voriges Jahr Hat man auch, ohne die nachfolgende, mehrere 
Faktoreien gefährdende Wirkung zu ahnen, einen jeitdem wieder 
verjandeten Fünftlichen Durchbruch öſtlich von Klein-Povo er= 
öffnet. Bei jehr niedrigem Waflerftande der Lagune zeigen fich 
infolge des eindringenden Seewaflerd in vermindertem Maßſtab 
alle Erjcheinungen der Flut und Ebbe; das Waſſer ift dann 
ein wenig bradijch, während es in der Regenzeit und in den 
jehr weit vom Ausfluß entfernten Armen ſogar als Trinkwaſſer 
gebraucht werden könnte. 

Die Tiefe der Lagune wechjelt je nach der Regenzeit und 
auch aus andern noch unbefannten Urfachen jehr ſtark. Klei- 
nere Kanoes können jtet3 auf der Strede zwijchen Porto Seguro 
und Bajida verkehren; ſchwerere Boote geraten aber jchon bei 
etwas niedrigem Wafjerftande jeden Augenblid auf den Grund. 
Hierzu fei bemerkt, daß die größten, auch bloß aus je einem 
Baumftamm gefertigten Kanoes der Eingebornen bis zu 5000 kg 
Ladung aufnehmen, aber doch Hinter den in den Mündungen 
des Niger vorhandenen Kriegskanoes zurüdjtehen, in denen bis 
zu 200 Mann Plab finden. Der Boden der Lagune bejteht 
ausfchlieflich aus Sand und gelbem Schlamm, abgejehen da— 
von, daß dicht vor Klein-Povo bei mittlerem Waſſerſtand ein 
folider mit fleinen Mufcheln bedeckter Sandſteinfels über die 
Oberfläche emporragt. 

Die Bewohner von Klein-Povo, deren mit Einjchluß der 
Bororte Badji und Degbenu 4000 fein mögen, find teilmeije, 
wie dad auch noch an ihrem fräftigeren Körperbau erfichtlich 
ift, von Accra ber eingewandert und ſprechen ein mit einzelnen 
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Morten der Ga-Sprache vermijchtes Idiom. Diefe Ga-Sprache 
reicht in öftlicher Richtung bis zum großen Volta-Fluſſe, wo 
fich die gänzlich verjchiedene Ewe-Sprache daran anfchließt, um 
bei Porto Novo und Lagos wieder von der ebenfall® ganz ver— 
ichiedenen Anago-Sprache abgelöjt zu werden. Das Ewe zerfällt 
in die vier Dialekte von Anglo, Togo, Povo und Dahome, von 
denen der zweite im deutſchen Schußgebiete gejprochen wird. 
Den Anglo-Dialeft haben die zu Quitta und weiter im Innern 
anſäſſigen Miffionare der Norddeutichen Miffionsgefellichaft gram— 
matifalijch behandelt und find eben dabei, ein neues Wörterbuch 
desjelben herauszugeben. In der Dahome- und Povo-Sprache 
predigen hinwiederum die fatholifchen Miffionare von Weida und 
Ague, aber mit dem ZTogo-Dialeft hat fich bisher noch fein 
Mann der Wiſſenſchaft abgegeben, wie denn überhaupt das 
Togo-Gebiet biß zur Verleihung des deutjchen Schußes der un- 
befanntejte Teil der am wenigjten befannten Theile von ganz 
Guinea war. Um dem Lejer einen Begriff von der Verjchieden- 
heit dreier unter den vier genannten Dialeften zu geben, möchte 
ich ihm die jedem Kaufmanne geläufigen Zahlen vorführen. Es 
heißen: 


Anglo. Togo. Povo. 

Ein? .... Deka Deka Deka 

wei .... Ewe Emwe Emwe 

1 Cto Eto oder Etong Etong 
Vier ..... Ene Ene Ene 

ünf .... Ato Ato oder Atong Atong 

echs .... Ade Ade Ade 
Sieben... Abre Adre Adre 
Acht ..... Enji Enji oder Iné Nji 
Neun .... Enjide Aſideke oder Scheke Njide 
Zehn .... Emo Emwo oder Owho wo 
Eif...... Wuidefe Widefa Divadefa 
gmangig .. Blave Wui oder Wie Eovi 

reißig .. Blato- Egba oder Eba Egba 
Vierzig... Blane Ka oder Efa Ka 
Fünfzig .. Blaato Katfievo Kadſchio 
Hundert .. Alafa Kamwetagbo Kamedagbo. 


Das Zahlenſyſtem, obwohl dekadiſch, hängt dennoch aufs 
engjte mit der Rechnungsart nach Kauris zufammen. Eine 
Schnur Kauris zahlt 40 Mufcheln und die Zahl 31 beifpiela- 
weile wird im Zogo-Dialefte durch Tichi-Schefe-Tolefa, d. h. 
„eine Schnur Kauris weniger neun“ ausgedrüdt. Für die Art, 
wie man zuſammengeſetzte Wörter bildet, möge folgendes Bei- 
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jpiel genügen: Aha heißt „Rum“, elle „eg lebt“ oder „es iſt“ 
(das Hilfszeitwort „jein“ kennt man nicht) und fu „viel da“. 
Ahaellefu bedeutet nun einen Dann oder eine Frau, die betrunfen 
find. Manche auch tief im Innern fich findende Worte, wie 
Gaffel (Gabel) und Duku (Tuch) find anfcheinend dem Däni- 
chen, andre, wie 3. B. Home (Haus oder Heim) und Kuku 
(Koch) dem Englischen entlehni worden. Die Silbe we oder 
wi dient als Diminutiv, wie denn 3. B. Kukuwi den Gehilfen 
des Hochs, Aguewe die Ortichaft Klein-Agué und Quadjowi den 
weniger mächtigen Würdenträger Quadjo bezeichnet. 

Uebrigens haben alle Eigennamen der hiefigen Neger wenig- 
jtend ursprünglich eine ganz bejtinmte Bedeutung gehabt. Dem 
entjprechend geben fie allen Europäern Beinamen, die jelten jehr 
jchmeichelhaft lauten, wie 3. B. fleines Katzenauge, Chamäleon, 
der Mann, der viel prügelt, wildes Tier, Dampfboot, der Mann, 
der den guten Rum verkauft, und was dergleichen mehr ift. 
Die Leute verjtehen kaum, daß e8 auch Namen ohne Neben- 
bedeutung geben könne. Wenn ein junger Kaufmann mit einem 
ihnen noch unbefannten Namen hierher kommt, jo fragen jie 
nach deſſen Bedeutung, und wenn fie wie gewöhnlich nicht auf: 
geflärt werden, jo laſſen fie ihrer eignen Phantafie freieg Spiel. 
Bei jolcher Namengebung jpielt dann der Zufall eine ebenjo 
große Rolle, wie ein fein entwickeltes Beobachtungstalent. Jener 
Deutjche, der den Namen „Eleine® Katzenauge“ führt, it an 
diefer Küſte der ficherite Schüße, einen franzöſiſchen Miffionar 
aber nennt man den „Wurzellojen“, weil man ihn Spargeln 
hatte ejjen jehen und glaubte, daß dieje hier unbefannte Pflanze 
feine Wurzeln habe. Und als einmal in Dahome meine Hänge- 
mattenträger nächtlicherweile zögerten, durch einen dunfeln Wald 
zu gehen, und als ich fie fragte, ob fie fich vor Legba (der 
Teufel) fürchteten, da merkte ich bald, daß man mir jelbit 
jpäter dieſen jchmeichelhaften Titel zu teil werden ließ. Solche 
Namen gewinnen aber bisweilen dadurch eine ganz gewaltige 
Bedeutung, daß fie vom Begründer einer Faktorei auf die Taf: 
torei jelbjt und das ganze Gejchäft übertragen werden und in— 
Jofern unter den Eingebornen diejelbe Rolle jpielen, wie bei uns 
der Begriff „Firma“. „HaimbusHome“ heißen alle Faktoreien 
von Frieder. M. Victor Söhne, „Aſinkuvi-Home“ alle Faktoreien 
des Haufe Wölber u. Brohm. Se befannter diefe Namen im 
Innern werden, dejto häufiger werden die Gingebornen gerade 
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der betreffenden Yirma ihre Produkte zuführen. Daher das 
vergnügte Lächeln, welches ich bei meinen Ausflügen auf den 
Gefichtern meiner Begleiter zu bemerken glaubte, jobald in 
Dörfern, wo noch nie ein Europäer gewefen, die Worte „Haim— 
bu” oder „Aſinkuvi“ ihr Ohr trafen. 

Sn Klein-Povo hat man die jchönfte Gelegenheit, zu be— 
obachten, wie der ſchon ein wenig don europäiſcher Kultur bes 
leckte Schwarze, dem reichere Geldmittel zur Verfügung jtehen, 
feine Häußlichkeit einzurichten liebt. Kultur und Barbarei ver- 
mijchen fich Hier auf wunderbare Art, ähnlich wie im Orient. 
Dem Leſer wird wohl jchon mehrfach die Frage nahegelegen 
haben, wovon denn eigentlich die Könige, Häuptlinge und ſonſti— 
gen Vornehmen leben, mit welchen Mitteln fie bei dem Fehlen 
aller Steuern den für ihre Verhältniffe nicht unbedeutenden Auf- 
wand bejtreiten. Die Antwort ift, daß den Königen und Häupt- 
lingen ihr Lebensunterhalt durch die Zölle, den auch von ihnen 
betriebenen Handel und beſonders durch die Arbeit ihrer zahl- 
reichen Weiber und Hausfklaven geliefert wird. Das gleiche 
gilt mit Ausnahme der Zölle von allen vornehmen Schwarzen, 
von denen einige außerdem noch ala Agenten oder erjte Kommis 
(Chief⸗Clerks) bei diefer oder jener europäifchen Firma ein gutes 
Einfommen beziehen. 

Das von diefen Leuten Verdiente wird nicht, wie man 
wohl denfen follte, in Geld oder Waren, jondern ebenfalls twie- 
der in Frauen und Sklaven angelegt; eine andre Kapitalanlage 
al3 diejenige in Sklaven und Weibern ift unter den Schwarzen 
diefes Landes nicht üblih. Aus ſolchen Gebräuchen heraus 
muß e3 erklärt werden, wenn die Vielweiberei Hier einen jelbft 
im Orient unbefannten Umfang angenommen bat. In früheren 
Zeiten joll man fich mit ſehr viel weniger Frauen begnügt 
haben, nach und nach aber Haben die Eitten von Dahome fich 
auf die nahegelegenen Povo-Länder übertragen. Unt bloß ein 
paar Beilpiele anzuführen, hat der mehrere europäiſche Sprachen 
redende Chief-Clerk eines hiefigen deutjchen Haufes 6 rechtmäßige 
Frauen, der Kommiffiongagent eines franzöfiichen Haufes da— 
gegen ungefähr 80. Da die Frauen von ihren Eltern erfauft 
und, jobald ein Schwarzer (der fie für fich arbeiten läßt), in 
Betracht kommt, ebenfo teuer wie ein Sklave bezahlt werden, 
fo ſteckt in folch ehelichem Glüde ein ganzes Vermögen. Euro— 
päer dagegen, die ihre ſchwarzen Frauen nicht für fich arbeiten 
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lafjen, jondern fie hübſch Eleiden und gut pflegen, erhalten die— 
jelben als junge Mädchen ſchon zu dem landläufigen Preije von 
16 Dollar bar und 6 Dollar in Waren. Die Ehejchließung 
gejchieht ohne jedes Zeremoniell, es fei denn ein mit Mufif und 
Tanz verbundene® Rum-Gelage. In diefem Zeile von Weſt— 
Afrika kennt man übrigens unter den Schwarzen feine mit Not= 
wendigfeit für dag ganze Leben bindenden Ehen. Nur einem 
fleinen Teile von alle dem, was fich hier Brüder nennt, find 
beide Eltern gemeinjchaftlih. Thatfächlich gibt es nur Ehen 
auf Kündigung. 

Ebenſo barbarifch wie die ehelichen Berhältniffe find nach 
unjern Begriffen die religiöfen Borjtellungen der hiefigen Vor— 
nehmen. Während in Bezug auf die Predigt des Evangeliums 
das Togo-Gebiet noch völlig jungfräulicher Boden ift, jollte 
man bei Leuten, die in europäifch gebauten, mit europäiſchem 
Komfort eingerichteten Häufern wohnen, die fich nach europätjcher 
Art leiden, mehrere europäifche Sprachen reden und in Handelß- 
beziehungen mit London und Liverpool jtehen, die Anbetung 
ihrer grotesfen Fetiſch-Puppen für unmöglich halten. Männer 
wie Aite und die Mitglieder der d'Almeida-Famlie behaupten 
dem Europäer gegenüber, für ihre Perfon ſchon Yängft nicht 
mehr an die Macht diefer Göben zu glauben. Aber teils Leben 
auch noch in diefen Schwarzen mit halber und Viertelsbildung 
die alten Anjchauungen, teil Huldigen fie denjelben um des 
ihrem Einfluffe unterworfenen Volkes willen, das mit Genug— 
thuung die auch in Aites Faktorei ftehenden Fetifche fieht und 
gerade dort am tolliten feine Ernte- und andre ausgelafjenen 
Feſte feiert. Dieſes Feithalten an den überlieferten Sitten Hat, 
mag es uns noch jo jeltiam vorkommen, eine gewifje Berechti- 
gung. Anders mit jenen Negern, die e8, ohne darum den land- 
läufigften Anfprüchen an europätfchen Anjtand und europäifches 
Ehrgefühl zu entjprechen, für eine Beleidigung anjehen würden, 
wenn man fie als Schwarze bezeichnete. Solcher Leute gibt 
es bejonders viele unter der Lawjon- Partei. Jene beiden un— 
freitilligen Befucher Deutjchlande, Gomez und Wilfon (dev 
lebtere handelt für eigne Rechnung, der erjtere ijt Teilhaber 
der Trader-Firma Greppy und Gomez), Lafjen, wenn einer von 
ihnen einen Gang durch die Stadt macht, des Prunfes halber, 
einen „Knaben“ (Diener) Hinter fich hergehen. Aber ihre 
Schulden bezahlen fie nicht, und Wilfon, der früher mit großer 
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Achtung von Deutjchland und namentlich von Gaprivi gejprochen 
hat, beginnt jet feine Zahlungsunfähigfeit damit zu entjchul- 
digen, daß während des Aufenthalts in Deutjchland jein Ge— 
ichäft vernachläffigt worden jet. 

Auf der flußartigen, ftellenweije bloß einige hundert Meter, 
jtellenweife biß zu zmwei Kilometer breiten Lagune gelangt man 
mit guten BambusLeuten (Männern, die das Bot durch Stoßen 


mit langen Bambuftangen fortbewegen) in 192 Stunden von Klein= 


Povo nach Agus (in der Hängematte auf fürzerem Wege in einer 
Stunde), in weiteren vier Stunden nach Abanage und von 
dort in etwad mehr als einer halben Stunde bis Groß-Povo. 
Auf der Landfeite treten, jtellenweife von Bufchwerf und hohem 
Gras oder ganz Kleinen Mangrovedidichten abgelöft, üppige 
Palmenwälder mit ihrer anmutigen Krone den Wafjerjpiegel 
bejchattend bis dicht an das Ufer heran. Alligatoren und 
jonftiges Getier find auf diefer häufiger befahrenen Strede ſchon 
etwas jeltener geworden; zum Entgelt für diefen Mangel ſah 
ich hier zum erjtenmal die praftifche Durchführung eines der 
jeltjamften Rechtsgebräuche dieſes Landes. Stirbt jemand Schul- 
den Hinterlafjend, jo kann feine Familie fi) bloß dadurch vor 
der ſtillſchweigenden Uebernahme aller Berbindlichkeiten ſchützen, 
daß fie den Toten abfeit3 vom Dorfe unter freiem Simmel 
auf ein Gerüft legt und den Gläubigern jagt: „Dort liegt er, 
geht Hin und Laßt euch von ihm ſelbſt bezahlen!“ Wer den 
Leichnam beerdigt oder auch bloß vom Gerüft herunternimmt, 
tritt dadurch in alle WVerbindlichkeiten des Verftorbenen ein und 
mancher Europäer, der fich auf die anjcheinend leichtejte Weife 
ein Negerjfelett aneignen wollte, hat dasſelbe ſpäter recht teuer 
bezahlen müffen. 

Noch che man nach Ague gelangt, muß bei einem ein- 
gebildeten, d. h. in Wirklichkeit nicht vorhandenen Zollzaun 
eine Flaſche Genever gezahlt werden, die man, um den Boll- 
beamten — der danach tauchen muß — ein wenig zu neden, 
ins Waſſer zu werfen pflegt. Das Kleine Königreih Ague 
(von den Engländern Aghwey gejchrieben) hat nach langem 
Kriege gegen Pedro Duadjo (1861), wobei diejer den größten 
Zeil feines Vermögens einbüßte, feine Unabhängigkeit bewahrt, 
wird aber durch den vom Schlagfluß gerührten König Atande 
und ſeinen fogenannten Kriegsminifter Todegereapu in folch 
ſchwächlicher Weife verwaltet, daß die Schwarzen jelbft ihrem 
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Verlangen nad) ſtrammerem Regiment offen Ausdruck geben. 
Keiner von den kleinen Königen dieſer Küſte vermag die Nord— 
grenze ſeines Gebiets anzugeben, die franzöſiſchen Miſſionare 
verſicherten mir aber, daß Agué ſich nordwärts bloß bis Akraku 
erſtrecke, einem zwiſchen Ague und Groß-Povo landeinwärts 
gelegenen Orte, den man in 5—6 Stunden in der Hängematte 
erreichen könne. 

Die Hauptftadt Ague, von den Schwarzen Azigo genannt, 
deren Einwohner größtenteil® aus Klein-Povo, zum kleineren 
Zeil aus Dahome und dem Innern eingewandert find, ijt mit 
ihren 9000 Bewohnern nächſt Weida der volfreichite Ort an 
der Sklavenfüfte. Europäiſche Faktoreien und europäifchen 
Handel gibt es in Ague nicht, wohl aber zieht fich Hieher alles, 
wa3 das allzu grelle Licht der Kultur fcheut, namentlich Portu: 
giefen und Mohammedaner. Ague pielt für ehemalige Sklaven 
händler, die fich vom Gefchäft zurüdgezogen haben, namentlich 
die aus Brafilien eingewanderten, genau dieſelbe Rolle, wie 
Wiesbaden für penfionierte Offiziere. 

Unter allen Nationen Europas hat fich feine fo gut wie 
die Portugiefen auf die einzig richtige Behandlung des Neger 
(rückfichtsloſe aber gerechte und ſozuſagen patriarchalifche Strenge 
ohne allzu große Vertraulichkeit) verftanden, aber — jeltjamer 
Gegenjag — feine einzige iſt während diefer Erfolge und durch 
diefe Erfolge jo tief gefunfen. Der Einfluß der PBortugiejen 
hat alle Sitten und Gebräuche der Küftenbewohner bis weit ing 
Innere hinein mit jpezifiich portugiefiichen Kulturformen durch- 
tränft und infofern, obwohl zur Zeit die Machtjtellung Eng- 
lands und Frankreich unendlich viel größer ift, dennoch etwas 
Dauerhafteres geleiftet, als alle andern europäifchen Nationen 
miteinander. Aber die Portugiejen jelbjt find dabei zu Negern 
geworden, find auch, wo fie noch halbwegs ihre weiße Haut- 
farbe bewahrt haben, zu der denkbar traurigjten Rolle, zu gänz— 
licher Machtlofigkeit, ja, jogar zu Fetiſchdienſt, Vielmweiberei und 
Gejchwifterehen Herabgejtiegen. Auch Engländer, Franzojen und 
Deutjche zeigen fich den Töchtern des Landes gegenüber nichts 
weniger al3 zurüdhaltend, aber fie bewahren doch jtet3 ihr 
europäifches Ariftofratentum, fie fehren nach jo und jo viel 
Jahren wieder in ihre Heimat zurüd, um durch neue Ankömm— 
linge, die noch feine Negergebräuche angenommen haben, erjeßt 
zu werden. Für den Kulturhiſtoriker gibt es nichts Inter— 
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eifanteres, als jene befonders zahlreich in Agus und Weida ver- 
tretene Menſchenklaſſe, die fich Portugieien nennt. Die leichten, 
angenehmen Umgangsformen und der Anfpruch auf Europäer- 
tum find nebjt der Sprache diefen Leuten geblieben, aber die 
Hautfarbe wechjelt vom reinen Gelbweiß des Südeuropäers bis 
zum dunkelſten Braunfchtwarz, das fich überhaupt unter Negern 
vorfindet. Die Kleidung der Damenwelt wechjelt von allerlei 
Anklängen an Parijer Toilette (wie z. B. der Federhut) bis zum 
einfachen Shlip8 der Negerjungfrau. Und doch unterzeichnete 
man fürzlich da3 zu einem Balle einladende Rundfchreiben (da 
Klaviere fich in diefem Klima nicht halten, jo fpielte man auf 
einem Harmonium) mit den Worten: „Die Blüte der Gejell- 
Ichaft von Ague”. | 
Eine andre weit zahlreichere und die Ausbreitung europäijch- 
chriftlicher Kultur ſtark gefährdende Bevölkerungsſchicht find die 
teil von Lagos, teil3 aus dem Innern eingewanderten Mo— 
hammedaner, die man jofort an ihren wallenden heflblauen oder 
rojaroten, jedenfall3 bunten und fchlafrodähnlichen Gewändern 
erkennt. Wenn die evangelifchen und katholiſchen Miffionare 
ohnehin ſchon wenig genug bei den wie die Kinder in den Tag 
bineinlebenden, dem Fetiſchdienſt huldigenden Negern erreichen, 
fo stellt doch das Auftreten des Islams jeder chriftlichen Propa— 
ganda einen noch viel ftärferen, ja geradezu unüberwindlichen 
Damm entgegen. Meines Wiſſens hat noch niemals unter den 
Negern das Chrijtentum erfolgreich mit dem Islam zu wett- 
eifern vermocht. Leider begünftigt die englifche Kolonialpolitik 
in Weltafrifa das fulturfeindliche Element des Islams, two und 
wie fie nur kann, und es iſt nicht ihr Verdienſt, wenn neuer- 
dings durch die Schandthaten der mohammedanijchen Hauffas 
die Religion Mohammed unter den Eingebornen an Anjehen 
verloren hat. Die franzöfifchen Miffionare könnten in diefer 
Hinficht für parteitfch gehalten werden, aber auch andre jeden- 
fall8 unparteiifche Leute bezeichnen das islamitiſche Element von 
Ugue mit dem Gefamtnamen „Kanaille”. Eins kann allerdings 
nicht geleugnet werden, daß nämlich jene hohe Entwickelung des 
Ackerbaus, die fich jenjeit3 der Lagune gerade bei Agu& vor— 
findet und da3 Fehlen des Handel3 weniger fühlbar macht, teil= 
— den eingewanderten Mohammedanern zugeſchrieben werden 
muß. 
Wenn die franzöſiſch-katholiſche Miſſion von Agué (missions 
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africaines de Lyon) ſich unter Eingebornen und Europäern 
eines größeren Anſehens erfreut als die englifch-twesleyanifche, 
jo ift da vorwiegend dem Umſtande zuzufchreiben, daß fie in 
richtiger Würdigung der Verhältniffe ohne Unterfchied der Natio- 
nalität bloß liebenswürdige, gebildete, hochbegabte und vor allem 
duldfame Leute Herausfendet. Man mag als Deuticher oder 
Franzoſe, als Protejtant oder Katholif zu den Miffionen von 
Agué, Weida, Porto Novo, Lagos u. ſ. w. kommen, jo wird 
man doc) ftet3 diefelbe herzliche Aufnahme finden und mit völliger 
Unparteilichfeit durch Rat und That unterftügt werden. Aller- 
wärts auf der Erbe, wo ich Miffionare gefunden, Leben diejelben 
in geheimem Kriege mit den Kaufleuten, aber für die Miffionare 


von Ague, die ihnen nicht felten durch ärztliche Hilfe beige- 


ftanden haben, zeichnen auch proteftantifche Kaufleute recht gern 
ihre Beiträge. Dem gegenüber machen fich die Wesleyaner da- 
durch verhaßt, daß fie ihre Stationen jtet3 dort errichten, wo 
andre Leute — feien e8 nun die protejtantifch-deutichen oder die 
katholiſch-franzöſiſchen Miffionare — bereit3 vorgearbeitet haben. 
Auch bejegen fie ihre Miffionen faſt augjchlieglich mit Schwarzen, 
die weder durch Würde noch durch Bildung Hervorragen und 
eine jedes Anſtandes entbehrende Propaganda für England be= 
treiben. 

Die Kleidung der franzöfifchen Miffionare unterjcheidet ich 
durch ein langes weißwollenes Gewand von derjenigen der übrigen 
Europäer; den weißen Tropenhelm Haben fie mit diejen gemein- 
fam. Sie haben ihr früheres jehr bejcheideneg Wohnhaus neuer: 
dings durch ein ftattliches zweiſtöckiges, der Seebrife befjer zu— 
gängliches erjeßt und daneben eine jchöne Kirche aus Biegeln 
errichtet. In den zur Miffion gehörigen Schulen werden von 
den „Peres“ gegen 80 Knaben und von den „Soeurs“ gegen 
60 junge Mädchen, und zwar in portugiefticher Sprache unter: 
richtet. 

Die Leiftungen der großen „Bafeler Miffionsgejellichaft” 
und der Eleinen „Norddeutichen Miffionsgefellichaft” find nur 
hoch anzuerkennen; nur möchte ich erwähnen, daß mir gemäß 
meinen in verjchiedenen Grdteilen gejammelten Erfahrungen der 
Grundfehler aller deutjch-proteftantifchen Miffionsthätigfeit darin 
zu bejtehen jcheint, daß fie ſich, obwohl mit deutjchen Geld- 
mitteln arbeitend, krampfhaft an die Rodjchöße der Engländer 
anklammert. Für die Goldfüften-Kolonie gilt das nicht, obwohl 
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der Berlauf der Weltgefchichte e8 jo mit fich gebracht hat, daß 
auch dort die deutjchen Miffionare für England arbeiten, aber 
im dftlichen Teile von Südafrifa und auch anderwärts ift man 
mehrfach jo weit gegangen, die deutjchen Miffionare geradezu 
als Abtrünnige und Verräter an den großen Zielen unfres Volkes 
zu bezeichnen. Wenn, wie das hoffentlich zu erwarten fteht, 
auch in dem nunmehr unter deutichem Schuße jtehenden Togo— 
gebiete (für da8 ja die Bremer Miffion im benachbarten Lande 
ſchon jo tapfer vorgearbeitet hat) eine protejtantifche Miffions- 
thätigfeit beginnt, jo möge man fchon um des eignen Erfolges 
und der dann jedenfall3 veichlicher fließenden Unterjtügungen 
wegen da3 nationale Banner entrollen, nicht unduldfam wie die 
Mesleyaner, jondern in dem Sinne, daß, wenn Deutiche ihr 
Geld für eine deutjche Miffion hergeben, aladann auch die chrijt- 
liche Kultur in deutjchem Gewande gelehrt und nicht bei jedem 
politifchen Anlafjfe unter Hintanfegung der deutſchen Intereſſen 
mit den Engländern geliebäugelt werde. 

Auch mögen die Vorſteher und Leiter unſrer Miſſions— 
gejellichaften fich noch eine andre Lehre zu Herzen nehmen. Sch 
habe mir viel Mühe gegeben, zu ergründen, woher denn eigent- 
ich die in Südafrika, in der Südfee, in Indien, überhaupt 
allerwärts, wo es Miffionare gibt, fich findende Feindichaft 
zwijchen ihnen und den Kaufleuten herrührt. Der Grund ſcheint 
mir folgender zu fein. Der Kaufmann jagt zu den Eingebor- 
nen: „Sch bin der Herr und ihr feid die Diener. Bis auch 
ihr einmal Herren werdet, müßt ihr euch noch recht tüchtig 
plagen.“ Eins der wirkjamjten Mittel der Miffionare, Schüler 
herbeizugiehen, befteht aber darin, daß man ihnen erklärt, „vor 
Gott jeien alle Menjchen gleich”. Der Eingeborne überträgt 
diejen chriftlich-Humanen Lehrſatz vom moralifchen Gebiete auf 
das thatjächliche und glaubt nunmehr dem Europäer gleich- 
zuftehen. Es gehört ja jchon ein ziemliche Ma& von Bildung 
dazu, um zu verjtehen, daß es troß aller Gleichheit vor Gott 
dennoch) Standesunterjchiede geben fann. Die Kaufleute auf 
Java und in Niederländiich- Indien überhaupt erklären, daß der 
Eingeborne, der Chrift geworden oder, fall3 er ſchon Moham— 
medaner fei, eine Reife nach Mekka gemacht habe, fernerhin, 
wenn nicht gerade ein Spibbube, jo doch für jede nüßliche 
Thätigfeit verloren fei. Beſonders unter Negern, die zwiſchen 
den zwei Extremen des blinden Gehorchens und der dünkelhaf— 
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tejten Gelbjtüberhebung feinen Mittelweg zu finden wiſſen, 
würde e3 ein jelbjtmörderifches Beginnen fein, den durch die 
negerfreundliche Rechtspflege in den englifchen Kolonien mehr 
als überflüffig genährten Dünfel der Schwarzen auch noch ver- 
mittelft der Religion zu vermehren. Demut und Bejcheidenheit 
find diejenigen Eigenschaften, die dem Neger gerade, wenn er 
einige Brojamen europäijcher Kultur aufgelefen bat, am meiften 
not thun. 

Ueber jene Religionsanjchauungen des Negerd, an deren 
Stelle durch die Thätigfeit der Miffionare das Chrijtentum 
treten joll, habe ich in verjchiedenen Büchern die verſchiedenſten 
Anfichten vertreten gefunden. Intereſſant war e8 mir, die auf 
diejen Punkt fich beziehenden VBeröffentlichungen der Mijfionare 
von Quitta mit denjenigen der Miffionare von Ague zu ver- 
gleichen, um jo interefjanter, da beide Teile bloß bei verfchie- 
denen Zweigen ein und desjelben Volkes ihre Studien gemacht 
haben. Beide ftimmen darin überein, daß der Neger anjtatt, 
wie man früher behauptete, in jeinen Fetiſchen die Materie 
anzubeten, einen ganzen Olymp von Göttern und Göttinnen, 
von Untergöttern und Untergöttinnen, von Genien und Heroen 
befite, daß man an Stelle der rohen Fetiſch-Götzen bloß die 
Meifterwerfe griechifcher Kunft zu ſetzen brauche, um ein Gegen- 
jtüc der griechifch-römifchen Mythologie vor fich zu haben. So 
weit alfo jtimmen die aus proteftantijcher Duelle fließenden 
Angaben mit den katholischen überein und auch darin, daß der 
Neger über alle jeine andern Götter ein höchſtes Weſen ſetze, 
das jo jehr gut jei, daß man fich gar nicht damit zu bejchäf- 
tigen brauche. Aber die Miffionare von Quitta nennen diejes 
höchſte Wejen Mawu, die Miffionare von Agu& nennen es Olo— 
run und betreff3 aller übrigen Götter gehen die Angaben jo 
weit auseinander, daß ich auch nicht einen davon in beiden 
Götterſyſtemen wiederzufinden vermocht habe. Es jcheint, daß 
der Neger in allen möglichen Erfcheinungen der Natur die 
Aeußerungen göttlicher Wejen erblidt und ebenjo leicht neuen 
Phantafiegebilden den Eintritt in feinen Götterfreiß gejtattet, 
wie er ältere wieder vergißt. 

Manche Reijende haben diejes Religionsſyſtem „jpiritua= 
liftifch“ genannt, obwohl man meines Erachtens mit demjelben 
Rechte dag griechifche jo nennen könnte. So viel ift aber ficher, 
daß alle jene Götter, zu denen der Neger betet und denen er 
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Opfer darbringt, eines der wejentlichjten Attribute der Gött— 
lichkeit, nämlich der Güte und Barmherzigkeit, entbehren. Als 
ji) einmal meine Hängemattenträger, troßdem ich fie mit Ge— 
ſchenken überhäufte, jehr nachläffig und ungezogen benommen 
hatten, wurde ich erjtaunt gefragt, weshalb ich fie denn nicht 
geprügelt hätte, und e8 wurde daran folgende, für den Cha- 
after des Negers wirklich ſehr bezeichnende Bemerkung geknüpft. 
Gott, Hieß es, jei nach Anficht der Schwarzen jehr gut, jo gut 
fogar, daß man fich gar nicht um ihn zu befümmern brauche. 
Dem Teufel aber oder vielmehr den verjchiedenen Teufeln bringe 
man Opfer bar, damit fie jich nicht unliebenswürdig erwieſen. 
Es Leuchte ein, daß der Weiße fich beffer dabei jtehen werde, 
wenn er dem Neger gegenüber die Rolle des Teufels, ala wenn 
er diejenige des guten Gottes jpiele. 

Möge mich der geneigte Leſer nach diefer Abfchweifung auf 
der weiteren Fahrt nach Abanage und Groß-Povo begleiten. 
Nach dem Feitlande Hin zweigen fich mehrfach Seitenfanäle ab, 
betreff3 deren niemand zu jagen weiß, ob fie Wafferläufe oder 
Sadlagunen darftellen. Abanage jelbit, die 1500 Einwohner 
zählende Hauptjtadt des Kleinen Reiches Groß-Povo, liegt am 
wejtlichen Ufer der bedeutendten diefer Abzweigungen, die den 
Namen Agome-Fluß führt und bis weit ins Innere hinein einen 
für Boote und Kanoes fahrbaren Waflerweg darftellt. Noch 
ehe wir zu jener Abzweigung gelangten, mußten wir bei einem 
ebenfall3 bloß eingebildeten und thatjächlich nicht vorhandenen 
Zollzaun abermals eine Flaſche Genever opfern. Das wäre 
nicht jo jchlimm geweſen, aber oberhalb Abanages hatte man 
neuerdings im Widerfpruch zu den vom König Njamle mit den 
Kaufleuten abgejchlofjenen Werträgen den Agome-Fluß durch 
einen den Handel jtark jchädigenden Zollzaun abjchließen Lafjen. 
Da jedes Kane, ungerechnet alle ſonſtige Willkür, beim jedes- 
maligen Pajfieren des Zauns 11. Dollar (6 ME.) bezahlen 
iollte, jo wurden, nachdem Dubende von Kanoes, auf eine 
Aenderung Hoffend, Tage lang vor dem Zaun gewartet Hatten, 
gar feine Landeserzeugniffe mehr den Agome-Fluß abwärts be= 
fördert, worunter der Handel von Groß-Povo nicht wenig zu 
leiden hatte. Njamle ſamt den Häuptlingen hatte zwar jeiner 
Zeit dem Kommandanten der Sophie, al3 derjelbe mit 40 Mann 
an Land gehend, von den Gingebornen ſelbſt die Zollzäune bei 
Groß-Povo und Hevey wegreißen ließ, das Verſprechen geben 
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müſſen, künftig die Verträge innehalten zu wollen. Geit fich 
nun aber jchon jo Lange fein deutjches Kriegsſchiff mehr gezeigt 
hatte, war man wieder fühner geworden und hatte, in allabend- 
lichen Palavers fich erhitend, die Drohung laut werden laſſen, 
daß man binreichend Pulver und Steinjchloßgewehre befite, um, 
wenn abermals ein deutjches Kriegsſchiff käme, MWiderjtand zu 
leijten. 

Als ich in Begleitung des Hauptagenten einer deutjchen 
Firma das Boot verlaffen Hatte, und zu einer der von Mulatten 
verwalteten deutjchen Zweigfaktoreien gegangen war, um mit 
Bleiftift und Kompaß eine Skizze der Lage von Mbanage auf: 
zunehmen, machte man mich auf das augenjcheinliche Intereſſe 
aufmerkſam, welches die von allen Seiten herbeieilenden und 
nur zufchauenden Eingebornen diefer meiner Thätigfeit entgegen- 
brachten. Nachdem der vorhin erwähnte Hauptagent neue Er— 
fundigungen über neue Zollpladereien eingezogen hatte, ließ er 
den König Njamle zu einer Unterreduug berufen, der auch ich 
beimwohnen möchte. Njamle, ein Mann in mittleren Jahren, 
erſchien, begleitet von einer großen Menfchenmenge, in blau und 
weiß gejtreifter Schlafmüte, weißer Toga und ein paar klap— 
pernden Eifenringen am Handgelenf. Der Hauptagent aber be= 
fahl Hinter dem König und einem ihn begleitenden Ratgeber 
die Thore des Hofes zu ſchließen, damit das Gedränge uns 
nicht beläftige. Dem Könige jchien dabei, troßdem jofort einige 
Flaſchen Bier herbeigebracht wurden, nicht ganz wohl zu Mute 
zu fein; er ließ, während ich jtillfchweigend bloß ab und zu 
verjtändnisinnig mit dem Kopf nickte, durch den Mund des als 
Dolmetjcher wirkenden farbigen Faktoreihüters erklären, daß er 
fich der Nichtberechtigung des neuen Zollzauns wohl bewußt 
fei, daß aber andre Leute denjelben gemacht hätten und daß er, 
da gerade diefe Leute feine Herrichaft untergraben wollten, macht- 
[08 fei, den ſowohl den Kaufleuten als dem Kommandanten 
der Sophie gegenüber eingegangenen Berpflichtungen nachzu= 
fommen. Während deſſen entjtand draußen ein gewaltiger 
Tumult und die Schwarzen der Faktorei berichteten, daß das 
Volk die Thore eindrüden tolle, weil es überzeugt fei, ich wolle 
den König gefangen nehmen. Die Thore wurden nun ein wenig 
geöffnet, um der Menfchenmenge zu zeigen, wie wir alle ge- 
mütlich beim Bier jaßen, und der König jchied nach ernjtlichen 
Grmahnungen des Hauptagenten mit dem DBerjprechen, am 
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folgenden Morgen feinem Volke in großem Palaver die Sache 
abermals ans Herz zu legen. 

Um nicht fpäter wieder darauf zurückkommen zu müffen, 
will ich gleich Hier den weiteren Verlauf der Sache erzählen. 
Drei Tage jpäter war der ftreitige Zollzaun verſchwunden, und 
als ich von meiner Reife durch das Königreich Dahome zurück— 
fehrend wieder nach Groß-Povo fam, beglüdwünfchten mich die 
dortigen Kaufleute, weil das Erjcheinen eines einzigen Weißen, 
von dem die Leute gewußt hätten, daß er fein Kaufmann fei, 
hingereicht habe, um eine jeit langer Zeit Aergernis und Streit er— 
regende Angelegenheit in befriedigendjter Weiſe zu jchlichten. 
Wäre der Zaun auf dem Agome-Fluß nicht Jo bald ſchon ent= 
fernt worden, jo würden auch andre Ortjchaften im Reiche Groß— 
Povo, namentlich das große Dorf Hevey, das Beifpiel der Aba— 
nage=Yeute nachgeahmt haben. 

Die politifchen Berhältniffe von Groß-Povo find zwar 
weniger verwidelt als diejenigen von Klein-Povo, aber doch auch 
nicht gerade bejonders wohl geordnet. Njamle ijt allerjeits ala 
König anerfannt worden, hat aber, weil er ein armer Mann 
iſt, noch immer nicht die üblichen Feſtlichkeiten veranjtalten 
lafjen, was jein Anſehen ein wenig beeinträchtigt. Hieraus ſucht 
ein binterlijtiger, einen großen Reichtum an Sklaven befiender 
Häuptling von Abanage, namens John Doe, Vorteil zu ziehen, 
indem er gleichzeitig dem Volke erzählt, daß ein neuer König 
für die von jeinem Vorgänger eingegangenen Verpflichtungen 
nicht mehr haftbar fein würde. Der Handel leidet unter dieſen 
ſchwankenden Zuftänden, und ſelbſt der Hauptagent eines fran- 
zöfifchen Haufe in Groß-Povo erklärte, daß er das Erjcheinen 
eines deutjchen KHriegsjchiffe® nicht ungern fehen würde. Um 
fernerhin blühen zu können, bedarf der Handel vor allem einer 
fejtjtehenden Herrjchergewalt, an der nicht mehr jeden Augen 
blick gerüttelt werden darf. Um diejes Ziel zu erreichen, um 
in diefen Eleinen Staatägebilden einen und denjelben Herrjcher 
am Ruder zu halten, bedarf e8 bloß einer Fleinen, wenn auch 
nur moraliſchen Unterjtügung, wie fie fich durch Verträge und 
das gelegentliche Erjcheinen eines Kriegsſchiffes jehr Leicht her— 
jtellen Tieße, fall3 man nicht zu lange damit zögert. Njamles 
Reich erſtreckt fich in öſtlicher Richtung biß zur Grenze von 
Dahome und ebenjo wie frühere Könige von Gredji in Klein— 
Povo befondere Häuptlinge und Kabuſiers eingeſetzt haben, ebenfo 
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Ichaltet in Hevey der Häuptling Quafu und in Groß-Povo der 
Häuptling Yaya, der den Titel „Schaſcha“ (portugiefiich Chacha) 
oder „Beichüber der Weißen“ führt. Ihre vertraggmäßigen 
Zollgebühren zahlen die deutjchen Firmen an Njamle, die Firma 
Regis Nine an Ouaku und die Firma Fabre u. Co. an John Doe. 

Die weitere Fahrt von Abanage nach Groß: PBovo entrollte 
nur eine der lieblichjten Landichaftsbilder, die ich bisher an 
diefer Küfte gejehen. Nirgendwo fonjt ift die Lagune jo viel- 
verzweigt, jo injelreich wie gerade hier. Dazu fommen die zahl- 
reihen Palmen, ſchlanke Kokospalmen ſowohl wie die eleganteren 
und üppigeren Delpalmen, die bier jo dicht ftehen, daß man 
regelrechte Wälder vor fich Hat; die jchmalen und jehr tiefen 
Kanäle, die zwifchen diefen palmenbeftandenen Inſeln Hindurch- 
führen, find wahre Kabinettzjtüde von landſchaftlicher Schönheit 
und würden, wenn man ein Stüd herausfchneiden und in einen 
botanischen Garten Deutjchlands verjegen könnte, dem kühnen 
Unternehmer zu einem fürftlichen Vermögen verhelfen. 

Obwohl ich bei Abanage zur Zeit keinerlei Strömung im 
Agome-Fluß wahrzunehmen vermochte, jo verurjachen doch eines- 
teils die von diefem Fluſſe abwärts geführte Wajlermafje, ander: 
jeit3 der Hinter Groß-Povo Liegende Ausfluß der Lagune, daß 
in der Richtung von Abanage nach Groß-Povo eine nicht un= 
beträchtliche Strömung in der Lagune jelbjt bemerkbar wird. 
Der Agome-Fluß war mir um deffentwillen bejonders intereflant, 
weil man feinem Laufe folgend und dann weiter nordwärts den 
Landweg einjchlagend nach Atakpame gelangen würde, jener 
Stadt, die nach den übereinjtimmenden Angaben der landes= 
fundigen Eingebornen genau nördlich vom Togo-Gebiet und bloß 
in Büchfenjchußweite von der Wejtgrenze des Königreichs Dahome 
liegt. Atakpame, wo es jchon ebenjo wie in Sallaga Pferde in 
größerer Anzahl gibt und wohin auch zeitweilig Kamel-Kara— 
wanen kommen, iſt von dem inzwijchen verjtorbenen Bremer 
Miffionar Hornberger befucht worden, der von den nörbdlichiten 
Stationen der Norddeutjchen Miſſions-Geſellſchaft aus eine Reije 
in das unbekannte Gebiet nach Nordojten Hin antrat. Horn— 
berger fehrte auf dem nämlichen Wege wieder zurüd. Das 
ganze zwijchen feiner Reiferoute und der Küfte gelegene Gebiet 
it bi zu diefem Augenblick — von meiner eignen Eleinen Ex— 
pedition abgejehen — noch von feinem Weißen betreten worden 
und dem entfprechend gänzlich unbekannt geblieben. 
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Es würde mich überaus glüdlich gemacht haben, wenn es 
mir bejchieden gewejen wäre, die Nordgrenze des deutjchen Schub 
gebietes feftzuftellen, und diefes Ziel würde ich unzweifelhaft 
erreicht haben, wenn ich bis Atakpame hätte vordringen können. 
Es war mein Plan alddann, von Atakpame aus den Rückweg 
gerade nach jenem Dorf Agöme (nicht zu vermwechjeln mit Agome) 
zu richten, wo man früher mein weiteres Vordringen nach Norden 
gehemmt hatte. Ueber die Reife nach Atakpame habe ich mit 
unendlicher Mühe jene wenigen Erfundigungen eingezogen, die 
an der Küjte zu erlangen waren. Die Ausführung der Reife 
it mir aus Gründen, die den Leſer nicht interejfieren werden, 
zum Zeil auch wegen des Argwohns der hinter Abanage woh— 
nenden Händler verfagt geblieben. Für meine etwaigen Nach— 
folger aber möchte ich erwähnen, daß man laut der mir ge= 
wordenen Angaben in einer Woche zu Waſſer (d. h. im Kanoe) 
bi3 Togo-tonu gelangen kann, wobei recht3 und links vom Wege 
die Ortfchaften Adame, Pondave, Batonu, Agome-Seva, Aber 
tifo, Djonujui, Agome-Gloje, Atieme, Ahoho, Dedepque, Topli, 
Efſſe, Jodji, Medenta und Alovi-Kote paffiert werden. Bon 
Zogostonu aus daure die weitere Reife über Land bis Atakpame 
abermals eine Woche, wobei recht? und links vom Wege folgende 
Ortſchaften Liegen blieben: Alifaji, Pakko, Ahoma, Adonqueji, 
Holodu, Adidevo, Wuedeme, Tukadahui, Atjanu, Lohume, Sahue, 
Dahe, Edre, Omako, Kotafong, Adjo, Dobo, Sahomi, Hueiogbe, 
Gezen, Kuve und Lagada. 

Als wir uns an dem 1500 Einwohner zählenden, am Süd— 
ufer der Lagune gelegenen Dorfe Muſuke (portugiefiih Muſu— 
quem) vorbeifahrend dem Orte Groß-Povo näherten, fiel mir 
die beträchtliche Anzahl des auf den Inſeln der Lagune und 
auf dem Feſtlande weidenden Nindvieh! auf. Im ganzen Togo: 
Gebiet gibt es — außer einigen Kühen zu Porto Seguro — 
fein Rindvieh und zwar wie mir die franzöfifchen Miffionare 
erzählten deshalb nicht, weil der dortige Fetilchdienft das Züchten 
von Kühen und Ochjen verbiete. Hier aber ſoll man jehr ernit- 
lich auf die Bermehrung der Herden bedacht fein und damit 
ſchon recht jchöne Erfolge erzielt haben. 

Die beiden franzöfifchen Faktoreien von Groß-Povo (die 
beiden deutjchen follen umgebaut und vergrößert werden) find 
gar nicht übel, aber das 1500 Einwohner zählende Dorf ſelbſt, 
bei dem die Lagune auch ganz dicht an das Meer herantritt, 
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it jo unfauber wie nur irgend eined unter den Küftendörfern. 
Auch jteht die Bevölkerung, ebenfo wie diejenige des fich djtlich 
an Groß-Povo anfchließenden Dorfes Belfa, in dem Rufe, viel 
roher zu jein als diejenige von Klein-Povo; es find die Flücht- 
linge aus andern Ortjchaften, der Auswurf, was fich hier an- 
gejiedelt hat. 
| Obwohl alle Neger diejer Küſte den Schlangen eine gewiſſe 
Verehrung widmen, jo ift dennoch Groß-Popo der wejtlichite 
Drt bis zu dem fich der Schlangenfultus von Dahome erjtredt. 
Derjelbe tritt aber in Groß-Povo fait noch auffallender hervor 
als in Weida, weil die gewaltige Boa Konftriktor, die zu der 
Klaffe der Heiligen und giftlofen Schlangen gehört, hier bei 
weiten häufiger vorkommt. Noch in Agus dürfte jeder Weiße 
es ohne beſonders große Gefahr wagen ein jolches Tier zu töten, 
in Groß-PBovo dagegen würde er fich dadurch ein jchlimmes Pa— 
laver auf den Hals laden und fich bloß mit großen Summen 
wieder freifaufen fünnen. Häufig genug melden, nicht ohne 
Erregung, die Kru-fungen, daß im Hofe, im Magazin oder 
two immer es jei, eine Boa Konjtriktor fich befinde. Aber anjtatt 
fie totjchießen zu dürfen, muß der Weiße aladann einen Fetiſch— 
priefter rufen laſſen, der mit kühnem Griff die Schlange im 
Naden packt, fie in einen Sad ſteckt und zur GSchlangeninjel 
befördern läßt, welche Hier, ſoweit ich darüber Aufjchluß er: 
halten konnte, die Stelle des Schlangentempel3 von Weida zu 
vertreten ſcheint. Troß aller Heiligkeit der nichtgiftigen Schlangen 
haben die in Groß-Povo wohnenden Europäer (aber noch nie= 
mals diejenigen von Weida) doch Jchon mehrfach bejonders jtatt- 
liche Eremplare der Boa erichoffen und in der nächitfolgenden 
Nacht von Krus-fungen, denen die Schlangen nicht3 weniger 
als Heilig find, in den See werfen laffen. Solcher Schlangen 
fultus mag ſeltſam erjcheinen, aber es gibt in Weſtafrika noch 
weit jeltfamere Dinge. Man denke fich 3. B. eine BVejtalin mit 
Gylinderhut, einem Shlipg um die Hüften und Wafjerjtiefeln 
von einem gejtrandeten Schiffe. 


Neuntes Kapitel. 
Handel und Klima der Sklavenküſte. 


(Die Ausfuhrartikel. — Palmöl und Palmkerne. — Die Zubereitung 
des Oels. — Erzeugniffe des Innern. — Bambusnüfjfe. — Maid. — 
Elfenbein. — Einfuhrwaren. — Rum. — Genwer. — Tabaf. — 
Manufakturwaren. — Lome. — Bagida. — Klein: und Grof-Povo. 
— Geld. — Taufhhandel,. — Kredit. — Zölle. — Geſchichte des Han- 
deld. — Die deutihen Firmen. — Sklavenhandel. — Ausſichten für 
deutihe Kaufleute. — Native Clerks. — Das Klima. — Pocken. — 
Fieber. — Die Jahreszeiten. — Die Regenperiode. — Der Harmattan. 
— Temperatur der Luft.) 


m fich über den Markt und die Bedeutung jenes Gebietes 

an der Sklavenfüfte, wo Deutjchland feine Flagge gehißt 

hat, ein eignes Urteil bilden zu fönnen, mögen die nach- 
folgenden, mühſam zufammengetragenen Daten dienen, die fich 
jedoch auf das ganze Gebiet der Sklavenküfte erjtreden, an der 
deutjche Firmen Handelöfaktoreien befiten. 

Troß der Schattenjeiten des Klimas, troß der Trägheit 
und Unehrlichfeit der Gingebornen werden von der Sflaven- 
füfte Landeserzeugnifje in ungeheuren Mengen verichiftt, und 
zwar müſſen zwei Ausfuhrartifel, Balmöl und Palmkerne, faſt 
den ganzen Wert der Einfuhr deden. Was aus dieſem Lande 
gemacht werden könnte, wenn ein regjam jchaffendes Volt Hier 
lebte, läßt fich heute faum ermefjen. Der freie Neger ijt aber 
weit weniger zur Erzeugung von Gütern als zum Umſatz von 
Gütern beanlagt. Diefelbe Vorliebe, welche der mit Spanier- 
blut vermifchte Indianer Südamerikas der Bejchäftigung mit 
politifchen Dingen entgegenbringt, widmet der Neger dem Handel. 

13 
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Nur ein Drud von außen ber wird den Neger veranlafjen 
fönnen, feinem Boden außer dem Ertrage der mühelos gedeihen- 
den Delpalmen auch noch andre Erzeugniffe abzuringen. 

Jene waldartigen Anjfammlungen von Delpalmen, benen 
das zum Markte gebrachte Del entjtammt, beginnen bei Quitta, 
Lome, Bagida und Klein-Povo etwa 20 big 30 km abſeits 
von der Küſte im Innern, bei Groß-Povo und Weida treten 
aber die Balmenwälder viel dichter an die Küfte heran, und 
wer dort eine Lagunenfahrt macht, wird fich von den eleganten 
Hormen der Delpalmen, namentlich wenn hoch aufgejchoffene 
und noch jüngere Exemplare zu einer Gruppe vereinigt find, 
entzücdt fühlen. Die im reifen Zuftande rotjchwarzen Palm: . 
nüffe gleichen in der Form einer großen Eichel und werden 
durch Kochen oder eine Art von Gärung fo weich, daß die 
Eingebornen — es gejchieht das meiltens in alten Kanoes und 
mit den Füßen — das Del daraus auszupreſſen vermögen. 
Die Härteren, ebenfalls ölhaltigen Kerne gleichen in der Form 
einem Sperlings-Ei; fie find weit härter als Mandeln, aber 
doch nicht jo Hart, daß man fie nicht mit dem Meffer zu durch- 
ſchneiden vermöchte. 

Das Del wird meiſtens jchon von denjenigen, die e8 her- 
jtelfen, mit Wafjer und Erde verfälfcht, bis e3 endlich, durch fo 
und fo viel Hände feinen Weg nehmend, zur Küfte gelangt. 
Hier muß es alddann in den Faktoreien durch Kochen von 
Schmutz und Wafler gereinigt werden. Bloß in Weida und 
Lago wird den Kaufleuten reineres und unverfäljchtes Del 
angeboten, weshalb denn auch Weida- und Lagos-⸗Oel etwas 
höher im Breife jteht ala alles übrig. Da es hierzulande 
feine andern Transportmittel gibt, als den Menfchen ſelbſt, fo 
wird alles Del, werden alle Balmferne auf den Köpfen der 
Eingebornen herbeigejchleppt. Meift find e8 Weiber, die in 
langen Zügen mit thönernen oder aus Kürbisfchalen gefertigten 
Kalebafjen auf dem Kopfe zu den Faktoreien kommen. Die 
Mengen Del, die ein jedes diejer Marktweiber mit fich fchleppt, 
find meiften® ſehr klein, Häufig nicht größer als eine halbe 
Gallone. Und doch Haben vor kurzem, von Weſtafrika kom— 
mend, in einer Moche nicht weniger ala 600000 Gallonen Del 
Madeira paffiert — allerdings ein außergewöhnliches, von einer 
außergewöhnlich guten Ernte herrührendes Borkommmis, welches 
denn auch in Europa die Delpreife ein wenig gedrüdt hat. 
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An einigen wenigen Plätzen, unter denen in erſter Linie 
Weida zu nennen iſt, beginnt ſich immer mehr der Gebrauch 
Bahn zu brechen, daß einheimiſche „Traders“ für einen gewiſſen 
Betrag Waren erhalten und Del oder Kerne dafür einkaufen, 
fo daß die Faktoreien fich nicht mit dem Einkauf im Kleinen, 
fondern bloß mit dem Verſand ganzer Fäſſer zu befafjen haben. 





Küfer in der Fattorei Wölber u. Brohm, nebſt Yamilie. 


Das Del ift ſowohl vor wie nach dem Kochen jehr verjchieden 
in Bezug auf Farbe, Schwere und Konfijtenz. Es gibt gelbes, 
rotbraunes und jogar jchwärzliches Del, es gibt Del, von dem 
300, und es gibt folches, von dem 320 Gallonen auf eine 
Tonne (1000 kg oder 2240 Pfund englifch) entfallen, es gibt 
Del, das auch nach dem Kochen vollfommen flüffig bleibt, und 
es gibt andres, welches in den Fäſſern bis zur Härte von 


196 Zwei Saifons für Palmöl. 


europäifcher Butter oder fogar von Stearin erftarrt. Die 
Fäſſer, deren Dauben und Reifen aus Europa fommen, die 
aber hier von jchwarzen Küfern zufammengejegt werden, müfjen 
vor dem Verſand, um der Sonnenglut befjer zu widerſtehen, 
weiß gefalft werden. In Europa bereitet man aus dem folcher- 
gejtalt verjchifften Dele Seife, Parfümerien, Stearin u. f. w. 
Das Del der Palmkerne iſt wertvoller ala das aus den fleifchigen 
Zeilen der Balmnuß gewonnene Del; da aber bier im Lande die 
Einrichtungen zum Auspreſſen der jehr harten Palmkerne fehlen, 
jo werden diejelben, nachdem man fie von den betrügerijcher- 
weife beigemengten Schalen und Steinen gereinigt und auf 
fteinernen Zennen abermals getrodnet bat, ohne weiteres in 
alten Salz= oder Kaffeefäden nach Europa verjchifft. Der Preis 
für Kerne ftellt fi) an Ort und Stelle auf 180 bis 200 ME. 
für die Tonne, der Preis für Del 1. ME. die Gallone oder 
etwa 500 ME. die Tonne. 

Nun gibt e& für Tel und Kerne fowohl gute Ernten als 
auch Mißernten; aber auch in einem und demfelben Jahre 
werden nicht in allen Monaten gleich viel Del und Kerne an— 
geboten. Das Angebot von Kernen verteilt fich etwas gleich- 
mäßiger über alle Monate, für Del aber gibt e& zwei Saiſons: 
eine große im März und April, eine Fleine im November, De— 
zember und Januar. Die Kaufleute wiffen jehr gut mit diefen 
Saiſons zu rechnen und verwahren ihre Neuheiten, namentlich 
in Manufalturwaren, jtet3 für den Zeitpunft auf, wenn die 
Kaufkraft der Eingebornen am größten ift. Auch der Waſſer— 
ftand der Lagune ift von großem Einfluffe auf das Produften- 
geichäft; jobald die Lagune bei Quitta jehr Hoch jteht (mas 
aber in den lebten Jahren nicht mehr der Fall war), blüht 
dort das Gejchäft, weil die Lage der Del erzeugenden Ortjchaften 
zur Lagune derart it, daß ein hoher Waſſerſtand den Transport 
erleichtert. Sobald aber bei Klein-Povo die Lagune recht voll 
ift (was in leßter Zeit mehrfach der Fall war) jtodt dort das 
Gejchäft, weil alddann einige von den Marktweibern mit Vor— 
liebe benußte Straßen überfchwemmt werden. Da der Neger 
den Wert der Zeit noch nicht fennen und jchäßen gelernt Hat, 
jo ijt e8 den mit den Landegerzeugniffen aus dem Innern Kom— 
menden ziemlich gleichgültig, ob fie zu einem näheren oder zu 
einem etwas entfernteren Küftenplabe gehen. Wenn der Neger 
an dem entfernteren Küftenplaße die benötigten Waren um eine 
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verſchwindende Kleinigkeit billiger zu erlangen hofft, jo wird 
ihn die Entfernung nicht abjchreden.. So fommen nach Zome 
häufig Händler von Agotime (3 Tagereifen) oder von Sallaga 
(10 ZTagereijen); aber dieje jelben Händler erjcheinen in Quitta 
oder Bagida, jobald an diefem oder jenem Plate diefe oder jene 
Firma den Preis ihrer Waren etwa8 niedriger gejtellt hat. 
Zroß aller Trägheit find die Schwarzen auf Geld oder 
Geldeswert verſeſſen wie ein Armenier; zu einem Dermögen 
aber bringen fie e8 nur jelten, da fie das Erworbene nicht zu= 
jammenzuhalten vermögen. Auch fehlt e8 den Schwarzen, die 
in Nachahmung europäifcher Vorbilder als Kaufleute jogar 
großen Unternehmungsgeift zeigen können, dennoch an eigner 
Snitiativee Da die Kaufleute bloß einen, wenige Hundert 
Schritte oder höchſtens ein paar Kilometer breiten Küftenjtreifen 
fennen und beeinfluffen, da jie an der Sklavenfüfte niemals 
bi3 ins eigentliche Innere vordringen, jo bleibt die Ausbeutung 
der natürlichen Reichtümer des Innern einjtweilen ausjchließlich 
den Schwarzen überlafjen. Bloß ein geringer Bruchteil von 
den Erzeugnifjen des Innern findet feinen Weg zur Küfte, das 
meijte verfommt unbenußt oder unbekannt. Die wenigen Euro- 
päer, die jemals einen Verſuch gemacht haben, neuen Ausfuhr- 
artifeln Bahn zu brechen, oder einiges von den vielen Schäßen, 
die das Innere zweifellos umfchließt, nußbar zu machen, muß- 
ten fich nach herben Opfern enttäufcht zurüdziehen. Eine Firma 
bat allein an Bambusnüffen ein Eleine® Vermögen verloren. 
Man benußt aus andern Erdteilen jtammende Bambusnüfje 
zur Herftellung von Knöpfen u. dergl., die afrifanijchen aber, 
die zu ziemlich Hohen Preifen in großen Mengen angekauft 
worden waren, zeigten, als fie in Europa an den Markt ge- 
bracht werden follten, nicht die erforderliche Härte und erwieſen 
fih als völlig wertlos. Auch die Ausfuhr von Mais, der 
bier in ziemlich großen Mengen angebaut wird, hat fich nicht 
ala lohnend eriviejen. Elfenbein wird nur ſelten angeboten 
und bei einem andern Ausfuhrartifel, jenen ölhaltigen Ara— 
Ichiden (Groundnuts), die von Senegambien in ſolch großen 
Mengen verjchifft werden, macht fich die Faulheit der Einge— 
bornen in unangenehmer Weife bemerkbar. Die Kaufleute be= 
haupten nämlih, daß fich der Verſand in der Schale nicht 
ohne (von Senegambien verjchifft man allerdings die Arajchiden 
mit der Schale), und doch find gejchälte Früchte ebenfo ſchwer 
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zu befommen, wie ungejchälte häufig angeboten werden. Von 
jenen angeblichen Arzneimitteln, mit denen die Gingebornen fich 
zuweilen in den Faktoreien einjtellen, hat bisher noch feines 
den Verſand gelohnt. 

Unter den Einfuhrwaren jpielen Rum (von Hamburg), 
Genever (von Hamburg oder aus Holland), Tabak (von Bremen), 
Pulver (aus Deutjchland und England), Manufakturwaren (Fat 
auzjchließlich aus England, da die Deutjchen nicht billig genug 
liefern), Parfümerien (aus Deutjchland und England), Eijen- 
waren (von Solingen, Remjcheid u. ſ. w.), Salz, Schmudjachen, 
namentlich Perlen, und Steinfchloßgewehre (fogenannte Dane- 
guns oder Dänen-Flinten) die Hauptrolle. Der Tabak fommt 
als eine gute, aber jehr ſchwere und dem Europäer nicht zu— 
zuſagende Sorte, als Blätter in riefige runde Fäſſer eingepreßt, 
in den Handel; das Tabakgeſchäft im bejondern ift eine der 
jtärfiten Seiten der Bremer Firma Friedr. M. Viktor Söhne, 
In andrer Hinficht wird gerade diefer Firma das Gejamtge- 
Ihäft dadurch ſehr erſchwert, daß fie aus Humanitätsgründen 
und wegen ihrer Freundichaft für die Norddeutjche (Bremer) 
Milfionsgefelichaft außer Bier und Wein feine Spirituofen 
führt. Rum und Genever find aber zwei der beliebtejten Ein— 
fuhrartifel, denen jowohl die Franzöfifchen Firmen wie auch 
MWölber u. Brohm und C. Gödelt bejondere Aufmerkfamfeit 
zuwenden. Die Gallone Rum wird zu 1! Mk., die zwölf 
Flaſchen enthaltende Kifte Gin (etwa 2'/2 Gallonen) zu 5! ME. 
an die Eingebornen verkauft. 

Es Tiegt in der Natur und Sinnedart des Neger, ſehr 
genau die Quantität aber weniger genau die Qualität zu prüfen. 
Bei Rumfäſſern ift es Regel, daß man durch das Spundloch 
mit ausgejtredtem Daumen die Ylüffigfeit erreichen muß. Dieje 
Probe machen aber der Kaufmann und der Neger jeder nach 
feiner Weife. Auch die Kleinen Fäßchen mit Pulver (jogenannte 
Kegs) werden beim Kaufe gerüttelt, um zu jehen, ob das Pulver 
nicht feucht geworden ijt und aneinander klebt. In Echmud- 
jachen wird der früher nach Afrika Hinausgefandte Schund 
faum mehr verkauft; jchon beginnen echte und ziemlich teure 
Korallen immer mehr Abja zu finden. Auch jteigt der Be— 
darf an zweifelhaften Wohlgerüchen, mit denen (und außerdem 
mit dem einheimifchen Mandelöl) die jchwarzen Schönheiten 
fich gern Schultern und Naden einreiben. Ueber Manufaktur- 
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waren möchte ich nur hier bemerken, daß für Afrifa weit mehr 
auf richtiges Erraten des Geſchmacks und der Mode als auf 
Dauerhaftigfeit der Gewebe zu jehen ift. 

Was die einzelnen Plätze an der Sklavenküſte anbelangt, 
jo jtedt in dem im deutjchen Schußgebiete Tiegenden Lome 
das Produktengejchäft noch in den SKinderjchuhen, während 
jährlich nicht jeher viel weniger ala eine Million Mark 
europäiſche Waren gegen bare Geld dort umgejeßt werden. 
Lome ijt für Handel gegen bares Geld der bedeutendfte Plat 
an dieſer ganzen Hüfte. Der Grund dieſes jcheinbaren Miß— 
verhältnifje® liegt darin, daß die Eingebornen die Landes— 
erzeugnifje Lieber in Quitta u. j. w. verfaufen, wo fie höhere 
Preife dafür erzielen. Die benötigten europäifchen Waren 
faufen fie aber mit dem zu Quitta und an andern Pläten 
eingenommenen Gelde in Lome, weil europäifche Waren dort 
des fehlenden Zolles wegen billiger verfauft werden fünnen. 
Während die Einfuhr von Lome fi) dem Werte nach wie ges - 
fagt auf etwa eine Million Mark ftellt, verjendet der Pla in 
guten Monaten bloß etwa 75 Tons Kerne und 75 Faß Del 
(glei) 45 Tons), in fchlechten Monaten aber etwa 15 Tons 
Kerne und 60 Faß Del. 

Sn Bagida ijt das Produktengefchäft ſchon bedeutender; 
man verjchifft dort monatlich bis zu 150 Tons Kerne und 100 
Faß (60—70 Tons) Del. Die Eingebornen faufen dort aber 
auch viele Waren und die gefamte Einfuhr an europäifchen In— 
duftrie-Erzeugniffen wird fich faum auf weniger denn 300000 
ME. belaufen. 

Der bedeutendjte Produftenpla an diefer Küfte ift Klein- 
Povo; es werden dort in guten Mitteljahren 250 000 Gallonen 
Del und 2500 Tons Palmkerne verſchifft. Es wird auch viel 
bares Geld ſowohl eingenommen al3 ausgegeben. Der jährliche 
Umjat an europäifchen Induftrie-Erzeugnifjen jtellt fich niedrig 
gerechnet auf 1200 000 bis 1400000 Mt. In einem Monat 
find laut den mir behufs Einficht vorgezeigten Büchern von 
einer Firma für 48000 ME. europäifche Waren verkauft wor- 
den; diejelbe Firma hatte in ihrem jchlechteften Monat doch 
noch einen Umſatz an europäiichen Waren von 20000 Mt. 
Eine Eigentümlichkeit des Gejchäftes von Klein-Povo bejteht 
darin, daß die Kaufleute laut jtillfchweigender Uebereinkunft 
mit den Handelaweibern bloß ganze Stüde Zeug verfaufen 
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dürfen, während zu Badida und Lome die Manufakturwaren 
auch in ganz kleinen Abſchnitten verkauft werden. 

Der Handelsplatz Groß-Povo verſchifft in guten Jahren 
160—170000 Gallonen Balmöl und etwa 3000 Tons Palm- 
ferne. Es werden dort jährlich für 800 000 bis 900000 ME. 
europäifche Waren verkauft. Die in Europa vielfach verbreitete 
Anficht, daß es an diefer Küfte bloß Taufchhandel gebe, ijt 
durchaus irrig. An manchen Pläßen (wie 3. B. in Lome) wird 
bloß gegen Geld verkauft, an andern Pläben, wie z. B. in Groß— 
Povo und in Weida, übertviegt der Taufchhandel, aber nirgendwo 
an der Küſte ift Geld und Geldeswert unbefannt. Geht man 
eine kleine Strede weit ing Innere hinein, jo fteigt der Wert 
des Geldes ganz bedeutend, bis man dann an jene Grenze ge 
langt, über welche hinaus thatfächlich jo wenig Bargeld gelangt, 
daß die Leute dazfelbe faum fennen. Wer biß über diefe Grenze 
hinaus vordringen will, muß europäifche Induftrie-Erzeugniffe, 
namentlich) Manufakturwaren, zur Bezahlung der Lebensmittel 
und der von den Eingebornen geleifteten Dienjte mitnehmen. 
KauriMufcheln, deren Wert von Jahr zu Jahr geſunken ift, 
find das gewöhnliche Zahlungsmittel der Eingebornen unter fich, 
und wenn ein Eingeborner beifpieläweife ala Führer eines Weißen 
eine Reife machen fol, kann man ſtets beobachten, wie er fich 
vorforglih mit einem Eleinen Sad voll Kauri-Mufcheln aus: 
rüjtet. Es gibt aber, jchon der Umftändlichkeit des Zählen? 
wegen, feine einzige Yaltorei, in der Kauris an Zahlungsftatt 
angenommen würden. Die Eingebornen befiten im Zählen der 
Kauris eine außerordentliche Gewandtheit und auf jedem Marfi- 
plate fann man beobachten, wie die dort fienden Weiber binnen 
unglaublich kurzer Zeit ganze Berge von Kaurid unter ihren 
Fingern hinweggleiten Lafjen. 

Die landläufige Münze in einem großen Teil von Weſt— 
afrika find halbe amerifanifche Dollars, deren Einführung wahr- 
fcheinlich aus jenen Zeiten des Sklavenhandels ftammt, al3 mit 
den Vereinigten Staaten ein äußerſt reger Handelsverkehr be- 
ftand. An der Sklavenfüfte führen die Kaufleute ihre Bücher 


‚in englifcher Währung, und zwar wird auffallender Weile zu 


Quitta und im Togo-Gebiet der halbe Dollar mit 2 ©h., im 
Povo-Gebiet aber mit 2 Sh. 3 d8. berechnet und als Zahlung 
angenommen. Außer den halben Dollard und englifchem Gold 
find no 2 Sh.-, 1 Sh.⸗, "2 Sh.- und . Sh.-Stüde in Um— 
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lauf. Das 3 ds.Stück (25 Pf.) iſt aber auch, da Kupfergeld 
bier fehlt, die kleinſte exiftierende Münze. 

Kredit wird an der Sklavenfüfte viel weniger ala weiter 
jüdwärts gewährt; immerhin ift es faft unvermeidlich, den männ- 
lichen und weiblichen Händlern (traders), welche die Märkte im 
Innern bejuchen, wenigjtens von einem Markttage zum andern 
einen gewiljen Vorfchuß einzuräumen. Es hält aber jchwer, 
der nach und nach fich einjchleichenden Erhöhung diefer Vor— 
Tchüffe Einhalt zu thun, und manche Firmen, die in diefer Hin- 
ficht nicht vorfichtig genug waren, haben dadurch große Verluſte 
erlitten. Die Agenten der verjchiedenen Häufer ſchwanken be- 
ftändig zwijchen zwei durch die ſtarke Konkurrenz heraufbe- 
Ichworenen Uebeln: entweder geben fie Kredit und ſetzen fich 
dadurch mit Notwendigkeit gelegentlichen und ſogar recht häufigen 
Berluften aus, oder fie geben feinen Kredit und müſſen dann 
zujehen, wie die Marktweiber jcharentveife zu den Faktoreien 
der Konkurrenten ziehen. 

Im Togo und Povo-Gebiet gibt e8 für den Weißen fein 
andre Mittel, ſäumige Schuldner zum Zahlen zu veranlafjen, 
als duch Zureden und perjönliche Energie. Beſſer gejtellte 
Neger zahlen wohl jchon aus perjfönlichem Ehrgefühl, betreffs 
der übrigen fönnte auch der Weiße nach Landesbrauch Selbjt- 
hilfe anwenden, d. h. entweder den Schuldner felbjt oder einen 
Angehörigen desjelben einfangen und fo lange fejthalten, bis 
die Schuld getilgt ift. Die Erfahrung Hat aber gelehrt, daß 
diejeg Mittel weit befjer für Schwarze als für Weiße paßt. 
Als einmal ein Kaufmann ein Marktweib hatte aufgreifen und 
einjperren laſſen, blieben die übrigen Händlerinnen eingejchüchtert 
feiner Faktorei fern, und es wurden ihm feine Landeserzeugniſſe 


mehr angeboten, jo daß er jelbjt von feinem Borgehen den- 


größten Schaden hatte. 

Die auf dein Handel laftenden, aber durchaus nicht drüden- 
den Auflagen bejtehen in Zöllen und in Gejchenfen an die 
Könige oder Häuptlinge. Ceit alter Zeit erheben die Mächtigeren 
unter den Schwarzen jogenannte „duties“ oder Zölle, meijteng 
einen bejtimmten Sat von jedem Boot, dag nach Ankunft eines 
Dampfer Waren an Land bringt. In Klein-Povo wird 1 ME. 
von jeder verjchifften Tonne Kerne und jedem Faß Del erhoben. 
Auch erwarten Könige und Häuptlinge an des ſchwarzen Mannes 
Weihnachtstag (Yams- oder Ernte-Fejt) im September ein Gejchent 
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(dash) zu erhalten. Die Zölle werden nur felten an das Landes- 
oberhaupt ſelbſt — es gibt auch meistens fein allerfeit3 an— 
erfannteg —, ſondern an diefen oder jenen Käuptling des 
Landungs- und Verfchiffungshafens bezahlt. Der Häuptling 
jollte dann rechtmäßig einen Teil an den König abliefern, doch 
gejchieht dies faft nie. Es iſt das eine von jenen die Schwarzen 
allein betreffenden Angelegenheiten, in welche fich die Kaufleute 
nur ungern bineinmijchen. 

Meinungsverichiedenheiten und fogar ernjtliche Streitigkeiten 
zwifchen den Kaufleuten und den eingebornen Königen oder 
Häuptlingen gehören zu den häufigften Greigniffen des biefigen 
Lebens. Eine ber jchlimmiten Maßregeln, welche folch ein- 
geborner König dem europäifchen Kaufmann gegenüber anwenden 
fann, ift die Unterbindung des Handels. Stellt der König einen 
mit feinem Stab ausgerüfteten Diener vor da8 Thor der be— 
treffenden Faktorei, Jo bleibt dieſelbe jo lange verödet, bis dag 
Einvernehmen — meiften® durch einen dash — wieder hergeftellt 
ift. Es darf aber nicht vergeffen werden, daß die Könige und 
Hänptlinge wenigjtend ebenfo fehr, wenn nicht mehr, von den 
Kaufleuten abhängen, als diefe von ihnen. Wären die Euro- 
päer unter fich einig, jo würden fie ohne Widerrede und Wider: 
ſtand das Land regieren; fpielen fie doch troß Konkurrenz und 
Eiferfüchtelei eine weit größere Rolle als irgend ein König oder 
Häuptling de3 Togo- oder Povo-Gebietes. Nur in dem deipo= 
tiſch regierten und jtreng centralifierten Dahome bejtehen in 
diefer Hinficht andre Verhältniffe. 

Der urfprüngli an diejfer Hüfte betriebene Kandel be= 
ſchränkte fich auf Skflaven- und Taufchgeichäft. Beim Sklaven- 
handel wurden große Vermögen fajt mühelos gewonnen und 
beinahe ebenfofchnell verloren. Das damals noch geringfügige 
MWarengeichäft lag in den Händen von Geeleuten, die mit den 
gangbarjten Artikeln Herausfamen und jo lange an der Küſte 
umberfuhren, bis alles in Landes-Erzeugniſſe umgeſetzt war. 
Alle im Lande felbjt anfäffigen Firmen waren meines Willens 
noch während der erjten Hälfte diefe8 Jahrhunderts in den 
Händen von Portugiefen, die ſich am beften auf den Berfehr 
mit den Gingebornen verjtanden, dabei aber auch allmählich 
ihre weiße Hautfarbe und ihr Europäertum eingebüßt haben. 
In die Zußftapfen der nicht allzu energifchen Potugiejen traten 
zuerjt die Franzoſen und ein wenig ſpäter die Engländer. Das 
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franzöfifche Haus Regis Nins u. Komp. beſetzte jeit 1842 die 
meijten Pläße der Stlavenfüfte mit Yaktoreien, die damals noch 
im alten Stil von weggelaufenen Kapitänen, Steuerleuten und 
Matrofen verwaltet wurden. Die Konkurrenz war gering, das 
franzöfiiche Haus foll während der erjten Jahrzehnte diefer 
alten guten Zeit ganz fabelhafte Summen verdient haben. Noch 
heute gilt die Firma Regis Aine als eine der reichten und 
jolidejten an diejer Küfte. Ein ehemaliger Teilhaber der Firma 
gründete dad Haus Eypr. Fabre u. Komp., welches heute, ob= 
wohl weniger reich als Regis Nine, dennoch ebenjoviel Fak— 
toreien und einen ähnlichen Geſchäftsumſatz beſitzt wie Regis 
Aine. Bon den früher jehr bedeutenden englifchen Firmen find 
die meiften wieder entjchlafen,; auch das jebt noch beftehende 
Haus F. u. U. Swanzy hatte früher mehr Faktoreien und war 
in jeder Hinficht bedeutender ala heute. 

Während die Franzofen in ruhiger Arbeit die einmal er— 
mworbene Machtitellung zu behaupten vermochten, find al3 Nach— 
folger der Engländer, in deren Sinne aber mit mehr Umficht 
weiter arbeitend, die Deutjchen aufgetreten. Nachdem jchon 1828 
die Bafeler Mijfions-Gejellichaft in der damals dänifchen, jetzt 
zu England gehörigen Goldküjten- Kolonie ihre Thätigfeit be= 
gonnen hatte, wurden 1856, d. 5. furz nach der Gründung 
der Norddeutichen Miſſions-Geſellſchaft, die erjten Faktoreien 
von Friedr. M. Vietor Söhne an diefer Küfte angelegt. Im 
Sahre 1880 traten Wölber u. Brohm an diejer Küfte auf und 
zur Zeit find zwijchen der englijchen Goldfüftenkolonie und dem 
frangöfifchen Schußgebiete von Porto Novo, aljo an dem teils 
unter deutfchem Schuß ftehenden, teild unabhängigen Teil der 
Sklavenfüfte, vier deutjche Firmen angejefjen. 63 find das 
Hriedr. M. Vietor Söhne, Bremen (Hauptfaktoreien in Quitta, 
Danve, Lome, Bagida und Klein-Povo); Wölber u. Brohm, 
Hamburg (Lome, Klein-Povo, Groß-Povo), E. Gödelt, Ham— 
burg (Quitta, Lome, Weida); Mar Grumbach, Hamburg (Klein- 
Povo, Groß-Povo.) 

Die Nachfolger der Portugiefen waren wie jchon bemerkt 
Franzoſen, die Nachfolger der Engländer waren Deutjche, die 
Deutjchen aber find an diejer Küſte die einzige Nation, die nichts 
mit dem Sklavenhandel zu thun gehabt Haben. Man kann das 
Jahr 1863 als dasjenige anführen, in welchem die überſeeiſche 
Sklavenausfuhr von diefer Küfte her aufgehört Hat. Menfch- 
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lichkeit3rüdfichten haben wenig mit dem Eingehen dieſes blühen- 
den Gejchäftszweiges zu thun gehabt; die Sklavenausfuhr mußte 
aufhören, als nach und nach alle Abjatgebiete ihre Thore 
Ichloffen und die fernerhin verjchifften Sklaven vollkommen un— 
verfäuflich und damit wertlos wurden. 

Ein portugiefifcher Marquis erzählte mir über feine eignen 
Erfahrungen das folgende: „Im Jahre 1862, jagte er, kam 
ic) mit einigem Vermögen von Portugal zur Sklavenküſte, 
faufte eine hübſche Anzahl Sklaven, befrachtete damit ein Segel- 
Ihiff und fand, heimlich in der Nähe von Neu-Orleans landend, 
guten Abſatz. Das zweitemal machte ich eine ebenjo erfolg: 
reiche Fahrt nach Brafilien, ich war auf dem bejten Wege, ein 
reicher Mann zu werden, und beichloß nun einen Hauptſchlag 
zu führen, nach deffen Gelingen ich mich von dem rißfanten 
Geſchäfte zurücgezogen haben würde. ch kaufte gegen hohe 
Preife nicht weniger ala 1400 kräftige Leute, charterte diesmal 
einen Dampfer und richtete den Kurs nad Kuba. Alles ging 
gut, wir landeten ohne bemerkt zu werden und traten den 
Mari ins Innere an. Co ging das einen Tag, einen zweiten 
Tag, einen dritten; mißgünftige Leute müfjen aber wohl An- 
zeige bei den Behörden gemacht Haben, denn an jenem vierten 
Tage, als wir das mündlich vereinbarte Ziel erreichen jollten, 
nahte e3 fi — trapp, trapp, £lirr, flirt. Berittene ſpaniſche 
Karabineros waren uns auf den Ferſen, an Entrinnen war nicht 
zu denken, und um Leben und Freiheit zu retten, gab ich alle 
die Hunderte von Schwarzen, zu deren Ankauf ich mein ganzes 
Vermögen verwandt hatte, für freie Pafjagiere aus. Ich war 
Bettler, und ähnlich wie mir ift es vielen andern ergangen. 
63 ruhte fein Segen auf diefem Gefchäft, e8 war zu viel münd- 
lihe Abmachung und zu wenig Schriftliche dabei. Ich habe 
jeit meinem Mißgefchi durch langſame, ruhige Arbeit einige 
taujfend Pfund Sterling erjpart und diefe machen mir mehr 
Freude, als jenes fürftliche Vermögen, das ich damals jchon in 
der Taſche zu Haben glaubte.“ 

Auch heute noch könnte man an der Sflavenfüjte und 
namentlich in Dahome jede beliebige Anzahl von Sklaven — 
etwa zum Preife von 80 Dollars oder 380 ME. für Fräftige 
junge Männer oder hübjche Jungfrauen — erjtehen, auch heute 
noch könnte man diejelben bei einiger Heimlichkeit ungehindert 
und ungejtraft verjchiffen, aber e8 fehlen die Abjabgebiete, und 
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fo bleibt der auch jet noch bejtehende Sklavenhandel auf Afrika 
ſelbſt bejchräntt. 

Seit man begonnen hat, an Stelle jener ehemaligen Kapi= 
täne und Matrojen, die häufig weder leſen noch jchreiben 
fonnten, berufgmäßige Kaufleute nach Afrika herauszufenden, 


AT PEN 





Ein „Clert“. 


wählt man dazu gewöhnlich junge Männer im Alter von 20 
bis 25 Jahren. Vor dem 20. Jahre, jo meint man, fei die 
Entwidelung des Körpers noch nicht jo weit abgejchloffen, daß 
derjelbe den Unbilden des Klimas widerjtehen künne, nach dem 
25. Jahre würden fich aber die aladann jchon anjpruchsvoller 
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Gewordenen nur ſchwer an die Entbehrungen und all die fremd— 
artigen Seiten de3 biefigen Lebens hineinjchiden können. Die 
in Deutjchland abgejchloffenen Verträge mit den angehenden 
Afrikanern lauten durchweg auf 3 Jahre, während die englijchen 
Kaufleute an den Del-Flüffen (den Mündungen des Niger) bloß 
2 Jahre und alle englijchen Offiziere und Beamten bloß 1 Jahr 
in Afrifa zu bleiben brauchen. Manche Deutjche laſſen fich, 
wenn ihre erjten drei Jahre abgelaufen find, mit höherer Stel— 
lung und höherem Gehalt abermal3 anwerben, wie denn ein 
Haupt-Agent nicht weniger als 28 Jahre im Lande geblieben 
it. Im großen und ganzen aber findet man, während bei den 
Franzoſen vorwiegend Leute im reiferen Mannesalter angejtellt 
find, unter den Deutjchen bloß folche, deren Lebensalter zwijchen 
dem Anfang der Zwanziger und der Mitte der Dreißiger Liegt. 
Tiüchtige junge Leute erhalten oft ſchon nach ganz kurzer Zeit 
eine eigne Yaltorei und damit die befte Gelegenheit, fich zu 
jelbjtändigen Kaufleuten heranzubilden. 

Uber auch Hier in Afrifa Hagt man über allzu reich- 
liche Angebot; junge Leute, die in Deutjchland Feine Stelle 
finden können, tragen für 1200 ME. jährlich ihre Dienjte zu 
Markt, ohne afrifaniiche Verhältniffe und afrifanifches Klima 
in Rechnung zu ziehen. Glüdlicherweife Haben bisher die 
mangelhaften Verfehrsverhältniffe und der Umjtand, daß alle 
Neuangeftellten bereit3 von Hamburg oder Bremen aus engagiert 
werden, einen Zuftrom von beichäftigungslofen Leuten verhindert, 
und es ijt jehr zu mwünfchen, daß namentlich durch die Preſſe 
jolche Leute, welche die Abficht Haben follten, ohne Stellung 
nach Wejtafrifa herauszukommen, eindringlich gewarnt würden. 
Menn fie nicht mit jehr reichlichen Geldmitteln verfehen find, 
wird völliger Untergang ihr ficheres Los jein. Die den nad) 
Afrika Herausfommenden gezahlten Anfangsgehälter pflegen nicht 
Tonderlich hoch zu fein; es muß aber dabei berüdfichtigt werden, 
daß Wohnung, Efjen und teilweife auch Getränke völlig frei 
find. Die in Wejtafrifa lebenden. englifchen Kaufleute erhalten 
Tafelgelder und müſſen dann jelbjt jehen, wie fie damit aus— 
fommen; bei den Deutjchen aber ijt der Haushalt einer jeden 
Haltorei Sache der Firma. Bon den deutjchen Kaufleuten, die 
in Weſtafrika Stellung finden wollen, verlangt man in erjter 
Linie eine augreichende Kenntnis des Englifchen, ebenjo wie 
von den Franzoſen die Kenntnis des Portugiefifchen. Unter 
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den Eingebornen der Küfte jpricht faum ein einziger gut Eng— 
liſch oder Portugiefisch, diejenigen Sprachen, mit deren Hilfe 
man verjuchen muß, fich. verftändlich zu machen. In Lome, 
Bagida und Klein-Povo überwiegt die Kenntnis des Englischen ; 
in Porto Seguro, Ague und Weida die Kenntnis des Portu— 
giefiichen; in Groß-Povo halten fich beide Sprachen die Wage. 
Auch verftehen die Gingebornen in der Nähe von Porto Novo 
einige Broden Franzöſiſch. Der Verfuch, den Eingebornen das 
Deutjche beizubringen, ift abfichtlich niemal3 gemacht worden. 
Die deutjchen Kaufleute verfolgen in diefer Hinficht dasjelbe 
Syitem wie die Niederländer in Injel-Indien; e8 würde ihnen 
unbequem fein, wenn die Arbeiter und Diener, von denen fie 
den ganzen Tag hindurch umringt find, die Sprache verjtänden, 
in der fie ſelbſt fich unterhalten. Auch gibt es außer den 
Miffionaren an der englifchen Goldfüfte feinen Deutfchen in 
dieſem Lande, welcher der Sprache der Eingebornen volltommen 
mächtig wäre: jedermann fennt ein wenig davon, namentlich die 
Zahlen, aber niemand fpricht fie fließend. 

Unterftüßt werden die in Weſtafrika thätigen europäifchen 
Kaufleute von eingebornen Kommis, die jehr Häufig farbige 
Portugiefen oder ſonſtige Mulatten find. Man nennt Diefe 
Kaufleute von geringerer Güte „Native Clerks“ oder auch bloß 
„Clerks“, ein Ausdrud, der niemal3 von einem Weißen, ſon— 
dern bloß von Schwarzen oder Tyarbigen gebraucht wird. Dieje 
Clerks, von denen gewöhnlich einer im Laden, einer für die 
Außenfachen im Hofe, einer zum Kernemefjen und einer zum 
Delmefjen angejtellt it, jchreiben bisweilen eine jehr jchöne 
Handjchrift, rechnen auch ganz gut, gelten aber faft ausnahms- 
los als unehrlihd. Die Waren im Laden, die ein folcher 
„Rative Clerk“ verkaufen joll, werden ihm laut ganz genauer 
Aufnahme überwiejen, und er wird für alles Fehlende verant- 
wortlich gemacht, dennoch aber pflegt an allen größeren Pläßen 
ein Weißer das Ladengejchäft zu beauffichtigen. Geöffnet find 
die Läden und die Faktoreien überhaupt von 6—12 und von 
2—5 oder 6 Uhr, und namentlich am Vormittag, wenn die 
aus dem Inneren kommenden Handelöweiber zu erjcheinen be- 
ginnen, entwicelt fich dort ein reges Leben. Mit diefen Han— 
delsweibern und Handel3mädchen, die für ein freundliches Lächeln 
und ein Glas Genever gar nicht unempfänglich find, muß man 
fih auf möglichjt freundfchaftlichen Fuß ftellen, und es heißt, 
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daß die Franzoſen ſtets etwas billiger als alle übrigen ein- 
kauften, weil fie fich auf diefe Kunſt am beften verftänden. 

Bisweilen werden auch eigen? bafür beftimmte Kommis 
außgefandt, um die Händlerinnen aus den Dörfern, wo fie zu— 
legt übernachtet Haben, zu diefer oder jener Faktorei zu bringen. 

Wie ich aber fchon früher bemerkt habe, wechjelt der Ge— 
ihäftsumfag an den einzelnen Plätzen ganz außerordentlich; zu 
Zeiten kommen die öltragenden Weiber in ganzen Trupps und 
wieder zu andern Zeiten läßt fich feine einzige bliden. Ebenſo 
geht es mit der als Verkehräftraße dienenden Lagune; bis— 
weilen iſt dieſelbe bei Klein- und Groß-Povo ganz voll von 
Handelafanoes, bisweilen aber auch wie auögeftorben. 

Was die an der Hüfte der Povo-Länder anfäjfigen Kauf: 
manndfirmen betrifft, jo finden wir in Klein-Povo: Friedrich 
M. Bietor Söhne: (Herr Reimann, Herr Hille, Zweigfaktoreien 
in Badji und Degbenu); Wölber und Brohm (Hauptagent 
Konſul Randad, Herr Bertheau, Herr Schramm, Zweigfakto— 
reien in Badji und Degbenu); Mar Grumbach oder Hanja= 
faktorei (Herr Eccarius, Herr Durchbach); Eypr. Fabre u. Co. 
(3 Weiße, denen auch die Ziweigfaktorei in Porto Seguro unter- 
jtellt ift, unter ihnen der Konjularagent Herr Gantaloup). Die 
Firma Regis Ainé u. Co. ift durch einen Mulatten (eins der 
Häupter der politifch einflußreichen d’Almeidafamilie) namens 
Aite vertreten, der als Kommiffiondagent 10 Prozent vom 
Bruttoertrag erhält. Bon ſchwarzen Engländern (Sierra-Leone— 
Leute), die jelbjt nach Europa verjchiffen, würden S. B. Cole, 
Gladſtone Cole und D. W. Munday zu nennen fein. Die 
bedeutendjten eingebornen Händler find Ereppy u. Gomaz, Al- 
bert Wilfon, Charles Wilfon, Manuel d’Almeida, Francisco 
d’Almeida, Joaquim d’Almeida jowie die Frauenzimmer Men— 
ſavi und Agbegbe. 

In Agus gibt e8 feine deutfchen, franzöfifchen oder englischen 
Kaufleute, aber wohl ganz anjehnliche Faktoreien von ©. B. 
Gole (ein Sierrasfeone-Neger), von John Ahy (einem Eingebornen), 
von Olympio (einem brafilianijchen Mulatten, der früher Skla— 
venhändler in Porto-Seguro war), und von Garcia (einem 
Portugiejen, der früher auf einem Sklavenjchiff angeftellt ge= 
wejen ijt). 

Groß-Povo zählt vier Firmen, die alle auch wieder Ziveig- 
faftoreien zu Abanage und „im Buſch“ (im Innern) haben. 
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Es jind das: Wölber u. Brohm (Herr Callerholm, Herr Bet), 
Mar Grumbach (Herr Wolff, Herr Eggerd), Regis Nine u. Co. 
und Cypr. Fabre u. Co. (die beiden franzöfifchen Firmen haben 
zujammen fünf weiße Angeftellte). 

Wie aus obiger Zufammenjtellung der Kaufmannzfirmen 
erfichtlih, finden wir an der Sklavenfüfte neben den Weißen 
auch Sierrasfeone-Nteger als Handelötreibende, weswegen ich 
über dieje leßteren bier einige Mitteilungen einflechten möchte. 
Denjelben Verſuch, den die Amerikaner mit Liberia gemacht 
haben, die Negerraffe ohne vermittelnde Uebergänge urplößlich 
zu europäifcher Kultur emporzuheben, haben die Engländer in 
Sierra-feone angeftellt. Der Erfolg wird verjchieden beurteilt ; 
im allgemeinen gelten die Pflänzlinge des Negertreibhaufes von 
Sierra=Leone, welche fich, die Ehrfurcht vor dem Weißen unter- 
grabend, immer häufiger an diejer Küfte zeigen, als menjch- 
liches Ungeziefer. Denjenigen Sierra-Leone-Leuten, welche fich 
zu der Rolle jelbjtändiger erportierender und importierender 
Kaufleute emporgefhwungen haben, ijt Unternehmungsgeift ganz 
gewiß nicht abzufprechen, aber ihr Gejchäftsbetrieb gleicht jenen 
Kleidermagazinen, die heute voll von unbezahlten Waren pilz- 
artig emporfprießen und morgen banferott find. 

In England wird auf ein ſchwarzes Geſicht hin jehr leicht 
Kredit gewährt, namentlic) wenn der jchlaue Schwarze den 
humanen Gedanken, welcher die Gründung von Sierra-Leone 
veranlaßt hat, nach Gebühr zu verwerten weiß. Nach Afrika 
zurücgefehrt, verkauft der Schwarze feine Waren etwas billiger 
und kauft die Landeserzeugniffe etwas teurer als alle übrigen. 
Da da8 aber nicht bis in alle Ewigkeit jo fortgehen Tann, 
jo muß er binnen einiger Zeit abermals nach London oder 
Yiverpool reifen, um eine neue Firma zu finden, die ihm Kredit 
gewährt. Die erjte Firma befriedigt er alsdann auf Unkoſten 
der zweiten und wiederholt diejes Spiel, jo lange es eben an— 
geht. Bei den Weißen find dieje Sierra-Leone-Leute wegen 
ihrer Unverjchämtheit, bei den Kru-Jungen wegen ihrer Un— 
gerechtigfeit unbeliebt. Es war eine zeitlang unter den Sierra- 
Zeone-Leuten Sitte, mit ihren Krus, jobald deren Vertragsjahr 
jich jeinem Ende näherte, Streit anzufangen und unter nichtigen 
Vorwänden den Lohn und die ausbedungene freie Rüdfahrt zu 
verweigern. , Unter den Gingebornen, deren Sitten und Sprache 
fie beifer al3 die Weißen verjtehen, haben die Sierra-Leone— 
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Leute bisweilen einigen Einfluß. Ihrer Kleidung nach rechnen 
fie fich zu den Weißen, wie fie denn zum wenigjten an Sonn- 
tagsnachmittagen Stiefel tragen und bisweilen mehr Gorgfalt 
auf ihre Toilette legen, als die Europäer ſelbſt. Während 
unter den eigentlichen Eingebornen feine europäifche Nation 
gründlicher verhaßt ijt als die Engländer, machen alle von 
englijcher Viertels- oder Achteld-Bildung angefränfelten Neger 
und faſt alle farbigen (ſoweit fie nicht von portugiefifcher Ab- 
funft find) eine kräftige Propaganda für Großbritannien, beten 
in den wegleyanijchen Kapellen der noch freien Gebietäteile für 
die Königin Viktoria und gebärden ſich, ala ob es jelbjtver- 
jtändlich fei, daß die ganze nicht europäifche Welt zu England 
gehöre. 

Da für die Frage der weiteren Erjchliegung des neuen 
deutjchen Schußgebietes, wie überhaupt der Sklavenküſte für 
den Handel das Klima von Bedeutung ift, jo möchte ich über 
dasjelbe noch einige Mitteilungen anjchliegen, zu denen ich 
außer meinen eigenen Beobachtungen die eingehenden jchrift- 
lichen Aufzeichnungen der in Ague thätigen Fatholiichen Miffio- 
nare (Mission Africaine de Lyon) benußt habe. 

Don allen Kennern Wejtafrifad wird behauptet, daß das 
Klima des Togo- und des Povo-Gebietes weit weniger ſchlimm 
jei als dasjenige von Senegambien, Sierra-Leone und Yiberia; 
thatfächlich ſieht man hier anjtatt der bleichen Gefichter jener 
nördlicheren Gebietsteile ebenjo Friiche Wangen wie bei uns. 
Des weiteren jpricht es zum Vorteil des hiefigen Klimas, daß 
(außer den Boden, die einmal unter den Schwarzen gewütet 
haben, aber fich nicht auf die Weißen übertrugen) noch nie= 
mal3 eine Epidemie hier geherrjcht hat, während doch das gelbe 
Sieber jowohl nordweitlid von hier in Senegambien als auch 
weiter djtlih in Bonny große Verheerungen angerichtet hat. 
Immerhin befitt auch das Hiefige Klima feine Tüden und hat 
noch niemand, der längere Zeit im Lande blieb, wieder los— 
gelafien, ohne daß er die Krallen des Wechjelfiebers gefühlt 
hätte. Eine Afklimatifation, welche vor neuen Angriffen des 
Mechjelfiebers jchüßte, gibt e3 anerfanntermaßen nicht; die Ein- 
gebornen leiden ebenjo gut am Wechjelfieber wie die wenigen 
ichon ſeit Jahrzehnten anſäſſigen Europäer. Die erjten An- 
fälle jind allerdings die ſchlimmſten, und wer fchon einmal ein 
paar Jahre hier zugebracht und dann zur Kräftigung eine 
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Reife nach Europa gemacht hat, verträgt, wenn er zurüdfommt, 
das Klima viel beſſer, ala während feines erjten Aufenthalts 
an diefer Hüfte. Mir perjönlich ift, troßdem ich jtundenlang 
in der jchlimmften Sonnenglut marjchierte und vielfach troß 
des Nachttaues unter freiem Himmel jchlief, das hiefige Klima 
bisher ganz vortrefflich befommen, was zum Zeil auch von der 
fortwährenden Aufregung und Körperbewegung herrühren mag. 

Mehrere Herren, die ungefähr gleichzeitig mit mir her— 
ausgefommen find, Haben aber fchon jtärfere Fieberanfälle ge— 
habt. Das bejte Kennzeichen des nahenden Fiebers find heiße, 
trodene Hände; wer, jobald er einige Flüffigkeiten zu fich 
nimmt, zu jchwißen beginnt, hat gewiß fein Fieber. Des wei— 
tern folgen große Müdigkeit, Unlujt zur Arbeit, Appetitmangel, 
gelbliche Gefichtsfarbe und ſchließlich Erbrechen von Galle, nach 
deren Entfernung die vom Tieber Befallenen fich wohl noch 
matt, aber dennoch wohler fühlen. Bier begünjtigt die Gallen- 
bildung, und ich habe mehrfach beobachtet, wie auf den Genuß 
einiger Glas Bier am folgenden Tage ein fleiner Fieberanfall 
folgte. 63 iſt aber nicht gejagt, daß ein Fieberkranker auch 
immer bettlägerig jein müſſe; manche Leute haben Energie ge= 
nug, trog Müdigkeit, Kopfſchmerz und Schüttelfrojt nach wie 
vor ihrer Berufsthätigfeit obzuliegen. Der Miffionar Pére 
Menager von Ague, der fich bei 11jährigem Aufenthalt an 
diefer Küſte viel mit Ärztlicher Thätigkeit abgegeben hat, glaubt, 
daß es verjchiedene Arten von Fieberkeimen gebe, die ihren un— 
günftigen Einfluß namentlich dann auszuüben begännen, wenn 
durch Naßwerden beim Umjchlagen eine Bootes oder bei irgend 
einer andern Gelegenheit ein befonderer Anlaß dazu geboten wird. 

Eine andre Form, in welcher die zahlreichen Krankheits— 
feime, die der Körper in fich aufnimmt, wieder auägejchieden 
werden, find jene Beulen, die man in Deutjchland, wenn ich 
nicht irre, Schweingbeulen nennt. Dieſe Beulen find eben fo 
häufig wie das Fieber, ja, manche Leute find, namentlich an 
den Beinen, aber auch am Kopfe und an den Armen, über und 
über damit bededt. Dabei jcheint infofern ein gewiſſer Zus 
jammenhang zwijchen Beulen und Fieber zu bejtehen, als das 
Borhandenfein von Beulen nach vieljähriger Erfahrung das 
Fieber ausschließt. 

Don den Krankheiten der Eingebornen ijt eine, die man 
Krokro nennt (eine mildere Art von Flechten), jehr anftedend 
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und findet fi) auch bei Europäern. Die übrigen jehr zahl: 
reichen Hautkrankheiten der Eingebornen jcheinen aber weniger 
anftefend zu jein. Auch die ſchwarzen Poden übertragen fich 
nicht direft von Negern auf Weiße oder umgekehrt, wohl aber 
durch die VBermittelung von Mulatten. Eine faſt bloß bei den 
Schwarzen fich findende und jehr ſchmerzhafte Krankheit ift der 
Guineawurm, der fich meijtens in der Kreuzgegend, aber unter 
der Haut rund um den Körper herum windet und durch all— 
mähliches, jehr vorfichtiges Aufrollen (damit der Kopf nicht 
abbricht) entfernt werden muß. 

Meine Ankunft an diefer Hüfte erfolgte im Oftober, als 
nach Beendigung der großen Regenzeit der Ueberſchuß an Feuchtig- 
feit jchon wieder verfchwunden war. Schon im September be= 
ginnt der Himmel wieder wolfenfrei zu werden, und Leute, die 
das Klima von Grund aus fennen, Halten die beiden Monate 
September und Oktober, die fich zwiſchen die große und die 
fleine Regenzeit einfchieben, für die angenehmjten des ganzen 
Sahres. Die Nächte find alsdann verhältnismäßig fühl und 
die Tage zwar warm, aber doch nicht übermäßig Heiß. Gegen 
Ende Dftober beginnt die kleine Regenzeit, die bloß in einigen 
Dutzend über ein paar Wochen verteilten Regenjchauern zu be= 
jtehen pflegt. Wenn diefe Regenzeit audbleibt, jollen die Tor- 
nadoftürme bejonderd heftig und die Tieberanfälle bejonders 
häufig fein. Im November pflegen fich fur; vor Eintritt des 
Harmattanz oder Wüjtenmwindes einige Stunden vor Sonnen 
aufgang ſtarke durchnäffende Nebel zu zeigen, Nebel, die mix 
bei meinen Ausflügen ins Innere beſonders Läftig gewefen jind. 
Zu Anfang Dezember ſetzt gewöhnlich der von Norden fommende 
Landwind (Harmattan) ein und pflegt, obwohl jehr unregel- 
mäßig und mit großen Unterbrechungen, etwa jech® Wochen 
lang zu wehen. Am Tage ift alsdann — und augenblidlich 
weht ſchon gerade ein Vorläufer des echten Harmattan — bei 
großer Trodenheit und läftigem (ſonſt Hier gänzlich fehlenden) 
Staube die Hite jehr groß. Die Nächte aber find jo Kühl, 
daß Leute, die durch jehr langen Aufenthalt im Lande ver- 
weichlicht worden find, fich davor fürchten. Der jtarfe Um— 
ichlag in der Temperatur ruft leicht Erkrankungen hervor oder 
bringt verborgene Krankheiten zum Ausbruch. 

Uebrigens bleibt der Harmattan, während deifen (im De- 
zember, Januar und auch noch im Februar) die an diefer Hüfte 
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jo jehr gefürchtete Brandung am jchwächjten ift, in manchen 
Sahren ganz aus. Im Januar dauert der Harmattan fort 
und der Februar gleicht wieder den beiden Monaten September 
und Oktober. März und April find die Zeit der häufigen 
Tornados, die aber in einigen Jahren mit unregelmäßiger 
Witterung gerade während diefer Monate völlig ausgeblieben 
find. Die jtärkjten Tornados gibt es ſtets einige Wochen vor 
Eintritt und nach Schluß der Regenzeit. Dabei ift es nachts 
Ihwül und am Tage wenigjtens nichts wärmer als in der Nacht. 
Alle Tornados — bei deren Herannahen das Barometer nicht 
fällt, da8 Thermometer aber um etwa 5 Grad Gelfius finkt 
— fommen von Oft und Südoft und verraten ſich durch einen 
hellen Bogen am Horizont, nach deifen Wahrnehmung den 
Schiffen bisweilen faum noch Zeit bleibt, die Segel zu treffen. 
Troßdem werden die Tornados wohl Segelichiffen, aber niemals 
Dampfſchiffen gefährlich; an Heitigfeit jtehen fie weit Hinter 
den Cyklonen Oſtaſiens zurüd. 

Im Anfang Mai pflegt die von den Schwarzen „Winter“ 
genannte große Regenzeit zu beginnen und den Juni, Juli und 
Auguft hindurch anzudauern. Die erjten Regen fallen im Innern 
viel früher ala an der Hüfte. Dean darf nicht glauben, daß 
es etwa Monate lang unaufhörlich regne. Die jtärkjten Regen- 
güſſe, während deren bisweilen das Gejchäft in Palmöl und 
Palmkernen gänzlich jtodt, bleiben in manchen Jahren ganz 
aus und erjtreden fich fjelten über mehr ala zwei Monate. Das 
Wetter ift während der Regenzeit naßkühl, aber gerade die 
neuen Ankömmlinge, deren Körper fich noch nicht mit den hohen 
MWärmegraden vertraut gemacht hat, finden diefe Temperatur 
und diefe Witterung am angenehmften. Uebrigens walten be= 
treff3 Eintritt, Dauer und Stärke der Regenzeit in verjchiedenen 
Fahren die größten Verſchiedenheiten. In einigen Jahren iſt 
auch die große Regenzeit fat ganz ausgefallen. Manche Euro- 
päer halten den Monat Juni für beſonders ungefund, andre 
hinwiederum die erjten Wochen nach Schluß der Regenzeit, wenn 
der Boden noch nicht wieder aufgetrodnet if. Die Witterung 
it im Juni, Juli und Auguſt milde, bei durchgängig fehr 
frifcher Brife und äußerjt heftiger, von Kaufleuten, Negern und 
Geeleuten gleich jehr gefürchteter Brandung. 

Die täglichen Schwankungen der Temperatur find mit Aus— 
nahme jener vier bis ſechs Wochen, während deren alljährlich 
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der Harmattan zu wehen pflegt, nicht jonderlich groß. Die 
ganze übrige Zeit des Jahres hindurch beginnt gegen 10 Uhr 
morgens die Seebrife, um gegen 3 Uhr nachmittags ihre größte 
Stärke zu erreichen und bis ſpät abends ihren erfrifchenden 
Einfluß auszuüben. Früh morgens, einige Stunden vor Sonnen- 
aufgang, wird die Seebriſe von der Landbrife abgelöjt. Aber 
auch für diefe Regeln gibt e3 zahlreiche Ausnahmen. ch Habe 
jowohl ein durch ſchwülere Luft bemerfbares gänzliches Fehlen 
der Seebriſe wahrgenommen, als auch beobachtet, daß die Land» 
brife mehrere Tage lang ganz ausblieb und auch früh morgens 
die Seebrife weht. Der fühlende und erfrifchende Einfluß von 
See: und Landbrife ift jo ziemlich der gleiche; die Seebrije 
glaube ich noch in einer Entfernung von 15 bis 20 km von 
der Küſte aus deutlich verjpürt zu haben. Während der Saiſon 
des vom Lande her fommenden Harmattans oder Wüjtenwindes 
fehlt die Seebrife gänzlich. 

Für gewöhnlich ift die Luft und zwar namentlich morgens 
jehr feucht, jo feucht fogar, daß kurz vor Sonnenaufgang die 
Dächer tropfen, daß Briefumschläge von ſelbſt zujammentleben 
und Kleider und Schuhe ſich mit Pilzen überdeden. Während 
de3 Harmattana finden wir daß andre Extrem: die Luft wird 
jo troden, daß Thüren und Holzmöbel Riffe befommen und 
von jelbit Enarren. 

Die örtlichen Verfchiedenheiten find ſchon in der geringen 
Entfernung von Groß-Povo bis Bagida jo bedeutend, daß die 
Regenzeit bisweilen an dem einen Orte einige Wochen früher 
eintritt, al3 an dem andern. 

Die Hitze wird durch die faſt ſtets wehende Briſe jehr 
gelindert und bleibt auch zur Mittagszeit in allen Jahreszeiten 
zwiſchen den Grenzen von 27 bis 32° Gelfius. Sch habe 
mehrere Wochen lang täglich morgens um 6, mittag um 12 
und abends um 6 Uhr die Temperatur gemefjen oder mefjen 
lafien. Die Echwanfungen betrugen während diejer ganzen Zeit 
für ein und diefelbe Tagesſtunde nicht über 19 C. Morgens 
6 Uhr maß ich 26 bis 27° E., mittags 12 Uhr 29 bis 30° C. 
und abends 6 Uhr 28 biß 29° C. 

Die Temperatur der Eee jteht während des ganzen Jahres 
derjenigen der Luft jo ziemlich gleich, da8 Waſſer der Lagune 
aber fühlt fich jtet3 Früh morgens jehr falt an. Im Laufe des 
Tages fteigt auch feine Temperatur bis zu derjenigen der Luft. 


Behntes Bapitel. 


Rechtszuftände in den Negerreichen der 
Sklavenküſte. 


(Die verſchwindende kleine Zahl der Europäer gegenüber den Schwarzen. 
— Nechtsbegriffe der Neger. — Selbfthilfe. — Gefangennahme eines 
Familienmitgliedes des Schuldnerd. — Auge um Auge, Zahn um 
zahn. — Vüterliched Verhältnis der Weißen zu den Eingebornen. — 

ie Kru⸗Neger. — Die Beftrafung der Diebe. — Die Fetifch- 
priejter al3 Giftmifcher. — Beichränfung des Eigentumsrechts. — Das 
Stabjenden. — Ende der überjeeifhen Sklavenausfuhr. — Innerafri— 
Tanijher Handel. — Preife und Herkunftsländer. — Die Mifftonare 
und die Sklaven. — Hausfflaverei und Phäafenleben. — Abihaffung 

der Sklaverei verſchlechtert das Los der Sklaven.) 


nter allen fremdartigen und fremdartigften Dingen, die an 
U diejer Küſte dem Neuankommenden auffallen, imponiert nichts 

jo jehr, als die Thatjache, daß eine Handvoll über ein 
ungeheures Gebiet zerftreuter Weißen den Mut und die Macht 
hat, fich jelbft, ihre Häufer und Waren vor ben etwaigen An- 
griffsgelüften vieler Taufende von halbwilden Schwarzen zu 
Ihüßen. Ein ähnliche® Mikverhältnis zwijchen der Größe des 
Handel3umjages und der geringen Anzahl der diefem Handel 
obliegenden Europäer findet fich, glaube ich, ſonſt faum irgend= 
wo auf der Erde. Ein Teil diefer Weißen ijt ja ſtets auf 
Reijen, und jo kommt es, daß beijpielaweife hier in Lome für 
gewöhnlich 2, bisweilen auch 4 und in feltenen Fällen jogar 
7 und 8 Europäer wohnen. Aber was find fogar 7 —8 Weiße 
bloß gegenüber jenen 3000 Bewohnern von Be, die mit ihren 
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Ihwarzen Nachbarn ſehr Häufig, mit den Weißen fait niemals 
im Streite liegen. Häufig genug muß auch ein einzelner Euro— 
päer viele Meilen abjeit3 von allen Angehörigen feiner eignen 
Raſſe mitten unter Schwarzen leben. 

Und dennoc und troß alledem fühlen fich die Weißen hier 
vollfommen ficher. Jenes Gefühl des Unbehagens, welches den 
Neuanklommenden bei dem Bewußtjein des Alleinftehens unter 
all diefen Schwarzen ergreift, verliert fich, jobald man die Ver— 
hältnifje näher kennen Iernt, Jchon nach wenigen Wochen. Daß 
die Weißen fait ohne Schuß feiten ihrer betreffenden Heimat— 
länder bier zu leben vermögen, daß ihre Sicherheit und diejenige 
ihre8 Eigentums nur in jeltenen Fällen von den Schwarzen 
bedroht wird, muß außer der verhältnismäßig friedlichen Sinnes— 
art des Negerd dem Gefühle, daß die Europäer unentbehrlich 
jeien, und dem thatjächlichen Dafein eine, wenn auch jehr 
rohen und urwüchfigen Rechtsfchutes zugejchrieben werden. 

Unentbehrlich find dem Neger die europäifchen Kaufleute, 
weil die Häuptlinge von ihnen ihre hauptjächlichiten Einnahmen, 
die Zölle beziehen, weil fie allein dem Volke jene europäijchen 
Maren liefern, deren es nicht mehr entraten fann, und vor 
allem, weil der beliebtefte Erwerbszweig aller Küftenneger, näm— 
Lich der Zwifchenhandel, ohne die Thätigfeit der an der Küſte 
lebenden Kaufleute gar nicht denfbar wäre. Was den thatjäch- 
li, wenn auch nicht in europäifchem Sinne vorhandenen Recht3- 
ſchutz anlangt, bejtehen zunächſt gewiffe, von alteräher über- 
lieferte Rechtsbegriffe, an denen das Volk jehr jtrenge fejthält. 
Auch gibt e8 in den Königen und Häuptlingen eine von den 
Meißen gar nicht jelten angerufene volljtredende Behörde, und 
ichlieglich fchredt auch die Gewißheit, daß auf die eine oder 
andre Weiſe faft jtet3 Vergeltung geübt wird, wenigftens ebenſo— 
jehr von dem Wege des Verbrechens ab, wie in Europa die 
Ausficht auf gefegmäßige Beſtrafung. Jene Art von Selbit- 
hilfe, wie fie hierzulande geübt wird, ift, wenn auch mancherlei 
Roheit dabei mit unterläuft, dennoch ziemlich frei von jenen 
Ausschreitungen, die man anderwärt3 als die notwendigen Fol— 
gen jeder Selbjthilfe zu betrachten pflegt. 

Bisweilen greift die Selbjthilfe zu recht jeltfamen Mitteln. 
63 iſt allgemeiner Yandesbrauch, daß jemand, ber eine aus— 
jtehende Forderung auf eine andre Weiſe nicht einzutreiben ver- 
mag, ein Mitglied der Yamilie des Schuldner gefangen nimmt 
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und jo lange fejthält, bis die Schuld bezahlt ift. Den Schuld- 


ner jelbjt gefangen zu nehmen ift man zwar berechtigt, doch 
wird dies ala zwecklos betrachtet, da ja gerade er durch die 
Gefangennahme eine Familienmitgliedes gezwungen werden joll, 
die nötigen Geldmittel flüffig zu machen. Sit der Schuldner 
von anderm Stamme als der Gläubiger, jo ijt lebterer auch 
ſchon zufrieden, wenn er irgend ein Stammesmitglied des Schuld— 
ner3 in jeine Gewalt befommt. Wie groß oder wie Elein die 
geſchuldete Summe fein möge, jo verbietet e8 dennoch eine humane 
Einſchränkungsklauſel, daß mehr als ein Geijel gefangen genom— 
men werde. Hat etwa der Gläubiger das Unglüd, bloß die 
Schwiegermutter zu fangen, auf die der Schuldner vielleicht 
weniger Wert legt, jo ift dennoch mit der einmaligen Handlung 
des Gefangennehmens jein Anſpruch auf diejen Rechtsweg er- 
loſchen. Ein zweites Mal darf er um einer und derjelben 
Summe willen nicht mehr zum Menfchenfang feine Zuflucht 
nehmen. Auch dem Europäer, für den die Eintreibung feiner 
Forderungen überhaupt jehr jchwierig ift, fteht der oben gejchil- 
derte Rechtsweg offen; aber aus ſchon früher erwähnten Grün- 
den macht er faft niemals davon Gebrauch. 

Fehlen einem Schwarzen, der feine Zahlung erhalten kann, 
die Mittel und die Macht, ein Familienglied feines Schuldners 
gefangen zu nehmen, jo verfällt er auf die jeltfamften andern 
Mittel. Hörte ich doch in Gbome-Markt, wie ein fich halb 
wahnfinnig gebärdender Mann ftundenlang aus Leibeskräften 
jchrie und brüflte, weil er durch diefe zarte Andeutung die 
übrigen Dorfbewohner zu moralifchem Drude gegenüber einem 
jäumigen Schuldner veranlafjen wollte. Bon einem Meißen 
wurde mir erzählt, daß er jeine Krus, jobald fie geftohlen hatten, 
dadurch zum Gejtändnis gebracht habe, daß er ihnen Rotwein 
oder jonjt etwas nach ihrer Anficht jchlecht Schmedendes (Rot- 
wein mit Karboljäure ſoll bejonders geeignet jein) zu trinken 
gab unter der Behauptung, das jei Medizin, an der fie jterben 
würden, wenn fie lögen. Meiftens habe das Gejtändnig nicht 
lange auf fich warten lafjen. 

Das Strafgejeß der Eingebornen, wenn man fich jo aus— 
drüden darf, beruht auf dem Grundſatze „Auge um Auge, Zahn 
um Zahn“. Blut verlangt wieder Blut. Iſt ein Schwarzer 
erichoffen worden und hat man etwa 3 oder 4 Kugeln in jeinem 
Rüden gefunden, fo jtedt auch der Rächer 3 oder 4 Kugeln in 
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den Lauf feiner Flinte und jucht den Mörder genau an der= 
jelben Stelle zu treffen, wo die Kugeln in des Ermordeten 
Körper eingedrungen waren. Zielt er nach Landesbrauch jo 
ichlecht, daß der Schuß fehlgeht, jo ift damit jeder weitere 
Anſpruch auf Rache oder Bejtrafung erlofchen: der Mörder 
iſt frei. 

63 Teuchtet ein, daß diefe in ihrer Art ganz humanen 
Rechtöbegriffe der Eingebornen nur in jeltenen Fällen auch dem 
Europäer zu gute kommen werden. Anftatt defjen wirft der 
Meiße ein andre und ehr ſchwer twiegendes Gewicht in die 
Wagſchale der Gerechtigkeit: das ganz ungeheure und dennoch 
dem auf thönernen Füßen jtehenden Rieſen gleichende VBorrecht 
der hellen Hautfarbe. Mean mag noch jo jehr für die Gleich- 
heit aller Menjchen jchwärmen, jo wäre es dennoch Wahnfinn, 
an diefem Vorrechte der weißen Hautfarbe zu rütteln; auf ihr 
allein beruht alle Ausficht auf eine dereinjtige höhere Kultur— 
entwidelung Afrikas. Der Neger ift ein Kind, das zum Strolche 
wird, wenn man ihm die Achtung vor Vater, Mutter und allem 
Höherjtehenden nimmt. Der Neger pflegt in feiner bilderreichen 
Sprache da3 Gefühl der eignen Unterordnung jo auszudrüden, 
daß der Tyetifch des weißen Mannes ſtärker ſei als derjenige des 
ſchwarzen; der für den Weißen jedenfall3 recht angenehme Ein— 
fluß feines mächtigen Fetiſch bringt e8 unter anderm mit fich, 
daß zwar häufig genug als Boten benußte Kru-Leute ausgeraubt 
werden, aber niemals dann, wenn fich bei ihnen auch nur ein 
Weißer befindet. Mehrmals, wenn ich im Begriffe jtand, in 
der Hängematte von diefem zu jenem Plate zu reifen, bat man 
mich, Kafjetten mit Bargeld tragende Krus unter meinen Schuß 
nehmen zu wollen, weil fie auf diefe Weife vollkommen ficher 
feien. 

Das Verhältnis des Weißen zu den Gingebornen ijt in 
den freien, noch nicht von englifcher Heuchelei und After-Humani- 
tät angefränfelten Landesteilen dasjenige des Vaters zu jeinen 
Kindern. Colange man ihn nicht durch künſtliche Agitation 
verhett Hat, achtet der Neger den Europäer und namentlich den 
Deutjchen, in defjen Gerechtigfeitägefühl er weit mehr Vertrauen 
jeßt, als in dasjenige feiner eignen Stammesgenofjen. Ander- 
jeit8 kann nicht geleugnet werden, daß, während Diebjtahl von 
Schwarzen gegen Schwarze jehr ftreng geahndet wird, die gegen 
Weiße verübte und erfolgreiche Aneignung fremden Eigentums 
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als nicht entehrend gilt. Die Grundregel für die Behandlung 
des Negers ſcheint nur dahin zu lauten, daß man weder allzu 
vertraulich, noch aus Nachläſſigkeit allzu milde, aber auch jeden— 
falls nicht ungerecht ſein darf; gütige und gleichmäßige Behand— 
lung, ſowie ein gelegentlicher, aber ganz von oben herab gemach— 
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ter Scherz erhalten den Schwarzen bei guter Laune. In feiner 
Natur Liegt ohnehin eine gute Portion urwüchfiger Komik, und 
fo ungeheuer ihm auch der Weiße imponiert, jo lacht er doch 
gern über alles, was ihm noch fremd ift. Der Umftand, daß 
der Neger jeine Sprache nicht verfteht und nicht verftehen ſoll, 
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erhöht das Anjehen des Deutfchen gegenüber demjenigen des Eng— 
länders. Es iſt ein, allen mit den Negern auf gleicher Bildungs— 
jtufe jtehenden Völkern gemeinfamer Zug, daß fie nach Aneig— 
nung der erften und dürftigſten Broden europäifcher Kultur 
auch jchon den Gipfel diefer Kultur erflommen zu haben und 
von dort aus mit Dünfel auf die Weißen herabjehen zu dürfen 
glauben. Das gilt in erfter Linie von dem „gebildeten“ Un— 
geziefer, der Sierra-Leone-Neger; aber e8 gilt in befcheidenerem 
Maßſtabe und in fait burlesfer Form auch von den jonjt fo 
bejcheidenen Kru⸗Leuten. Ihr fchauderhaftes Pidjin-Englijch gilt 
ihnen al3 die Summe aller Sprachkunft. Kommt ein wirklicher 
gutes Englisch ſprechender Neuling hierher, jo pflegen fie zu 
jagen: „them masser no use, him no sabe English at all“ 
(der Mafjer taugt nichts; er verfteht ja gar fein Englifch). 

Auffallenderweije zeigt fich die gelegentliche Unverfchämtheit 
des Neger am jeltenjten als Anwendung feiner Ueberlegenheit 
an förperlicher Kraft. ch vermag mir dieſes Rätſel nicht 
anders zu erklären, als daß es den Schwarzen einem Weißen 
gegenüber vollfommen an Mut gebricht. Wo einmal folch kräf— 
tiger Neger Hinjchlägt, da wächjt Fein Gras mehr; aber im 
Gebrauch ihrer Riejenkräfte, deren fie fich gar nicht bewußt zu 
jein jcheinen, find die Leute ganz merkwürdig und auffallend 
ungejchictt. Jeder gewaltfame Zufammenftoß zwifchen einem 
einzelnen Weißen und einem einzelnen Schwarzen endet ohne 
Unterjchied und ohne Ausnahme mit der beinahe jofortigen 
Niederlage des letzteren. Es iſt hierzu gar nicht einmal not» 
wendig, daß der Weiße befonders Fräftig oder gewandt fei. Man 
ijt neuerdingd ganz und gar von dem Grundjage, rohe und un— 
gebildete, aber körperlich kräftige Leute, etwa ehemalige Matrojen 
u. ſ. w., hierher zu ſchicken, zurüdgefommen, weil es fich heraus— 
gejtellt Hat, daß unter allen Dingen, die ein Europäer beiten 
mag, die feiner eignen ähnelnde Muskulatur dem Neger am 
allerwenigften imponiert. 

Häufig genug Habe ich gejehen, wie unter der Hand eines 
verhältnismäßig ſchwachen Weißen irgend ein baumjtarfer Schwar- 
zer mit Grazie zum Magazine heraus und die Treppe hinunter 
flog; drunten angelangt, wurde der Neger wohl noch ein bißchen 
unverfchämt, aber dabei blieb e8 auch. Als fich einmal zwei 
Schwarze eine grobe Fahrläffigkeit hatten zu jchulden kommen 
lafjen, jchritt der mich begleitende Kaufmann energifch auf fie 
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zu und teilte, troßdem jeder der beiden Sünder ein Schwert in 
der Hand trug, ein paar Jchallende Ohrfeigen aus. Um etwaiges 
Unglüf zu verhüten, griff ich zum Revolver, aber mein Be— 
gleiter lachte über dieſe unnötige Vorficht, deren es bei un— 
gebrochenem moralifchem Uebergewichte des Weißen nicht bes 
durft habe. 

Solche Beitrafungen würde der Neger nicht jo ruhig hin- 
nehmen, wenn nicht tief in feiner Seele das Gefühl lebte, daR 
fie gerecht und ganz in der Ordnung find. Der Schwarze, der 
feiner nachläffigen und fanguinifchen Natur gemäß leicht und 
gern jündigt, verfteht fehr gut die Notwendigkeit der Strafe und 
hat ein äußerſt feines Gefühl für gerechte und ungerechte Be— 
ftrafung. Während die erftere ohne jeden Gedanken an Rache 
ihn bloß aufmerffamer, fleißiger und Tiebevoller macht, ijt die 
ungerechte Beitrafung oder auch nur eine Beitrafung, deren 
Grund er nicht ganz genau fennt, das bejte Mittel um feinen 
Charakter zu verderben und zu verbittern. Es gibt allerdings 
auch Schwarze, die bei ungerechter Züchtigung fich einbilden, 
das jei für ein andre Mal, als die gerechte Strafe zufällig 
ausgeblieben war. Aber jolche Naturen find jelbjtverjtändlich 
eine Ausnahme. 

Nur in’ einem Falle vergikt der Neger häufig genug jede 
Unterordnung und zwar, wenn er halbwegs betrunfen iſt. In 
diefem Zustande iſt er eine wahrhaft fürchterliche Bejtie, die 
man am leichtejten durch völlige in tiefen Schlaf übergehende 
Trunkenheit unjchädlich nacht. Glücklicherweiſe ift folche Uns 
mäßigfeit unter Negern weit jeltener als unter andern halb— 
wilden Völkern; der Schwarze trinkt und jchmauft mit vielem 
Behagen, aber ihn viehifch betrunken zu jehen, ift eine Aus— 
nahme. 

Der Neger ſteht dem amerikanifchen Indianer gegenüber, 
wie ein pflanzenfreffendes Tier (etiva der Elefant) dem fleifch- 
freffenden. Er ijt träge, ſehr häufig diebifch und lügneriſch, 
und zeigt wenigſtens bei dem Heutigen Mangel an Erziehung 
und Manndzucht nicht gerade fehr viel Mut. Aber böswillig 
ift er ebenjowenig wie aus purem Vergnügen graufam. Die 
auch beim Neger fich findende Grauſamkeit gegen Tiere ijt mehr 
paffive Gefühllofigfeit ala die jehr aktive Quälfucht des In— 
dianerd. Der Neger wird niemals? mit Willen und Bewußtſein 
ein Tier martern, aber er wird auch nur felten die Leiden eines 
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gefangenen oder fterbenden Tieres verkürzen. Hühner und Enten, 
die zum Markte gebracht werden, befeftigt man mit den Beinen 
an einen Stod und jchleppt fie, während der Kopf nach unten 
hängt, tagelang mit ſich herum. Auch jollen die fchwarzen 
mohammedanijchen Metzger von Ague äuferft brutal fein. Für 
das Verhältnis des Neger zur Tierwelt ift es bezeichnend, daß 
man niemals auch nur ein Kind mit den Haußtieren fpielen 
fieht. Nicht viel anderd ala zur Tierwelt jtellen fich die Neger 
bisweilen zu ihren eignen Stammesgenoſſen. Als bei Klein— 
Povo einmal einige Zeitlang befonders viele Leute von den Hai— 
filchen aufgefreifen worden waren, veranftaltete man große Tetifch- 
Haren. Mit Schaudern jahen damals die Weißen, wie ein zum 
Strande fliehender Menjch, der als Opfer auserjehen war, dort 
buchftäblich zu Tode geprügelt wurde. 

Die Stellung, welche die Weißen an der freien noch unab— 
hängigen Küſte einnehmen, würden fie faum zu behaupten ver- 
mögen, wenn ihnen nicht in den Kru—- oder auch den Accra= 
Zeuten ebenjo fleißige wie gehorfame Arbeiter zur Verfügung 
jftünden. Die moralifche Ueberlegenheit des Europäer beruht 
nicht zum geringjten Teil darauf, daß er, was die notwendigjten 
Arbeitskräfte anbelangt, von den Landesangeſeſſenen unabhängig 
it. Die Krus find völlig in feiner Gewalt. Er Tann fie 
prügeln oder prügeln laſſen, er fann ihnen durch Kürzung an 
dem ftet3 für einen Monat rüdftändigen Lohne Gelditrafen auf: 
erlegen und was dergleichen mehr if. Der Kru-Mann weiß 
das fehr wohl und Leijtet jelbft der härtejten Bejtrafung gegen- 
über fajt niemals Widerftand. Wie jollte auch ein Kru-Mann 
der jtrafenden Hand jeines Herrn entgehen? Auf einem Dampfer 
fann er nicht jo leicht enttommen, und wenn er landeinwärts 
entfliehen wollte, würde er binnen fürzejter Zeit eingefangen 
und als Sklave verfauft werden. Kru-Leute fürchten fich des— 
halb weit mehr vor den Eingebornen, als vor dem jtrengiten 
und härteften Europäer. 

Das gewöhnlichjte unter allen Vergehen, die hier zur Be— 
itrafung kommen, ift der Diebjtahl. In einer Nacht weckte 
mich ein auffälliger Lärm. Zum Hofe der Faktorei eilend fand 
ich, daß die Kru-Leute einen Dieb ertappt hatten, wie er gerade 
mit einem Hemde in der einen, einem Tuche in der andern 
Hand entwijchen wollte. Die Krus hielten den Dieb wohl feit, 
wagten aber nicht ihm etwas zuleide zu thun, und erjt als 
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einer ihrer weißen Herren herbeifam, wurde der ſchwarze Spih- 
bube mit einem eifernen Ringe um den Hals an eine Kette ges 
legt. In diefer Weije blieb er ein paar Tage „in Unterfuchungg= 
haft”, bis man ihn nach einer tüchtigen Tracht Prügel mit dem 
landesüblichen Rochenfchwanze wieder laufen ließ. Er hatte 
nad) Art aller, in Ausreden ſehr findigen Schwarzen bis zum 
Schluſſe die Unverfchämtheit, zu behaupten, daß er fi, als 
man ihn um 2 Uhr nacht3 mit dem geftohlenen Gute ertappte, 
bloß Teuer für feine Pfeife habe holen wollen. 

Wenn Landesangefeffene fich beim Diebjtahle auf friſcher 
That erwijchen lafjen, bindet man fie am folgenden Morgen an 
einen Baum und läßt fie, da die Krus allein fich fürchten 
würden, im Beijein eines Europäerd® mit einem gewöhnlichen 
Stode oder in ſchweren Fällen mit dem elaftifchen, tiefe Striemen 
auf der Haut zurüdlafjenden Rochenſchwanze durchpeitſchen. Es 
iſt das thatjächlich weniger hart und graufam als es Klingt; 
der Neger, der für moralifche Beltrafung durchaus unempfind- 
lich ift, kann in förperlicher Hinficht eine gute Portion ver— 
tragen, er felbjt würde, wenn er die Wahrheit jagen wollte, 
jede von einem Guropäer verhängte Züchtigung noch als jehr 
milde anjehen. Die Krus, die man nur bei leichteren Bergehen 
vom eignen Hauptmann bejtrafen läßt, werden, wenn fie jtehlen 
oder fich ſonſt eines ſchweren Verbrechens jchuldig machen, zu 
den eingebornen Königen oder Häuptlingen gefandt, dort in 
Ketten gelegt und nicht gerade janft behandelt. Manche Europäer 
verhängen überhaupt niemals felbjt eine Strafe, fondern wenden 
fih in allen Fällen an die Häuptlinge, die für ein Gejchent 
recht gern zu dieſen kleinen Dienjtleiftungen bereit find. 

63 gehört zu den Rechtdanfchauungen des Negers, daß der 
Beitohlene den auf frifcher That ertappten Dieb ohne weiteres 
töten darf. Erſchießt jemand nachts einen Einbrecher, jo wird 
der Leichnam morgens mit dem Geftohlenen vor das Thor der 
Faktorei gelegt und ein Häuptling zur Konftatierung des alles 
herbeigerufen. Stirbt aber ein Dieb bei der jpäter über ihn 
verhängten Züchtigung, jo thut der betreffende Europäer gut 
daran, an einen andern Ort zu gehen, weil die familie des 
Berjtorbenen ihm fonft wenn möglich Gift beibringen wiirde. 
Es gejchieht das durch Ueberredung oder Bejtechung des Hochs, 
jo daß, wer zwei Köche Hat, weniger zu befürchten braucht. 
Die Hetifchpriefter gelten als wahre Meifter der Giftmifcherei 
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und man behauptet, daß fie aus Alligatorgalle (dem hauptfäch- 
lichſten Beitandteile aller Neger-Gifte), aus Strychnin und der 
feingehadten glasartigen Tafer de Bambusrohrs jowohl über 
furz als auch nach ziemlich langer Zeit wirkende Gifte herzu— 
jtellen verjtänden. Greift der Neger dem Weißen gegenüber zu 
dem äußerjten Mittel der Vergiftung, jo handelt es fich entweder 
um Frauen oder um jchwere Beleidigung, wie denn 3. B. gleich 
hintereinander drei Agenten einer franzöfiichen Faktorei vergiftet 
worden find. Weit häufiger wird das Gift bei den Gtreitig- 
feiten der Eingebornen untereinander angewandt. Bon einem 
27 Köpfe zählenden Trupp Krus ftarben einmal binnen wenigen 
Wochen 23 und zwar alle unter den gleichen Symptomen. Es 
iſt ſehr wahrjcheinlich, daß fie von den übrigen vergiftet worden 
waren, weil diefe fich ihrer Kleider zu bemächtigen hofften. 
Wer aber hätte in diefem Lande, wo es feine Leichenjfchau und 
feine Obduktion gibt, den Beweis der Vergiftung erbringen 
wollen? Eine jo unglaublich große Rolle in Afrika das Gift 
ipielt, fo bleiben doch fajt alle diefe Verbrechen unbejtraft. 

Andre Strafen als Prügeln, Tod oder Verkäufe in die . 
Sklaverei find an der Sklavenfüfte unbefannt und in der That 
find fie auch unter Negern die einzig wirkjamen. Das barbarifche 
Abhauen einzelner Körperteile ift hier nicht üblich, höchſtens 
wird ab und zu ein Arm durch jene Art von Gottesgericht, 
welche in dem Eintauchen in fiedendes Oel bejteht, verunftaltet. 
Prügel find diejenige Strafe, die dem Neger ohne irgendivie 
dauernd zu jchaden am meijten zu Herzen geht. Protejtantifche 
ſowohl wie fatholifche Miffionare haben mir mit jeltener Ein— 
mütigfeit verfichert, daß ohne Prügel, die in wunderbarer Weiſe 
feine geijtigen und förperlichen Fähigkeiten jchärften, mit dem 
Neger nicht auszukommen fei. Tod und Verkauf in die Sklaverei 
find Strafen, die einzig und allein von den Häuptlingen oder 
dem Familienrate der betreffenden verhängt werden. Da es bis— 
weilen vorfommt, daß Leute beim Brett- oder Ballfpiele, wenn 
fie ihr fonjtiges Hab und Gut verloren haben, Mitglieder ihrer 
Familie zum Pfande jegen, jo wird ſolch ſchwarzes Schaf fchließ- 
lich gemäß einem Beſchluſſe des Familienrates in die Sklaverei 
verfauft. Sklaven nämlich befiten nicht mehr jenes Recht über 
ihre Samilienmitglieder, welches dem freien Manne zufteht. Aus 
ähnlichem Grunde töten die Anglo-Leute unverbefferliche Schul— 
denmacher. 


Das Stabjenden. 225 


Noch wäre jener Bejchränfung des Eigentumsrechts zu ges 
denken, laut welcher e8 in Klein- und Groß-PBovo nicht ge= 
itattet ijt, ein Haus abzubrechen oder irgend etwas, was je- . 
mals mit dem Grund und Boden verwachjen geweſen it, außer 
Landes zu nehmen. In Weida erjtredt jich diefe Vorſchrift 
auch auf afle Mobilien, fofern diejelben nicht zum direktejten 
perfönlichen Gebrauch bejtimmtes Privateigentum find. Man 
darf ſoviel man nur immer will ins Land bringen, aber nichts, 
was nur halbwegs den Charakter von Waren hat, wieder hinaus. 

Streitigkeiten zwifchen Europäern und Eingebornen werden 
meiſtens durch Vergleich gejchlichtet, aber Häufig genug fommt 
es auch zu großen Palavers oder Volksverſammlungen, bei 
denen den KHönigen und Häuptlingen, obwohl diejelben aner- 
fannte Richter über ihr Volk find, dennoch die Kaufleute ala 
Gleichberechtigte gegenüberftehen. Bisweilen haben fich die Könige 
die Gerichtsbarkeit auch über die Weißen beizulegen gefucht, 
ohne daß diejelbe jemals anerkannt worden wäre. Das Wort 
palaver (von dem jpanijchen palabra), mit dem bier jo ziem- 
{ich alles und jedes bezeichnet wird, bedeutete urjprünglich eine 
Verhandlung zur Beilegung von Zwiltigfeiten; nach und nad) 
hat es aber ganz und gar die Bedeutung unfrer „Angelegen— 
heit“ oder „Frage“ angenommen. Who sabe horse palaver 
heißt „wer verfteht fich auf Pferde?” und them rum-palaver 
settled „wir haben das RumcGeſchenk ſchon erhalten.” 

Sobald einer der einheimifchen Könige oder Häuptlinge 
eine Botjchaft an die Kaufleute zu jenden hat, wird ala Be— 
glaubigung, im Stile der früher bei ung gebräuchlichen Siegel 
oder Siegelringe, des Königs oder Häuptlings Stock mitgejandt. 
In ähnlicher Weile geben die Kaufleute einem Boten den eignen 
Stab mit. Ob man dabei der Anficht Huldigt, daß die Zu— 
gehörigfeit der teilweije jehr wertvollen Stöde im ganzen Land 
befannt jei, ift mir unbefannt. Dieje Sitte de3 Stab-Sendens 
jteht im Togo-Land und im Königreich) Dahome noch in voller 
Blüte; in den Povo-Ländern ift fie zwar nicht ganz verſchwun— 
den, aber doch jeltener geworden. | 

Alles in allem und troß der barbarijchen Formen jteht 
die Rechtöpflege in den unabhängigen Gebietsteilen höher ala 
in den englifchen. Was man in der Goldfüftenkolonie in dieſer 
Hinficht zutage fördert, ift ein Hohn auf jede Gerechtigkeit. 
Weiße und Schwarze jollen dort gleiche Rechte haben und diejer 
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praftijch undurchführbare Grundjaß, der, wenn er durchführbar 
wäre, jede Kultur vernichten würde, wird von Leuten gehand- 
habt, die man zur Weſtküſte wie zu einer Verjorgungsanftalt 
heraugsgefandt bat. Während meiner Anweſenheit in Acera 
ſaßen im dortigen Gefängnifje ein Deutfcher und zwei englifche 
Kaufleute, die, weil fie aus allerdings nicht zu vechtfertigenden 
Gründen einen mijchblutigen Boliziften geprügelt hatten, auf 6, 
beziehentlich 18 Monate ins Zuchthaus geſteckt worden waren. 

Das Bild der Rechtözuftände an der Sklavenküſte wiirde 
unvolljtändig jein, wenn ich nicht dem an bderjelben noch be= 
jtehenden Sklavenhalten Erwähnung thäte. 

Die Sklavenausfuhr über See iſt an diefer Küſte heim- 
li) bis vor wenigen Jahren (1863) betrieben worden, und 
noch heute leben viele ehemalige weiße und ſchwarze Sklaven— 
händler (Menja von Porto Seguro, Pedro Quadjo, Garcia, 
Marques d’Andrada u. ſ. w.). Die Sflavenausfuhr verihwand 
nach und nach gänzlich, weil die Abſatzgebiete (Hauptjächlich 
Nordamerika, Kuba, Brafilien, die portugiefiichen Beſitzungen 
und der mohammedanifche Orient) immer mehr zujammen- 
Ichrumpften und jchließlich der außerafrifaniiche Bedarf an 
Sklaven aufhört. Zwangsmaßregeln allein und Treuzende 
Kriegafchiffe würden der Sklavenausfuhr kaum jo ſchnell das 
Lebenzlicht ausgeblajen haben. Mebrigens ift Sflavenausfuhr 
von innerafrifaniichem Sflavenhandel zu unterjcheiden, welcher 
fajt in ganz Guinea, jo auch beifpieläweije an der Sklavenküſte 
und namentlich in Dahome, noch immer ſchwunghaft betrieben 
wird. Auch an der übrigen Küfte, in Klein-Povo, Groß-Povo, 
Porto Seguro, Be, Togo u. ſ. w., bejiten alle wohlhabenderen 
Leute ihre Sklaven, aber, wenn überhaupt, werden dieje heu— 
tigestags nicht mehr in der Deffentlichkeit verkauft. 

Alle Sklaven an der Küfte find von den weiter landein- 
wärts wohnenden Stämmen durch Kauf eriworben worden. Die 
meijtgejchäßten Sklaven fommen aus Dahome und foften 80 Doll. 
(320 ME.) für ein junges Mädchen oder einen jungen Mann. 
Aeltere Leute oder unerwachjene often bloß 40—50 Doll. Bis- 
weilen fommen Händler mit Gold und Sklaven bis nach Lome, 
und zwar teil3 vom Sklavenmarkt Sallaga, teil® durch eng— 
Yifches Gebiet hindurch aus dem Ajchantiland. Auch in Groß- 
Povo, Agué u. |. w. werden noch zuweilen Sklaven verfauft. 
Diejem Sklavenhandel der Eingebornen untereinander ijt faum 
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abzubelfen. Selbjt die Krus bringen Sklaven von Kap Mount 
mit herunter. Wer follte fich auch darum kümmern, ob dieje 
Gejtalten, die alle gleich außfehen, Sklaven oder Freie find? 

Als ich zum Bejuch bei den Miffionaren von Ague war, 
wurden wir bei Tiſche von einem pojfterlichen Fleinen Knaben 
bedient, der einige Tage vorher von den Patres gefauft worden 
war. Der Knabe wird jelbitverjtändlich in der Milfion er- 
zogen werden und dann frei fein. Jene wenigen Weißen da= 
gegen (e8 befindet fich darunter fein Deutjcher), welche noch im 
alten Stil Sklaven halten, werden aufs tiefjte verachtet. Es 
iſt auch für den Weißen gar nicht jchwer, jo viel Sklaven zu 
faufen, al3 er nur immer will, aber diefelben wieder zu ver- 
faufen, dürfte für den Guropäer dennoch heutigestags un— 
möglich ein. 

Alle Sklaven im Togo- und Povo-Gebiet find Hausjklaven, 
die jehr gut behandelt werden und ein äußerft jorgenlojes 
Phäakenleben führen, da von ihrem Standpunkte aus dem 
Leben unſrer deutjchen Fabrikarbeiter vorzuziehen if. Ihre 
Kinder dürfen nicht verkauft werden und find überhaupt feine 
Sklaven mehr, jondern als XLeibeigene eine niedere Art von 
Hamilienmitgliedern. Es gibt Sklaven, die jelbjt wieder Sklaven 
halten. Eigentlich hätte aladann der Herr das Recht, den Lohn 
für die Arbeit der Sklaven feiner Sklaven ſelbſt in Empfang 
zu nehmen. Iſt aber der freie Herr, wie das häufig vorfommt, 
in nähere Beziehung zu einer Angehörigen eines jeiner Sklaven 
getreten, jo läßt man denjelben jchalten und walten, als ob er 
ein Freier wäre. Auch die „Boys“ oder Stewards vieler 
Europäer find Sklaven, der Lohn wird entweder jofort an den 
Herrn oder auch den Sklaven ausbezahlt, welche alsdann einen 
Zeil an ihre Herren abzugeben haben. 

Die Miffionare von Ague find der Anficht, daß eine plöß- 
liche Abjchaffung der noch beftehenden Hausſklaverei und des 
noch bejtehenden innerafrilaniichen Sklavenhandels, falls folche 
plößliche Abjchaffung überhaupt möglich wäre, ein Fehler jein 
und fich gerade gegen jene ihrer Freiheit Beraubten richten 
würde, deren Los in Europa jo jehr bedauert wird. Es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß überall, wo die Sklaverei einmal in 
großem Stil eingeführt gewejen it, ihre Abſchaffung dad Los 
der Sklaven zunächſt nur verjchlimmert hat. In Brafilien 
wurden die Eflaven früher verhältnismäßig milde behandelt, 
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aber feit feine Sklaven mehr geboren werden und alle neu— 
gebornen Kinder frei find, ſucht man aus ihrer Arbeitskraft, 
ohne ſich um die Erziehung zu kümmern, foviel wie nur irgend 
möglich herauszufchlagen. In andern Ländern haben die Sklaven, 
die gewohnt waren, wie die Kinder in den Tag hinein zu leben, 
gar nicht? mit ihrer neu gewonnenen Freiheit anzufangen ge— 
wußt und find in das bitterfte Elend geraten. In Jamaika 
bat das allzu plößliche Ende der Sklaverei den gänzlichen Ver— 
fall der ehedem jo blühenden Kolonie und einen geradezu un— 
beichreiblichen Grad von Faulheit mit fich gebracht. Etwas 
ähnliches zeigt fich auch in Dahome. Die ala Sklaven be- 
trachteten Gefangenen, mit denen der König von feinen jähr- 
lichen Kriegszügen zurüdkehrt, ſtehen fich jehr übel dabei, daß 
der Abſatz jo jchlecht ift, denn jeit fie nicht mehr verfauft wer— 
den können, werden fie in viel größerer Anzahl als früher hin- 
gerichtet. In Dahome behandelt man die Sklaven überhaupt 
viel Härter al3 im Togo- und Povo-Gebiet oder an der Goldfüfte. 

Die Sklaverei iſt hierzulande ein Bedürfnis, welches be= 
friedigt werden will. Um die Sklaverei gründlich zu befeitigen, 
müßte man das Bedürfnis nach Sklaven. bejeitigen, d. H. die 
GEingebornen zur Arbeit erziehen. Solange das nicht gejchieht, 
bleiben, wie das Beiſpiel der engliichen Goldküſte zeigt, alle 
gejeglichen Makregeln ohne Erfolg, Wenn aus dem unab- 
hängigen Gebiet ein Sklave zur englifchen Goldfüfte nad) Quitta 
flieht und den Schuß des dortigen Kommandanten anruft, jo 
it er frei. Aber in Quitta und Accra jelbjt gibt e8 Sklaven 
in Menge. Diejer Widerfpruch erklärt fich daher, daß, wenn 
ein Sklave von Quitta oder Accra beim englifchen Komman— 
danten feine Freiheit beanfpruchen wollte, die Nache fofort nach- 
folgen würde. Das willen die Sklaven jehr wohl. 

Daß fih, troßdem die Hausfflaverei jogar in den eng= 
tischen Kolonien noch weiterblüht, dennoch die Berhältnifje recht 
gründlich geändert haben, dafür liefern die in Weida jehr zahl- 
reihen und umfangreichen Ruinen jener „Barracones“, in denen 
früher die Sklaven zur VBerfchiffung bereit gehalten wurden, 
den beiten Beweis. Die heute noch bejtehende Form der Sklaverei 
iſt gewiß ein Uebel, aber fein jo großes, al3 man in Europa 
anzunehmen geneigt fein dürfte. 


Elftes Kapitel. 
Das geben auf einer weitafrifanijchen Faktorei. 


(Die vielgefürdhtete Brandung. — Ankunft eines Dampferd. — Die 

Minas:Neger und ihre dreizadigen Ruder. — Kampf zwiſchen Menſch 

und Natur. — Kentern der Boote. — Der Iette und jchlimmite Bre- 

cher. — Elende Boftbeförderung. — Die Einrihtung eines Faktorei— 

gebäudes. — Die Wohnung der Krus. — Die Kleidung der Weiten. — 
Schwarze Frauen.) 


al Ditjeite des jüdatlantifchen Ozeans ift ein ruhiges, an— 
I ) genehmes, durchaus nicht tückiſches Gewäſſer. Troß ſtarker 

Brandung, welche durch die Bildung der Küfte veranlaßt 
wird, iſt das Meer dort felten jehr unruhig, Obwohl der 
Strand ganz flach ift, jo findet fich doch in nicht allzu großer 
Entfernung tiefes Fahrwaſſer ohne alle Sandbänke, Riffe u. dgl., 
To daß die Echiffe ziemlich dicht am Lande fahren können. Bloß 
an der Mündung des Bolta = Flufjes (englifche Goldküſte) hat 
fich eine ziemlich weit ins Meer hineinreichende Sandbanf ab— 
gelagert. Auch ragt bei Danae und Porto Seguro je ein 
Helfen aus der Brandung empor, welche bisweilen darüber 
hinwegſauſt. 

Die vielgefürchtete Brandung iſt am ſchlimmſten im Mai, 
Juni, Juli und Auguſt und am ruhigſten während des Har— 
mattan-Windes im Dezember, Januar und Februar; während 
die Extreme ſich vielfach verſchieben und vielen Schwankungen 
unterliegen, kann man als Regel annehmen, daß die Brandung 
während drei Monaten ſehr ſtark, während 6 Monaten ſchwächer 
und während 3 Monaten ganz ſchwach iſt. Je 3 Tage vor 
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und nach dem Neumond ift die Brandung jtetS beſonders heftig. 
Obwohl die Wellen an diefer Küfte nicht gerade jehr hoch find 
und die Brandung auch nicht, wie an felfigem Gejtade, himmel- 
hoch emporfprigt, jo iſt der Verkehr zwifchen dem Strande 
und den Echiffen dennoch jehr jchwierig, und zwar teild wegen 
des jehr flachen Strandes, teils auch weil feinerlei durch die 
Brandung hindurchgebaute Dämme oder Pfahlgerüfte das Lan— 
den erleichtern. Wahrhaft berüchtigt ift der zahllofen dort fich 
ereignenden Unglüdsfälle wegen der Strand von Adda (Gold- 
füjte) und Weida (Dahome); verhältnismäßig noch am leich- 
tejten iſt das Landen bei Accra (Goldfüfte), Quitta und Klein- 
Povo (Sklavenküſte). Man pflegt an diefer Küſte gewöhnlich 
von drei Brechern zu Tprechen, die nicht zeitlich aufeinander 
folgen, jondern räumlich hintereinander Liegen, und von denen 
der Landbrecher der ſchlimmſte if. Aber zur Harmattanzeit 
gibt es bisweilen gar feine Brecher oder höchſtens einen, und 
anderſeits erhöht fich die Zahl zur Regenzeit nicht jelten auf 
4, 6 und noch mehr. 

Für gewöhnlich ijt der jandige Strand folcher Orte, wie 
Zome, Bagida, Klein-Povo u. ſ. w., völlig menjchenleer; bloß 
ſchwarze Schweine und Schweindhen fieht man bisweilen dort 
luftwandeln. Die Boote der Yaktoreien Liegen umgeſtürzt mit 
dem Kiel nach oben unter höchſt primitiven Binjendächern. 

Welches Leben aber, jobald das Aufjteigen einer Flagge 
am Signalmajte diefer oder jener Yaltorei das Nähern eines 
Dampferd verkündet! Da die Ankunft von Schiffen und na= 
mentlic) von Dampfern das einzige Ereignis iſt, welches, von 
gleicher Wichtigkeit für alle, den gewöhnlichen Verlauf des hie— 
figen Lebens unterbricht, jo find aller Augen auf das Entdeden 
des winzigſten am Horizonte fich zeigenden Gegelpünftcheng, 
der fleinjten Rauchwolfe eingeübt. Sobald erjt der Ruf „ein 
Dampfer!“ Laut geworden ijt, jtürzen in fieberhafter Eile, mit 
viefigen Fernrohren bewaffnet, alle Weißen zur Veranda. Zus 
nächjt bleibt noch Raum genug zu Vermutungen. Sit e8 ein 
gewöhnlicher Gegelfaften oder wäre e8 etwa gar ein Kriegs— 
ſchiff? Doch nein, die Tafelage ift zu ſchwach, alfo bloß ein 
Segler! Aber dicht dahinter fteigt jet ein leiſes, duftiges 
Wölkchen auf. Die Frage, ob Segler oder Dampfer, iſt zu 
guniten der letzteren Anficht entjchieden. Aber welcher? Ein 
ganz gemeiner Wochen-Engländer oder der bloß einmal im Mo— 
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nat erjcheinende vornehmere Landemann? Noch eine Biertel- 
ſtunde und die graue Farbe des Schiffskörpers ift deutlich er- 
fennbar. Es iſt ein von Haufe fommendes Woermannjches 
Schiff, „die Profeffor“ oder „die Karl“, wie man fich bier, 
dem englijchen Sprachgebrauch folgend, auszudrücken pflegt. 
Schon zeigen alle Faktoreien ihre betreffende Nationalflagge 
und, durch einen Glodenfchlag benachrichtigt, find die verjchie- 
denen Kru⸗Trupps mit dem Hinunterrollen der Boote beichäf- 
tigt. Ein eingeborner Kommis ift zu der neben dem Flaggen- 
jtode befindlichen hölzernen Plattform Hinaufgeftiegen und hißt, 
je nach den ihm von der Veranda aus zugerufenen Befehlen, 
die verjchiedenjten Signale. 

Inzwiſchen Herrjcht an Bord des anfommenden Dampfers 
ein nicht weniger veges Getriebe. Noch ehe die Anterfette ge— 
tafjelt hat, eilt, jtolz einen glühend gemachten Draht jchwin- 
gend, der Hauptmann der an Bord befindlichen KrusLeute zu 
der Eleinen Schiffgfanone und ein ſcharfer Knall verkündet den 
Weißen und Schwarzen am Lande, was fie jchon längſt wußten, 
nämlich die Ankunft de8 Dampferd. Ye nachdem man bloß 
Ladung Löjchen oder einnehmen will, werden auch vom Dampfer 
aus Eignale gemacht. Betreff3 diefer ergehen fich dann, wäh— 
rend die Weißen am Lande haftig das Signalbuch nachichlagen, 
die Schwarzen in allerlei fühnen Vermutungen. Da befommt 
man ein jolch wunderbares Englifch zu hören, wie 3. B. ‚them 
steamer go sleep here for night time‘ (der Dampfer will 
hier jchlafen), oder „‚them steamer him be hungry too much“ 
(der Dampfer ift gar zu hungrig), oder gar „him belly be 
full too much“ („jein Bauch it voll“, d. h. er kann feine 
Sadung mehr nehmen). 

Jetzt endlich ift die Zeit gefommen, die Boote ins Waſſer 
zu jchieben. Aber vorher möge mir noch ein Wort über die 
Bootöleute und ihre Ausrüftung gejtattet fein. Außer den 
Krus verwendet man an der Sklavenküſte bisweilen auch Landes— 
angejefjene, jowie Accra-Leute (Minas-Neger). Die lebteren 
gelten in ganz Weſtafrika als die geſchickteſten Bewältiger der 
Brandung. Es find einzelne darunter, die mit ihrer gewaltigen 
Muskulatur, befonder3 an Bruft und Armen (auffallenderweije 
haben jie jogar Waden), einer aus Bronze gegoſſenen Statue 
des Herkules gleichen. Bei einigen findet man beinahe kau— 
fafifche Gefichtszüge und gar feinen unangenehmen Ausdrud. 
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Die Farbe ijt ein ftark glänzendes und Außerjt dunfles Braun, 
ähnlich der dunkelſten Bronze. Die Krus, die doch auch nichts 
weniger ala Schwach find, erjcheinen dieſen Leuten gegenüber als 
Knaben. Doch muß dabei bemerft werden, dab ein ‚großer 
Zeil der Krug auch erjt faum dem Knabenalter entwachlen iſt. 
Was das Arbeitögeräte diefer Ruderer anbelangt, jo findet ntan 
von der Goldküfte an und weiter jüdojtwärts nicht mehr die 
langen Gtreichruder von Senegambien und Liberia, jondern 
ganz kurze, höchſtens 3—4 Fuß lange und fat wie Neptuns 
Dreizad geformte Ruder, die fich bei der Bewältigung der Bran- 
dung beffer bewähren follen. 

Da jo jehr viele Boote umjchlagen, jo werden an einigen 
Drten, wie 3. B. bei Cutanu (Dahome) Dynamitpatronen ins 
Waſſer geworfen, um die Haifilche zu betäuben. Zu gewifien 
Zeiten, namentlich von Ende Mai bis Anfang Auguft, kommen 
die Haifiſche des Laichens wegen in großen Scharen zur Küfte, 
und es gibt dann beim Umſchlagen der Boote häufig genug 
tödliche Verletzungen; in allen übrigen Monaten gehört jedoch 
glücklicherweife. das Erfcheinen von Haififchen zu den Selten: 
heiten. Fragt man den Hauptmann eines jener Kru-Trupps, 
die, auf den richtigen Augenblick wartend, neben den bis zur 
Waſſerlinie gerollten Booten ftehen, ob man undurchnäßt an 
Bord und wieder von Bord an Land gelangen könne, jo wird 
er mit der ftehenden Redendart „this not my palaver, this 
be God’s palaver“* (da8 Liegt in Gottes Hand) antworten. 
Uebrigens jchlagen die Paflagierboote zwar häufig genug, aber 
immerhin feltener um, als die jchwerer zu handhabenden, mit 
Maren vollgepfropften. 

Kurz vor dem Abjchieben der Boote beginnen die Haupt- 
leute mit ihren wunderbar jcharfen Augen die Waflerfläche zu 
mujtern und dabei zu zählen. Sie wiſſen durch Langjährige 
Erfahrung ganz genau, welche am Horizonte fichtbar werdende 
Melle den ftärkjten Brecher abgeben wird. Sobald gerade eine 
den. Strand beipülende Welle das Abichieben des Bootes er- 
feichtert, ftemmen fich die Leute mit aller Kraft dagegen und 
fpringen, jobald das Boot flott it, mit ihren dreizadigen Ru— 
dern Hinein. Nun beginnt einer der intereflanteften Kämpfe 
zwijchen Menſch und Natur, ein Kampf, den der unbeteiligte 
Zufchauer nicht müde wird, ftundenlang zu beobachten. 

Mer einmal am Meereöufer gelebt hat, der weiß, daß 

















* —— — — 
un f 


un she ng 


* 
“ — 
— A engen — * 1 Paar —— 


ET SEE AN T ur era Zn a a TER TERN eat 1 
. | 
. i 
s 


a... 
* 





— Digitized by Google; 





Kampf zwiſchen Menſch und Natur. 233 


jede Welle in dem Grade, wie fie fich dem Lande nähert, an 
Breite abnimmt und an Höhe zunimmt, bis fie fich ſchließlich 
überjtürgt und bricht. Das Boot, welches gerade unter eine 
ſich brechende Welle zu Liegen fommt, wird voll Wafler ge- 
ichlagen oder umgeworfen. Der Hauptmann muß alſo das 
Boot jo Ienfen, daß, wenn eine Welle herannaht, die einen 
ftarfen Brecher geben wird, das Boot entweder noch weit genug 
davon entfernt oder aber jchon über die Stelle hinüber ift, 
wo die Welle fich brechen wird. Aus dem Gejagten fann man 
es fich erklären, weshalb die Ruderer in diefem Augenblicke 
auszuruben fcheinen und jchon im nächiten ihre dreizadigen 
Ruder mit jolcher Gewalt ins Waſſer tauchen, ala ob ihr Leben 
davon abhinge. Die Ruder diejer Leute find jo furz, daß fie 
fich beim Gebrauche derjelben nicht bloß über das Boot lehnen, 
fondern auch, um die Wafjerfläche zu erreichen, namentlich bei 
hochgehender See, ein wenig bücken müſſen. Und da dies alles 
im jtrengjten Takte gejchieht, jo gewährt Jolche® Boot mit den 
wilden Gejtalten der nadten, ihre Dreizade ſchwingenden Her— 
fulejfe einen ganz abenteuerlichen Eindrud. 

Kommt ein Boot auf der Höhe eines Brechers quer zu 
liegen, jo wird e3 in den meijten Fällen umgeworfen. Aber 
noch ehe das gejchieht, pflegen die Ruderer, um nicht zerjchmettert 
zu werden, herauszujpringen, wobei e8 allerdings auch vor- 
fommt, daß fie nach der falfchen Seite fpringen. Aber auch 
hierbei iſt weniger Gefahr, als wenn fie ſitzen blieben, weil der 
einzelne Menjch jo jchnell unterfinkt, daß das umſchlagende 
und auch dann jchwimmende Boot ihn, wenn er einmal heraus 
ift, faum mehr erreicht. Während der kurzen Zeit, feit ich an 
diefer Küſte bin, habe ich doch wenigjtens ein. Dubend Boote 
auf dieſe Weile kentern jehen. Für die nadten Ruderer ift, 
wenn ihnen nicht von dem umjchlagenden Boote ein Arm oder 
Bein zerbrochen wird oder wenn nicht gar Haifiſche in der 
Nähe find, weniger Gefahr dabei, al3 man glauben ſollte. Den 
Weiten, der fich etwa in einem umjchlagenden Boote befinden 
jollte, laſſen rechtſchaffene Kru-Ruderer, namentlich wenn er 
ihr Herr ift, nur jelten im Stich. Sch Habe manche Haupt- 
leute (head-men) gejehen, die mit Gefahr ihres eignen Lebens 
ihren Herrn gerettet hatten. Der Weiße ſelbſt wird fich, auch 
wenn er ein noch jo guter Schwimmer ijt, in der Brandung 
nur jchlecht zu helfen willen. Die Krus tragen ihn aber 
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ſchwimmend und watend ans Land, mögen ihnen dabei noch jo 
viele Sprißer um den Kopf jaujen. 

63 gibt feinen, längere Zeit an diejer Hüfte weilenden 
Europäer, der nicht ſchon ein oder mehrere Male ins, Meer 
gejchleudert (capsize ift der technifche Ausdruck) worden wäre. 
63 geht dabei nicht immer fo glatt ab, wie oben gejchildert. 
Herr Leuze konnte einmal, al3 fein Boot fenterte, nicht auf: 
gefunden werden, bi3 ein zufällig am Strande jtehender Fran- 
zoſe auf den Gedanken fam, daß er jich vielleicht noch unter 
dem mit dem Kiel nach oben im Landbrecher Liegenden Boote 
befinde. Als man zu dem Boote vordrang, über das bejtändig 
die Brandung Hinwegjaufte, fand man Herren Leuze ohnmächtig, 
aber unverleßt; die unter dem umijchlagenden Boote zurückge— 
bliebene Luft hatte ihn gerettet. 

In Weida verunglüdten während meines dortigen Aufent- 
haltes zwei Accra-Leute. Dem einen wurde, alö er aus einem 
landenden Boote herausſprang, der Bruftfajten eingedrücdt, dem 
andern, der in einem herausfahrenden Boote jaß, wurde von 
einem hereinfommenden Boote ein Bein abgejchnitten. Das 
hereinfommende Boot befand jich nämlich gerade auf der Höhe 
eines Brecherd, als da3 herausgehende tief unten an deffen Fuße 
lag. Und fajt ohne daß die Inſaſſen beider Boote fich gejehen 
hatten wurde das Hereinfommende Boot quer über das andre 
binübergejchleudert. 

Wenn auch das Löjchen der Ladung eines Dampfers nur 
in Ausnahmefällen durch die Stärke der Brandung gänzlich 
verhindert wird, jo gehen boch dabei unglaublich viele Boote 
in Stüde, jo daß immer und immer wieder neue herausgejandt 
werden müſſen. Waren und PBafjagiere können, wenn die Bran- 
dung bloß halbwegs fchlecht ift, nur Halb oder ganz durchnäßt 
das Ufer erreichen. Bei der Verpadung vieler Waren ift auch 
jchon von vornherein darauf Bedacht genommen, daß fie nötigen- 
fall jchwimmend das Ufer erreichen müfjfen, wie denn 3. B. 
die kleinen, in ungeheuren Mengen hierher gefandten Fäßchen 
(Kegs) Pulver jich wenigſtens bei einem bloß kurze Zeit an— 
dauernden Bade als wajjerdicht zu erweijen pflegen. Briefe 
widelt man bier gewöhnlich in wafjerdichtes Wachstuch ein und 
verfupfert fie auch wohl (wie das in Accra und Adda ſtets ge— 
Ichieht) in kleinen Faſtagen. 

Es iſt jehr viel leichter, vom Schiffe her durch die Bran- 
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dung ans Land al3 Hinauszufommen, namentlich deshalb, weil 
die hereinfommenden Boote Brife und Seegang mit jich haben. 
Die Hauptleute lieben es ganz bejonderd, wenn fie von der 
See her kommen, ihr Boot auf einer breiten Welle jozujagen 
an Land reiten zu laſſen. Da aber die Welle jchneller Läuft 
al3 dad Boot, jo muß, um möglichjt lange aus jolcher Gele- 
genheit Nuten zu ziehen, mit den Rudern flott nachgeholfen werben. 
Dabei ſauſt da8 Boot, umzifcht von dem Schaume der Bran- 
dung, wie ein Pfeil dahin und gewährt vom Lande her gejehen 
einen herrlichen Anblid. 

Aber furz vor dem Landen muß wieder Halt gemacht und 
hübſch aufgepaßt werden, denn der Zandbrecher ijt unter allen 
der jchlimmfte. Der Hauptmann mujtert dann wieder einmal 
ganz genau die Umgebung. Iſt der richtige Zeitpunkt gefommen, 
jo läßt man dad Boot mit aller Kraft, deren man fähig ift, 
in jtumpfem Mintel auf den Strand laufen. Und kaum hat 
fich der Pafjagier von dem Stoß‘, der ihn beinahe von ſeinem 
Site Herunterjchleuderte, wieder aufgerichtet, jo find auch ſchon 
alle 10—12 Ruderer mitjamt dem Hauptmann ins Wafler 
gejprungen, reißen ihn, ehe er fich deſſen verfieht, aus dem 
Boote und jchleppen ihn ans Land. Es ſteht ja bloß ein Zeit- 
raum don twenigen Sekunden zur Verfügung, wenn nicht der 
nächte Brecher den Pafjagier durchnäffen ſoll. Dann aber — 
das weiß der Echwarze jehr gut — gibts, wenn überhaupt 
einen, geringeren dash (Trinkgeld), Manche Leute an der eng: 
liſchen Goldküſte, namentlich Miffionare, haben fich aus Europa 
Bräute, die fie nie vorher gejehen hatten, herüberjchiden laſſen. 
Nun aber denfe man fich das unvergleichlich jchöne Bild, wenn 
ſolch triefende Braut aus den Armen der Schwarzen in die— 
jenigen ihres nie vorher gejehenen Bräutigams finkt. Und doch 
war den Schwarzen — man jagt mit Zuhilfenahme einer 
Puppe — vorher ganz genau bejchrieben worden, wie fie die 
weiße Frau herausheben, anfaffen und tragen müßten. Was 
aber verfteht jolcher Schwarze von dem Begriff „Dame“. 
Bei den Negern bejteht zwifchen Mann und Weib weder in 
Kleidung noch in Behandlung ein jo wejentlicher Unterjchied 
wie bei uns. 

Mer fich, ohne jelbjt den Verſuch gemacht zu haben, über- 
zeugen will, was es heißt, durch eine jchwere Brandung zu 
fahren, der braucht bloß die anfommenden Boote, in denen 
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fein Fleckchen mehr troden ijt, oder die von Schweiß und 
Seewaſſer triefenden bronzefarbenen Xeiber der Schwarzen zu 
betrachten. Auf dem kurzgeſchorenen Wollhaar der Neger 
funfeln alsdann große und kleine Waflertröpfchen, aber naß 
wird dasjelbe ebenjfowenig, wie e3 die Ylaumfedern der Enten 
werden. 

Mer etwa recht jchnell das Fieber befommen will, braucht 
bloß ein paar Mal durch die Brandung zu fahren und jeine 
Kleider am Körper trodnen zu laſſen. Zu bedauern find de3- 
halb die armen Verſchiffungs-Kommis, die fich, wenn irgend 
möglich (aber bei ſehr jchlimmer Brandung doch auch nicht 
immer) an Bord der einlaufenden Dampfer begeben. 

Beim Ausladen der Boote muß die größte Eile entwidelt 
iwerden, weil, wenn die See nicht außergewöhnlich qut ift, be- 
jtändig Sprißer über die Ladung Herüberfaujen. 

Die von Eijenreifen zufammengehaltenen Ballen mit Manu— 
fafturwaren, die großen und ſchweren Fäſſer mit Tabak, die 
Säcke mit Salz (dad aber bloß von Segeljchiffen herausgebracht 
wird) werden aljo fürmlich aus den Booten herausgeriſſen. Ein 
wenig Näffe ſchadet nichts, aber jobald erft einmal ein Faß 
mit Tabak zu ſchwimmen beginnt, ijt fein Anhalt jo gut wie 
verloren. Sch Habe gejehen, wie aus jolchem Faß eine faffee- 
artige Brühe herauslief und der ganze Inhalt in ſchnell im- 
provifierter Auktion für einen Schleuderpreiß an einen einheimi- 
ſchen Händler verkauft wurde. Auch jah ich einmal, wie ein 
Boot, das einen zur Heimat zurüdfehrenden Trupp Krus und 
deren ganzen in Waren bejtehenden Yahresverdienft trug, noch 
im lebten Brecher umfchlug. Die Krus ſchwammen ans Land, 
aber ihr Jahresverdienſt war verloren. 

Beim Verſchiffen macht es bejonders viel Mühe, die 
ſchweren Oelfäſſer, deren jedes Boot zwei aufnimmt, hineinzu= 
rollen. Man legt dabei das Boot ein wenig auf die Seite. 
An denjenigen Pläßen, wo nicht Krus, jondern Landesangeſeſſene 
als Ruderer verwandt werden, zahlt man für jede Fahrt einen 
Dollar, und wenn es auf der Hin- und Rüdfahrt Waren zu 
befördern gibt, 1. Dollars. Zwanzig Fahrten in einem Tage 
gelten, da die Dampfer ſelten näher als eine Halbe Seemeile 
Entfernung vom Lande Tiegen, bei jehr jchwacher Brandung ala 
eine vorzügliche Leiftung. Auch Pafjagiere zahlen beim Landen, 
wenn fie für fich allein ein Boot beanfpruchen, einen Dollar. 
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Gine der Ichwächiten Seiten des hiefigen Handels- und 
Verkehrslebens ift die Beförderung der Poſt, die aller denkbaren 
Willfür und Unregelmäßigfeit unterliegt. Mit deutjchen Dam— 
pfern gehende Briefe werden mit 20 Pfennig-Marken beflebt 
oder e8 wird, wenn solche fehlen, eine Bemerkung auf dem 
Briefe angebracht, laut welcher der Empfänger nicht wie Jonft 
bei unfrantierten Briefen das doppelte, jondern bloß das ein- 
fache Porto zu zahlen hat. Briefe, die mit englifchen Dampfern 
gehen, koſten 6 d (50 Pfennige). E3 kommt aber bei diejen 
englijchen Dampfern häufig genug vor, daß die Briefe an ganz 
Unberechtigte ausgehändigt werden, die alsdann wie noch kürz— 
lich ein Engländer zu Bagida die Auslieferung der Briefe ver- 
weigern, fall3 man ihnen nicht jo und jo viel Dollars dafür zahle. 

Die ſchönſten Faktoreien an der Goldfüjte gehören der 
„Baſeler Miffiong-Faktorei”, die ſchönſten an der Sklavenküſte 
dem Bremer Haufe Friedr. M. Vietor Söhne. Alle Yaktoreien, 
die deutjchen ſowohl wie die franzöfifchen, find nach einer und 
derjelben Schablone angelegt; bei der nachitehenden Bejchreibung 
babe ich beſonders die Bremer Faktoreien von Bagida und 
Klein-Bovo, deren Gaſt ich für längere Zeit gewejen bin, im 
Auge. . 
Zur Anlage einer Faktorei gehört ein jehr umfangreiches 
Grundſtück; das deutſche Wort „Gehöft” kommt dem Begriff 
einer Faktorei noch am nächjten. Schon vor dem Beginn der 
Bauten umgibt man das Grundftüd, welches die Faktorei dar- 
ftellen joll, mit einem joliden Bretterzaun und pflanzt häufig 
auch noch eine Kaktushecke rund herum. Es wird bejonderer 
Wert dauf gelegt, daß die zahlreichen Gebäude rings herum am 
Zaune liegen, damit der Hof frei bleibe und leicht überfehen 
werden könne. Bejondere Schwierigkeiten verurfacht ſowohl 
beim Bauen wie beim jpäteren Verkehr in der Faktorei jener 
fnietiefe Sand, der überall an der Küſte zu finden it. Man 
hat verfucht, mit Benußung des aus dem Inneren bezogenen 
roten Thons wenigjten® quer über die Höfe der Faktoreien hin— 
über jolidere Fußpfade anzulegen; die Ergebniffe haben aber 
der aufgewandten Mühe nicht entjprochen. Doppelt unangenehm 
it der Sand in den Höfen der Faktoreien, weil er, wenn nicht 
völlig von Stroh- und Holzabfällen rein gehalten, überall dort, 
wo der Einſchluß des jalzhaltigen Meereswaſſers nicht mehr 
ju verfpüren it, von Sandflöhen wimmelt. Dieje unange- 
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nehmen Inſekten, die im vorigen Jahrzehnt von Brafilien her 
eingejchleppt worden jein jollen und fich immer weiter an diejer 
Küſte verbreiten, werden Chifas oder Mamitoſſus genannt. Sie 
bohren ſich mit bejonderer Vorliebe unter die Nägel der Zehen, 
aber auch an andern Stellen des Fußes ein und verraten fich 
dann durch einen ſchwarzen Punkt und ein leichtes Gefühl des 
Juckens. Sobald man dergleichen merkt, wird einer der ſchwar— 
zen Hausfnaben herbeigerufen, um mit einer Nadel das gar 
nicht jchmerzhafte Werk des Herausziehens zu beginnen; jpäter 
reibt man, um etwa zurüdgebliebene Eier der Inſekten zu zer: 
ftören, Tabaksaſche in die fleine Wunde hinein. 

Zu den Außengebäuden einer Faktorei gehören die Maga— 
zine für Del, Kerne, Salz u. f. w., ein bejonderes, gewöhnlic) 
aus Mellenblech mit Holzverjchalung gebautes Pulver-Magazin, 
eine unter freiem Himmel angebrachte, von einem Dach aus 
Palmblättern überjchattete Einrichtung zum Oelkochen, eine 
zementierte Tenne zum Trocknen der Palmferne, eine der Feuers— 
gefahr wegen abſeits vom Wohnhaus liegende Küche jowie eine 
beliebige Anzahl von ZTaubenjchlägen, Affenhäujern, Hühner- 
jtiegen u. j. w. Sn allen mir befannten Faktoreihöfen find 
Kofospalmen angepflanzt worden, auch wimmeln diejelben von 
Hühnern, Rieſen-Enten, Zauben, Perlhühnern, Zibetkatzen, 
Hunden, Affen und anderm Getier. Am Häufigjten fieht man 
die in feinem Zoologiſchen Garten Europas fehlenden Hunds— 
affen, etwas jeltener find jene jchwarzen Affen, deren lang— 
haariges Tell für die Muffe von Damen, die in Trauer find, 
jehr gejucht wird. Die Nachtruhe jtörendes Ungeziefer ijt mit 
Ausnahme der Moskiten hierzulande jehr jelten, und zwar des— 
halb, weil die in feinem Kaufe fehlenden Kaferlafen das Auf- 
fommen von Flöhen oder Wanzen verhindern. Auch die Mos— 
fiten und jonjtigen fliegenden Inſekten Haben einen erbitterten 
Feind in jenen poffierlichen und ganz harmlojen Eidechjen, die 
zu Dubenden und Hunderten in jeder Faktorei zu finden find. 

Wenn irgend möglich), erbaut man aus Geſundheitsrück— 
fichten die Wohnhäufer der Faktoreien zweiſtöckig. Das Erd- 
geſchoß enthält den Laden, das Kontor und die Vorratsräume 
für wertvollere Waren, beſonders Manufakturwaren; das erjte 
Stockwerk, um welches rund herum eine von Pfeilern getragene 
Veranda Läuft, dient den Weiten nach Erledigung der Gejchäfte 
als Aufenthaltsort. Man findet dort ein Wohnzimmer, in dem 
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gleichzeitig gejpeilt wird, und zwei bis drei Schlafräume. Die 
einſtöckigen Faktoreigebäude von Lome find, weil dort alles noch 
vorläufig ift, viel einfacher eingerichtet. Auch Hier läuft rund 
um das Haus herum eine Veranda, auf der fich abends die 
Hausfnaben ihre Schlafmatten ausbreiten, aber diefe Veranda 
umfchließt bloß zwei Räume, nämlich einen auch als Waren» 
lager dienenden Laden und ein andre Zimmer, in dem gelejen, 
gejchrieben, gejpeift und gefchlafen wird. In folchen Zimmern 
haben wir bisweilen bis zu vier Perjonen übernachtet, wie denn 
überhaupt der an diefer Küfte Reifende es für ein großes Glüd 
und eine große Aufmerkfamkeit anjehen muß, wenn man im 
ſtande ift, ihm ein eigne® Zimmer zur Berfügung zu jtellen. 
Fenſter mit Glasſcheiben gibt es in Lome noch nicht, ihre Stelle 
nehmen hölzerne Laden ein, die am Tage offen jtehen und bloß 
nacht geſchloſſen werden. 

Das Material zum Bau diefer größtenteil3 aus Holz be- 
jtehenden Häufer wird fertig zugefchnitten aus Europa herüber— 
gefandt; nur die ſchweren Balken entnimmt man den „Ago— 
bim* genannten und jehr dauerhaften Holze der Fächerpalme. 
Als die erſten Faktoreien an diefer Küfte gegründet wurden, 
bat es viel Mühe gefoftet, mit einheimifchen Werfleuten den 
Bau europäifcher Häufer zu jtande zu bringen. Auch heute 
noch flagt man über die Nachläffigfeit und das geringe Ver: 
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fich doch unter dem Einfluffe der von der Bafeler Miffion ge- 
gründeten Handwerferfchulen gebeſſert. Bor allem gibt es hier, 
wo man zum Verſand des Oels jo jehr vieler Fäfler benötigt 
(Dauben und Reifen fommen aus Europa), recht tüchtige Küfer. 
Daß das Bauen hierzulande nicht billig fein kann, ift einleuch- 
tend; man behauptet, daß das Wohnhaus der Bremer Faktorei 
zu Klein-Povo nicht weniger ala 60000 ME. gefoftet habe. 
Und dennoch erteifen fich diefe Käufer der mangelhaften Fun— 
damentierung und der Einflüffe des Klimas wegen nicht ala 
dauerhaft; wenn nicht alle Kleinen und Eleinften Ausbeſſerungen 
jo rafch wie möglich vorgenommen werden, verfallen fie jehr 
ſchnell. Die aus Duadern von rotem Thon hergeftellten Mauern 
und Wände wiederftehen dem Klima vortrefflich, wenn man fie 
lorgfam verpußt; aber fobald erſt einmal das Regenwafjer 
einen Eingang gefunden hat, ijt dem Verfalle kaum mehr Ein- 
halt zu thun. 
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Die Möblierung der wejtafritanifchen Häufer iſt mit Aug: 
nahme der Rohrmöbel und Mostitonee vollfommen europäiſch. 
Obwohl man behauptet, daß unter allen Küſtenplätzen bejon- 
ders Bagida feiner Moskitos wegen berüchtigt fei, To habe ich 
jelbjt mich doch niemals eines Moskitonetzes bedient, jondern 
jeden Abend diefe beengende, unfern Himmelbetten ähnelnde Ein— 
richtung recht ſorgſam entfernt. Und doch fpeifen zur Regen- 
zeit, wenn die Moskitenplage am ſchlimmſten ijt, manche Leute 
ſogar unter dem Nebe zu Mittag. Die Kru-Jungen, die ihre 
nacdten Glieder viel weniger gut gegen Inſektenſtiche ſchützen 
können, fchlafen, wenn es gar zu arg wird, am Strande, wo 
die Seebrife alle Moskiten vericheucht. Klein-Povo hat, obwohl 
dicht an der Lagune gelegen, die wenigjten Moskiten; am ſchlimm— 
ten fand ich die Plage in der Nähe der Schilfdidichte von 
Lebbe, Gbome und Seva. 

Mit Ausnahme der Sonntage verkündet jeden Morgen um 
5l, Uhr, d. h. furz vor Sonnenaufgang, ein Glodenjchlag, 
daß die Zeit des Arbeitens gekommen ſei. Man nimmt dann 
bloß eine Taſſe Kaffe, weift den Kru-Leuten ihre Arbeit an und 
jeßt fich gegen 8 Uhr zum gemeinfamen Frühſtück nieder. Um 
12 Uhr folgt das zweite Frühftüd und hinterdrein eine Kleine 
Siejta. Aber ſchon um 2 Uhr find die Kaufleute wieder voll 
auf in Thätigkeit, fei e8 im Hofe, wo Del und Kerne gemeffen 
werden, jei es im Laden, wo vom Anker bis zur Stednabdel 
alles und jedes zu finden ijt, wonach das Herz eined Ginge- 
bornen jich jehnen mag. In einigen Faktoreien wird um 5 Uhr, 
in andern erſt um 6 Uhr gejchloffen. Es folgt, falls nicht die 
Bücher abgejchloffen oder Briefe nach Europa gefchrieben werden 
müſſen, die Zeit der Erholung und des Vergnügens. Wan 
nimmt gegen 62 Uhr die Hauptmahlzeit ein und macht dann 
Befuche in andern Faktoreien, um bei einem Glaje Bier, Rot- 
wein, Sherry oder Kognaf mit Waffer den Gang der Gejchäfte, 
perjönliche Angelegenheiten und die neueften Kunjtjtüde de Kochs 
(d. h. Kunſtſtücke nach der negativen Seite hin) zu bejprechen. 
Die äußerſte Bejchränftheit des zur Verfügung ftehenden Ge- 
ſprächsſtoffes ift für zwei oder drei gebildete Leute, die Woche 
um Woche und Monat um Monat außer dem Umgang mit 
Schwarzen bloß auf jich jelbjt angewiefen und außerdem jogar 
noch Konkurrenten find, eine wahre Kalamität. Das Leben 
pulfiert hier an der Sklavenküſte in volleren Schlägen als in 
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Liberia, aber Leider wirft auch die jehr ſtark entwidelte Kon— 
furrenz viel dunkle Schatten rings um fich her. Hierin liegt 
eine Gefahr, vor der ich meine lieben und waderen Landsleute 
warnen möchte. Bon diejer Küſte Abfchied nehmend, möchte ich 
ihnen noch zurufen: „Haltet jtet3 jo brav wie bisher zufammen, 
vergeht nie, daß legitime Konkurrenz euch nimmermehr ver- 
hindern darf, in allen nicht gejchäftlichen Dingen Hand in Hand 
zu gehen.“ 

Se nachdem fie fich müde gearbeitet haben oder etwa einen 
Gaſt bewirten, juchen die in Wejtafrifa lebenden Europäer ent= 
weder recht früh oder auch ziemlich jpät ihr Lager auf. Aber 
unausgejeßt wird man daran erinnert, daß das hiefige Leben 
fich doch einzig und allein um Handel, Gejchäft und Sicherheit 
der Faktorei dreht. Kurz nach Dunfelwerden wird in einigen 
Yaktoreien eine große, den ganzen Hof beleuchtende Lampe an— 
gezündet, und in allen Faktoreien ohne Ausnahme find die 
nächtlichen Wächter angewiejen, bei ihren Rundgängen bejtändig 
auf eine leere Flaſche oder Blechkijte zu Elopfen. Stockt diejes 
für den Neuling recht fremdartige Geräufch auch nur wenige 
Minuten, jo fann man gewiß fein, daß der aladann aus dem 
Schlaf auftwachende Verwalter der Faktorei hinauseilen wird, 
um die Urſache der Unterbrechung zu ergründen. Es iſt im 
höchjten Grade bedauerlich, daß die meisten Firmen beinahe gar 
nicht auf die Ausrüftung ihrer Faktoreien mit guten und mo— 
dernen Waffen bedacht gewejen find. Den Agenten und jungen 
Leuten kann dag füglich nicht zugemutet werden. Und doch 
hängt die Sicherheit einer Faltorei häufig genug von dent bloßen 
Vorhandenſein von Waffen ab, ohne daß diejelben benußt zu 
werden brauchten. 

Die zu jeder Faktorei gehörigen Kru-Trupps ſchlafen meiſtens 
innerhalb und bloß in jehr jeltenen Fällen außerhalb der Um— 
zäunung. Falls einmal beſonders viel Arbeit vorliegt, werden 
auch einheimifche Arbeiter und zwar Männer und Weiber unter- 
mijcht zu einem Lohne von ME. 0.75 bis ME. 1.— gemietet, 
aber da dieſe Leute ſowohl träger als unbejcheidener find, To 
gibt man in jeder Hinficht den Krus den Vorzug. Die einzelnen 
Trupps, von denen jede Faktorei einen, wenn nicht zwei hat, 
bejtehen aus 10 bis 12 Ruderern und je einem erjten und einem 
zweiten Hauptmann. Als Schlafftätte dient irgend ein leeres 
Magazin, welches alsbald durch die in keiner Kru-Kaſerne feh— 
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lenden Zeichnungen von Dampfichiffen und jene täglich gemach- 
ten Striche, welche als Kalender und Zeitmaß dienen, bemerkbar 
wird. Obwohl die Krus im Dienfte der Europäer jehr jchnell 
alle möglichen Dinge (nur nicht dag Ehriftentum) auffaſſen und 
erlernen, fo ijt doch von dem Augenblide an, wo fie ihre ge— 
liebte Heimat wieder betreten, dieſer Firniß völlig verichwunden. 
In gleichem Umfange findet fich diefe Anhänglichkeit an die 
Heimat und ihre Sitten bei feinem andern Negerjftamme. Auch 
wenn ein Kru-Trupp fich einmal ausnahmsweiſe auf länger als 
ein Jahr verdingen follte, jo fehrt er in der Zwiſchenzeit doch 
jtet3 wieder einmal in die Heimat zurüd. Und wie fie fich auf 
dieſe Heimreife freuen! In Lome jah ich daß am Abend vor 
der Abreiſe gefeierte Abſchiedsfeſt eines heimfehrenden Truppe. 
Während auf einer leeren Kiſte der Takt dazu gejchlagen wurde, 
tanzten die jchwarzen Teufel bei magiſchem Mondlichte einen 
cancanartigen und gliederverrenfenden, aber doch ganz rhyth- 
milchen Tanz. Der Kleine Koch, einer der Fröhlichiten unter 
allen, machte die tolljten Sprünge. War er jemals müde, fo legte 
er fich platt auf die Erde, um jchon nach wenigen Augenbliden 
wieder aufzufpringen und fi) dem allgemeinen Reigen wieder 
anzufchließen. Der zweite Hauptmann dieſes Trupps war jchon 
vorher in die Heimat entjandt worden, um — fernerhin jelbjt 
als erjter Hauptmann — eine neue Mannjchaft anzumwerben und 
hinauszubringen. Als diefe Leute anlangten, war das Grite, 
was man mit ihnen vornahm, die Aufzeichnung der ſchon vor- 
handenen oder die Verleihung neuer Namen. Alle Kru-Zeute, 
deren wahre Namen zu jchwer auszufprechen find, haben außer- 
dem noch englifche „‚noms de guerre“. Bei dieſer jeltjamen 
Art von Taufe geht es etwa wie folgt zu: 

„Wie heißt du denn?“ fragt der Weihe. — „Erbjenjuppel” 
antwortet der Schwarze. — „Und du?“ — „Seebrife.” — 
„Und du?“ — „Affenfchwanz.“ 

Der vierte in der Reihenfolge hat noch feinen Namen und 
mein Landsmann jchlägt, mich Lächelnd anjehend, den Namen 
„Schmetterling“ vor. „All right, Masser,‘‘ erwidert der Schwarze, 
„my name be butterfly‘‘ (jehr ſchön, Herr, ich werde Schmet- 
terling heißen). In diefer Weile geht es weiter fort, ich notierte 
mir die Namen Pfannkuchen, Sonntag, Weingla®, Papagei, 
Theetopf, Napoleon, Bratpfanne, Fünfgrofchen, Fliegende Wollte, 
Bismard und Moltke. Mit den zwei lebten, meinte der Ver— 
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walter der Faktorei, könne ich es ſchon wagen, durch die ſchlimmſte 
Brandung zu gehen. 

Da die Krus der Togo- und Povo-Sprache nicht mächtig 
ſind, ſo unterhalten ſie ſich mit den „gebildeteren“ Eingebornen 
in einem Engliſch, deſſen Stil der obigen Namengebung ziemlich 
nahe ſteht. Man wird dabei häufig genug ſolche Dinge wie 
here be my brother, him be girl („hier iſt mein Bruder, aber 
er ift ein Mädchen,“ anftatt „hier iſt meine Schwefter“), oder 
he live for die („er lebt um zu fterben,“ anjtatt „er liegt im 
Sterben“) u. |. w. zu hören befommen. Der Himmel der Kru— 
Leute ift Eſſen und Trinken, obwohl man von ihrer Koft durch- 
aus nicht behaupten fann, daß fie luxuriös wäre. Es ift etwas 
Außerordentliches für den Kru-Jungen, wenn er auch nur 32. 
(25 Pig.) für feinen täglichen Unterhalt ausgibt. Dabei ftehen 
die Krusleute in dem Rufe, alle mögliche Dinge zu efjen, vor 
denen wir Abſcheu haben, mit befonderer Vorliebe auch die friſch 
gejchlachteten Tieren abgezogenen Häute, die fie in der Erde halb 
verwejen laffen und alsdann in Kleine Stüde jchneiden, um eine 
ſtark gepfefferte Suppe davon zu kochen. 

Obwohl unter den einzelnen Kru-Trupps Streitigkeiten 
häufig genug find, Halten diejelben doch andern Schwarzen 
gegenüber treu zufammen. Bei jeder Kleinigkeit, die fie außer 
Faſſung bringt, appellieren dieſe Leute, nicht ohne fich ſtarker 
Uebertreibungen ſchuldig zu machen, an den Weißen, ald an ein 
höheres Wejen. Als ich zu Gaft in der Bremer Faktorei von 
Klein-Povo wohnte, erjchien plößlic) vor meinem Schreibtifche 
ein Schwarzer mit einem riefigen, ganz verrofteten Säbel und 
der jeltfamen Zumutung, daß ich in dem zwifchen den Kru— 
Trupps zweier Faktoreien ausgebrochenen Streite ala Vermittler 
dienen möge. 

Was die Stellung de3 Untergebenen zu feinem Herrn an— 
belangt, jo wird die landläufige Anficht von der Treue und 
Anhänglichkeit des Negers, die uns von Amerika her überfom- 
men ift, hier für unzutreffend erklärt. Dennoch aber habe ich 
Beifpiele, daß auch Hier jolche Neger, die abſeits von ihrer 
Heimat unter und mit Europäern leben, fich jelbjt in höchſter 
Gefahr treu und anhänglich erweifen. An dem Zaune einer 
deutjchen Yaktorei, die über und über mit Pulver gefüllt war, 
wurde euer angelegt, welches der aufwachende Hauptmann der 
Krusßeute erjt bemerkte, als e3 zu fpät war, um an die Mög- 
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Lichteit des Löfchens denken zu können. Er eilte in das Zimmer 
feines fchlafenden Heren, der fich, aufipringend und beinahe nadt, 
durch die Flammen hindurch in den nahegelegenen Wald rettete. 
Der Neger eilte zurüd, um auch noch die Kafje zu retten. Aber 
es war zu jpät, das Gebäude flog in die Luft und mit ihm 
der treue Schwarze. 

Der Haushalt einer jeden Faktorei iſt die vollendetite Jung- 
gejellenwirtfchaft, die man fich nur denken fann. Als Köche 
erfreuen ſich die Leute von Accra, namentlich die in den Schulen 
der Bajeler Miſſion unterrichteten, des beiten Rufes. Da aber 
diefe nur jchwer zu haben find, begnügt man fich mit einheimi- 
jchen Köchen, die notdürftig Brot baden, Suppe kochen und 
Hühner braten können. Eignes Nachdenken darf von diejen 
Schwarzen nicht ertwartet werden und wenn der Europäer nicht 
jelbjt beauffichtigend mitwirkt, werden ihm Tag für Tag die 
nämlichen Speijen vorgejeßt werden. Zur Bedienung bei Tifche 
und zur Reinigung des Haufes und der Zimmer gibt es für 
jeden Weißen je einen „Boy“ (Knaben) von 10 bis 15 Jahren. 
Das hiefige Klima macht bequem und einen Fremden mutet es 
zuerjt ganz wunderlich an, wenn man abends einen „Boy“ in 
jein Zimmer ſchickt, der die Stiefel ausziehen und die Kleider 
für den folgenden Tag zurechtlegen fol. Mir ift es ſtets viel 
lieber geweſen, mich jelbjt zu bedienen, bejonder8 wenn ich jah, 
wie viel Augendienerei diefe Boys treiben, von denen jehr viele 
Sklaven find. Sie forgen jehr gut für die Intereſſen ihres 
Herrn, wenn derjelbe dabei jteht, und jehr jchlecht, wenn er 
entfernt ift. 

Die Kleidung der hier lebenden Weißen ift viel einfacher 
und jorglojer als diejenige der ſchwarzen Sierra-Leone-Leute. 
Im Haufe tragen fie ein Strohkäppchen und draußen in der 
Sonne den Helm. Bei der Arbeit tragen fie wollene Unter- 
jaden, weiße Beinfleider und rote Leibbinden, wozu beim Aus— 
gehen noch Hemd und Rod hinzufommen. Kragen und Man— 
jchetten werden als überflüjfig erachtet. Nachts legt man ebenfo 
wie in Indien die weiten, Bygamas genannten, Unterhofen an. 
Als das wejentlichite Kennzeichen, durch welches fich die Kleidung 
des Meißen von derjenigen des Schwarzen unterjcheidet, gelten 
dem Neger die Stiefel; e8 gilt ala der ſchlimmſte Schimpf für 
einen Weißen, wenn man ihn durch gewaltſames Ausziehen der 
Stiefel zwingt, barfuß zu gehen. 
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Ein durchaus nicht unbedeutender Teil der für längere Zeit 
hier lebenden Kaufleute ift nach Landesbrauch mit eingebornen 
grauen verheiratet; bloß den Angejtellten einer einzigen mit der 
Million in Berbindung jtehenden Firma ift die ausdrücklich 
unterfagt. Das Heiraten ijt hier, wie allenthalben unter Negern, 
eine Geld» und Geſchäftsſache. An die ihre Töchter anbietenden 
Eltern wird für AJungfrauen ein Gejchent von 16 Dollars in 
Geld und 6 bis 8 Dollars in Waren gemacht, jo daß aljo der 
Befig einer Jungfrau auf etwa 100 ME. zu ftehen fommt. Zu 
den Sochzeitsfeierlichkeiten, werın man diejelben fo nennen darf, 
verfammelt fich die ganze Yamilie der jungen rau, um die 
jogenannten „Cuſtoms“ zu begehen, die in Tanzen und übers 
mäßigem Genuffe von Bier und Rum bejtehen. Das Verhält- 
niß der weißen Kaufleute zu ihren jchwarzen Frauen ijt in den 
Augen des Volkes ein vollfommen legitimes ohne jeden entehren- 
den Beigefhmad. Diefe Frauen find feine bezahlten Dirnen, 
jondern gehören durchweg den erjten Familien des Landes an. 
Außer dem geringen an die Eltern bezahlten Kaufpreife braucht 
der weiße Mann bloß in mäßiger Weije für den Unterhalt 
jeiner jchwarzen Frau zu forgen. Wenn auch nicht geleugnet 
werden kann, daß die bejjere Behandlung, die im Gegenfaße 
zu allen übrigen Weibern den Frauen der Weißen zu teil wird, 
dabei ihre Rolle fpielt, fo gilt e& unter den Eingebornen doch 
auch in jeder Übrigen Hinficht al3 Ehre, die Frau eines Euro- 
päer zu fein. Diefem Ideengange entjprechend zeigt man an 
der Sklavenküſte eine große Vorliebe für die in der Geitalt von 
Mulatten fich darjtellende Verbeſſerung der Kaffe, während man 
im Samerungebiete gerade umgekehrt auf reine Raſſe fieht und 
alle neugebornen Mifchlinge tötet. 

Die ſchwarzen Frauen wohnen nicht bei ihren weißen Ehe— 
gatten, jondern gehen jeden Morgen in einer Kleidung, die fich 
durch verhältnismäßigen Luxus von der ihrer Mitjchweitern 


unterſcheidet, in ihr Dorf zurüd, um erſt abends wieder zur 


Faktorei zu kommen. Die Weißen pflegen mit ihren jchwarzen 
Frauen bloß dann gemeinjam zu fpeijen, wenn fie fieberfranf 
find und fich von denfelben verpflegen Tafjen. 

Die Kleidung der von den Weißen Auserwählten ijt die— 
jenige der übrigen jungen rauen, ausgenommen, daß zu dem 
furzen Hüftentuche noch ein andres toga-ähnliches, beim Aus— 
gehen über die eine Schulter gejchlagenes Gewand Hinzufommt. 
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Perlen und fonjtiger Schmud umgeben Naden und Handgelente. 
Auch möge man nicht glauben, daß dürftige Kleidung in allen 
Hüllen die Toilettenkoften auf das geringite Maß herabjehe; ich 
habe Mädchen gejehen, die nichtS weiter al3 eine um die Hüften 
gewundene Schnur Korallen und Perlen trugen und deren Tracht 
dennoch koſtſpieliger war als das elegantefte, mit echten Spiten 
bejette Seidenkleid. Der Frifur ihres Furzgefchorenen Haares 
und der Pflege de8 Mundes widmen die ſchwarzen Frauen be— 
fondere Sorgfalt; fie haben fajt ſtets einen ftabartigen Zahn— 
jtocher aus einer gewiflen Holzart, die gleichzeitig als Zahn— 
bürfte und als Zahnpafta dient, zur Hand und verwenden zehn- 
mal mehr Zeit auf die Pflege ihrer Zähne, als ein Europäer 
dies thun würde. Leute aus dem niederen Volke reiben fich 
wohl ab und zu den Körper mit Palmdl ein, die Vornehmen 
aber und namentlich die Frauen der Europäer mit wohlriechen- 
der Salbe und Sandelholz. Ihr nadter Oberkörper fieht dann 
häufig jo aus, als ob er mit Kreide bejchmiert wäre. 

In Bezug auf gutes und jchlechtes, hübfches und häßliches 
Ausſehen Herricht unter Negern faft noch eine größere Ver— 
Ichiedenheit al3 unter den Europäern. Dem Neuankommenden 
mißfällt die ganze Raffe, aber nach und nach findet er Figuren 
und Gefichtözüge heraus, die gar nicht jo übel find. Ich habe 
manche Photographien mit den Bildnifjen europäifcher Kaufleute 
und ihrer eingebornen Gefährtinnen gefehen. Letztere erjcheinen 
aber auf allen dieſen Bildniffen weit vorteilhafter als in Wirk- 
lichkeit. Für bejonders hübfch gelten die einer gut beanlagten 
und nicht jchlecht entwidelten Raſſe angehörigen Togo» und 
Povo-Mädchen. 


Die Geiſtes- und Charakterbildung der ſchwarzen Leben?- 


gefährtinnen ift nicht jo vernachläffigt, als man denken jollte; 
während fie fich anfänglich wie wilde Tigerkatzen gebärden, be— 
fänftigt fich allmählich ihr Nervenſyſtem, und es tritt eine natür= 
liche Anlage zu harmloſem Echerze hervor, die den von der 
Gejchäftsarbeit augruhenden Weißen manche heitere Stunde be— 
. reitet. Da die Schwarzen Frauen nicht englifch fprechen, fo find 
ihre Gatten gezwungen, fich mit der Togo» und Povo-Sprache 
zu bejchäftigen, die fie im Verkehre mit ihren Frauen am leich- 


teften und angenehmjten erlernen, um fie dann fpäter im Ge— 


Ichäfte auch auf nubenbringende Art anzumenden. 


Als ich einmal einen Kaufmann, der fogar eiferfüchtig, ſehr 
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eiferfüchtig auf feine jchwarze Gefährtin war, fragte, wie er 
denn mit einem Weſen leben könne, das an Geiſtes- und Herzens— 
bildung jo tief unter ihm ftehe, erwiderte er: Bringt es nicht 
die Gewohnheit mit fi), daß man einen treuen, anhänglichen 
Hund zu Lieben beginnt? Und anhänglich, wenn auch nicht 
immer treu find diefe Frauen. Als ich das letzte Mal fieber- 
franf war, hat diefeg arme Gejchöpf fünf Nächte hindurch ſchlaf— 
los an meinem Lager gejeffen, zeitweife unterjtüßt von dem 
Hauptmann meiner Kru-Jungen, und als e3 endlich wieder frei 
in meinem Kopfe wurde, da war da8 erfte Gefühl, defjen ich 
mir bewußt wurde, daß eine zitternde Hand liebevoll über meine 
mit Schweiß bededte Stirne ftrich. 
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Forſchungs-Keiſen im Kamerun-Gebirge. 


Don demfelben Derfaffer find früher erſchienen: 
Rund um die Erde. 2 Bände. 
Der Panama-Canal. 
Die Deutjchen im brafilifchen Urwald. 2 Bände. 


Pampas und Anden. Sitten und Culturfchilderungen 
aus dem fpanifchredenden Südamerica mit befonderer 
Berüdfichtigung des Deutfchtums. 


Das Togoland und die Sklavenküſte. Die deutfchen 
Befisungen an der weftafricanifchen Hüfte. 1. 
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Erſter Teil. 


Das Kamerun-Gebirge 
nebſt den Nachbar-ändern Dahome, engliſche Goldküften- 
Colonie, Niger-Mündungen, Fernando Po u. ſ. w. 


Leben und Sitten der Eingebornen, Klima und culturelle Bedeutung 
des Landes, deffen Handel und die deutfchen Factoreien auf Grund 
eigner Anfhauung und Studien gefcildert 


Hugo Böffer. 





Berlin und Stuttgart 
Derlag von W, Spemann. 
1885, 
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Drud von M. DuMont-Schauberg in Köln. 


Sr. Durdlaudt 


dem Reichskanzler Kürften v. Bismard 
dem Begründer der deutihen Colonialpolitik 


ehrerbietigft 
gewidmet von dem 


Verfaffer. 


Dorrede. 


befand, traf mich die telegraphiiche Anfrage, ob ich binnen 

wenigen Tagen im Auftrag der Kölnifchen Zeitung nach Weft- 
africa abreifen wolle, und zwar ebenfo wie bei meinen frühern 
Reifen fowohl mit unbefchränften Mitteln als mit unbefchränfter 
Freiheit des Handelns. Die Telegramme über die von dem Reich: 
commiſſar Dr. Nachtigal vorgenommenen Flaggenhiffungen waren 
erit foeben eingetroffen und um des Ruhmes willen, der erfte 
Erforfcher von Deutfch-Africa zu fein, zögerte ich feinen Augen 
blit, im Dienfte nicht bloß der Kölnifchen Zeitung, fondern, wie 
ih die Sache auffaßte, im Dienfte de3 Baterlandes Leben und 
Gefundheit aufs Spiel zu feßen. 

An Ort und Stelle angelangt, habe ich ungefähr ein Fahr lang 
unter Strapazen, wie fein Kaufmann und fein Marine-Officier 
fie fi zuzumuten braucht, allen Unbilden eines nicht meniger 
als freundlichen Klimas getrogt, hauptfächlic bemüht, das noch 
gänzlich unerforfchte und an vielen Puncten noch niemals vorher 
von weißen Männern betretene Binnenland von Togo und Kamerun 
der Kenntnis meiner Landsleute zu erfchließen. Bald überreichlich 
mit Lebensmitteln verjehen, bald Hungernd und durftend, bald 
vor Hite fait vergehend, bald vor Kälte zitternd, bald in den 
weichen Betten der Factoreien, bald, das Gewehr im Arm, unter 
dem Yaubdach feuchtigkeittriefender Urmwälder oder auf dem Fuß— 
boden elender Negerhütten fchlafend, fo habe ih, allen Genüffen 
Europas entfagend, Tage um Tage, Wochen um Wochen, Monate 
um Monate dahingehen fehen. Während eines fiebenmwöchentlichen 
Zufammenlebend und Zufammenmwirfens mit dem unvergeßlichen 
Dr. Nachtigal habe ich, zu einer politiichen Rolle Heinern Stils 
berufen, mit der unzuverläffigen, niemals auf mehr al3 25 Köpfe 
fih belaufenden Schar der von mir angemworbenen Yeute unter 
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Tauſenden bewaffneter und von deutſchfeindlicher Seite auf— 
gehetzter Schwarzen für die deutſche Sache arbeitend, bis zur 
Neige jenes Gefühl zu koſten bekommen, welches der Tierbändiger 
im Löwenkäfig empfinden mag, das Gefühl nämlich, daß man 
bei dem geringſten Anzeichen von Schwäche oder Unentſchloſſen— 
heit überfallen und in Stücke geriſſen werden würde. 

Die Vorſehung iſt meinen Beſtrebungen in dem Grade hold 
geweſen, daß ich im Vollbeſitz aller Kraft und Geſundheit eine 
ziemlich vollſtändige Karte des bis dahin gänzlich unerforſchten 
Togo-Landes aufnehmen, daß ich den erjt dreimal vorher beitie- 
genen Gipfel jenes Berglandes, auf deſſen Fruchtbarkeit und 
befjerm Klima ein Zeil der Zukunft von Kamerun beruht, er: 
reihen, daß ih, vom Reichscommiſſar Dr. Nachtigal bevollmäd- 
tigt, aber mit eignen Geldmitteln acht Kleine Staatsgebilde unter 
den Schu meines Baterlandes ftellen und in dem faſt noch gar 
nicht befannten füdlichen Kamerun-Gebiet außer andern wichtigen 
Entdedungen einen Fluß von der Größe und Wafjermenge unferes 
Rheinſtroms auffinden durfte. 

Erft in Gabun, al3 die mir gejtellte Aufgabe in allen größern 
Zügen gelöft war, padte mich die tüdifche Malaria, die mich jeit- 
dem nicht mehr verließ, und al3 nad; der Abreife vom Congo 
die erjten Anzeichen jenes perniciöfen Fiebers auftraten, dem 
Dr. Nachtigal erlegen ift, Fonnte ich mich der Ueberzeugung nicht 
verjchliegen, daß ich nach menfchlicher Vorausficht bei einem mur 
jehr wenig längern Aufenthalt verloren geweſen fein würde. 

Bei alledem ift mir in fehwieriger Lage von den Befehlshabern 
und DOfficieren unferer Kriegsſchiffe, ſowie namentlih auch von 
den deutjchen, niederländischen, englifhen und franzöfiihen Kauf: 
leuten jo viel Piebenswürdigfeit erwiefen worden, daß die Liſte 
derjenigen Perjonen, denen ich zu tiefitem Danfe verpflichtet bin, 
mehrere Seiten ausfüllen würde. 

Das Ergebnis meiner Reifen habe ich in vier Bänden nieder- 
gelegt, von denen der erfte das Togoland und der zmeite (vor- 
liegende) das Kamerun-Gebirge behandelt, während der dritte, 
binnen Monatsfrift erjcheinende das Flußgebiet von Kamerun und 
der vierte das füdliche Kamerun-Gebiet jchildern wird. 


Berlin, im October 1885. 
Der Verfaſſer. 


nah jeiner Nüdfehr nicht nur von den hervorragenden 

Geographen Deutſchlands, jondern auch aus allen Schichten 
der Bevölkerung zugegangen ſind, möge ein Brief unſeres großen 
Africareiſenden und Africaforſchers Prof. ——— bier mit- 
geteilt werden. Er lautet: 


D. den vielen Hundert Zufchriften, welche dem Berfaffer 


a 22. Auguft 1885. 


Hochgeſchätzter Herr und Freund! 


Willlommen auf deutjcher Erde alten St! Mit Bangen 
ſah ih Ihre Spuren fih im Didicht giftiger Urmälder verlieren, 
Endlich tauchen diefelben wieder auf am Rhein. Ich beeile mich, 
Sie zu beglüdwünfhen, denn Sie fünnen von Glück jagen, in 
fo furzer Zeit jo Großes und fo Rühmliches vollbracht zu haben. 
Fest gehören Sie in die erfte Reihe der Vorkämpfer für deutiche 
Eultur in fernen Landen. Fit von der Gröben zu jo nahhaltigem 
Ruhme gelangt, einer der erjten geweſen zu fein, miepiel mehr 
erit Sie, der Sie die Welt mit den ausführlichiten, von der Un- 
beugjamfeit Ihres brillanten Temperaments fo recht Zeugnis ab» 
legenden Berichten über fo gut wie unbekannte Länderſtriche von 
ungeheurer Ausdehnung beglüdten. „A source of inexhaustible 
interest for the Germans“ ſagte die Times einmal von Ihren 
Berichten, und das ift ganz wahr. In der That, Sie haben uns 
faum zu Atem kommen laffen. Immer waren wir mit Ihnen 
poran und vorauf, durch did und dünn. ine ähnliche Ueberein- 
ftimmung in allen Geſichtspuncten auf africanifchem Gebiet, wie 
Ihre Berichte fie mir gewährten, ift mir noch nicht porgefommen. 


X Vorrede. 


Ich hätte Ihnen nie widerſprechen mögen. Der vortreffliche, nie 
genug zu beklagende Nachtigal hat ſich gewiß zu wenig geſchont. 
Iſt es wahr, daß er eine individuelle Abneigung gegen Chinin 
hatte und es deshalb vielleicht (meine Vermutung) unterließ, pro— 
phylaktiſch in beſonders verdächtigen Gegenden welches zu nehmen? 
Weshalb verſchaffte er ſich nicht auch etwas mehr Bequemlichkeit? 
Wer auf der Erde ſchläft, darf ſich nicht wundern, vom Fieber 
befallen zu werden. Bettſtellen ſind in Africa doch in 10 Minuten 
zu beſchaffen und auch Matratzen laſſen ſich einrollen und mit— 
nehmen, Wenn ich nicht verſtanden hätte, mich zu fchonen, wären 
mir meine Strapazen gewiß nicht ungeftraft verziehen worden. Mein 
Ruhm ift, in Gentral-Africa nie ohne eine auf ein Geftell gelegte 
Matrage gefchlafen zu haben. Haushälterifceh hat der Reifende mit 
feinem Comfort umzugehen. Alfo Nachtigal verftand es, die Neger 
lachen und tanzen zu laffen. Dann allerdings war fein Erfolg 
gewiß. Mürriſche Yeute taugen nichts. Leben und Lebenlaffen muß 
der Wahlſpruch fein, la joie de vivre (et pour les autres). ch 
fünnte Bände füllen, um das aufzufchreiben, was mir beim Yefen 
Ihrer fo reichen Mitteilungen befonder8 zu Herzen gegangen ift, 
und um die Schlüffe zu ziehen, die fich daraus ergeben. Um nur 
eine Thatfache heraugzugreifen: Alfo die braven Schweden mußten 
erit fommen, um die Welt zu belehren, daß e3 in jenen Wildniffen 
nicht bloß Erportbier abzuzapfen gab, fondern auch Kautfchuf- 
jaft. Dies führt mich dahin, wo feit Monaten bereit3 alle meine 
Gedanken ſich concentriven. Es ift der Echmerzensfchrei eines 
Botaniker, dem allein von allen Muficanten die Mitwirkung bei 
diefem großen Concert (im Sinne der franzöfifchen Dichter) ver- 
fagt geblieben ift. Man fendet Mineralogen, Ornithologen, Ethno- 
logen und andere Logen (nad) Stanley Ausdrud) hinaus und 
vergißt die allein maßgebenden Botanifer, denn wenn es im tro- 
pifhen Africa Schäge zu heben gibt, fo find diefe in erfter Linie 
vegetabilifhe. Was foll der Geologe in Ländern, wo faft nur 
Yaterit und Gneis? Der BZoologe? der den Spiritus zum Ein- 
machen entweder ſelbſt austrinft oder von feinen Begleitern con- 
jumiren läßt? Der Jäger ohne Jagd? Mit beftem Gruße Ihr 
treu ergebener 


(gez.) ©. Schweinfurth. 
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Capitel I. 
Die englifche Goldküſten-Colonie. 


(Englifhe Berwaltung, aber vorwiegend deutſcher Handel. — Der Zerfall 
des Aſchanti-Reichs. — Geringer Ertrag der Goldbergwerke. — Englische 
Eofonialbeamte und ihre Gehälter. — Gefundheitsftationen in 1400 Fuß 
Höhe. — Accra und Chriftiansburg. — Wahre und wirkliche Gafthäufer. 
— Europäifhe Damen. — Die weftafricanifhe Preſſe. — Hohe Berdienfte 
der Bafeler Miffionsgefellichaft. — Handel und Zölle. — Adda am Volta— 
Fluß. — Die englifch-deutihe Grenzftadt Quitta. — Die Schwanfungen 
der Lagune. — Englifches Fort, englifche Verwaltung und doch bloß zwei 
engliihe Einwohner. — Deutfche Kaufmannshäufer. — Der Anglö-Stamm 
des Ewe-Volks. — Die Bremer Miffton.) 


a3 Gebiet der Goldfüften-Colonie — der bedeutenditen eng- 
D liſchen Beſitzung in Weſtafrica — iſt mehrere Jahrhunderte 

hindurch ein Zankapfel zwiſchen Franzoſen, Portugieſen, Hol— 
ländern und Brandenburgern geweſen, während die Engländer ver— 
hältnismäßig ſpät dort Fuß gefaßt haben. Erſt 1750 wurde einer 
„African Company“ Charter verliehen und 1821 ſind die Be— 
ſitzungen dieſer Geſellſchaft mit Cape Coaſt Caſtle als damaliger 
Hauptſtadt in den Beſitz der engliſchen Regierung übergegangen. 
1850 erwarb England die däniſchen und 1872 zum Entgelt für 
Zugeſtändniſſe in Inſel-Indien die holländiſchen Niederlaſſungen, 
deren Hauptort bis dahin das Fort Elmina geweſen war. 

Es ſcheint, als ob England damals an dieſes neue Colonial- 
reich große Hoffnungen geknüpft hätte, — Hoffnungen, die ſich 
bisher, wie wir gleich an dieſer Stelle bemerken wollen, in keiner 
Weiſe erfüllt haben. Denn erſtens bietet die Goldküſte das ſelt— 
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2 Der Zerfall des Aſchanti-Reichs. 


fame und vielleicht auf der ganzen Erde vereinzelt daftehende 
Beifpiel einer engliſchen Colonie, deren Handel größtenteil3 in 
deutſchen Händen ruht und in welcher der engliiche Handel nur ſchwer 
mit dem deutichen zu metteifern vermag, und zweitend haben die 
goldführenden Quarzſchichten, die jeit Jahrhunderten fo ſehr viel 
beiprochen worden find und denen das Land feinen Namen ver: 
dankt, bisher weit häufiger den Berluft als den Erwerb großer 
Vermögen verurfaht. Set es, daß man die BVerhältniffe für 
England günftiger geftalten zu können glaubte, fei es, daß man 
zu Anfang des vorigen Jahrzehnts noch nicht jo gut mie heute 
über die Natur des Landes Beſcheid mußte, jedenfalls hat Eng- 
land, als es den koſtſpieligen Aſchanti-Krieg begann, die Bedeu— 
tung der Colonie bei weitem überſchätzt. 

Soviel iſt allerdings richtig, daß ohne die Niederwerfung des 
Aſchanti-Reichs eine befriedigende Entwicklung der Colonie kaum 
denkbar geweſen wäre, während eine ſolche heutigentags zwar 
langſam aber ſtetig von ſtatten geht. Denn als Wolſeley am 
4. Februar 1874 Kumaſſi, die Hauptſtadt des Aſchanti-Landes, 
genommen hatte, waren die Anſiedlungen an der Küſte nicht bloß 
von einem ſchlimmen Feinde befreit, ſondern es eröffnete ſich auch 
die immer mehr ſich verwirklichende Ausſicht, daß das zerfallende 
Despotenreich, welches das Hinterland der Goldküſten-Colonie 
bildet, in nicht allzu ferner Zeit auf friedlichem Wege in eng— 
liſchen Beſitz übergehen werde. Schon König Menſa, der Nach— 
folger des kriegsluſtigen Koffi Kalkalli, war nichts weiter als eine 
machtloſe Puppe, und die Zeit, wo engliſche Beamte auch in 
Kumaſſi befehlen werden, dürfte faſt mit mathematiſcher Gewiß— 
heit voraus zu beſtimmen ſein. Größern Wert als Kumaſſi 
haben allerdings die nördlich und nordweſtlich vom deutſchen 
Togoland gelegenen Marktplätze Atakpame und Sallaga, mit denen 
ein geregelter Handelsverkehr wegen der Unſicherheit der Verhält— 
niſſe bisher noch nicht eingerichtet werden konnte. 

Wenn ich vorhin erwähnte, daß trotz zahlreicher Funde jene 
Goldlager, in die bloß englifches und glüdlicherweife gar fein 
deutſches Capital gejtedt worden ift, bisher feine günftigen Er- 
gebniffe geliefert haben, jo mag gleich hier hinzugefügt werden, 
daß nach englifher Anficht die bisherigen Mißerfolge einzig und 
allein auf Verkehrsſchwierigkeiten zurüdzuführen fein dürften. Eine 
Eifenbahn von Axim nah Tacquah (72 Kilometer) ift ſchon lange 
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geplant, und al3 die erften Schienen gelandet wurden, hat die 
ohnehin ſchon übereifrige Speculation in Bergwerksanteilen einen 
neuen Auffhmwung erhalten. Aber große Fortjchritte hat nament- 
[ih wegen des häufigen Wechſels der Oouverneure der Eifenbahn- 
bau nicht gemacht. So plante 3. B. ein Öouverneur eine ſchmal— 
fpurige Bahn von Accra nad) Cape Coaſt Eaftle, und e8 war 
bereit3 ein großer Teil des benötigten Material gelandet worden, 
als jein Nachfolger die ganze Sache wieder fallen ließ. 

Ueber die Art der Verwaltung wird jehr viel und, mie es 
fcheint, mit einigem Recht geklagt. Hauptſächlich macht man der 
englifhen Eolonialregierung den Vorwurf, daß fie angeblich zur 
Dedung der durch den Foftjpieligen Aſchantikrieg verurfachten Aus- 
lagen einen großen Teil der reichlichen Zollgefälle — welche hier 
faft die einzige Einnahmequelle der Regierung bilden — nad) 
England fende, anftatt den Ueberſchuß über die Verwaltungs— 
unfoften zur wirtichaftlichen Hebung des Landes zu verwerten. Des 
mweitern heißt es, daß man nah MWeftafrica, wo es in den 
höhern Stellungen bei wenig Arbeit ſehr reichliche Gehälter gibt, 
bloß die weniger tüchtigen Beamten, jo 3. B. die weniger be- 
fähigten Söhne aus guten Familien zu jenden pflege. Der in 
Ehriftiansburg bei Accra mwohnende Gouverneur bezieht jährlich 
60 000. Gehalt und außerdem 10 000% Repräfentationsgelder. 
Der Untergouverneur (Lieutenant Öovernor) und der oberfte Richter 
(Chief Juſtice) erhalten jeder 30 000.4. Auch die übrigen Be- 
amten und Officiere haben infofern eine fehr angenehme Stellung, 
al3 fie bloß auf ein Jahr herausgefandt werden und fogar von 
diefer Zeit noch mehrere Monate Urlaub zu erhalten pflegen. 
In den niedern Stellungen und namentlich beim Zollweſen findet 
man der Erſparnis halber faft lauter mäßig gut oder auch fehr 
gering befoldete Schwarze. Während in frühern Zeiten die aus 
weſtindiſchen Negern recrutirten Regimenter den Oarnifondienft in 
den meitafricanifchen Forts leifteten, ift feit dem Aſchanti-Krieg 
eine befondere meitafricanifche Truppe eingerichtet worden, deren 
Dfficiere Engländer, deren Mannfchaften mohamedanifche Hauffas 
find. Als amtlichen Titel diefer Truppe hört man bald „Houssa 
armed and civil police“, bald „Gold Coast Constabulary“, 

Die vielfahen Klagen, melde von den Kaufleuten über die 
englifche Verwaltung geäußert werden, halte ich zum größten Teil 
für übertrieben. Denn es unterliegt feinem Zweifel, daß in einem 
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Lande, wo englische Intereſſen doch eigentlich bloß in geringernt 
Grade vertreten find, eine handvoll Beamte und Officiere nicht 
bloß eine wahre und wirkliche Verwaltung eingerichtet haben, fondern 
daß einem auch auf Schritt und Tritt eine in Anbetracht des ge- 
ringen Menſchenmaterials, vermittelft deſſen ſolches geleiftet wird, 
gradezu wunderbare Ordnung entgegentritt. Bloß aus der un— 
geheuren Erfahrung und Routine, welche England fih im Ver— 
(auf einer mehrhundertjährigen Colonialthätigkeit erworben hat, 
vermag man fich ein ſolches Wunder zu erflären. Trotzdem e3 
in einem fo ausgedehnten Verwaltungsbezirk, wie 3. B. derjenige 
von Duitta, neben einer ganzen Anzahl Deutjcher bloß zwei Eng- 
länder, einen Beamten und einen Civiliften, gibt, fo ift die eng- 
liſche Staatdautorität dennoch fein Phantom, fondern eine von 
Jahr zu Fahr mehr in Fleifh und Blut der Eingeborenen über: - 
gehende Thatfache. 

Nur in einem Puncte glaube ich die Klagen gegen da3 eng- 
tische Verwaltungsſyſtem vollauf beftätigen zu fünnen. Während 
der Weiße in den unabhängigen Gebieten als eine Folge der dort 
geübten ſummariſchen Rechtspflege das größte Anſehen genießt, 
führt in den engliichen Colonieen der thatjählih unausführbare 
Grundſatz, daß für Weiße und Farbige das gleiche Recht herr- 
chen foll, zu Zuftänden, die fchon jet beinahe ungehenerlich find 
und die in Zukunft das Preftige der weißen Haut völlig unter: 
graben dürften. In Gegenden, mo einzelne Weiße unter Tau— 
jenden von kindiſchen und abergläubifchen Schwarzen leben müffen, 
wo ihre Sicherheit beinahe einzig und allein von einem leicht zer— 
ftörbaren Nimbus abhängt, ift das zähe Feithalten an einem 
folchen theoretifch richtigen, aber praftifh hinfälligen Grundſatz 
nicht bloß vermwerflich, jondern beinahe verbrederiih. Man kann 
ohne UWebertreibung behaupten, daß das Gerichtsverfahren in den 
meftafricanifchen Colonieen der Engländer ein Hohn auf jede 
Gerechtigkeit, daß es die in Geſetzesform feitgeftellte Vergemalti- 
gung des Weißen durch den Schwarzen iſt. Mit dem Eide treibt 
man einen gradezu Fomifchen Mißbrauch, indem der Schmwur 
eines fchwarzen Mohamedaner8 oder Heiden genau ebenjo viel 
gilt wie derjenige eines Chriften. Wie ijt es mit folden Rechts— 
anfchauungen vereinbar, daß man im bürgerlichen Yeben den 
meines Erachtens allein richtigen Standpunct vertritt, dev Weiße 
dürfe angefichts von Schwarzen bei rauher Arbeit nicht ſelbſt mit 


“r 


Gefundheitsftationen in 1400 Fuß Höhe. 5 


Hand anlegen? AB einem Kaufmann von feinem ſchwarzen 
Diener eine große Geldſumme geftohlen worden war, die dann 
durch ftrammes DVorgehen wieder in die Hände des Befigers 
zurüdgelangte, da ließ der engliihe Richter den Schwarzen frei 
ausgehen und bat den feinen Untergebenen anflagenden Kaufmann, 
ſelbſt wegen Einfchüchterung auf der Anklagebank Plag zu nehmen. 

Ein tieferer Sinn liegt allerdings auch in ſolchem Rechtsver— 
fahren, denn die Engländer haben ihre unleugbar großen Erfolge 
unter ſchwarzen Völkern nicht zum menigften dadurch erreicht, daß 
fie ihnen in gefchidter Weife zu fehmeicheln verftehen. Namentlich 
die von englifcher Eultur beleckten Mifchlinge betreiben für Eng- 
land eine gradezu fanatifche Propaganda. Aber es it fehr die 
Frage, ob man mit folhem Syftem auf die Dauer wird aus- 
fommen fünnen, und ob nicht das Syſtem der Portugiefen, welche 
auf dem Höhepunct ihrer Macht die Eingeborenen ftet3 in jtram- 
mer Zucht und Ordnung gehalten haben, bei weitem vorzuziehen 
jein wiirde. 

Der Küftenfaum der englifchen Goldküſten-Colonie — deren 
Flähenraum man auf 40 000 Duadratfilometer mit annähernd 
450 000 Bewohnern berechnet — ift von demjenigen Liberias fo 
verjchieden mie nur möglich. Bis beinahe zum Volta-Fluß treten 
allenthalben Berge bis dicht an die Küfte heran, die viel weniger 
eintönig ift al3 in andern Teilen Weſtafricas. Aber diefe Berge 
find nicht grün wie die Küfte von Liberia, nicht überwuchert von 
Pflanzenwuchs, fondern teils Fahl, teil3 mit dürrem Geſtrüpp be- 
ftanden und durchweg von Farbe dunkelbraun. Am Fuße diefer 
Berge zieht fih ein fehmaler, den Strand bildender und ab und 
zu von Felſen unterbrochener Sandftreifen hin. Weiter landein— 
wärts fteigt das Land bis zu einer Höhe von 1350 Fuß (bei 
Aburi) oder auch 1400 Fuß (bei Afropong), von der e8 fi 
dann wieder um etwa 1000 Fuß abwärts fenft. Dürr find 
übrigens bloß die Küftenberge, mährend im Innern nicht bloß 
Buſchwerk und Aderfelder, jondern auch ausgedehnte Streden mit 
Hochmwald beftandenen Landes vorkommen. Die hödhiten Berge 
dürften fi) faum mehr als 2000 bis 2500 Fuß über den 
Meeresipiegel erheben. Die oben erwähnten Ortjchaften Aburi 
und Akropong befigen infofern eine gemiffe Bedeutung, als fie 
an der ganzen Gold- und Sklavenfüfte die einzigen Oejundheits- 
ftationen darftellen. Wenn auch das oft gehörte Lob, daß es eine 
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Kunft fei, dort oben frank zu werden, ein wenig übertrieben fein 
mag, fo unterliegt es doch feinem Zweifel, daß viele fieberfranf 
von der Küfte fommende Kaufleute und Miffionare hier Geneſung 
und Kräftigung gefunden haben. Nod weiter landeinwärts fol 
man wieder zu ungejunderm Lande kommen. Uebrigens gilt im 
BVergleih zu andern Küftenplägen auch Accra, die jegige Haupt- 
ftadt der englischen Goldküſten-Colonie, nicht als fonderlich un- 
gefund. Manche Leute ertragen trog gelegentlicher Fieberanfälle 
das Klima ohne weſentliche Beichwerden, wie denn 3. B. Herr 
Rottmann, der Borfteher der Bajeler Mijfionsfactoreien, ſchon 
jeit länger als 25 Jahren im Yande verweilt. 

Was die Jahreszeiten anbelangt, jo dauert die große Troden- 
zeit von December bis März und die kleine von Juni bis Octo— 
ber, die kleine Regenzeit dagegen von October bis December und 
die große von März bis Juni. Im Januar und Februar pflegt 
der Harmattan genannte Yandwind zu wehen. Die Brandung, 
die an diefer Küfte ebenfo fehr wie bei Yome, Bagida, Klein— 
Povo, Weida u. f. mw. gefürchtet wird, ift im November und 
December am ſchwächſten, von März bis Juni ijt fie aber bis— 
weilen fo ſtark, daß gar feine Waren gelandet oder verichifft 
werden fünnen. 

Wie beinahe im ganzen tropiichen Weftafrica, fo gibt es auch 
an der Goldküſte bloß jehr wenig Viehzucht. Noch in Senegam- 
bien findet man arabifche und einheimijche Pferde, Budelochjen 
und fogar Kamele, die einmal de3 Jahres (Mitte Januar) in 
ganzen Karamanen aus dem Junern kommen. Aber meiter füd- 
wärt3 jchienen Klima, jchlechte Befchaffenheit des Futter und das 
Auftreten eines Inſects, welches man für die echte Zfetjefliege 
zu halten geneigt ift, eine Viehzucht größern Stil zur Unmög- 
fichfeit zu machen. Pferde werden zwar bei folchen Plägen wie 
Accra oder Cape Coaft Eaftle in immer größerer Anzahl ge- 
halten, fterben aber leicht und fünnen des oben erwähnten In— 
ſects wegen nicht zu Reifen ins Innere verwandt werden. Erft 
eine gute Strede landeinwärts bei Sallaga und Atafpame geftattet 
das veränderliche Klima nicht bloß die Zucht von Pferden, fondern 
auch die Verwendung von Kamelen, die jedoch niemals zur Küſte 
heruntergebracht werden. Uebrigens tötet die Tfetjefliege nicht etwa, 
wie häufig angenommen wird, durch ein befonders Fräftiges Gift, 
fondern bewirft, wenn fie, in größern Mengen auftretend, den 
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Tieren feine Ruhe zum Schlafen und zum Freſſen läßt, Abmage- 
vung und Tod durch Entfräftung. 

Während es in frühern Zeiten zu den Eigentümlichfeiten der 
Goldküſte gehörte, daß man dort in Wagen fuhr, die von Trab 
(aufenden Negern gezogen wurden, pflegt, feit von Madeira, von 
Teneriffa oder von Sallaga neue und ſtets neue Pferde eingeführt 
wurden, europäifches Fuhrwerk immer häufiger zu werden. 

AL wir von Liberia fommend vor Accra, und zwar in der 
Entfernung von 1!/2 Seemeilen vom Lande Anfer warfen, lagen 
dort bereit3 ein englischer Danıpfer, ein fleiner Regterungsdampfer 
(der den Dienft zwiſchen Cape Coaft Caftle und Accra verfieht) 
ſowie drei americanifhe Segelſchiffe. Unglüdlicherweife ftand 
grade die ſchlimmſte Brandung an, die unfer Capitän ſich ent- 
finnen fonnte, jemals beobachtet zu haben. Ueber der Bajeler 
Miffion mwehte die deutfche und über der Factorei von J. J. Fiſcher 
zunächit bloß die Woermannfche Comptoiv-Flagge. Gar bald aber 
ftiegen daneben auch einige Signal-Zeichen auf. Wir ſchlugen im 
Signal-Berzeihnis ihren Sinn nad. Sie Tauteten: „capsized“. 
Wie fich fpäter herausftellte, waren zwei Herren der Firma J. %. 
Fiſcher, die fih an Bord begeben wollten, mit ihrem Boote ge— 
fentert und hatten bloß gänzlich durchnäßt das Ufer wieder erreichen 
fönnen. Die Accra-Ruderer verhießen zwar, ung lebend und ficher 
durch die Brandung hindurch und wieder zurüd zu bringen, er— 
mutigten aber durchaus nicht zu ſolchem Unternehmen. Es wäre 
Schon fchwer genug geweſen, von Ded aus in die bejtändig zwifchen 
dem Abgrund und unferem eigenen Standpunc auf und ab tan- 
zenden Boote zur gelangen, Die Unmöglichkeit aber, meine Briefe, 
die ich befördern mollte, undurchnäßt durch die Brandung zu 
bringen, gab den Ausfchlag. Ich blieb, während unfer halb aus: 
geladenes Schiff ganz fürchterlich rollte, biS zum nächſten Tage 
an Bord und bereute diefen Auffchub auch dann nicht, als jchließ- 
(ich) doch noch vom Lande her — und zwar felbftverjtändlich ganz 
durchnäßt — ein farbiger Miffionar zu uns an Bord kam. 

Mit jeinen flachen Dächern und weiß angeftrichenen Häufern 
gewährt Accra, wenn man es vom Meere her betrachtet, den 
Eindrud einer orientalifchen Stadt. Es gleicht in diefer Hinficht 
dem jenegambifchen Hafenplag Gorée, ift aber grundverfchieden 
von Monrovia, Accra und Lagos find die bedeutenditen und volf- 
reichiten Städte an der Gold- und Sflavenfüfte; von andern 
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weſtafricaniſchen Ortichaften können ihnen höchftens noch St. Louis, 
Loanda und Mofjamedes an die Seite geftellt werden. Diefe ver- 
hältnismäßig große Bedeutung von Accra äußert fih auch darin, 
daß man hier zwei wahre und wirkfiche Gafthäufer findet, nämlich 
erftens das „African-American-Hotel” des Herrn Aler. Bruce und 
zweitens den Gafthof der jchwarzen Frau Adoo. Da manche eng- 
liſche Dfficiere und auch die Capitäne der vielen hier verfehrenden 
americanijchen Segelfchiffe in diefen Wirtshäufern zu wohnen und 
zu fpeifen pflegen, jo ift man mit dem Bau zweier neuen Hotels 
beichäftigt, deren Raumverhältnifje jedoch das vorhandene Bedürfnis 
weit überfteigen dürften. Die deutjchen Kaufleute fpeifen nicht, 
wie die englifchen Officiere dies vielfach thun, in den Wirtshäufern, 
fondern führen mit ihren Accrasflöchen eigene Haushaltungen. E3 
wird dies im Gegenſatz zu den meiften andern Küftenplägen jehr 
dadurch erleichtert, daß man nicht blog — von mohamedanifchen 
Metzgern — täglich frifches Fleisch, fondern auch andere Pebens- 
mittel in verhältnismäßig reichhaltiger Auswahl erftehen fann. 

In Acera und dem nahegelegenen Chriftiansburg mögen, ein- 
ſchließlich der englifchen DOfficiere, insgefamt etwa 40 Europäer 
(eben, die fich natürlich alle untereinander perfünlich fennen. Unter 
diefen Weißen gibt e8 aber zur Zeit bloß 6 Damen, nämlich 
3 Engländerinnen, 1 Franzöfin und 2 deutjche Miffionarsfrauen. 
Die englifhen Beamten ließen früher ihre Frauen und Kinder 
in England zurüd, wie dies auch noch der jegige Gouverneur 
gethan hat. Neuerdings aber ſcheut man fich doch immer weniger, 
auch europätfchen Damen die Unbilden des vielleicht nicht mehr 
ganz fo ſchlimmen Klimas zuzumuten. Die Miffionare fommen 
ohnehin ſchon meijtens verlobt hinaus und erbitten dann nach 
einem Jahre oder mehrern Jahren die Erlaubnis, fich verheiraten 
und ihre Frauen herüber kommen laſſen zu Dürfen. Neuerdings 
jollen jogar allein für Accra nicht weniger als 6 Bräute unter 
Krenzband von Europa verfchrieben worden jein. 

Sp gering auch die Zahl der europäifchen Einwohner in folchen 
Städten wie Accra, Cape Coajt Eaftle oder Yagos fein mag, fo 
find diefelben dennoch ebenfo ſehr Brennpuncte eines gewiſſen 
. geiftigen Lebens, wie innerhalb ihres Bezirks jede deutſche Pro- 
vincial-Hauptftadt. So werden 3. B. in der englifchen Goldfüften- 
colonie zwei Zeitungen veröffentlicht, nämlich die von einem Eng- 
länder und einem Mulatten vedigirte, je einmal wöchentlich in 
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Cape Coaſt Caſtle gedrudte „Gold Coaft Times” und der eben- 
fall möchentlih, aber in Lagos erjcheinende „Lagos Obferver”. 
Außer dieſen beiden Blättern bejchränft ſich die meitafricanifche 
Preffe auf einige portugiefifhe Zeitungen in Poanda und Mofja- 
medes. Da, wie das wohl faum des nähern dargelegt zu werden 
braucht, die Kunſt der Redigirung bier nicht fonderlich hoch fteht, 
jo bezieht jeder Weiße, auch wenn er auf folch africanijches Blatt 
abonnirt ift, doch ftet3 noch mehrere europäifche Zeitungen. Ziem— 
lich verbreitet ift die in London gedrudte „African Times“. 

Die Eingeborenen der Goldküftencolonie, die größtenteils zu 
dem mit den Aſchanti verwandten, aber viel feigern Stamme 
der Fanti gehören, find durch Mifjionare und Kaufleute bis zu 
einem gewiſſen geringen Grade mit europäifcher Cultur vertraut 
geworden. Sie werden unter englifcher Aufficht teils von eigenen 
feinen Königen vegiert, teils haben fie fich zu ebenjo Kleinen 
republicanifhen Staatswejen zufammengefchloffen. Wörterbücher 
und Orammatifen der verfchiedenen Dialekte find von den Mifjio- 
naren ausgearbeitet worden und einer der verdienftvolliten Send— 
linge der Bafeler Miffion, nämlich der verftorbene deutſche Miſſionar 
Zimmermann, hat fogar die Bibel in die Ga-Sprache des Yanti- 
Bolfes überjest. 

Die feit 1828 an der Goldfüfte thätige Bafeler Miffions- 
gefellichaft, die auch Stationen in China und in Engliſch-Indien 
befist, arbeitet zu 3/a mit deutjchen und zu 4/a mit ſchweizeriſchen 
Mitteln. Sie hat in Anbetracht der vielen Schwierigkeiten, Die 
überwunden werden mußten, fo außerordentlich Tüchtiges geleiftet, 
daß fie mit Fug und Recht als Mufter und Borbild für die in 
Togo und Kamerum zu entwidelnde Miffionsthätigfeit hingeſtellt 
werden darf. In 10 zwifchen Cape Eoaft und dem BVolta-Fluffe 
gelegenen Hauptitationen, von denen die entferntefte in 5 Tage— 
reifen von der Küfte aus erreicht werden kann, erzieht man die 
Eingeborenen nicht bloß, wie dies feitend der englifchen Baptiften 
jo vielfach gefchieht, zu den äußern Formen der Religion, fon- 
dern auh zur Demut und vor allem zur Arbeit. Aus den 
Handmerkerfchulen der Baſeler Miſſionsgeſellſchaft find fait alle 
jene Schmiede, Schreiner, Küfer u. ſ. mw. hervorgegangen, die 
man heutigentagg an der weſtafricaniſchen Küſte vorfindet. 
Außer ihrer feelforgerifchen und erzieherifchen Thätigkeit betreibt 
die Miffion aud eine Anzahl Factoreien — größere in Cape 
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Coaſt Eaftle, Accra, Chriftiansburg und Acufey, Heinere in Salt 
Pond, Winnebah, Barracoe, Pram Pram und Pong —, die 
fih) von den übrigen Handelshäufern dadurch unterjcheiden, daß 
fie, und zwar nicht ohne Schaden für ihre Nentabilität, zwar 
Bier und Wein, aber feinen Rum und auch fein Pulver ver- 
faufen. Dieſe letztere Einfchränfung, die früher, als die Einge- 
bornen noch häufig untereinander Krieg führten, fehr am Plate 
war, bat heute ihre Bedeutung und ihren Sinn verloren. Das 
Perfonal der Miffion beftand zur Zeit meiner Anweſenheit aus 
8 Kaufleuten, mehrern Handwerkern und 13 europäifchen Miffio- 
naren (außer jehr vielen eingeborenen), die größtenteild verheiratet 
waren. Außer der Bafeler Gefellfchaft arbeiten zwiſchen Cape 
Coaft und dem Dolta-Fluß bloß noch engliſch-wesleyaniſche Miffio- 
nare, die jedoch, weil fie ſich überall ungerufen eindrängen und 
allzu weltliche und herrſchſüchtige Ziele verfolgen, nicht jonderlid) 
beliebt zu fein fcheinen. 

Außer der Bafeler Miffionsfactorei gibt es in Accra bloß 
nod zwei meitere Factoreien, nämlich diejenige von J. J. Fiſcher 
(ichmweizerifch) und von F. und U. Swanzhy (engliſch). 

Die hauptſächlichſten Hafen» und Handelspläge des Landes 
find in der Reihenfolge von Weften nah Oſten: Apollonia, 
Arim, Dircove, Elmina, Cape Eoaft Caftle, Winnebah, Bar- 
race, Accra, Chriftiansburg, Adda, Fellacoffee, Duitta, Elmina 
Chica und Danoe. Die bier erhobenen fehr hohen Zollgebühren 
bilden, mie bereitS früher erwähnt wurde, faft die einzige Ein- 
nahmequelle der Regierung. Für Pulver und Tabak werden 
6 Pence vom Pfund oder 100 pCt. vom augenblidlihen Wert, 
für Wein und Bier 6 PB. die Gallone und für Rum 21/2 Sh. die 
Gallone oder etwa 150—200 p&t. vom Wert erhoben. Von 
jo ziemlich allen übrigen Einfuhrwaren, namentlih auch von 
baummollenen Geweben wird ein Aprocentiger Wertzoll berechnet. 
Bloß ſehr menige Dinge, wie 3. B. Faßdauben für die zum 
Berichiffen des Del3 benötigten Fäffer, dürfen zollfrei eingeführt 
werden. Salz, welches früher einen der hauptfächlichiten Handels— 
artifel bildete, wird neuerdings gar nicht mehr gekauft, da die 
Eingebornen es gelernt haben, an den Ufern der Lagune deren 
jalzhaltige8 Waſſer einzutrodnen. In den Läden der Factoreien 
wird fo ziemlich alles zur Schau ausgeſtellt, was überhaupt hier- 
zulande verfäuflih if. Denn der Neger, der im Bezug auf 
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Mißtrauen und Eigenfinn dem deutjchen Bauer gleicht, Fauft mit 
Dorliebe, was zufällig feinen Bliden begegnet. Uebrigens be- 
treiben die Nordamericaner den Handel auch noch ohne Factoreien 
in einer ältern und höchft eigenartigen Weiſe. Ihre Segelſchiffe 
fommen mit Rum, Tabaf, Petroleum u. ſ. m. befrachtet heraus, 
um, wenn fie nad) fo und fo viel Monaten diefe Waren gegen 
Landeserzeuguiffe umgetaufcht haben, die Heimreife anzutreten. 
Bon dieſer ausgedehnten Handelsthätigfeit der Nordamericaner 
“ mag es berrühren, daß, obwohl größenteil3 englifhe Münzen 
in Umlauf find, dennoch faſt ausſchließlich nach Dollar gerechnet 
wird. Die Münze, mit welcher der Neger am vertrauteften geworden, 
ift der halbe nordamericanifche Dollar, für den neuerdings auch 
häufig das englische Zweiſchilling-Stück eintritt. 

Etwas öſtlich von Accra liegt das ganz ähnlich, bloß Eleiner 
ausjehende Chriftiansburg, melches früher durch feitdem nieder- 
gebrannte Hütten mit Accra zujammenhing. Als nämlich bei 
der Hebernahme des Landes durch die Engländer Zölle eingeführt 
werden follten, brach ein Aufſtand los, in deifen Verlauf die 
früher viel größere Einwohnerzahl auf 10 000 für Accra und 
6000 für Ehriftiansburg zuſammenſchmolz. 

Don Accra an oftwärts wird die Küfte nicht bloß ganz flach, 
jondern man gewahrt auch Hinter dem bufch- oder palmenbejtan- 
denen Strande gar feine Berge mehr. Der nächte Hafenplat 
it Adda oder vielmehr der Strand von Adda (Adda Beach), 
während Die eigentliche Stadt eine gute Strede flußaufwärt3 am 
Bolta liegt. Die Bajeler Miffionsfactorei zu Adda ift eins der 
ſchönſten Gebäude, das ich in Weftafrica gefehen habe. Zwei— 
ſtöckig, mit fchöner Veranda und einer langen Flucht von Fenftern, 
deren Fäden freundlich grün angeftrichen find, würde fie jedem 
ſüdeuropäiſchen Drte zur Ehre gereichen. Die dicht daneben 
liegende Factorei von Chevalier (ein Stuttgarter Haus) ift etwas 
Heiner, aber durchaus nicht weniger fauber gehalten. Des weitern 
folgt ein Gewirr von dunfelbraunen, vieredigen Negerhütten 
mit jehr hohem und fteilem Dad. Den Hintergrund aber, von 
dem alle diefe Häufer fich fehr hübſch abheben, bildet ein präch— 
tiger Wald von Kofos- und Fächerpalmen, deren monumentale 
Formen ſehr gut zu den lebhaften Farben des Himmels und des 
Strandes paffen. Und wenn ic) von lebhafter Farbe des Strandes 
ſpreche, jo it das durchaus nicht bloß bildlich zu verftehen. Es 
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find zwar bloß zwei Farben, blau und weiß, die fich Hier durch— 
einander mifchen, aber es herricht in ihrer Berteilung ein Yeben, 
eine Abwechslung, wie man das kaum für möglich halten würde. 

Das erite vom Yande fommende Boot brachte ein kleines 
Fäßchen, aus dem zu meinem Erftaunen, al e8 vom Küfer ge- 
öffnet worden war, ein Pojtbeutel herausgenommen wurde, den 
man auf diefe Weile vor dem Naßwerden im Gifcht der Bran- 
dung geichügt hatte. Ein anderer, die Briefe für Adda enthal- 
tender Poftbeutel wurde hineingeftedt und das Faß wieder regel- 
recht vermittelit aufgefchlagener Eijenreifen verjchloffen. Ein 
zweites Boot zeigte durch das auf den dreizadigen Rudern an— 
gebrachte Schweizer Wappen, daß es der Bafeler Mifjion gehöre. 
Beim Löjchen der Yadung machte eine Sendung in riefige Fäfler 
verpadter Steinfohlen die meiſte Mühe. Diefe Kohlen waren 
für jene fünf Heinen Dampfer beftimmt, welche (der Regierung, 
der Miſſion und den Firmen Chevalier, 3. und A. Swanzy 
und Williams gehörend) den Volta befahren. Diefer Fluß, der 
größte der Goldfüjten-Colonie, führt eine Menge Sand und Ge- 
rölle in die See hinaus, was man auch daraus erjehen fann, 
daß vor feiner Mündung über den ſich bis meit ins Meer 
hinaus erjtredenden Untiefen eine ganz fürchterlihe Brandung 
anſteht. 

Die engliſch-deutſche Grenzſtadt Quitta, die etwa 1200 Ein— 
wohner zählen mag, nimmt ſich, vom Meer und ebenfalls von 
der Lagune aus geſehen, recht hübſch aus. Von dem Strande, 
der ſo überaus niedrig und flach iſt, daß man ihn, wo nicht 
Bäume ſtehen, aus einiger Entfernung gar nicht ſieht, heben ſich 
in überraſchender Klarheit, faſt wie eins jener häufig gezeichneten 
Bilder einer Sahara-Oaſe, freundliche verandageſchmückte Fac— 
toreien, braune Hütten und vor allem eine ſtattliche Anſammlung 
hochſtämmiger Kofospalmen ab. Das Yanden kann auch hier, - 
wo die Dampfer wie faft überall an der Gold- und Sklaven- 
füjte etwa eine Seemeile weit vom Land entfernt bleiben müffen, 
unter Umftänden vecht jchwierig fein. Doch gehört Quitta in 
diefer Hinficht noch mit zu den befjern Plägen diefer Küfte, und 
von den drei Malen, daß ich hier die Brandung paflirte, bin 
ih bloß einmal vecht tüchtig, einmal ein wenig und einmal gar 
nicht durchnäßt worden. 

Diht am Strande liegt die große und fehr gut eingerichtete 
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Factorei von Friedr. M. PVietor Söhne. Eine hohe Mauer um— 
fchliegt einen Hof und verfchiedene mit meißgefälfter Asphaltpappe 
bededte Häufer, von denen das größte im Erdgeſchoß die Yager- 
räume und im erſten Stodwerf, um welches fich eine herrliche 
Veranda rund herum zieht, die geräumigen, luftigen und äußerft 
gemütlich eingerichteten Wohnräume enthält. Als ich hier jeit 
Indien und Wejtindien zum erftenmal wieder in einem von 
feinem Mosfitoneg überfpannten Bette fchlief, erflang das Rauſchen 
der Brandung und das Säufeln der Kofospalmen fo laut, daß 
ih aufwachend mehrfach glaubte, ein Tornado jaufe über das 
Haus dahin. 

Außer dem Haufe Friedr. M. Vietor Söhne find in Quitta 
no die Firmen C. Gödelt, Daafe u. Comp. (in Liquidation) 
und F. u. 4. Swanzy vertreten. Da die Angeftellten dieſer 
Vactoreien zum überwiegenden Teil Deutjche find, fo fehlte es 
weder an Gejelligfeit noch an bereitwilligen Begleitern bei größern 
und kleinern Ausflügen. Das beliebtefte Ziel für die vier oder 
fünf auf der Lagune von Duitta ſchwimmenden Vergnügungsboote 
ift die in der Nähe des jenfeitigen Lagunen-Ufers gelegene Inſel 
Anjafo. Die ausgedehnte aber jehr flache Yagune von Duitta, die 
außer einigen Fleinern Zuflüffen auch von einem Arm des Volta 
gejpeift wird, zeigt im verfchiedenen Zeiträumen auffallend ver- 
fhiedene Größen- und Wafferftandsverhältniffe. Für gewöhnlich 
beginnt fie im Juni zu fteigen und im October wieder zu fallen. 
Aber außer diefen jährlihen Schwanfungen gibt es auch nod) 
viel größere, die fich erft in einer längern Reihe von Jahren 
bemerfbar machen und deren Urjache völlig unaufgeklärt if. ALS 
ich die Lagune befuhr, erftredte fih, jo weit das Auge reichte, 
eine 6 bis 8 Fuß tiefe, aber jcheinbar endlofe Wafjerfläche, in 
deren Hintergrund hier und dort als winzige Pünctchen Fleine mit 
Palmen beftandene Inſeln wahrzunehmen waren. Und doch fonnte 
man fi) noch wenige Monate vorher in der Hängematte zum 
anderen Ufer hinübertragen laffen, indem damals der größte Teil 
der Lagune zu einer fnochenharten Moraſtmaſſe ausgetrodnet war. 

Duitta, melches bloß in politischer Hinficht zur englifchen Gold— 
füften-Colonie, aber in geographifcher Hinjicht zur Sklavenfüfte 
gehört, liegt wie beinahe alle Handelspätze der Sflavenfüfte auf 
dem fchmalen Streifen zwifchen Meer und Yagune. Die Häufer 
der Eingeborenen werden auf die allernachläffigite Weile aus 
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geftampftem und mit Waſſer vermifchtem Lehm hergejtellt, während 
die fogenannten Straßen, für die von der engliſchen Eolonial- 
verwaltung niemal3 auch nur das geringfte geſchehen ift, ein ſchwer 
zu durchwatendes Sandmeer darjtellen. Die ganze Thätigfeit der 
Engländer befchränft fich außer dem von ihrem Militär und ihrer 
Nechtspflege angerichteten Unheil auf die Erhebung der durchaus 
nicht unbedeutenden Zollgefälle. Da bei der BZollverwaltung faft 
blog Mifchlinge angeftellt find, jo mag man fich vorftellen, wie es 
dabei hergeht. Als ich bei der Yandung die am Ufer jtehenden 
Kaufleute begrüßte und während dieſer doch gewiß ſehr kurzen 
Zeit meine Koffer außer acht gelaffen hatte, benutzte ein rothofiger 
Mulatte die Gelegenheit, um einen funfelnagelneuen Yederkoffer 
mit fcharfem Meffer derart entzwei zu jchneiden, daß der Inhalt 
unterfucht werden fonnte. Er entichuldigte fich ſpäter damit, daß 
der Eigentümer des Koffers nicht, wie fi) das gehöre, zur 
Stelle geweſen fer und daß er (der Mulatte) nicht habe warten 
fönnen. Der Bezirkscommiſſar, dem ich die Sache vorlegte, erflärte, 
daß, wenn ich es wünſche, eine Unterfuchung eingeleitet werden 
folle, daß er mich aber alsdann bis zur Entfcheidung in Duitta 
werde zurüdhalten müſſen. Da dies meinen ganzen Reifeplan 
durchfreuzt haben würde, jo habe ich in einer Sache, die, jo 
geringfügig fie auch war, doch meine Entrüftung erregt hatte, 
feine Oeredhtigfeit erlangen können. Es hätte ſogar nicht viel 
daran gefehlt, daß der Miulatte wegen des von einem mir be- 
freundeten Kaufmann gebrauchten Wortes „Nigger” klagbar 
geworden wäre. 

Streitigkeiten zwifchen den Schwarzen werden von zwei ein- 
geborenen Häuptlingen, kleinere Streitigkeiten zwifchen Weißen 
oder zwifchen Weißen und Schwarzen vom Bezirkscommifjar und 
Nedtsfälle, bei denen es fih um mehr al3 25 2. handelt, 
von dem Gerichtshof der weit entfernten Hauptſtadt Accra ge= 
jchlichtet. Obwohl die Engländer in Quitta faum eine meniger 
directe Herrfchaft ausüben als in der ganzen übrigen Goldfüften- 
Eolonie, jo wird dennoch in amtlichen Actenftücden bloß von einem 
Protectorat gefprochen, das ſich zur Zeit meiner Anmwejenheit land- 
einmwärt nicht über die Yagune hinaus erftredte. Die Engländer 
glauben eben des Binnenlandes jo ficher zu fein, daß fie fich der 
Mühe und der Koften einer noch jo einfachen Verwaltung nicht 
ungern entichlagen. Auch ftellt ja, da e8 ihnen bloß um die 
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Zölle zu thun ift, einzig und allein die Küfte einen mertvollen 
Befig dar. Uebrigens ift man, feit in Togo die deutjche Flagge 
gehißt wurde, in größter Eile dazu übergegangen, das meftlich 
von der Weltgrenze des Togogebiet3 gelegene Land der directen 
engliſchen Herrjchaft zu unterftellen. 

Der geneigte Leſer wird, falls er mit englifchen Colonialver- 
hältnifjen nicht ganz genau vertraut it, erſtaunt fein, zu hören, 
daß in einer Stadt, wo e3 ein englifches Fort mit ſchwarzer 
Befagung, wo es eine Poſt, ein Zollbureau und nod) viele andere 
Bureaur gibt, dennoch alles in allem bloß zwei Engländer leben, 
nämlich erjtens der Bezirkscommiſſar (distriet-commissioner), der 
gleichzeitig der Befehlshaber der Kleinen Hauſſa-Truppe ift, und 
zweitens der Agent des Haufes F. und A. Swanzy. Die Zahl der 
Deutjchen belief fich dagegen zur Zeit meiner Anmefenheit auf LO. Der 
Bezirkscommiffar, Capitän Campbell, der den dur Dr. Nachti— 
gals Bericht berühmt oder vielmehr berüchtigt gewordenen Fir- 
minger erjegt hatte, fchien ein ebenjo freundlicher wie wohlmollender 
Herr zu fein, über den die Kaufleute in keiner Weife Klage zu 
führen hatten. Das kleine meißgefälfte, mit 4 Geſchützen ausge— 
rüftete und von ftachlichten Cactusheden umgebene Fort hatte 40 
bis 60 Fuß hohe Mauern aus Lehm und aus Steinen, die mit 
vieler Mühe und großen Koften von Accra herbeigefchafft worden 
waren. Daß derartige Befejtigungen dem Angriff einer mit noch 
fo Heinen Gefchügen ausgerüfteten europäifchen Truppe Wibder- 
ftand leiſten könnten, ift völlig ausgefchloffen, aber den Cinge- 
bornen gegenüber leiften fie diejelben Dienfte wie bei uns eine 
regelrechte Feſtung. 

DOftwärts vom Volta-Fluß mohnen feine anti mehr; das 
Bolf gehört zum Anglö-Stamm des Ewe-Volks, zu dem auch die 
‚Eingebornen von Togo, Povo und Dahome zu rechnen find. 
Nichts Intereffanteres für den Ankömmling als einer der alle’ 
4 Tage abgehaltenen Märkte, zu denen von jenfeit der Yagune 
die mild ausſehenden Bufchleute herüberfommen, um für ihr 
Palmöl, und ihre Palmkerne europäifche Zeuge, Kauri-Mujcheln, 
Krimskrams oder auch foldhe Nahrungsmittel wie 3. B. junge 
getrodfnete Haififche einzutaufchen. Dem Neuling erfcheint diejes 
Schaufpiel zunähft als eine plumpe Ausftellung unverhüllter 
menfchlicher Körperformen, denn das Anftandsgefühl der Bufch- 
leute ift noch nicht bis zu jemen breiten, den größten Zeil des 
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Körpers bededenden Hüftentüchern vorangefchritten, die bei den 
cipilifirtern Bewohnern von Duitta die Regel find. Allerdings 
fol es, wie mir die Mifjionare erzählten, auch in Quitta vor— 
fommen, daß die Mädchen aus einem Beweggrund, den man bei 
und SKofetterie nennen würde, bloß unverhältnismäßig jchmale 
Hüftentücher anlegen. 

Dit am Markte liegt das von jungen und hübfchen Skla— 
pinnen mwimmelnde Haus Afolatjes, des ſogenannten „englifchen“ 
Häuptlings, der fich durch feinen im Schacher erworbenen Reich: 
tum zur angefehenften Perfönlichfeit unter den Schwarzen von 
Duitta emporgefhwungen hat. Er bemirtete mich, als ich ihn 
befuchte, mit deutfchem Bier, daS von der jüngften unter feinen 
zahlreichen Frauen credenzt wurde, umd zeigte mir einen Gäbel, 
der ihm im Auftrag der Königin von England gefchenft worden fei. 

Neben mehrern von Sierra Peone-Negern gehaltenen Schänfen, 
für die ebenfo wie in England eine hohe Abgabe bezahlt werden 
muß, liegt das in neuerer Zeit immer feltener befuichte Haus des 
Vetifchpriefter8, der früher, als e8 noch feine Miffion gab, eine 
große Rolle gefpielt haben foll. 

Der Bolta-Fluß bildet, wie bereitS vorher erwähnt, die Oſt— 
grenze des Wirfungsfreifes der Bafeler Miffionsgefellichafl. Im 
Eme-Land find dagegen bisher bloß Bremer Miffionare thätig ge- 
weſen. Es ift bezeichnend für den Opfermut diefer Pioniere euro— 
päifcher Eultur, daß von 65 insgefamt herausgefommenen Miffionaren 
und von 38 Frauen nicht weniger als 35 Männer und 16 Frauen 
auf africanischer Erde begraben liegen. Die nad langjähriger 
aufopferungsvoller Thätigkeit in ihre deutfche Heimat Zurückkehren— 
den finden zwar häufig Stellung als Paftoren, aber es ift fehr 
zu beflagen, daß fie nicht mit Gewißheit darauf rechnen können. 
Die in fehr viel befcheidenern Berhältniffen, obwohl mit gutem 
Erfolg arbeitende Bremer Miffion unterfcheidet fih von der Ba— 
jeler hauptjählih dadurch, daß fie Feine Factoreien und, foviel 
mir befannt, auch feine Handwerkerfchulen befigt. Ihre Ware 
bezieht die Bremer Miffion von dem auch in anderer Hinficht 
aufs engfte mit der Miffion in Verbindung ftehenden Kaufe 
Friedr. M. PVietor Söhne in Bremen. In den Schulen der 
Mifftion wird teils von europäifchen Miffionaren, die der Eme- 
Sprache vollfommen mächtig find, teils auch non eingeborenen 
Lehrern Unterricht erteilt. 
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Sonntags predigt man abwechjelnd in Englifch und im Ewe— 
Idiom; daß die Miffionare fich, fomeit der Unterricht über die 
Sprache der Eingebornen hinausgeht, des Englifchen und nicht 
de3 Deutjchen bedienen, ift, wenn es auch an der engliſchen Gold— 
füfte vielleicht nicht anders möglich war, dennoch fehr bedauerlic. 
Hoffentlich aber wird diefer Fehler im Togo- und Kamerun-Gebiet 
vermieden merden. 


Zöller, Kamerun. I. Band. 2 


Capitel II. 


Unter den Amazonen von Dahome. 


(Weida und feine Sümpfe. — Abfchliefungspolitif. — Eine Boa Con- 
ftrictor im Badezimmer. — Heute nur noch eine Stadt von 20 000 Ein— 
wohnern. — Die Ruinen der Sflavenpaläfte. — Das portugiefiiche 
Fort. — Das Schredensreih Dahome. — Eine abfolute Monarchie afrie 
canifchen Stils. — Abwechſelnd Kriegszüge und Feſtlichkeiten. — Die 
Abjchlachtung der Sklaven. — Das Unheimliche der Reifen nad Abome. 
— König Gelele und fein Thronfolger. — Ptolemäiſche Geſchwiſter— 


Ehen. — Die Uniform der Kriegerinnen von Dahome — Amazonens 
Tänze. — Der Gejang der jungen Frauen. — Der Handel von Dabome. 
— Die drei großen Firmen. — Ein Wort an unfere Fnduftriellen. — 


Im Schlangentempel. — Anflänge an die altägyptifche Religion. — 
Mahu und Peba ftellen das gute und böfe Princip dar. — Badhitelzen, 
Krokodile und Schlangen gemießen göttliche Berehrung. — Meine Reife 
quer duch Dahome, — Gefpenfterfurcht meiner Leute. — Godome und 
Abome-Callavi. — Die Seeräuber von Ketemu.)) 


ie aus den Ruinen unferer mittelalterlihen Burgen irgend ein 

gewaltiger Turm hervorragt, trogig und unempfindlich Die 

unfolidern Wohnftätten eines neu aufſprießenden Gejchlechts 
überblidend, jo lebt in Weftafrica, unberührt von allen Strömungen 
der modernen Zeitgefchichte, eim Weberbleibjel aus jener guten 
alten Zeit der Sklaverei und der Autorität, welche man heute als 
die Jahrhunderte der Barbarei und des Despotismus bezeichnet. 
Diefer der ringsumher fi breitmachenden Civilifation trogende 
Wartturm uralter africanifcher Barbarei ift Dahome — eine Ruine, 
wenn man e3 jo nennen will, obwohl in feiner Regierung und 
Verwaltung neben aller Graufamkeit mehr Leben, Thatkraft und 
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Weisheit ftedt als in der ganzen englifchen Goldküſten-Colonie; 
ein Schredensreih, wenn man e3 jo nennen will, obwohl der 
Fremde fich innerhalb feiner ausgedehnten Grenzen der größten 
perfünlichen Sicherheit erfreut. Wie lange wird Diefe aus ver- 
ſchollenen Zeiten gerettete Säule noch ftehen bleiben, dieſes märchen- 
bafte Reich mit feinen Amazonen und Menjchenopfern, feinem 
Hofceremontell und feiner geordneten Verwaltung ? 

Dahome erftredt fi) bis ans Meer, wo es in Weida, Aorifete, 
Eutanı u. ſ. mw. einige feiner andern Macht unterthänige See— 
bäfen befigt. Man follte denfen, daß diejes Yand, welches Außerft 
fruchtbar und ziemlich dicht bevölkert ift, ſchon mancher europätjchen 
Macht, befonders Engländern und Franzofen, al3 ein verlodender 
Biffen erfchienen wäre. Was Dahomes Unabhängigkeit bisher 
gerettet hat, ijt der Auf, ein Weſpenneſt zu fein, in das eben 
niemand feine Hand hineinfteden will. 

Ohne dieſes intereffante Stüd Erde kennen gelernt zu haben, 
wollte ich nicht von der Sklavenfüfte Abjchied nehmen. Aber da 
meine faufmännifchen Freunde von Klein- und Groß-Povo mir 
behufs Erforfchung des Togo-Gebiets ſchon fo viel von ihrer 


fnapp bemejjenen freien Zeit geopfert hatten, fo wollte ih für 


das weniger einladende Dahome ihre Güte nicht mehr in An— 
ſpruch nehmen und machte mich in einem von drei Schwarzen 
aus Groß-Povo geruderten Boote der Firma Wölber und Brohm 
allein auf den Weg. 

Don Groß-Povo aus kann man fowohl zur See aß auch — 
und zwar mit guten Boot3leuten in 51/a—6, mit fchlechten in 
7—T!]la Stunden — auf der Yagune nach) Weida gelangen; letztere 
Reifeart ift, trogdem die Ufer der Lagune nicht mehr jene Fülle 
tropischen Pflanzenwuchies aufweiſen, wie fie mich zwijchen Klein: 
und Groß-Povo entzüdt hatte, bei weitem die angenehmere. Der 
gelbe fandige Streifen zwifhen Meer und Lagune ift auf weite 
Streden hin vollftändig fahl und bietet feinerlei Abwechslung, 
bi8 man fih nad einftündiger Fahrt dem hauptjächlichiten und 
zur Beit einzigen Ausflug der Lagune des Togo und Povo— 
Gebiets nähert. Schon von meitem vernahm ich ein beun- 
ruhigendes Rauſchen. AB wir näher und näher an die durch 
den Widerftreit der ausfließenden Waffermafjen und der. herein- 
ftrömenden Flut fich bildende ſchaumgekrönte Rieſenwelle heran 
kamen, ließ mich diefer in der 500m breiten Deffnung fi ab- 
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fpielende Aufruhr der Elemente für unfer Fleines ſchwankendes 
Boot erzittern. Die Lagune behielt, auch als weiterhin an beiden 
Ufern Mangrovegebüfch auftrat, fortwährend ihr flußartiges 
Ausſehen. 

Nach dreiſtündiger Fahrt zahlte ich bei dem quer über die 
Lagune ſich erſtreckenden und bloß dicht am Lande eine ſchmale 
Durchfahrt freilaſſenden Grenzzaun des Königreichs Dahome dem 
dort wartenden und meine Leute nach dem Reiſeziel fragenden 
Beamten — einem halbnackten Neger, der ſich in nichts von 
ſeinen Stammesgenoſſen unterſchied — die übliche Gebühr von 
einer Flaſche Branntwein. Nach einer weitern halben Stunde 
wiederholte ſich die Sache bei einem zweiten Zaun, nur mit dem 
Unterſchied, daß, als ich geraume Zeit auf den ſäumigen Be— 
amten gewartet hatte, meine Leute die Flaſche in deſſen Hütte 
trugen. Sie benutzten dieſe Gelegenheit, um Kinke (Maisbrot) 
und übelriechende getrocknete Fiſche zu kaufen, die ſie, während 
ich auf einer Matte ſitzend meine Koffer als Eßtiſch benutzte, 
in geſchicker Weiſe mit der Hand zum Munde führten. Da das 
Eßgeſchäft (Chop-Palaver) bei allen Schwarzen als eine höchſt 
wichtige Angelegenheit gilt, jo wurde die Fortbewegung unſeres 
Bootes während der nächſten Stunde fo langfam, daß eine ganze 
Anzahl Canoes unter dem Spott der fie vorwärts ftoßenden 
Weiber und Mädchen zu wiederholten Malen an uns vorüberfuhr, 
ohne daß ich meine des Englischen unfundigen Yeute zu ener- 
giicherer Thätigfeit anzufpornen vermocht hätte. 

Bei der Annäherung an Weida traten auf der Yandjeite die 
Kofospalmen immer dichter zufammen, bis fie jchließlich förmliche 
Wälder bildeten, die aufs angenehmfte gegen die Troftlofigfeit des 
bisherigen Yandichaftsbildes abftahen. Eben waren im weiter 
Ferne die Flaggenftangen des Strandes von Weida in Sicht ge- 
fommen, al3 meine Leute das Boot an einer fumpfigen Stelle 
auffegten und die Sorge, auf trodenen Boden zu gelangen, mir 
felbft überließen. Schnell fchrieb ich ein paar Zeilen an den 
jüngern Randad, Hanptagenten der Firma C. Gödelt, und harzte, 
nachdem ein Bote durch brufttiefes Waſſer hinweggewatet mar, 
des Erjcheinens einer Hängematte. 

Die eigentümliche Lage von Weida erleichtert die Abſchließungs— 
politif der Regierung von Dahome und läßt e8 als eine Unmög— 
(ichfeit erjcheinen, daß europäifche Beſucher ander als unter ges 
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wiſſen Vorbedingungen, zu denen vor allem die Verfügung über 
eine Hängematte und deren Träger gehört, zur Stadt gelangen 
könnten. Am Seeſtrande von Weida befinden ſich bloß die Waren— 
lager der drei großen Kaufmannsfirmen des Landes, während die 
Stadt, in der auch alle fremden Kaufleute wohnen, noch 31/skm 
entfernt ift. Ueber den an diejer Stelle Ikm breiten Sandftreifen 
zwifchen Meer und Yagune gelangt man zu dem etwa 500m 
breiten Binnengewäffer und hat dann noch 2km abwechſelnd über 
feften Boden und durch mehrere Fuß tiefen Sumpf zurüdzulegen. 
Obwohl die Lagune fo feicht it, daß fie von den Hängematten- 
trägern durchwatet werden kann, ohne daß man erjt in ein Boot 
zu fteigen brauchte, jo nimmt der Weg, der von den Kaufleuten 
oft genug zurüdgelegt werden muß, dennoch beinahe eine Stunde 
in Anfpruch und ift auch, wenn fi) grade bejonders viele Kro— 
fodile in der Yagune befinden, nicht ganz gefahrlos. 

Auh nah Welten und in der Richtung nach Abome wird 
Weida von Sümpfen eingefchloffen — merfwürdigerweife ift e3 
trogdem ein verhältnismäßig gefunder Aufenthaltsort —, Sümpfen, 
die der Regierung des Yandes mwahrjcheinlich als die befte Schub- 
wehr gegen einen Friegerifchen Angriff erjcheinen, denn jo häufig 
das auch von den fremden Kaufleuten angeregt worden ift, fo 
hat fie dennoch) einer Verbeſſerung der Wege den zäheften Wider- 
fpruch entgegengeftellt. Da die europäifchen Kaufleute gemäß einem 
alten und aufs ftrengfte gehandhabten Yandesgefege bloß in der 
Stadt wohnen dürfen und mit Einbruch der Dunkelheit ihre am 
Strande gelegenen Magazine verlaffen müffen, jo mag man fic 
vorſtellen, wie jehr diejelben den gegenwärtigen Stand der Ver— 
hältniffe verwünjchen. Aber auch von der Unbequemlichfeit abge- 
jehen würde die Anlage einer Pfahlbrüde erwünſcht und fogar 
faufmännifch ventabel fein, denn gegenwärtig muß für jedes Faß 
Del, das unter großer Gefahr des Berbrechens zum Strande 
gerollt und gejchleift wird, 1 Dollar (4) bezahlt werden. 

In der Gödeltfhen Factorei zu Weida genoß ich während 
eines zmeimaligen Aufenthaltes jene liebenswürdige Gaftlichkeit, 
welche den Ankömmling um fo mehr entzüdt, weil fie dem Ein- 
beimifchen als etwas Selbftverftändliches erfcheint und in der 
einfachiten, natürlichiten Form dargeboten wird. Dieſe deutjche 
Factorei ift mit ihrem großen prächtigen Speifefaal die jchönfte, 
die ich bisher an der Sklavenfüjte gejehen. Aus den Zeiten, als 
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der Plag, mo jett die Factorei fteht, ein englifches Fort war, 
ftammen die hohen Ummallungsmauern und die zahlreichen, den 
Hofe zur Zierde gereichenden Kanonenrohre. Die englifche Firma 
3. und U. Swanzy begann das feit langer Zeit leerftehende Fort 
zu friedlihern Zwecken zu gebrauchen und verkaufte dann, um 
ihren übrigen zahlreichen Factoreien eine größere Aufmerkfjamteit 
zuwenden zu fönnen, das ganze Dahome-Gefchäft an das oben 
genannte Hamburger Haus. Im Garten der Factorei mwuchien 
vortrefflihe Ananas, Bananen und Orangen, es blühten dort 
duftende Roſen, während Radieschen binnen einer Woche nad) 
der Ausfaat zur Reife gediehen und ſelbſt ein Weinftod zweimal 
im Jahre (Januar und September) feine etwas verfümmerten 
Früchte fpendete. Ein tiefer Brunnen lieferte beſſeres Waſſer, 
al3 man es fonft in diefen Gegenden zu finden gewohnt ift, und 
ein geräumige Badezimmer lud jeden Morgen zu willkommener 
Erfrifhung ein. 

Aber damit diefes verlodende Bild den Lefer nicht zur einem 
voreiligen Befuch in Dahome anfporne, möge auch gleich die Kehr- 
feite hier nachfolgen. Wenn auch nicht unter den blühenden Nofen, 
jo lauerten doch — was mir meit unangenehmer war — im 
Badezimmer unheimliche Schlangen. Eines Morgens, als einer 
der „Boys“ des Haufes mit Seife und Handtüchern vor mir 
herichreitend die Thür des Badezimmers geöffnet hatte, jah ich 
denfelben mit entjegten Gebärden zurüdprallen. Ich fchaute hinein 
und gemwahrte eine mächtige Boa Conftrictor, die feitwärtd von 
der Badewanne ausgeftredt nichts Arges zu finnen ſchien. Mein 
Erftaunen wuchs, als meine Landsleute (Herr Randad und Herr 
Bödeder), zu denen ich zurüdeilte, gar nichts Befonderes in der 
Sache fanden und mir thatfächlich zuredeten trog der Schlange 
mein Bad zu nehmen. Um das zu verftehen, muß man willen, 
daß fi) beinahe täglich größere und Fleinere Schlangen in der 
Factorei einfinden und, anftatt dem Tode zu verfallen, von einem 
herbeigerufenen Fetifchpriefter in den Schlangentempel, von dem 
jpäter die Nede fein wird, zurüdgebracht werden. Bloß giftlofe 
Schlangen erfreuen ſich der göttlihen Verehrung, und da fie recht 
ausgiebig gefüttert werden, fo wird felbit die größte. Boa Con- 
jtrictor demjenigen, der fie in Ruhe läßt, nichts zuleide thun. 
Immerhin fcheinen die in den Factoreien angeftellten Kru= und 
Accra⸗Leute, in deren Heimat der Schlangencultus unbefannt ift, 
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der Sache nicht recht zu trauen, und auch die Europäer warnten 
mich davor, abends ohne eine Laterne über den Hof zu gehen, 
weil ich fonft unverfehens auf eine Schlange treten Fünnte. 

MWeida, von den Eingebornen Gle-Chue genannt, ift nod) 
immer nicht bloß die volfreichite Stadt Dahomes, fondern der 
ganzen unabhängigen Sklavenküſte überhaupt. Der Höhepunct 
feiner Blüte fällt aber in die Jahrhunderte des Sklavenhandelz, 
als e8 nach) der geringften Schätzung 35 000 Einwohner zählte. 
Dich das Aufhören des lohnenden Sklavenhandels, die Be- 
drüdungen des Königs. und die ftarfe Auswanderung — allein 
in Ague wohnen 3000 Weida-Leute — fchrumpfte die Bevölke— 
rung auf ihren heutigen Stand von 19- bis 20 000 Seelen 
zufammen. 

Gleich allen weftafricanifchen Städten ift auch Weida äußert 
mweitläufig gebaut, indem, was bei ung ein einzelnes mehrſtöckiges 
Haus fein würde, hier einen Compler von Häufern und Hütten, 
aljo ein Gehöft darftellt. Statt der Holzzäune von Groß- und 
Klein-Povo umgeben hier drei bis vier Fuß hohe Mauern aus 
rotem Thon die Gehöfte. Die mäßig breiten Straßen, die durch 
zahlloſe Löcher und Abfallhaufen nicht grade megfamer werden, 
führen überall zwiſchen ſolchen Mauern hindurch, die nur felten 
einen Einblid in die Gehöfte geftatten und dem Ort einen orien- 
talifchen Anftrich geben. Der Untergrund ift der überall an der 
Sklavenküſte in der Entfernung weniger Kilometer von der Küfte 
ih findende rote Thon, der fich unter den Fußtritten der Men- 
fhen zu einer Art von macadamifirten und feinerlei Staub ent- 
widelnden Wegen geftaltet. Diefem Umftande und vielleicht auch 
einer beffern Beranlagung feiner Bevölkerung verdankt Weida eine 
größere NReinlichfeit, als fie in Groß-Povo zu finden ift; immerhin 
kann Weida in diefer Beziehung auch nicht im entfernteften mit 
den peinlich ſaubern Dörfern im Innern des Togo-Gebiet3 ver- 
glihen werden. 

Den Eindrud, den eine europäifche Stadt mit ihren regel- 
rechten Straßen hervorbringt, kann man ſchon deshalb von Weida 
nicht erwarten, weil die alle Häufer und alle Straßen überwuchernde 
Degetation bei dem Mangel aller Ausfichtspuncte eine Weberficht 
ganz unmöglich macht. Nicht nur wuchern Gras und Buſchwerk 
neben den Straßen und in den ausgedehnten Zmwifchenräumen 
zwifchen den einzelnen Gehöften, fondern auf Schritt und Tritt 
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findet man ganze Gruppen von Riefenbäumen, jenen Baobabs, 
Yuccas und Eriodendren, unter deren Laubkronen die nächitgele: 
genen Häufer faſt verfchwinden. Uebrigens joll in der Harmattan- 
Zeit die alsdann eintretende Dirre das Dahinfchwinden eines 
großen Teiles diefes üppigen Pflanzenwuchfes mit fich bringen. 

Trotz der auf drei Seiten die Stadt umgebenden Sümpfe 
mangelt e3 nicht an hübjchen Spazirgängen auf hartgetretenen, 
leicht gangbaren Pfaden. Einer der anmutigflen unter diefen Spa=" 
zivwegen führt zu dem größten, nicht weniger als 60 Schritt im 
Umfang mefjenden Baumriefen diefer Gegend, einem Eriodendron 
oder Bombar-Baum, deffen teilmeife über der Erde fich fortfegende 
Wurzeln nicht bloß Niſchen, fondern fürmliche, für ein Dutzend 
Maimein trinfende Gefellihaften vollflommen ausreichende Zimmer 
bilden. 

Die Häufer der Weißen, die Wohnung des Schaſcha (des 
erften Beamten) und ein oder zwei andere abgerechnet, find alle 
Gebäude bloß einftödig. Der Befig eines zweiſtöckigen Heims gilt 
al3 ein bejonderes Vorrecht, daS nicht jedermann zufteht, und man 
hält um ſo ftrenger darauf, da zwar das eime Haus etwas befjer 
gehalten fein mag als das andere, da aber im übrigen die Bau: 
art bei allen die gleiche if. Somohl die Wohnungen der Ein- 
gebornen al3 diejenigen der Weißen find aus rotem, mit Waffer 
gefneteten und zu Quadern geformten Thon bergeftellt, einem 
fehr gebrechlichen Baumaterial, wenn die Regenwäſſer ungehindert 
Zugang finden, aber einem ganz vortrefflichen und dauerhaften, 
wenn nach Abſchluß der jehr langjam vor fid) gehenden Aus- 
trodnung jede fi) bemerfbar machende Lüde aufs forgfältigite 
verpußt wird. Sich felbft überlaffene Häufer gewähren ſchon nad) 
wenigen Jahren ein Bild des. VBerfalles, wie man es ſich ſchlimmer 
gar nicht vorftellen kann. In ſolchem Zuftande befinden ſich faſt 
alle die alten Sflavenpaläfte, von denen viele ein ganzes Stadt» 
viertel dargeftellt haben müfjen und deren braune mafjive Ruinen 
mich aufs Iebhaftefte an die Ueberbleibfel der Kaiſerwohnungen 
in Rom erinnerten. Die Schablone ijt überall die nämliche, aus 
Portugal überlieferte. Durch ein anſpruchloſes Thor tritt man in 
den mäßig großen, an drei Seiten vom Wohnhaus, an der vierten 
bon der Straßenmauer umfchloffenen Hof, wo e3 jofort auffällt, 
daß das ganze Erdgeſchoß aus Galerieen befteht, die mit ſchweren 
Eifenftangen vergittert find. Hinter diefen an die Raubtierhäufer 





| 


Hunderttaufende von fliegenden Hunden. 35 


unferer Zoologischen Gärten erinnernden Gittern lebten die Sklaven, 
welche genau ebenſo, wie man einen Löwen oder einen Tiger 
anfchaut, von etwanigen Käufern aufs ungenirtejte bejichtigt werden 
fonnten. Die in portugiefiihen Stil eingerichteten und möblirten 
Wohnräume der Sflavenhändler befanden fi) hinter und über 
diefen Galerieen. Viele von diefen ehemaligen Sklavenmagazinen 
werden noch heute, wenn auch zu andern Zwecken benugt. Die 
Inſaſſen der leer ftehenden und verfallenen oder verfallenden find 
wahrjcheinlih einem Rufe des Königs folgend zur Hauptitadt 
Abome gereift und nicht mehr von dort zurüdgefehrt. 

Zur Straßenphyfiognomie von Weida gehören außer allem 
Geſchilderten noch grafende Kühe (derem Milch jedoch niemals 
von Europäern getrunfen wird), jchnell einherhufchende und je 
nach dem Untergrund, über den fie laufen, ihre Farbe verändernde 
Chamäleons, die Straßenpolizei beforgende Aasgeier und vor allem 
Hunderttaufende von fliegenden Hunden. An manchem Baume 
hängt wohl, mit dem Kopf nad unten, ein halbes Taufend 
folcher lebenden, der Größe nach einem Aasgeier beinahe gleich- 
fommenden Früchte. Anfänglih, als man mir folhe Bäume 
zeigte, wollte ih gar nicht glauben, daß dieſe Tauſende und 
Abertaufende von ſchwarzen baumelnden Oeftalten lebende Weſen 
fein fünnten. Aber ein Schuß, und in dichten, die Sonne ver: 
finfternden Wolfen fliegen die Tagesichläfer aufwärts. 

Die Zahl der zu vorübergehendem Aufenthalt angefiedelten 
Europäer ift in Weida größer als an irgend einem andern Puncte 
der Sklavenfüfte. Abgejehen von den Kaufleuten, über deren 
Thätigfeit ich fpäter fprechen werde, gibt es eine portugiefiiche Be— 
ſatzung und eine franzöfifche Miffion. Das von den Portugiejen 
noch heute ausgeübte Bejagungsrecht in dem ihnen gehörigen Fort 
it, wenn man fo fagen darf, bloß eine Erinnerung an entſchwundene 
Zeiten und darf feineswegs fo aufgefaßt werden, als ob die 
Portugiefen irgendwelche Hoheitsrechte in Weida beſäßen oder auch 
nur beanjpruchten. Ebenſo unrichtig ift es aber auch, wenn noch 
vielfach die neueften Auflagen unjerer Atlanten Weida, oder wie 
es nach englifhem Gebrauch bisweilen gejchrieben wird, Whydah, 
al3 englifchen Befig verzeichnen. Dahome ift ein durchaus un— 
abhängiges Reich, deifen volle Souveränetät über Weida und die 
ganze Küſte einjchlieglih von Cutanu von feiner europäifchen 
Macht beanftandet worden ift. 
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Das Befagungsrecht hatte in jenen Zeiten, als es Portugiefen, 
Franzojen und Engländern eingeräumt wurde, eine ganz andere 
Bedeutung, als man fie ihm heute zufchreiben würde. Genau 
eben fo gut wie jene drei Nationen hätte damals jede andere 
nach vorheriger Verftändigung mit der Regierung von Dahome 
ein Fort erbauen und eine Bejagung hineinlegen fünnen. Die 
Anmefenheit einer folhen Beſatzung fchien der König von Dahome 
eher als eine Ehrenbezeigung denn als eine Beſchneidung feiner 
Souveränetätsrechte anzufehen. So lange no in Weſtafrica das 
Fauſtrecht in feiner roheften Form herrichte, waren die Beſatzungen 
zur Beſchützung des Handels von thatfählichen Wert. ALS mildere 
BZuftände einfehrten, zogen die Franzoſen und die Engländer fich 
zurüd; im franzöfifchen ort befindet ſich zur Zeit die Factorei 
von Regis Aine, im engliihen die Factorei von C. Gödelt. 

Bloß die Portugiefen haben, ohne feit dem endgültigen Auf- 
hören des Sklavenhandels (1863) irgendwelche Handelsverbin- 
dung mit Dahome zu befigen, an ihrem Befatungsrecht feftgehalten, 
fpielen aber dabei cine jo traurige Rolle, daß man fich wohl 
fragen darf, ob der gänzliche Verzicht auf diefe bloß Koften ver- 
urjachende Stellung nicht bei weitem am zwedmäßigften fein würde. 
Das dicht an der Peripherie der Stadt gelegene portugiefifche Fort 
mit feinen dünnen, meißgefalften und jeden Erdſchutzes entbeh- 
renden Mauern, feinen VBorderladergefhügen und feiner geringen 
Befagung von 30 Mann (10 deportirten Portugiefen und 
20 Schwarzen) würde vorausſichtlich ſelbſt dem Angriff einer 
Handvoll fchlecht bewaffneter Neger unterliegen. Man erzählt fich, 
daß unter dem frühern Kommandanten die europäifchen Soldaten, 
um fi einen MNebenverdienft zu verfchaffen, barfuß für bie 
ihmwarzen Mearktweiber Säde getragen hätten. Im Gegenſatz 
hierzu fand ich das Fort recht fauber geputzt, die Soldaten, deren 
Verbrecherphyfiognomieen mich allerdings abftießen, ordentlich in 
weiße leinene Uniformen mit ſchwarzem Lederzeug gekleidet und 
ihre Snidergewehre in gutem Zuftande. Der Commandant, der 
in feiner Heimat Yieutenantsrang gehabt hatte, ein hochgewachjener 
Mann mit den angenehmen Umgangsformen des Südländers, 
wartete, da feine Dienftzeit in Africa längft abgelaufen war, recht 
jehnfüchtig auf das Erfcheinen jenes Kanonenbootes, das ihn zur 
Heimat zurückbringen jollte. Sein Sohn diente ihm als Adjutant 
und al3 einziger Officier; außerdem waren ihm noch ein Arzt 
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und für die firchlichen Bedürfniffe der Deportirten zwei Patres 
beigegeben. Die Kirche oder Capelle des Forts fand ich in der 
That nicht übel, auf ihre innere Ausfhmüdung hatte man augen- 
icheinfich viel Mühe und Sorgfalt verwandt, wobei e3 allerdings 
vorgefommen war, daß man die zum Altarfchmud verwandten 
forinthifchen Säulen, die, wer mweiß von welchem Orte hierher 
verfchlagen worden, mit dem Capitäl nach unten aufgejtellt hatte. 

Sind num auch die in Weida vorhandenen militärischen Macht- 
mittel der Portugiefen nicht grade der Art, daß fie den auf ihre 
volle Unabhängigkeit pochenden Dahome-Penten zu immponiren ver- 
möchten, jo ftehen dennoch meine Erachtens die Portugiefen in 
größerm Anſehen als irgend eine andere europäifhe Macht. 
Wohl behandelt man fie zumeilen etwas jehr von oben herab 
oder benutzt fie als Spielball, aber die Thatfache, daß die 
innerften Seiten der Negernatur von feiner andern europäifchen 
Nation jo gut wie von den Portugiefen verftanden werden, ge- 
langt doc immer wieder zu ihrem Rechte. Der Commandant, 
der DOfficier und der Arzt des portugiefiichen Forts bilden auf 
den ihnen angemwiefenen Ehrenplägen eine al3 unumgänglich not- 
mendig erachtete Staffage zu allen größern Feitlichfeiten, wie denn 
auch noch Fürzlich der GCommandant und nach ihm der Arzt dem 
König einen Befuh in Abome abgeftattet haben. Das große 
Talent der Portugiefen beiteht darin, daß fie ihre Intereſſen mit 
den Schwähen und dem Eigennutz des Neger identificiren und 
dennoch niemals allzu vertraut werden. Die Engländer gelten 
überall dort, wo der Humanitätsjchwindel von Sierra Leone nod) 
nicht zur Geltung gelangt ift, als zu fchroff, fie verftehen fich 
nicht auf das, was dem Meger zumeift am Herzen liegt. Die 
Franzoſen hinwiederum verfcherzen durch hundert Kleinigkeiten jene 
Autorität, die beim Neger um jeden Preis aufrechterhalten werden 
ſollte. Die Portugiefen dagegen werden von den Negern einer- 
ſeits al3 diejenige Nation angefehen, die ihnen ſelbſt am ähnlich- 
jten ift und fie am beften verfteht, anderfeitS als diejenige, welche 
am Fräftigften die Zuchtrute zu ſchwingen weiß. Ganz bejonders 
tritt da8 in Dahome hervor, wo jedermann vom König abwärts 
bis zum Händler über den entjchwundenen Ölanz der Sflavenzeit 
trauert. Da die meiften in Dahome anfäffigen Portugiefen dieſe 
Anſchauungsweiſe teilen, jo ift damit ein Anknüpfungspunct ge 
geben, der allen übrigen Nationen fehlt. 
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Bon ganz andern Schlage als die Portugiefen find die Väter 
und Schmweitern der franzöfifchen Miffion; nicht als ob ich be- 
haupten wollte, daß fie auch nur annähernd einen ebenjo großen 
Einfluß ausübten oder fih auch nur annähernd ebenjo gut auf 
die Behandlung der Neger verftänden. Die franzöfifchen Miffio- 
nare find Männer von befonderer und ausgezeichneter Begabung, 
im Vollbefig aller modernen Bildung und Wiffenfchaft bilden fie 
einen feltfamen Gegenſatz zu den formgewandten, aber auf eine 
beinahe mittelalterlihe Schulbildung zurüdblidenden Portugiefen. 
Wenn fie in ihren langen weißwollenen Gewändern mit Sonnen= 
helm und einem ſchwarzen Kreuz auf der Bruft über die Straßen 
fchreiten, grüßen viele Schwarze aufs ehrerbietigfte, aber mir 
ſcheint es, daß fie trog aller Achtung, die man ihnen entgegen- 
bringt, nicht jo tief in Die Herzen des Volkes hinabfteigen, als 
es die weniger gebildeten Portugiefen thun würden. 

Alle katholischen Miffionen an der Sflavenfüfte find von der 
„Mission Africaine de Lyon“ gegründet worden und bejchäfti- 
gen fih, von der Heidenbefehrung abgefehen, ausſchließlich mit 
Schulunterriht. Nachdem die Katholifen vor einigen Jahren aus 
Dahome vertrieben worden waren, ift feit dem Auguft 1884 
wiederum eine unter Pere Menager, dem „Prefet apostolique 
du royaume de Dahome“ ftehende Station dort eingerichtet 
worden, in der während meines Aufenthaltes außer dem genannten 
‚Vorfteher noch Pere Dorgere und Pere Sattler (ein Yuremburger) 
thätig waren. Drei Schweitern, von denen die Mere Superieure 
troß des für eine europäiſche Frauennatur wahrhaft entjeglichen 
Klimas bereit3 zehn Jahre in dem benachbarten Ague gelebt hat, 
befchäftigen fi) in einem zweiten Haufe (auch einen ehemaligen 
Sflavenpalaft) mit dem Unterricht der jungen Mädchen. Gie 
klagten mir, daß der jugendliche Teil der weiblichen Bevölkerung 
aus mahrhaften Tigerfagen beftehe und meit jchwerer zu erziehen 
ſei al die Knaben. In beiden Schulen der Miffton darf auf 
Befehl des Königs bloß Portugiefifch oder allenfalls auch Fran- 
zöſiſch unterrichtet werden, da das Englifche völlig verpönt ift. 
Die Fußböden in der Miffion fand ich, wie das hierzulande viel- 
fach üblich ift, mit ſchnell trodnendem Kuhmift überftrichen — 
einem vortrefflichen Mittel zum Fernhalten aller läftigen Inſecten. 

Bei meiner Befchreibung der Togo» und Povo-Gebiete wird 
der Leſer fich über den nahezu vollftändigen Mangel jeder ftaat- 
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lichen Gewalt und Autorität gewundert haben. Grade das Ge— 
genteil findet man in Dahome: in ganz Africa ift fein fo voll 
enbeter, fein fo fyitematischer Despotismus zu finden. Alles und 
jedes in diefem Lande dreht fih um das Wort „König“. Und 
doch ift diefer König felbft wieder durch alte, aufs ftrengfte feſt— 
gehaltene Ueberlieferungen, dur eine aus Fetifchprieftern und 
Mitgliedern der alten Häuptlingsfamilien beftehende Ariftofratie 
in feinem Thun und Laſſen fo fehr beſchränkt, daß jede weſent— 
liche Neuerung ihm Thron und Leben often würde. Die mit 
der Ausführung der Beitimmungen des Königs betrauten Menjchen, 
einerlei, welhe Rangſtufe fie in der Berwaltungs- Hierarchie ein- 
nehmen mögen, werden „Königsleute“ genannt. Ob diefe ganze 
Staatsmafchinerie durch wirkliche Kraft oder durch den Schreden, 
den fie von alters her ausftrahlt, ihr Anfehen auch bei feindlichen 
Bölferftämmen behauptet, bleibe dahingeftellt. Jedenfalls fehlt es 
nicht an Anzeichen für wirkliche Energie, mie denn 3. B., als 
1855 ein Aufitand der Mohamedaner auszubrechen drohte, kurz 
vor dem Losfchlagen über 3000 Perfonen auf Nimmermwiederfehen 
verſchwanden. 

Daß aber die eigentlichen, hinter den Couliſſen ſtehenden Macht- 
baber, d. h. die Fetifchpriefter und die Ariftofratie, nicht auf die 
Energie allein vertrauen, ſondern zur Aufrechterhaltung ihrer Herr- 
ihaft jede Art von Terrorismus benußen, geht aus vielerlei Klei- 
nigfeiten hervor. Damit nicht etwa der König unter die Herr: 
Schaft der an Bildung überlegenen Weißen gerate, bejteht ebenfo 
wie in Porto-Novo, in den Fleinen Staatsgebilden des Kamerun— 
Gebirge und an vielen andern Puncten Weftafricad die Beftim- 
mung, daß der Monarch unter Gefahr der Entthronung und des 
Todes weder das Meer fehen noch auch das Geräuſch der Bran- 
dung hören dürfe. Vom Volke, dem jchon die alljährliche Ab» 
ſchlachtung der FKriegsgefangenen einen mit Vergnügen gemifchten 
Schauder einflößt, ift, wer das geringfte gegen den König unter- 
nimmt oder fpricht, unmiderruflich verloren. 

Da zu diefer über dem Haupt eines jeden fchwebenden Ge— 
fahr eine drüdende Recrutirung und ein drüdendes Steuerſyſtem 
binzufommen, jo überfteigt die Auswanderung troß der großen 
Fruchtbarkeit des Yandes dermaßen den gar nicht unbeträchtlichen 
Nachwuchs, daß in einigen Gegenden, die früher einen ſehr fleigigen 
Aderbau aufwiefen, eine Art von Entoölferung eingetreten iſt. 
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Ich will jedoch gleich hierbei erwähnen, daß die Angaben über 
dieje Verringerung des Volkes von Dahome, aus jo guter Duelle 
fie mie auch zugelommen jind, dennoch etwas unbejtimmt und 
ſchwankend erfcheinen, weil meine Gemwährsleute die Unterfcheidung 
zwifchen urjprünglich von Dahome-Leuten bevölferten Gebietsteilen 
und folhen, die durch die alljährlichen SKriegszüge des Königs 
entoölfert, fpäter mit DahomesLeuten befiedelt wurden, nicht genau 
innegehalten zu haben jcheinen. 

Zu dem mit ebenfo ftrenger Folgerichtigfeit wie unerbittlicher 
Barbarei aufgebauten Mechanismus des Staatsweſens von Dahome 
gehört auch die Spionage, die ebenjo wie bei den Jeſuiten zu 
einem volllommenen Syitem entwidelt worden ift. Ein Häuptling 
beauffichtigt ftet3 den andern, in allen Berufsichichten finden fich 
Spione, und die europäischen Kaufleute weigern fih, Eingeborne 
von Dahome als Dienftboten oder Frauen in ihr Haus zu ‚nehmen. 

Der hauptjächlichite, bloß von Sklaven, Eunuchen und Wei- 
bern bewohnte, jehr weitläufig gebaute Palaft des Königs befindet 
fi in Abome, der Hauptitadt des Yandes, die nach den überein- 
jtimmenden Angaben der portugieſiſchen Dfficiere, der katholiſchen 
Miffionare und der Hauptagenten der beiden franzöjiichen Kauf: 
mannshäufer wohl nicht mehr al 10000 Einwohner zählt. In 
dem eine ftarfe Tagereiſe hinter Abome anfteigenden Gebirge befitzt 
der König noch mehrere andere Paläfte, die abmwechielnd in ver- 
Ichiedenen Jahreszeiten von ihm bemohnt werden. Zu den Pflichten 
des Königs gehört es, alljährlih im erjten Semefter (nach ein- 
heimijcher Zeitrechnung) einen Kriegszug und im zweiten Semefter 
großartige Feitlichkeiten, die in militäriſchen Aufzügen, Tänzen, 
Geſängen und Mafjenabfchladhtungen gipfeln, zu veranftalten. 
Der Zeitpunct, wann der König ins Feld rückt, entzieht fich der 
Kenntnis der Europäer, die ja nur in fehr feltenen Ausnahme- 
fällen nach Abome hinauffommen. Weit beffer ift die Zeit der 
Feltlichkeiten befannt, da zu Ddiefen eine ganze Anzahl Yeute ver- 
mittelſt Föniglichen Befehl8 von Weida aus hinaufbeordert werden. 
Gewöhnlich gejchieht das im Januar oder Februar; 1884 aber 
begannen die Schauftellungen erft ausnahmsweiſe im Mai, weil 
der König auf einem Kriegszuge zurüdgeworfen worden war 
und, um die betreffende Stadt dennoch einzunehmen, erft neue 
Truppen hatte ſammeln müffen. 

Seitdem im Weften alles Yand bis dicht vor Atafpame (mit 
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Atalkpame beſteht jetzt ein freundſchaftliches Verhältnis) und im 
Südoſten bis einſchließlich Cutanu erobert worden iſt, richten ſich 
die Kriegszüge des Königs, wenn man dieſelben ſo nennen darf, 
vorwiegend nach den dichtbevölkerten, nördlich und nordweſtlich von 
Lagos gelegenen Yoruba-Ländern. Nach unſern Anſchauungen iſt 
dieſe Kriegführung unbeſchreiblich feige und entwürdigend. Man 
darf aber nicht vergeſſen, daß der unter andern Verhältniſſen auf— 
gewachſene Neger andere Anſchauungen beſitzt, daß bei den nord— 
americaniſchen Indianern, deren Mut gewöhnlich ſo hoch gerühmt 
wird, zwiſchen der Wertſchätzung eines Männer⸗, Weiber- oder 
Kinder-Sfalps fein Unterfchied bejteht. Begleitet von feinen Ama— 
zonen und einer bloß mit Schwertern, Streitärten und Stein— 
ihloßgewehren bewaffneten, aber wohlgedrillten und mohldiscipli- 
nirten Armee überfällt der König irgendeine wehrlofe und nichts 
ahnende Stadt, deren Einwohner mit Einfluß der Weiber und 
Kinder erbarmungslo3 hinweggeſchleppt werden. 

Der Gebrauh, einen Teil diefer Kriegsgefangenen abzu— 
ſchlachten, feheint fich erjt mit dem Aufhören des Sklavenhandels 
zu feiner fpätern Ausdehnung entwidelt und auch jeitden wieder 
ein wenig nachgelaffen zu haben. So lange die Kriegsgefangenen 
in unbejchränfter Anzahl als Sklaven verkauft werden fonnten 
und dementfprechend für den Kopf ein Kleines Capital darftellten, 
mußte die Verſuchung, fie als Oladiatoren oder Schlachtopfer zu 
benugen, in der tief eingewurzelten Habgier des Negercharafters 
‚ein natürliches Gegengewicht finden. Als der Sflavenhandel mit 
dem Anfang der jechziger Jahre zu erlöfchen begann, ließ man 
aus Weberlieferung und Gewohnheit die jährlichen Kriegszüge fort- 
bejtehen, ſodaß die Berfuhung, fich der Gefangenen zur Aus: 
dehnung der dem Bolfe nun einmal lieb gewordenen Hinrichtungs- 
Ichaufpiele zu bedienen, fehr nahe lag. E3 wird behauptet, daß 
urjprünglih, d. h. in einer fchon ziemlich weit hinter ung liegen- 
den Zeit, bloß die während eines ganzen Jahres angefammelten 
Verbrecher zu den einmaligen feftlihen Abfchlachtungen benutt 
worden jeien. Wahrjcheinlich hat fi dann die Sache in ganz 
ähnlicher Weife weiter entwidelt, als die nicht viel weniger rohen 
fpanifchen Stiergefechte, Urjprünglich ift das Pferd des Picadors 
ganz gewiß nicht dazu bejtimmt geweſen, feine Eingeweide unter 
den Hörnern de3 Stier hervorquellen zu laffen. Aber die Blut- 
gier des Publicums brachte es mit fih, daß der Picador, melcher 
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fein Pferd opferte, mehr beflatiht wurde al3 jener andere, der 
mit geſchicktem Yanzenftoß den Anprall des Stiers abwehrte. Daß 
dem fo ift, fehen wir in Epanien an den Spielen der „Aficiona= 
dos“ oder Stierfechterei-Dilettanten, die, wertvolle Bollblutpferde 
reitend, deren Yeben ſelbſt dem wildeſten Stier gegenüber niemals 
aufs Spiel jegen. Und daß man in Africa ohne Gemifjensbifje 
darauf verfiel, die Zahl der Berbrecher durch unſchuldige Kriegs- 
gefangene zu vermehren, bedarf für denjenigen, der Yand, Yeute 
und namentlich die Geringſchätzung des menjchlichen Yebens fennt, 
feinerlei Erklärung. 

So gut oder jo jchleht die Sklaven — und als ſolche gelten 
die Kriegsgefangenen — behandelt werden mögen, jo fieht man 
fie doch ftet3 als eine „Sache“ an im Gegenſatz zu den Freien, 
die „Perfonen” find. So beträgt beifpieläweife am Kamerun— 
Fluß das Sühngeld für die Erfchlagung eines Sflaven bloß 
5 Kru (etwa 60— 80.4), während für einen Freien überhaupt 
fein Sühngeld angenommen wird. Daß die allmähliche Ein- 
ſchränkung und gänzlihe BVerhinderung des Sklavenhandels den 
Kriegsgefangenen von Dahome ein leichtere Los gejchaffen habe, 
mag nach dem Geſagten füglich bezweifelt werden. Auch die Be- 
handlung der Sklaven foll, feit man nicht mehr unumfchränft 
über fie verfügen kann, härter und jchlechter geworden fein. 
Genau das gleiche finden wir in Brafilien, wo, feitdem alle neu— 
geborenen Sklavenfinder vom 21. Jahre an frei find, die Ar- 
beitsfraft der ältern Sklaven bis zur legten Neige ihrer Kräfte 
ausgenußt und für das junge Geſchlecht weit weniger gut geforgt 
wird al3 früher. Unter dem Aufhören des Sklavenhandel3 darf 
ſelbſtverſtändlich bloß der überfeeifche Zeil des Geſchäftes ver- 
ftanden werden. 

In Africa ſelbſt und bejonder8 ein wenig landeinwärts 
von der Küfte ift der Sflavenhandel, wenn nicht ganz, jo doch 
faft ebenfofehr in Schwung mie vor 30 und 40 Jahren. Es 
find jedoch durd die Verſchließung aller bedeutendern Abjat- 
gebiete die Preife ganz außerordentlich gedrüdt worden, ſodaß 
augenblidlih eine hübſche Jungfrau oder ein fräftiger Mann 
ihon für 80 Dollars (320.%) zu erftehen fein würde. Selbit 
in Weida, alfo dicht an der Küfte, könnte, wer eine Verwendung 
dafür hätte, ohne Schwierigkeit, wenn auch bloß unter der Hand, 
jede gemünfchte Anzahl von Sklaven kaufen. In dieſer Hinſicht 
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erhielt ich intereffante Auffchlüffe bei einem für mich befonders 
veranftalteten Gaftmahl, zu dem alle ehemaligen Sklavenhändler 
von Weida Einladungen erhalten hatten, Wohlmeinend und 
alles Ernſtes riet mir ein alter portugiefifher Marquis, felbft 
wenn, mie er hoffe und miffe, der Sflavenhandel wieder ein- 
geführt würde, mich nicht Damit abzugeben, denn aus eigener 
Erfahrung fönne er verfihern, daß das Geſchäft ſchlecht, d. h. 
auf die Dauer nicht lohnend jei. 

Habe ich im vorftehenden die mejentlichiten Scheußlichfeiten 
der despotifchen Regierung von Dahome aufgezählt, jo ift es eine 
Sache der Gerechtigkeit, auch deren hohe Vorzüge und, wenn 
man fie fo nennen will, Tugenden nicht unerwähnt zu laffen. 
So meit ich Weftafrica kennen gelernt habe, gibt es dort, Die 
europäifchen Eolonieen nicht ausgejchloffen, Fein Land, wo Ord— 
nung und Gerechtigkeit befjer gehandhabt würden, als in Dahome. 
Der europäifche Anfiedler lebt dort zum menigjten ebenſo ficher 
wie in Gorde, Accra und Lagos und erfreut fich außerdem einer 
befjern Rechtspflege. Das große Problem, bei gleichem Recht 
für Weiße und Schwarze dennoch deren ganz verfchiedene Stellung 
zu berüdfichtigen, ift hier in praftifcher, wenn auch) vielleicht theo- 
vetifch nicht zu rechtfertigender Weije gelöft worden. So jehr das 
au von der Schule der englifchen Humanitätsfreunde geleugnet 
werden mag, fo ift es dennoch ganz unthunlih, die Handlungen 
von Weißen und Schwarzen mit gleichem Maße zu mefjen. Auch 
bei ung findet niemand etwas Entwürdigendes darin, daß ein 
böfes Kind mit der Rute gezüchtigt wird, während die gleiche 
Strafe bei Erwachfenen, falls fie nicht etwa rohe Verbrecher find, 
nicht am Plage fein würde. Nun ift und bleibt aber der Neger 
im Bergleich zum Weißen ein Kind, wie hoch auch immer fein 
Alter ſich beziffern möge. Zudem benötigt feine rohere Natur 
ein höheres Maß von Autorität und andere Strafen als Ddie- 
jenigen, welche bei Europäern die wirkfamften und zwedmäßigiten 
find. Neger in europäifchem Stil mit verantwortlicher Regierung 
und gejeggebenden Körperfchaften regieren zu wollen, ift ein Un— 
ding, faft möchte man fagen, ein Wahnfinn. Den Erfolg folches 
Verſuches kann man an jenen unverfchämten Neger-fümmeln, die 
von Sierra Leone aus Weftafrica überfluten, auf Schritt und 
Tritt ftudiren. Meines Erachtens hätten die europäiſchen Colonial- 
vegierungen, bevor fie folch gefährliche, die Autorität der mweißen 
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Kaffe untergrabende Verſuche anftellten, die einheimifchen, aus 
der Negerraffe felbft hervorgegangenen und ihrer Natur jedenfalls 
am beiten angepaßten Wegierungsformen etwas näher ftudiren 
follen. 

Bon fol einheimischen Regierungsformen habe ich in Africa 
zwei ganz verjchiedene kennen gelernt, die ſich aber beide recht 
gut zu bewähren ſchienen. Die eine Form ift diejenige der fcharf 
ausgeprägten, ihre Autorität bis ins Hleinfte zur Öeltung bringen- 
den Monarchie. Die andere Form, die wir außer in Dahome, 
Aſchanti und Porto-Novo an der ganzen Sflavenfüfte finden, ift 
mehr republicanifcher Art und gejtattet faſt ohne jede ftaatliche 
Autorität fomohl den Individuen mie den Heinen Gemeinweſen 
das denkbar größte Maß von Freiheit. Sowohl unter den ein- 
zelnen Individuen wie unter den Gemeinweſen waltet der Grund: 
ſatz, eim gewiſſes Öleichgewicht aufrechtzuerhalten und Ausfchrei- 
tungen durch die Gemwißheit einer allerdings etwas umftändlichen 
Vergeltung zu verhindern. Somohl in den despotifch vegierten 
Neger-Monardhieen als in den mehr republicanifchen Staats: 
gebilden vermag der Weiße die Autorität feiner Raſſe weit beſſer 
aufrechtzuerhalten al3 dort, wo, wie 3. B. in Sierra Leone oder 
in Pictoria, der Schwarze Fünftlich und ohne genügende Bor- 
bildung zur Nangftufe des Weißen hinaufgefchraubt werden fol. 

In den niht von Europäern bewohnten Drtichaften des 
Königreichs Dahome ruht die Verwaltung in den Händen eines 
von mehrern Spionen beauffichtigten Vertreter8 de3 Königs, der 
den Titel „Avoga“ (das Wort ift von den Portugiefen eingeführt 
und gleichen Urfprungs wie unjer „Advocat”) führt. In Weida 
dagegen gibt es einen ebenfall3 Avoga genannten Vertreter für 
die Schwarzen und einen zweiten, dem der Titel Chacha (aus— 
geiprohen Schaſcha) zukommt und der gleichzeitig jo etwas wie 
Minifter der ausmärtigen Angelegenheiten ift, für die Weißen. 
Dem Range nad fteht der Chacha unter dem Avoga, die Ber: 
hältniffe aber bringen es mit fih, daß thatjächlich fein Einfluß 
bei weitem der größere ift. Man kann das Berhältnis der beiden 
Beanten auch) jo daritellen, daß der Avoga, dem das Necrutirungs- 
gefchäft obliegt und der ein Schwarzer fein muß, die höchſte 
Militärbehörde, der Chacha dagegen, der falt immer, wenn nicht 
ein Weißer, jo doch ein Mifchling ift, Die höchſte Eivilbehörde 
darſtellt. Da der Chacha dem Avoga an Bildung weit überlegen 
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ift, jo empfindet er jene wenigen Kleinigkeiten, die an feine ge= 
ringere Rangftellung erinnern, faft al8 eine Kränfung. Er muß 
beifpielweife feinen Stod, der allen Weißen, die das Land ver- 
faffen wollen, als Paß dient, zuerjt behufs Erfüllung einer ſchwer 
verftändlichen Formalität an den Avoga, oder fall3 derjelbe ver- 
reift ift, an deſſen Stellvertreter jenden, der ihn nach wenigen 
Stunden zurückzuſchicken pflegt. 

Sowohl dem Chaha wie dem Avoga und den dem leßtern 
zur Seite ftehenden Häuptlingen (fo etwas wie Geheimen Räten) 
ift je ein Biertel der Städt behufs Schlichtung der von Schwarzen 
gegen Schwarze angeftrengten Klagen zugewieſen. Alle Rechts— 
fälle, die auf Europäer Bezug haben, kommen jedoch ohne Rück— 
ficht auf das Stadtviertel vor den Chacha, der außer feinen 
fonftigen Obliegenheiten al der vom König eingefeste Anwalt 
und Befchüger der Weißen gilt. Wie der Neger überhaupt ein 
verhältnismäßig feines Gefühl für Recht und Unrecht beißt, fo | 
halten namentlich die Beamten von Dahome ftreng darauf, daß 
einerſeits die Autorität der weißen Raſſe von ihren fchwarzen 
Stammesgenoffen nicht angetaftet und anderfeits dieſe ſelbe Autorität 
von den Weißen nicht mißbraucht werde. Der Eingeborne von 
Dahome, der ſich eines Unrechts fchuldig macht, wird in den 
meiften Fällen vecht ftreng beftraft werden. Aber es gilt al3 um- 
zuläffig, daß der Weiße die Beftrafung felbft in die Hand nehnte 
und einen Dahome-Mann ebenfo ungeſcheut prügele, wie ev das 
mit Krus und Accra-Leuten, für welche die Regierung von Da— 
home bloß in jehr befchränftem Maße eintritt, ohne weiteres thun 
darf. Zu michtigern Verhandlungen, wie deren während meines 
Aufenthaltes Pere Moͤnager eine im Intereſſe der Franzöfiichen 
Nonnen veranfaßt hatte, beruft der Chacha alle in Weida leben- 
den Weißen mit Ausnahme folcher Individuen, Die (mie 3. B. 
ein Holländer) durch fchlechten Pebenswandel des VBorrechtes ihrer 
weißen Haut verluftig gegangen find und fich auf den Standpunct 
von Schwarzen geftellt haben. Bei folhen Verhandlungen ift 
der Wunſch, Gerechtigkeit, und zwar jtrengfte Gerechtigkeit zu 
üben, fo Har erfichtlih, daß auch nicht der leiſeſte Zweifel an der 
Aufrichtigkeit des Gericht3verfahrens auffommen kann. 

Weniger gut als die Rechtspflege ift das Steuerſyſtem ent- 
widelt. Bon den Eingebornen werden Abgaben in der Weile 
erhoben, daß der König jedem Häuptling befiehlt, eine gemiffe 
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Menge Palmöl einzuliefern. Der Häuptling verteilt die Abgaben 
wieder auf die ihm unterftellten Unterthanen, und da meiftens 
nicht freiwillig gezahlt wird, fo muß ein wenig mit Gewalt 
nachgeholfen werden. Bon den Weißen werden hier wohl Ab- 
gaben für die von ihnen betriebenen Handelsgeſchäfte, aber Feine 
folhe Steuern wie von den Schwarzen erhoben, es fei denn, 
daß fie fih, wie der oben erwähnte Holländer, durch ihren Lebens- 
wandel auf den Standpuncd von Schwarzen geftellt hätten. 

Db den zahlreichen Vorrechten, deren fi die ‘in Dahome 
angefiedelten Weißen erfreuen, bloß die Anerfennung der Ueber- 
legenheit der weißen Raſſe zugrunde liegt oder ob die Furcht, 
bei anderartigem Verhalten mit jenen Regierungen, deren Unter: 
thanen die Weißen find, in Verwicklungen zu geraten, dabei eine 
Rolle fpielt, dürfte ſchwer feftzuftellen fein. Sogar der König, 
der im übrigen für feine Wünfche und Liebhabereien, ſoweit fie 
‚ nicht gegen die Weberlieferung verftoßen, faum irgendwelche 
Schranfe kennt, befleißigt fi den Weißen gegenüber einer großen 
Mäpigung und Zurüdhaltung. Jeder Schwarze, den der König 
an feinen Hof nach Abome beruft, muß bei Strafe de3 Todes Folge 
leiften, obwohl er niemals völlig davon überzeugt fein kann, daß er 
wieder zurückkehren werde. Aber fo gern auch der König namentlich 
bei Feftlichfeiten die Anmefenheit von Weißen fehen würde, fo gilt e8 
dennoch als Landesgeſetz, daß ein Europäer niemal3 gezwungen 
werden dürfe, nach Abome zu reifen. Begibt fich jemand freiwillig 
dorthin, jo glaubt der König durch diefe Thatfache ein gewiſſes 
Recht über ihn zu haben und feffelt ihn oft Monate lang an feinen 
Hof. Diefes Ungemiffe, in das man hineingeht, hat manche mit ihrer 
Zeit nicht allzu freigebige Befucher von Dahome und unter andern 
auch den Verfaſſer diefes Buches von einem Beſuche der Haupt- 
ftadt zurüdgefchred. Man kann wohl vorausbeftimmen, wann 
man nah Abome abreifen, aber niemals, warn man wieder zu: 
vüdfehren werde. Im günftigften Falle mag die Sahe 2 bi 3 
Wochen, im ungünftigften, d. h. wenn man das Unglüd hat, 
durch irgendwelchen Zufall den König zu intereffiren, mag fie 
Monate über Monate dauern. Es iſt Sitte, bei Bejuchen in 
Abome ein Gefchent mitzubringen, das jedenfall etwas Neues 
und noch nicht von den Factoreien Angebotenes fein muß. Auch 
wird durch die große Anzahl der Träger, die man befolden und 
beföftigen muß, die Reife ziemlich koſtſpielig. Als Gegengefchenf 
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pflegt der König gleich nach der Ankunft Lebensmittel. und kurz 
vor der Abreife ein paar Sklaven (meiftens zwei Jungfrauen) zu 
fenden. In dieſer Weife brachte der Hauptagent eines Bremer 
Haufes ein paar Sklaven mit herunter, denen er natürlich gleich 
nach der Rückkehr die Freiheit ſchenkte. Obwohl der König es 
fehr erwünfcht findet, daß die in Abome weilenden Europäer 
allen Feftlichfeiten beimohnen, fo fcheint doch auf diejenigen, melche 
fi dem Anfchauen der Menfchenfchlächtereien entziehen wollen, 
neuerdings Fein Zwang mehr ausgeübt zu werden. So berichteten 
mir fowohl der Kommandant und der Arzt des portugiefifchen 
Forts wie auch Herr Gaillat von der Firma Cypr. Fabre u. Co., 
der mehrere Wochen in Abome gelebt hat, ohne ein einziges 
Menfchenopfer zu jehen. 

Trog der greulichen, von ihm veranftalteten und geleiteten 
Feftlichfeiten fol der fehr alte König Gelels im Grunde genommen 
ein ganz wohlwollender Herr fein. Auch behauptet man, daß der 
Thronfolger, der ungefähr ebenfoviel Macht hat wie der König, 
einer Abfchaffung der alten Gebräuche nicht abgeneigt fei. Verfuche 
in diefer Richtung find namentlih von den Engländern ſchon 
mehrmals gemacht worden. Am 13. Januar 1852 fam zwilchen 
England und dem damaligen Könige Gezo ein Vertrag zuftande, 
wonach der Sklavenhandel abgefchafft werden follte. Am 12. Mai 
1877 folgte ein mit dem noch jetzt regierenden Könige Gelelé 
abgefchloffener Bertrag, wonach die Sflavenausfuhr endgültig 
verboten und fein Engländer gezwungen merden follte, den in 
Abome ftattfindenden Menfchenopfern beizumohnen. 

Trotz diefer Verträge, zu denen man fich herbeiließ, find die 
Engländer in Dahoıme niemals befonders beliebt geweſen. Als 
1876 der Agent de3 Haufe F. u. A. Smwanzy die öffentliche 
Meinung ftarf gegen fich aufgeregt hatte, zog man ihm in großer 
Berfanmlung die-Stiefel aus (e8 gilt das als die größte Schmach, 
die man einem Weißen anthun kann). Das furz darauf an der 
Küfte erfcheinende englifche Geſchwader verhängte eine Blodade 
über alle Hafenpläge von Dahome und forderte einen Schaben- 
erfag von 400 Puncheons Del (in Geldeswert etwa 80 000 Mark). 
Aber der König von Dahome kümmerte fi wenig um die Blodade, 
die den europäifchen Kaufleuten weit mehr Schaden zufügte 
als ihm felbft, und machte gar Feine Anftalten, die geforderte 
Summe aufzutreiben. Schließlich übernahmen die zwei franzöfifchen 
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Firmen, denen die Wiedereröffnung des Handels am Herzen lag, 
die Zahlung von 200 Pundeons, womit fich die Engländer ftill- 
ſchweigend für befriedigt erklärten. Ein neues Gegenftüd zum 
Achantikriege würde ihnen um fo weniger erwünfcht geweſen fein, 
da im allgemeinen die Anficht vorherrfht, daß Dahome wegen 
der den Vormarſch nad) Abome faft unmöglich machenden Sümpfe 
nur ſehr ſchwer angegriffen und niedergemorfen werden Fünnte. 

Trogdem man den Deutſchen im großen und ganzen jehr 
viel Achtung und Bertrauen entgegenbringt, wurden im Februar 
1883 doch auch zwei Deutfche, die Herren Elliott und Meyer, 
und zwar von Leuten des Königs mißhandelt. Wegen eines an- 
geblichen Fetifchfeftes hatte man den genannten Herren den Weg 
zum Strande verlegen wollen und fie, al3 fie dennoch durchzu— 
dringen verfuchten, gefangen genommen. Sechs Monate fpäter 
erichien die „Elifabeth” vor Weida, ohne daß jedoch die Sache 
eingehender unterjucht worden wäre. 

In neuefter Zeit haben bloß die Franzofen, und zwar in 
ziemlich unbefriedigender Weife mit der Regierung von Dahome 
Unterhandlungen geflogen. 1883 boten fie eine Schutzherrſchaft 
an und wollten dem Könige für die Abtretung der vier Küften- 
pläße des Landes (MWeida, Aorifete, Godome-Strand und Eutanı) 
eine Fahresrente von 40 000 zahlen. Der von Porto-Novo 
herübergefommene Hauptagent der Firma Regis Aine, der diejen 
Antrag überbracht hatte, wurde des Landes verwiefen. Im Octo— 
ber 1884 foll der Vorſchlag erneuert worden fein. Man juchte, 
wie es heißt, mit Umgehung des grade in Abome weilenden Chacha 
einen in franzöfifcher Sprache gefchriebenen Brief (da8 Schreiben 
pom vorhergehenden Fahre war portugiefifh abgefaßt) an den 
König zu befördern. Gelelé aber gab diefen Brief dem Chada 
zur Ueberſetzung und erflärte, daß er fein Land ſelbſt verwalten fünne. 

Der jebige Chacha von Weida, Juliano de Souza, meiftens 
bloß „Juliano“ genannt, ftammt aus einer alten portugiefiichen 
Familie, die aber feit ©enerationen mit Negerblut durchtränft 
worden ift und fo ziemlich in allem und jedem die Sitten der 
eingeborenen Bornehmen angenommen bat, Der große, durch 
Sklavenhandel erworbene Reichtum, deſſen fich die Familie de Souza 
während der erjten Hälfte diefes Jahrhunderts erfreute, ift durch 
allzu verfchwenderifches Leben verloren gegangen, jodaß jogar nad) 
und nach jene Diamanten, auf welche die Familie befonders ftolz 
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war, verpfändet und verkauft werden mußten. Dem klugen Juliano 
gelang es jedoch am Hofe von Abome, wo er bi dahin ziemlich 
mißbeliebt war, wieder in Gnaden aufgenommen zu werden umd 
jene Chaha-Würde zu erlangen, die fein verftorbener Bruder 
bereitS befleidet hatte. Seitdem wählt das Anfehen der Souza- 
Familie von Jahr zu Fahr; jedermann Huldigt dem zum zweiten 
Mal ftrahlenden Stern. 

Ein Gehalt in unferm Sinne beziehen die Beamten von 
Dahome nicht, ihr Berhältnis zum König und zur Centralregie- 
rung erinnert an die alten perfifchen Satrapen. Daß die Beamten 
auch von jenen Geſchenken, die fie in Abome zu erhalten pflegen, 
nicht Teben können, ift um fo einleuchtender, als die Gefchenfe, die 
fie jelbjt mitbringen müffen, von höhern Werte zu fein pflegen. 
Trog alledem gelten hohe Stellungen wie diejenige des Avoga 
oder Chacha als eine Duelle des Neichtums. Es würde zu weit 
führen, wenn ich den Leſer noch tiefer im diefes Labyrinth orien- 
talifch-barbarifcher Finanzkünſte hineingeleiten wollte. Nur fo viel 
jei erwähnt, daß in ganz Weitafrica auch die größten und ange- 
jehenften Perfünlichfeiten den aus dem Handel fi ergebenden 
Verdienſt nicht verſchmähen. Selbſt der ftolze Juliano erachtet es 
nicht unter ſeiner Würde, einen allerdings etwas verſteckt gelegenen 
Laden zu unterhalten, in welchem ſeine miſchblütigen portugieſiſchen 
Gattinnen die aus den Factoreien bezogenen Waren feilbieten. 

Einen großen Teil deſſen, was ich von Dahome geſehen und 
über Dahome erfahren habe, verdanke ich dem Chacha, der ſich 
mir gegenüber als ein ebenſo energiſcher wie liebenswürdiger 
Anwalt der Weißen erwieſen hat. Man möge ſich aber nicht 
wundern, wenn ich trotz des Gefühls der Dankbarkeit, die ich für 
ihn empfinde, den Mann ohne jede Beſchönigung ſo ſchildere, 
wie er iſt. Ich würde ihm einen ſchlechten Dienſt erweiſen, wenn 
ich ihn für einen Europäer ausgäbe und meine Leſer veranlaßte, 
europäiſche Sitten und Lebensgewohnheiten bei ihm vorauszuſetzen. 
Berückſichtigt man, daß er als Africaner aufgewachſen und erzogen 
iſt, ſo muß man ſeiner Thatkraft, ſeiner Klugheit, ſeinem würde— 
vollen Benehmen und ſeiner Liebenswürdigkeit das höchſte Lob 
zollen. Als ich den Wunſch geäußert hatte, jene Amazonen, die 
der König dem Chacha bei verſchiedenen Gelegenheiten zum Geſchenk 
gemacht, kennen zu lernen, veranſtaltete Juliano mir zu Ehren 
Feſtlichkeiten, die drei Tage lang ganz Weida in eine gewiſſe 
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Aufregung verſetzten. Gleich am erſten Abend nach meiner Ankunft 
ſollten die 60 Amazonen des Chacha bei Fackelbeleuchtung einen 
kriegeriſchen Tanz aufführen. 

Kurz nach Dunkelwerden ließen fi) Herr Randad, Bere 
Menager, Herr Bödecker und meine Wenigkeit in Hängematten zum 
Hauſe des Chacha tragen. Es iſt in Dahome nicht üblich und ſo 
zu ſagen nicht geſtattet, daß Weiße auf längere Entfernungen zu 
Fuße gehen. Mit allen zugehörigen Häuſern und Hütten ſtellt 
der Wohnſitz des Chacha ein rings von hoher Mauer umſchloſſenes 
Gehöft dar, deſſen Umfang demjenigen eines großen europäiſchen 
Bauerndorfes zum mindeſten gleichkommt. Das eigentliche zwei— 
ſtöckige Wohnhaus ſieht ein wenig verfallen aus und ließ in dieſem 
ruinenhaften Zuſtande die Scenen, die ſich dicht davor auf dem 
Hofe abfpielten, noch phantaftifcher erfcheinen, als dies ohnehin 
fhon der Fall geweſen fein wiirde. 

Juliano, ein hochgewachſener, breitfchultriger Mann von 
dunfelgelber, ein Elein wenig bräunlicher Hautfarbe, empfing ung 
in der freundlichen und zuvorfommenden Manier eines prunflie- 
benden Ariftofraten. Er trug ein langes, buntes, bis auf bie 
Füße reichendes hemdartiges Kattun-Gewand, dazu europäiſche 
Zugftiefel, ein buntgeftictes Troddel-Käppchen und — obwohl er 
ganz zweifellos Fetifch-Anbeter ift — auf der Bruft ein großes 
ſchwarzes Metallfveuz. Diefe Kleidung mochte ihm felbft nicht 
ganz zwedentfprechend erjcheinen, denn er entjchuldigte fich, daß 
er Franfheitshalber die bequemen lofen Gewänder den engen euro- 
päifchen vorgezogen habe. Neben dem Chacha ſaß fein ältefter, 
in einein englifchen Knabenpenſionat erzogener und ganz europäiſch 
gefleideter Sohn, der, von einer Schwarzen Oberftin der Amazonen 
geboren, weit dunkler als fein Bater und fchon beinahe Faffee- 
braun ift. Diefer junge Mann hat feine Borliebe für europäifche 
Sitten auch dadurch beihätigt, daß er fih im Ficchlicher Form bei 
den franzöfifchen Padres trauen ließ. Durch diefen Vorgang kamen 
- dann überhaupt für einige Zeit die Firchlichen Ehefchliegungen in 
Auffhwung, und die Kaufleute Hatten nichts Eiligeres zu thun, 
al3 fofort einige Dutend Brautfränze und Brautfchleier aus 
Europa zu beftellen. Diefe Mode der Eheſchließung, die auch 
gegenwärtig noch als guter Ton gilt, wird voraugfichtlich nicht 
von langer Dauer fein, denn ſchon beginnen diejenigen, die zuerft 
damit angefangen hatten, wieder zu den Sitten der guten alten - 
Zeit zurüdzufehren. 
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Es iſt fchwer, ohne Zuhülfenahme der bildlihen Darftellung 
jenen Kranz von fogenannten, d. h. gelben und ſchwarzen Euro- 
päern und Europäerinnen zu befchreiben, der als Staffage und 
Hofitaat den Chacha umgab. Jedermann, der jo eine Ahnung 
hat, al3 ob in den Adern feiner Vorfahren europäiſches Blut ge- 
floffen fei, und auch ein großer Zeil der aus Brafilien gefommenen 
Mifchlinge betrachten fich als Weiße. Die Zahl diefer fogenannten 
- Europäer würde noch viel größer fein, wenn nicht feitens der 
Regierungs-Beamten mit einer gewiffen Strenge gegen jeden Miß— 
brauch dieſes Adelstitel3 der weißen Hautfarbe vorgegangen würde. 
Daß der dunfelbraune Sohn des Chacha ein Weißer fei, daß die 
gelbbraunen Schweftern, Gattinnen und fonftigen Verwandten des 
Chacha Bortugiefinnen feien, gilt als ausgemacht und felbftver- 
ftändlich. Aber wehe dem, der ohne anerfanntermaßen ein Weißer 
zu fein, enropäifche Stiefel anlegen oder fich einer Hängematte 
‚bedienen wollte! Selbſt der König und alle feine Avogas werden 
niemals Stiefel tragen, die Hängematten find dagegen auch den 
höhern einheimifchen Beamten, ſowie allen reichern Leuten geftattet, 
wenn fie franfheitshalber nicht zu Fuße gehen können. 

Die Hautfarbe der oben erwähnten Portugiefinnen, die nicht 
recht zu wiſſen fcheinen, ob fie fich als Negerinnen oder als 
Europäerinnen benehmen follen, mwechfelt zwifchen dunfelgelb und 
Ihmwarzbraun. Obwohl die Gefichtszüge noch immer den edlern 
Schnitt der europäiſchen Raſſe zeigen, jo kann man dieſe mifch- 
blütigen Portugiefinnen nicht grade hübſch nennen. Bei voller 
Kraft und Gefundheit fehen fie dennoch Hein, mager, welt und 
melancholifh aus, was zum Teil von der unvorteilhaften Art, 
wie fie fich Heiden, zum Zeil auch von den feit Generationen 
unter den meltafricanifchen Portugiefen üblichen Verwandtſchafts— 
und ſelbſt Gefchwilter-Ehen herrühren mag. Die Kleidung der 
Frauen glich derjenigen des Chacha: ein fehr langes, bis auf die 
Füße veichendes Hemd, unförmliche, fchleppende Pantoffeln, äußerſt 
forgfältig im PompadourStil frifirte® Haar und eine Ueberfülle 
von Schmuck. 

Die Gefchwifter-Ehen, von denen ich ſprach, mögen auch unter 
Negern vorkommen, gelten aber bei diefen al3 Ausnahmen, wäh— 
vend fie unter den ſchwarzgewordenen Portugiefen vollfommen ein- 
gebürgert find, etwa im Sinne der ägyptischen Ptolemäer. Unter 
den Frauen eines hochgeftellten Portugiefen findet ſich, wenn nicht 
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immer, jo doch häufig genug eine feiner Schweftern, allerdings 
mit der Einfchränfung, daß fich bloß Geſchwiſter, die denfelben 
Bater haben, ehelichen, aber niemals ſolche, denen die Mutter 
gemeinſam ift. 

Aus allem, was ich bereit3 über Dahome gejagt habe, wird 
man entnonmen haben, daß dort ftreng auf Rangordnung ge— 
halten wird. Die Eingebornen erfreuen fi, felbft von dem 
größern oder geringern Reichtum ganz abgejehen, bei weiten nicht 
der gleichen Freiheit wie alle Fremden. Nahte dem Chacha ein 
Diener oder ein Mann aus dem Bolfe, fo kroch er ehrerbietig 
auf allen Bieren herbei. Die höhergeftellten Eingebornen be- 
gnügten fi mit einfachem Niederfnieen, die fogenannten Portu- 
giefen und Portugiefinnen ſowie alle fonftigen Fremden dagegen 
mit Verbeugung und Handkuß. Dabei darf man nicht vergeffen, 
daß in Abome, wo doc auch die Weißen bloß eine Berbeugung 
machen, der Chacha jelbit wieder niederfniet, wenn nicht gar auf 
Händen und Füßen zum Throne des Königs heranruticht. 

Die ehrfamen Bürger von Weida, von denen ſich im Kreife 
herumftehend wohl mindeftens ein halbes Tauſend eingefunden 
haben mochte, betrachteten und mit ehrerbietigem Staunen. Biele 
von ihnen hatten drefjirte Schafe bei fi, die ihren Herren gleich 
unfern Hunden folgen und höchſt gelehrig zu fein fcheinen. 

Kurz bevor das Schaufpiel der Amazonentänze begann, Tief 
der Chacha deutjches Bier und Bahia-Rum ausſchenken. Diefer 
leßtere ift in Dahome, das ehedem eine rege Verbindung mit 
Brafilien hatte, das gewöhnliche Getränk, welches bei Bejuchen 
herumgereicht wird. 

Meines Willens ift Dahome zur Zeit das einzige Land auf 
der Erde, wo es ein weibliches Kriegäheer gibt. Die Amazonen 
von Abome, deren Zahl höchſt verfchieden angegeben wird und 
jedenfall® nicht höher als 6000 ift, gelten dem Namen nah als 
Frauen des Königs und bilden eine Yeibgarde, die durch Mut, 
Disciplin und Anhänglichfeit den männlichen Soldaten überlegen 
fein fol. Obwohl die Amazonen den König auf allen Kriegs- 
zügen begleiten, jo glaube ich doch, daß fie mehr als Staatstruppe 
denn als Feldtruppe verwendet werden. Bei allen wilden und 
halbwilden Völkerfchaften werden Gefang und Tanz als ebenfo 
unumgängliche Hülfsmittel zu fFriegerifcher Schulung angefehen, 
wie bei ung Ererciren und Trommelwirbel. Da aber die Ama- 
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zonen von frühefter Kindheit an zu SKriegerinnen, Tänzerinnen 
und Sängerinnen erzogen werden, fo ift e3 natürlich, daß fie in 
Bezug auf Drill und Erercitium den männlichen Soldaten ebenfo 
jehr überlegen find, wie ein Garde-Regiment der Landwehr. 

Die Amazonen des Chacha, die früher ſämtlich in der Armee 
von Abome gedient haben, find Frauen von 18—25 Yahren 
und werden, da ja der Chacha feine Kriege führt, felbjtverjtänd- 
ih bloß zum Pomp unterhalten. Sie befigen feine gemeinfchaft- 
liche Caferne, fondern mohnen ebenfo wie die 30 männlichen 
Soldaten Fulianos in verfchiedenen Stadtvierteln, von wo fie 
jedesmal, wenn der Chacha ein Feſt gibt, herbeigerufen werden. 
Schon als fie, in langem Zuge aufmarjchirend, ihren Herrn und 
Gatten begrüßten, fette mich die Exactheit ihrer an unfere eigenen 
Militärgebräuhe erinnernden Bewegungen in Erftaunen. Man 
denfe fi) 60 junge, ſchlanke und ausgejucht Kräftige Frauen, die, 
ohne unmeiblich zu werden, dennoch einen unbezweifelt Eriegerifchen 
Eindrud hervorrufen. Diefe Bereinigung des Weiblichen und des 
Kriegerifchen würde bei Europäerinnen faum denkbar fein, fie 
erklärt fich, jo wie ich mir die Sache vorftellte, durch Die eigen- 
tümliche Bildung des Negerjfeletts und befonders durch die Schmal- 
heit de3 weiblichen Negerbedens. Negerinnen von umvermifchtem 
Blut (bei Mulattinnen ift es grade umgekehrt) haben nur jelten 
üppige Formen und ähneln in Bezug auf den Knochenbau in 
auffälliger Weife den Männern. Man muß fi) daher die Ama- 
zonen ungefähr jo vorjtellen, als ob die erwachſenen BZöglinge 
eines deutſchen Mädchenpenfionat3 turnten oder Friegerifche Spiele 
veranftalteten. Die Behauptung, daß bei den Kriegerinnen von 
Dahome ebenfo wie bei den mythologifchen Amazonen der alten 
Griechen eine Bruft abgefchnitten werde, ift unrichtig. 

Eine eingehende Schilderung verdient die auffallend hübfche 
Uniformirung, die unfere Theaterdirectoren behufs etwaniger Ballett- 
aufführungen zum Mufter nehmen fönnten. Unter einer weißen, 
ſchirmloſen, mit ſchwarzgeſtickten Zierbildern (Eidechjen, Vögel 
u. ſ. m.) geſchmückten Jockeykappe lugen die frifchen jugendlichen 
Gefichter recht freundlich hervor. Die Füße find nadt, aber die 
Beine mit furzen bis oberhalb der Kniee reichenden grünen, gelben 
oder roten Höschen befleidet. Eine in allen Farben des Regen- 
bogens geftreifte, die Arme und den Hals unbededt laſſende 
Tunica von Seide oder Samt umfchließt den von einem Corfett 
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(einheimifches Fabricat) geftügten Oberkörper. Der ſchlanke Wuchs 
wird nach ganz beionders durch einen ebenfalls vielfarbig geftreiften 
Gürtel hervorgehoben, in dem an der linken Seite das furze 
Schwert ftedt und an dem vorn die fchmarzlederne Patrontafche 
befeftigt if. Eine meißjeidene oder hellgrüne, jedenfalls hellfar- 
bige Schärpe wird in ähnlicher Weife getragen, wie von unferer 
Infanterie die aufgerollten Mäntel. Die Bewaffnung beſteht aus 
Schwertern, Streitärten und Steinfchloßgewehren, welch letztere 
jedoch beim Tanzen zur Seite geftellt werden. Der Chacha ſchenkte 
mir, als ich Intereſſe dafür zeigte, eines der furzen, an die be- 
fannte römische Form erinnernden Schwerter und eine Streitart. 
Die legtere war eigentlich bloß eine aus hartem Holz gefertigte 
Keule, in die man einen fpigen Eifenftift eingefügt hatte. 

Ih bin feit überzeugt, daß der unternehmende Fmprefario, 
der zuerſt einen Trupp Amazonen nad Europa brächte, damit auf 
jeder Bühne Furore machen würde. Abgefehen davon, daß Ge— 
fang und Tanz hier zufammenmwirkten, waren die Leiftungen, die 
und Stunde um Stunde lang in ununterbrochener Reihenfolge - 
vor Augen geführt wurden, ganz im Stile unferer Balletts. Nur 
tanzt vielleicht fein andere8 Corps de ballet -fo eract. Voran 
eine hochgewachfene, etwas ältliche Geftalt. Das war die Oberftin, 
betreff3 deren mir der Sohn des Chacha die mein Gefühl ver: 
legenden Worte ind Ohr flüfterte: „Sehen Sie bloß, wie gut 
meine Mutter tanzt.” Dahinter folgten mit gefhwungener Streitart 
die jüngern Lieutenants und die noch jüngern Mannfchaften, bald 
in nachgeahmtem Angriff auf uns BZufchauende losftürzend, bald 
abſchwenkend, fich zerjtreuend und fich wieder vereinigend. Und 
das alles mit rhythmiſchen, halb Friegerifchen, halb fofett-graziöfen, 
jedenfall3 nicht unſchönen Bewegungen, bei denen das anmutige 
Spiel der nadten gerundeten Arme an die claffischen Statuen des 
Altertum hätten erinnern Fünnen. Alle Tänze, die ich bisher 
bei wilden und halbwilden Bölferfchaften gefehen hatte, waren 
eigenartig, grotesf und bis zu gewiſſem Grade unzüchtig geweſen. 
Hier zum erften Mal führte man ein Schaufpiel auf, das auch 
vor einer ernftern Kritif und einem ernftern Schönheitsfinn ftand- 
gehalten haben würde. 

Die Gefänge, die mit auffallender Reinheit der Kehlen vor- 
getragen wurden, befaßen, wenn auch vielleicht Feine complicirte 
Melodie, jo dod) verfchiedene aufregende und an die Marjeillaife 
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erinnernde Rhythmen. Ihr einziger Inhalt war die Berherr- 
lichung des Vaterlandes und der. Tapferkeit feiner Kriegerinnen. 
Bei jedem Scheinangriff, bei dem die Tänzerinnen dicht vor ung 
auf den Fußſpitzen ſich aufrichtend ihre, Streitärte über unfern 
Köpfen emporhoben, wurde mit Außerjter Betonung da3 Wort 
„Dähömä“ gefungen. Trotz der nach unfern Begriffen ungeheuren 
Anftrengung fchienen doch felbft nach mehrern Stunden weder die 
Muskeln zu ermüden noch die Kehlen heifer zu werden. 

Die Abendunterhaltung endete mit einem Zwiſchenfall, den 
der Chacha wohl ſelbſt beftellt hatte, um dieſen erſten Tag des 
Feftes mit Glanz bejchliegen zu können. Auf Händen und Füßen 
fi vorwärtsbewegend, nahte ein Bote, der fich aufrichtend ge- 
vaume Zeit mit dem Chacha zu plaudern ſchien. Juliano fchien 
nachzufinnen, dann aber erhob er fich und forderte uns in portu- 
giefifcher Sprache auf, unfere Köpfe zu entblößen, weil er eine 
Botſchaft vom König erhalten habe. Einer von des Chachas 
geheimen Näten ſprach zum Volke, ein anderer zu den Amazonen, 
- die, nachdem zuerſt eine feierliche Stille gefolgt war, urplöglich, 
während gleichzeitig das Eingebornen-Orchefter Tuſch fpielte, ein 
unbejchreibliches Freudengeheul anftimmten und das wildeſte Stüd 
ihrer Kriegs- und Tanzkunſt losließen. Ich bin überzeugt, daß 
das Ganze bloß ein Theatercoup war, aber jelbft als folcher 
machte es einen ausgezeichneten Eindrud. Kaum mar es wieder 
ruhig geworden, als der Chaha mir auf die- Schultern Flopfend 
mich auf eine neue Weberrafchung vorbereitete. In langer Linie 
famen die Amazonen, die fich zur andern Seite des Hofes zurüd- 
gezogen hatten, herangeftürmt und ftürzten, etwa wie man ein 
wildes Roß parirt, vor uns fremden Gäften auf die Kniee nieder, 
indem fie gleichzeitig ihre Streitärte vor unfere Füße legten. Das 
ift eine Huldigung, die für gewöhnlich außer dem Könige bloß 
ihrem Herrn und Meifter zuteil wird und die fie auch dieſem 
gegenüber wiederholten. 

Nachdem ich mich vergemwiffert hatte, daß ein Geſchenk meiner- 
ſeits nicht ungünftig aufgenommen werden würde, bat ich den 
englisch fprechenden Sohn des Chacha, feinem außer der Landes— 
ſprache bloß des Portugiefifchen mächtigen Vater mitzuteilen, daß 
man drinnen in den Gemächern einige von mir mitgebrachte Stücke 
Samt niedergelegt habe. Gleichzeitig bat ich um die Erlaubnis, 
den Amazonen ein in Zeug und — Rum! beftehendes Gefchent 
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überreichen laffen zu dürfen. Der Chacha nidte freundlich zu— 
ftimmend mit dem Kopfe und die Amazonen machten, als ihnen 
die Kunde verbolmeticht wurde, vergnügte Gefichter. ch bin 
überzeugt, daß dieſe energifchen Damen fait jo gut wie ich jelbft 
geichlafen haben werden. 

Am folgenden Morgen um 11 Uhr jollten die Feftlichkeiten 
fortgefegt werden, aber der Chacha bat mich, etwas früher zu 
erfcheinen, weil er mir fein im Bau befindliches neues Wohnhaus 
zeigen wolle. Bejondern Wert jchien er auf das Empfangszimmer 
zu legen. Die Wände waren dort bereit3 mit goldgligernden 
Tapeten befleidet, während der Fußboden aus getrodnetem Kuh— 
dinger beſtand. Ein großes und nicht übel gemaltes Delgemälde 
in breitem Goldrahmen jtellte den Bruder Yulianos und frühern 
Chacha dar. Da Yuliano einige Kronleuchter beftellen wollte, 
jo hatte Herr Randad die mit Bildern geichmücdten Preisfiften 
einiger Berliner Yampenfabrifen mitgebracht, und es war höchſt 
intereffant, fowohl die Geſchmacksrichtung der Ratgeber des Chacha 
wie auch die jelbitbemußte Art und Weife zu beobachten, mit 
welcher er durch einen Fingerzeig diejenigen Gegenftände andeutete, 
die er zu befigen wünſchte. 

Al wir aus dem Haufe auf den Hof traten, jahen mir 
einige Dutzend dort niedergehodte und ganz niedliche Prauen- 
geftalten, von denen feine einzige erheblich älter als 16 oder 
17 Fahre fein mochte. Der Chacha verfehlte nicht, mir ganz 
beſonders überjegen zu laffen, daß Dies alles, alles, alles jeine 
Frauen feier. Auch diefe Schönen begannen zu fingen und auch 
ein wenig zu tanzen oder menigftens ihren Geſang mit theatra- 
tifchen Bewegungen zu begleiten, aber im Gegenſatz zu den wilden, 
aufregenden Scenen des vorhergehenden Tages waren ihre Yeiftungen 
fanfterer und ein wenig erotifcher Natur. Selbit im Rhythmus 
der Gefänge, zu denen ein einheimifches Orcheſter auf orgelpfeifen- 
artig abgeituften Trommeln den Tact angab, prägte ſich dieſer 
Unterfchied aus. Der Text der Geſänge fei, wie man mir fagte, 
am frühen Morgen von den Damen felbit gedichtet worden und 
preife uns al3 die Gäfte des Chadha, 

Etwa eine Stunde lang mochten wir zugeichaut haben, als 
der Chacha mic fragte, welches Schaufpiel ich vorziehe, das 
geftrige oder das heutige. Arglos erwiderte ich, der Wahrheit 
entjprechend, daß, fo hübjch auch feine (des Chachas) Frauen fein 
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möchten, die Friegeriichen Spiele der wilden Amazonen mich doch 
weit mehr intereffirt hätten, da ich niemals vorher etwas Aehn- 
fiches gefehen habe. Der Chacha fchien über diefe Antwort ver- 
ftimmt, befahl den jungen, hübjchen Frauen, fich zurüdzuziehen, 
und ließ feine männlichen Krieger vortreten. Das waren baum- 
lange, tölpelhafte, in ähnlicher Weife wie die Amazonen unifor: 
mirte Oeftalten, die in beunruhigender Weife mit ihren Stein: 
ſchloßgewehren in der Luft herumfuchtelten. Als der Chacha zu 
bemerken glaubte, daß auch diefes Schaufpiel feine Wirkung ver- 
fehle, ließ er, trog meiner Einwendung, daß diefelben wohl zu 
ermiüdet feien, abermal die Amazonen rufen. 

Ich will Gefagtes nicht wiederholen. ES gemüge, daß ich 
zum zweiten Mal einige Stunden lang dem feltfamen Tanze, 
der dennoch Fein Tanz war, zuſchaute. Die Erregung der im 
Kreife herumftehenden Menge wuchs mit der Dauer des Schau- 
ſpiels, und als es Nachmittag wurde, jah ich die portugiefifchen 
Schweftern des Chacha Streitärte ergreifen, um, umringt von den 
Amazonen und ohne deren fenviges Ungeftüm zu erreichen, die 
friegerifchen Bewegungen nachzuahmen. Es foll vorfommen, daß 
eine Streitart dem Chacha felbft gereicht wird, der alsdann einige 
al3 Tanz geltende Schritte und Bewegungen mache. Das gleiche 
thäten in folchen Fällen die anweſenden Weißen. 

Die Feftlichkeit ſchloß an diefem Tage damit, daß der Chacha 
mir einen Ochſen fchenfte — eine alte Yandezfitte, die auch in 
diefem Falle, wo fie doc ziemlich gegenftandslos war, inne— 
gehalten werden follte. Herr Nandad hatte den Chacha zur 
Tafel geladen, und unter gewaltigem, von einem halben Dutend 
feiner Krieger getragenen Sonnenfhirm fchritt er, umringt von 
der tanzenden und fingenden Amazonenfhar, über die Straßen. 
Zu feiner Rechten ging Pere Menager, zu feiner Linken der 
Verfaſſer diefes Buches, der in ähnlichem Aufzuge noch niemals 
zuvor zu feinem Mittagsmahl ausgezogen war. 

Weida ift der bedeutendfte Ein- und Ausfuhrhafen von Dahome; 
bloß ein fehr Kleiner Theil des Handel8 geht über die ebenfalls 
zu Dahome gehörigen Hafenpläge Godomeftrand, Aorifete und 
Cutanu. Ab und zu find auch Waren von Groß-Povo bezogen 
worden, ja, ich habe fogar Balmferne verfaufende Händler des 
Königs in Klein-Povo gefehen, aber das find doch immerhin 
jeltene Ausnahmen. Die Kiüfte von Dahome ift noch in höherm 
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Grade als diejenige des Togo- und Pono-Gebiet3 wegen ihrer 
gefährlichen Brandung berüchtigt; Weida eifert mit dem an der 
englifchen Goldküſte gelegenen Adda um die Berühmtheit, den 
ſchlechteſten Strand zu befigen. Da bier aud die Haifiiche häufig 
find und bei dem oft genug vorkommenden Umfchlagen der Boote 
ſchon recht viel Unheil angerichtet haben, jo pflegt man nad An- 
funft eines Dampferd und ehe die Brandungsboote ihre Fahrten 
beginnen, Dynamitpatronen ins Wafler zu werfen, um die Hai- 
fifche, wenn nicht zu töten, jo doch zu betäuben. Den Berfehr 
Weidas mit Europa vermitteln außer den wöchentlich anlaufenden 
englifchen und den monatlich anlaufenden Woermannſchen Dampfern 
die namentlih von den beiden franzöftichen Firmen gecharterten 
Segelihiffe, deren bei meiner Anmejenheit fünf dort lagen. 

Drei große Kaufmannzfirmen monopolifiven jo ziemlich den 
ganzen Ein- und Ausfuhrhandel von Dahome. Es find das die 
Hamburger Firma C. Gödelt, ferner die feit 1847 an diefer Küfte 
arbeitende Firma Regis Aind u. Co. und die Firma Cypr. Fabre 
u. Co. Das deutſche Haus hat zwei, jedes der beiden franzö- 
fifchen dagegen vier europäiſche Angeftellte; die Factorei von Weida 
ift die größte des Gödeltſchen Haufes; dort wohnt der Haupt- 
agent, Herr Randad, dem Herr Bödeder zur Seite fteht. Die 
beiden Gödeltfchen Factoreien in Duitta (englifche Goldfüften-Eo- 
lonie).und Lome (deutfches Togo-Gebiet) werden von dem in Duitta 
wohnenden Herrn Meyer verwaltet. Die Franzojen befigen außer 
ihren Hauptfactoreien in Weida auch noch Zweigfactoveien in Godome 
(Regis And u. Eo. und Eypr. Fabre u. Eo.), in dem Seeplage 
Aorifete (Mantes Fröres et Borelli de Regis Ainé u. Co.), in 
dem Geeplage Cutanu (Regis And u. Co. und Cypr. Fabre 
u. Co.) und in dem Lagunenplage Abome-Callavi (ebenfalls Regis 
And u. Co. und Eypr. Fabre u. Co.). 

Während Weida den Höhepunct feiner Blüte zur Zeit des 
ſchwunghaft betriebenen Sflavenhandel3 erreicht hat, bejchränft ſich 
die gegenwärtige Monat3-Ausfuhr auf etwa 40 000 allonen 
Palmöl, 150 Tonnen Palmferne und ab und zu etwas Elfenbein. 
Am Markte von London, Liverpool und Hamburg fteht das vote 
und gelbe Palmöl von Yagos und von Weida am höchften im 
Preife, und zwar deshalb, weil es, unverfälfcht in den Handel 
fommend, nicht gekocht zu werden braucht. An der übrigen Sklaven- 
füfte wird fo ziemlich alles Del behufs Ausſcheidung der Unrei— 
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nigfeiten vor dem Einfauf gekocht; in Weida dagegen macht man 
bloß mit Fleinen Mengen eine Probe und weiſt erbarmungslos 
alles gefälfchte Del zurüd. 

Nur ein geringer Teil der zur Verfchiffung gelangenden Yandes- 
erzeugniffe wird in dem zu jeder Yactorei gehörigen Berfaufsläden 
eingefauft; meift bedient man fich mifchblütiger Zwiſchenhändler, 
denen europäifche Waren geliefert werden und die diefelben nicht 
teurer, al3 dies in den Factoreiläden gefchieht, verkaufen dürfen. 
Troß der Vermittlung diefer „traders“, die alle portugiefifch, 
aber nur ſelten englifch fprechen, ift e8 eine Ausnahme, menn das 
Del ſchon in einer größern Anzahl von Fäffern herbeigebracht 
wird. Meift bringen die Eingebornen bloß ganz Feine Mengen, 
und man kann ohne MWebertreibung behaupten, daß der größte 
Teil jener 600 000 Gallonen Del, die einmal in einer Woche 
Madeira paffirt haben, im fol verfchwindend Fleinen Mengen 
wie eine halbe oder ganze Gallone angefammelt worden ift. Die 
fogenannte große Del-Saifon umfaßt die Monate December und 
Januar, ohne daß auch in der übrigen Zeit des Jahres das 
Geſchäft zu ftocden pflegte. Die Kaufleute pflegen jedoh Manu— 
facturwaren in neuen, Erfolg veriprechenden Muftern, auch wenn 
jie diefelben fchon früher erhalten haben, doch erft in der großen 
Del-Saifon an den Markt zu bringen. 

Da in Dahome beinahe gar fein bares Geld vorhanden ift, 
jo würde man das dortige Gefchäft nad) dem gewöhnlichen Sprach— 
gebrauch Tauſchhandel nennen müſſen. Ich möchte jedoch daran 
erinnern, daß es zwei fehr verfchiedene Stufen des Taufchhandels 
gibt, je nachdem man nad) einer feitftehenden Werteinheit rechnet 
oder nicht, und daß der reine, feinerlei feftftehende Werteinheit 
fennende Taufhhandel an der Kiüfte wohl faum mehr vorkommt. 
Sole Art von Taufhhandel findet man im Innern, wo dem 
Eingebornen der größere oder geringere Grad feiner Begehrlichkeit 
al3 einziger Maßſtab für die Wertihägung und Bezahlung euro- 
päifchen Gutes dient. Anders an der Küfte, wo troß des Mangels 
an Bargeld die Preife ebenfo genau und faft noch genauer feit- 
geftellt find, al3 in Europa. Angenommen, ein Eingeborner 
bringe jo und fo viel Faß Palmöl, jo wird der Preis ganz 
ebenfo, wie das bei uns gefchehen würde, der Menge und der 
Beichaffenheit des Oels entiprechend in der Werteinheit des be- 
treffenden Landes, alfo bei Dahome-Leuten in Dollars, feftgeftellt. 
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Al Bezahlung kann der Eingeborne ſich je nach Bedarf und Ge- 
ſchmacksrichtung europäifhe Waren ausfuchen, deren Preis ihm 
meiſtens ebenjo gut befannt ift wie der des von ihm gebrachten 
Dels. Es ift unfchwer einzufehen, daß die legtere Art von 
Tauſchhandel, wenn man fie überhaupt noch jo nennen kann, bloß 
eine vorübergehende Zwijchenftufe zwifchen echtem Taufchhandel und 
der Benugung geprägter Münzen, die ja auch im Grunde bloß 
eine Ware find, darftellt. 

Bon den in Dahome umgefesten europäischen Waren ftammt 
dem Werte nach mehr als die Hälfte aus England. Aber die 
Deutſchen könnten mit verhältnismäßig geringer Mühe Boden 
gewinnen, und den Weg, wie das gejchehen könnte, zu ffizziren, 
ift der Beweggrund, der mich die nachitehenden, im übrigen ge- 
wiß recht langweiligen Notizen jchreiben läßt. Was Pulver, 
Spirituofen, Eifenwaren und Parfumerieen anlangt, jo brauchen 
die Deutfchen nur auf dem einmal eingefchlagenen Wege zu ver: 
harren. Für Spirituofen beherriht Hamburg den Markt der ganzen 
Welt in dem Grade, daß Holland dabei kaum mehr in Betracht 
kommt und felbft die franzöfifchen Häufer Weltafricas ihre Segler 
zur Befrahtung nad) Hamburg jenden. Ebenjowenig vermag fran- 
zöfifches Pulver erfolgreich mit deutfchem zu wetteifern. Auch die 
Remſcheider und Solinger Eifenwaren ſowie die hübſch aufge- 
machten, von den biefigen, höchſt eitlen Mulatten mit Vorliebe 
gekauften Parfumerieen von Frankfurt a. M. und Berlin ftehen 
in Bezug auf Preis und Bejchaffenheit unerreicht da. 

Anders mit dem bedeutendften aller Einfuhrartifel, den Manu— 
facturwaren. Die Engländer ftehen in diefer Hinficht noch immer 
auf der Höhe und liefern den größten Zeil des Bedarfs von 
Dahome. Nicht als ob die Ware der Deutjchen jchlechter wäre. 
Im Gegenteil. Aber einesteild berechnen die Deutfchen zu hohe 
Preife und andernteil3 wiffen fie auch noch nicht recht, wie man 
die Sache anfangen muß. Mode und Gefchmad fpielen in Africa 
eine ebenjfo große Rolle wie bei und. Der in Africa arbeitende 
europäiſche Kaufmann, bei dem die Entjcheidung darüber liegt, 
welche Waren zu beziehen feien, wird ftet3 derjenigen Firma den 
Borzug geben, die ihm mit dem geringften Aufwand von Mühe 
und Arbeit die Befriedigung der Wünfche der Eingebornen ermög- 
lit. Die Engländer verftehen fich hierauf ganz ausgezeichnet. 
In den Privatcomptoird der deutjchen und franzöfiihen Haupt- 
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agenten fah ich ganze Haufen und Fleine Berge von Zeugmuftern 
und Zeugproben, die direct vom englifchen Yabricanten heraus— 
gefandt worden waren. Dieſes Syſtem follten auch unfere In— 
duftriellen nachahmen. Die Warenmufter, mit denen ſowohl die 
europäischen Mutterhäufer wie die africanifchen Factoreien förmlich 
überfchwenmt werden, haben den Zwed, daß an Ort und Stelle 
das am beften dem Geſchmack der Eingebornen Entjprechende 
herausgefucht werden fan. Von Dahome im befondern weiß ich, 
daß der größte Teil aller Beitellungen auf Mufterfendungen hin 
erfolgt, die den Hauptagenten der drei großen Firmen gefallen 
haben. Ein anderer Kunftgriff der Engländer bejteht darin, daß 
fie mit jeder beftellten Warenfendung hübſch ausgeftattete Bücher 
herausfenden, in welche Proben der verjchiedenen Zeugmuſter ein- 
geklebt find, jodaß um die Zeuge vorzuzeigen, nicht erft in den 
Säden nad) dem betreffenden Stüd gefucht zu werden braudt. 

In Dahome ift für Negerverhältniffe der Gefchmad ſchon 
ziemlich verfeinert, und jene grellfarbigen roten und gelben Zeuge, 
die in Quitta einen guten Abſatz finden, würden hier unverkäuflich 
fein. Zur Zeit find die blauen, blaugeftreiften und blaucarrirten 
Mufter vecht beliebt. Die Zeuge dürfen trog billiger Preiſe nicht 
grade folder Schund fein, wie er an andern Teilen der Küſte 
immerhin noch verfäuflih ift. Baummollene oder halbjeidene 
Zeuge, ferner fchlechter Damaft und ſehr fchlechter Samt werden 
am meiften begehrt, wollene Zeuge find beinahe unbekannt. 

Jede der drei früher genannten Firmen hat mit des Königs 
Stellvertreter einen Vertrag abgefchloffen, in dem die Höhe der 
jährlih zu zahlenden Abgaben fFeftgeftellt ift. Außerdem müſſen 
noch an den König und deffen höchitgeftellte Beamte Gefchenfe 
entrichtet werden, deren Höhe zwar dem Belieben der Kaufleute 
überlaffen bleibt, die aber nicht allzu ſchlecht fein dürfen, weil der 
‚ König fie fonft zurüdzufenden pflegt. Ein folches furz vor meiner 
Ankunft abgefandtes Geſchenk an den König beftand in einem 
‚ reichgefchnitten Bett mit feidenem Zubehör. Die höhern Beamten 
erhalten häufig goldene, mit großen Edelfteinen befeste Ringe. 
Dabei fommt e3 vor, daß fie, befonder8 wenn das Geſchenk recht 
Ihön war, ein zweite® und drittes Exemplar erbitten. Diefe 
Bettelei wurzelt nun einmal tief im Grunde jeder Negermatur; 
zum Entgelt dafür hat man in Dahome nur verhältnismäßig 
wenig mit jenen Chicanen zu kämpfen, die in andern Negerländern 
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auch den geduldigften Kaufmann auf eine harte Probe ftellen. 
Selbft die Eintreibung rüdjtändiger Forderungen wird in aus— 
giebigfter Weife von des Königs Yeuten beforgt, die allerdings die 
Hälfte deſſen, was dabei herausfommt, für des Königs Caſſe 
beanfpruchen. 

Eingangszölle gibt es in Dahome nicht. Ohne Abgaben und 
ohne jede Schwierigkeit fann man jo viel Waren als man nur 
will ins Yand bringen. Anders fteht es mit der Ausfuhr. Aus 
dem Königreih Dahome darf nichts anderes al3 Yandeserzeugniffe 
hinweggenommmen oder verfandt werden. Alle fremden Waren oder 
Güter, die einmal über die Grenze gebracht wurden, müſſen im 
Yande bleiben. Eine Ausnahme macht man bloß mit dem Gepäd 
der Reijenden, vorausgejegt, daß es nicht allzu umfangreich fei. 
Der diefer Beſtimmung zugrunde liegende Nechtsbegriff ift, daß, 
was einmal in das Yand eingeführt worden, dem Könige, beziehent- 
(ich der Verwaltung verfallen jei und höchſtens noch (weil ja andern- 
fall8 der Handel jtoden würde) gegen Yandeserzeugniffe umgeſetzt 
werden dürfe. 

Eine andere, ſchon vorher erwähnte drüdende Beitimmung ift 
die, daß alle fremden Kaufleute in der Stadt wohnen müſſen, 
während fich ihre großen Borratsmagazine an dem 31/ekm ent: 
fernten Strande befinden. Ohne Erlaubnis der königlichen Beamten 
darf niemand und dürfen auch die Capitäne der Weida anlaufen- 
den Schiffe nicht an Land kommen. Mit Eintritt der Dunkel— 
heit müffen die Kaufleute ihre am Strande gelegenen Magazine, 
die in der. Nacht von Königsleuten bewacht werden, verlafjen. 
Diebjtähle jollen beinahe gar nicht vorkommen; wird aber doch 
einmal etwas geftohlen, jo macht man dafür die Regierung ver- 
antwortlich. In der Stadt jelbft und in den dortigen Factoreien | 
pflegt fih an Waren nur das Allernötigfte zu befinden. Während 
anderwärts Palmöl und Palmferne am Strande gekauft, verpadt 
und verfchifft werden, mwidelt fich in Weida das ganze Geſchäft in 
der Stadt ab, von wo, wie früher erwähnt, der Berfehr mit dem 
Strande recht ſchwierig ift. Zur Dienftleiftung in den Factoreien 
ſowie zum Transport nah dem Strande werden auch hier wegen 
der Faulheit der Eingebornen vorwiegend Kru- oder Accra-Leute, 
und bloß in Ausnahmefällen und zur Aushülfe von den Regie— 
rungsbeamten leihmweife zur Verfügung geftellte Sklaven verwandt. 

Als die erfte Sehenswürdigkeit von Weida gilt der größte der 
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zahlreichen Schlangen-Tempel, der, obwohl als Bauwerk höchſt 
unbedeutend, mich dennoch wegen der feltfamen, feinen Bewohnern 
entgegengebrachten Verehrung zu mehrfachen Beſuchen angelodt 
hat. Deutjche, englifche und franzöfifhe Miffionare, welche nur 
die im allernächften Umkreiſe ihres Wohnfiges lebenden Einge- 
bornen fennen, haben die Behauptung aufgeftellt, daß in einem 
großen Teil von Welt: und Funer-Africa ein und dieſelbe Reli— 
gion herrfche, daß jene Götter, an deren Stelle fie das Ehriften- 
tum gefeßt haben, auch Hunderte von Meilen weiter füdlih und 
nordwärt3 verehrt würden. Wenn mich nun ſchon die Thatjache 
in Erftaunen feste, daß die auf die Götterwelt der Eingebornen 
bezüglichen Veröffentlichungen den verfchiedenen Miffionsgejellichaften 
beinahe gar feine DVergleichungspuncte, 3. B. beinahe gar feine 
gleichlautenden ötternamen, darboten, fo beftärften mich meine 
eigenen, an den verfchiedenften Orten eingezogenen Erfundigungen 
in der Ueberzeugung, daß nicht einmal unter den verjchiedenen 
Stämmen des an der Sflavenfüfte wohnenden Ewe-Volks, gefchweige 
denn in ganz Weftafrica ein und diefelbe Religion verbreitet fei. 

Gewiſſe Grundzüge, die aber noch der nähern Erforfchung 
harren, fcheinen ‚allen diefen Religiongiyftemen gemeinfam zu fein 
und auf einen gemeinfamen Urfprung ſchließen zu laffen. Aber 
der Olymp des emen Stammes ift von feinen Fetifch-Prieftern 
in ganz anderer Weife al3 derjenige der rechts- oder linksſeitigen 
Nachbarn ausgebildet worden, ſodaß von Göttern, die von einer 
größern Anzahl von Stämmen verehrt würden, nicht die Rede 
fein kann. Die vielleicht bloß fcheinbaren Anklänge an altägyptijche 
Religionsformen, die von proteftantifchen und Fatholifchen Miſſio— 
naren mit befonderer Borliebe ftudirt worden find, fo 3. B. die 
Tierverehrung und ähnliches, finden ſich, wenn auch in fehr ver- 
ſchiedener Öeftalt, an der ganzen Sflavenfüfte. Die Tierverehrung 
jcheint in der Religion aller Stämme des Ewe-Volls wiederzu- 
fehren, aber es ift auffallend, welche Verfchiedenheit doch auch 
hierbei wieder obwaltet. Im Togo-Gebiet, wo Yeoparden und in 
einzelnen Gegenden Krofodile heilig find, darf ungeftraft jede 
Schlange getötet werden, während in Dahome felbft der Schuß 
des Königs den Weißen, der auf eine nicht giftige Schlange 
Ihöffe, nicht zu retten vermöchte. 

Der Schlangencultus, der fogar in Klein-Povo noch unbekannt 
it, beginnt, obwohl in milderer Form, bei Groß-Povo. Auf dem 
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Höhepunct ſeiner Entwicklung finden wir ihn in Weida, wo den 
nicht giftigen Schlangen und namentlich den ſehr zahlreichen Boas 
eine ähnliche Verehrung entgegengebracht wird, wie im alten 
Aegypten dem Apis oder den Katzen. Die von mir befragten 
Eingebornen ſtellten die Sache ſo dar, daß die Schlangen nicht 
etwa ſelbſt Götter, wohl aber Verkörperungen, Erſcheinungen 
oder Verſinnbildlichungen eines ſehr mächtigen und einflußreichen 
göttlichen Princips ſeien, vermittelſt deſſen nicht nur Krankheiten 
geheilt, ſondern auch an diejenigen, welche ihm huldigten, Reich— 
tümer ausgeteilt würden. Ob man ſich dieſes Princip als eine 
Perſon, als einen Gott gleich den übrigen Göttern vorſtelle, habe 
ich nicht in Erfahrung bringen können. Der Olymp von Dahome 
fennt eine Unzahl von Heroen, Unter-Göttern und Göttern, unter 
welch lettern zwei, nämlich Mahu der gute und Yegba der böfe 
Gott, die wichtigften zu fein jcheinen. Mahu ift jehr gut, fo 
gut, daß man fih, da er ohnehin nichts Böſes thut, gar nicht 
um ihn zu kümmern braucht. Dem Yegba wird dagegen in Weida 
und feiner nächften Umgebung vor Hunderten von abjcheulichen, 
aus rotem Thon gefertigten und mit allerlei Lumpenkram aus- 
geihmücten Statuen geopfert. Meift habe ich den africanifchen 
Gevatter unſeres Satans in jigender oder hodender Stellung, 
und zwar auffallendermweije faſt immer priapifch dargejtellt gefehen. 
Nächſt ihm fcheint fich der Kriegsgott Bo (der auch, da das Wort 
Ahua Krieg bedeutet, Ahua Bo genannt wird) des größten An- 
jehens zu erfreuen. ; Bon allen weiblichen Gottheiten zählte Nna, 
„die Mutter alles deſſen, was it“, die meijten Berehrer. 

Die Zahl der auf allen öffentlichen Plägen, vor den Häufern 
und an den Scheidemegen jtehenden Fetiſch-Puppen iſt gradezu 
Legion; ich möchte Fat behaupten, daß e3 deren in Weida allein 
mehrere Hunderte gebe. Außerdem gilt eine befondere Art von 
Laubbäumen, deren botanischen Namen ich nicht erfahren Fonnte, 
al3 heilig, und auch verjchiedene andere, weder durch Größe noch 
durch Schönheit hervorragende Bäume wurden mir als „Fetiſch“ 
bezeichnet. Außer den nicht giftigen Schlangen gelten in Weida 
die Bachſtelzen und etwas weiter landeinwärts bei den in die 
Lagune mündenden Flüffen die SKrofodile als Verkörperung der 
Göttlichkeit. 

Welche Rolle in ſolchem Lande die Fetiſch-Prieſter ſpielen, 
braucht kaum erſt des nähern dargelegt zu werden. Meiſt ſollen 
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es fchlaue Leute fein, die, fo ftreng fie auch das Volk in ihrer 
Gemalt behalten, dennoch ebenfowenig wie mweiland die römiſchen 
Augurn ſich felbft zu täufchen lieben, Aehnlich wie das Königtum 
dort mit größerer Autorität auftritt, jo hat fich auch das Priefter- 
tum in Dahome mit mehr Glanz und Pomp zu umgeben gewußt, 
al3 in den benachbarten ändern. Wenn großer Fetiſch „gemacht“ 
werden foll, ergeht vorher eine Benachrichtigung an die Weißen, 
daß fie während der und der Zeit zu Haufe bleiben müßten und 
fi unter feinen Umftänden auf der Straße zeigen dürften. Wie 
in allen übrigen Einrichtungen des Landes, fo tritt auch hierin 
ein gewifjer gewaltthätiger Drdnungs- und Gerechtigkeitsſinn hervor. 
Zu einer Zeit, wann die religiöfen Gefühle des im übrigen nichts 
weniger als unduldfamen Volkes erregt find, fchügt man den Euro- 
päer vor Beläftigung und Gemaltthat, indem man ihn zwingt, 
zu Haufe zu bleiben. Er könnte fonft, ohne zu wollen, irgend 
eine Handlung begehen, die von den Fetifch-Prieftern al3 ſchwere 
Berfündigung aufgefaßt werden müßte. So würde es beijpiel- 
weife, während fonft dem weiblichen Geſchlecht gegemüber viele 
Freiheiten erlaubt find, im höchiten Grade gefährlich fein, ein 
Fetiſchmädchen auch nur beim Vorbeigehen auf der Straße un- 
verfehens zu berühren. Das Mädchen würde fih ganz gemiß 
auf die Erde werfen, Krämpfe befommen und behaupten, behert 
u fein. 

Die Fetifchhäufer von Weida gleichen außer den Schlangen- 
tempeln den ſchon früher befchriebenen des Togo- und Povo-Gebiets. 
Der große Schlangentempel ift ein gewöhnliches, nur fehr langes 
Wohnhaus, an das fich eine Freisförmige, bloß einen Raum ent- 
haftende Hütte anfchließt. In das mwohnhausähnliche Gebäude, 
das Räume für die Priefter und auch eine Art von Allerheilig- 
ſtem zu enthalten fcheint, ift mir der Zutritt nicht geftattet worden, 
Die Freisförmige Hütte dagegen, in die ich mit Herrn Randad, 
begleitet von einem durch reichliche ZTrinfgelder zur Freundlichkeit 
geftimmten Priefter, hineingetreten bin, wimmelte buchftäblich von 
Schlangen, die fih namentlich) dort, wo unter dem Dache ein 
Abſatz rings herum Tief, zufammengerollt hatten oder auch einen 
Teil ihrer Niefenleiber herunterhängen ließen. In ähnlicher Weife 
war Dicht unter dem fchrägen, kegelförmigen Dache die Außenfeite 
des Gebäudes mit Schlangen bejpidt. Man behauptet, daß deren 
allein in- diefem Tempel über 1000 und in ganz Weida etwa 
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3000 lebten. Unferer Aufforderung, eine der großen Boas herunter: 
zunehmen, ftellte der uns begleitende Medicinmann unverftändliche 
Einwände entgegen; fat ſchien e8, als ob er fich fürchtete. Mit 
den Fleinern Schlangen, die ihm bis zu gewiſſem Grade zu ge- 
horchen jchienen, begann er im ziemlich ungenirter Weife, wie ich) 
e3 aber auch ſchon in Djtindien gejehen hatte, zu fpielen, indem 
er fie um feinen Arm wand oder fi in einer durch feinen Stab 
angezeigten Richtung vorwärtsbewegen ließ. Wie aus den fchlecht 
verdolmetjchten und auch mit einem gewiffen Zögern abgegebenen 
Mitteilungen des Mannes bhervorzugehen fchien, würden die 
Schlangen mit Hühnern und Fleinem, in den Sümpfen gefammel- 
tem Oetier gefüttert. Mich dünft aber, daß die Priefter jelbft das 
Geflügel aufeffen und den Schlangen das Fleinere Getier überlaffen. 

Sei es nun, daß die Fütterung nicht ausreicht oder daß auch 
Schlangen eine gewiſſe Veränderung lieben, jedenfall machen die- 
jelben jehr häufig Streifzüge in die Stadt, ſodaß faſt ftündlic) 
dort aufgefangene Tiere wieder zum Tempel gebracht werden. 
Die ganz großen, die unter Umftänden gefährlich werden könnten, 
ftedt man bei folchen Transport in einen Sad; die Eleinern 
wurden, wie ich das häufig zu beobachten Gelegenheit hatte, 
auf dem Arme getragen. In welcher Weife die Verehrung der 
Schlangen ftattfindet, vermag ich nicht anzugeben. Eine Andeu- 
tung, wie das gejchehe, erhielt ich, als die ſchwarze jugendliche 
Geliebte eines Franzofen, die frank zu fein glaubte, von ihrem 
Herrn und Gatten ein Geſchenk erbat, weil fie ein Huhn und 
andere Dinge faufen wollte, um beim Schlangentempel „Fetiſch 
zu machen“. Selbſt der verhältnismäßig hochgebildete Chacha 
huldigt diefer Sitte und fol bei bejonders wichtigen Gerichts— 
figungen, indem er fich für längere Zeit in feine Privatgemächer 
zurüdzog, duch Fetiſchmachen die Wahrheit und ein gerechtes 
Urteil herauszufinden verjucht haben. 

So lange es in Dahome Europäer gibt, erinnert man fich 
nicht, daß einer von ihnen jemals eine heilige, d. h. nicht giftige 
Schlange getötet hätte. Die Schwarzen oder Farbigen, die fich 
eines ſolchen Vergehens ſchuldig gemacht hatten, jollen ſämtlich 
hingerichtet, das heißt lebendig verbrannt worden fein. Es be- 
fteht aber auch noch eine bejondere Form, wie diejenigen, melche 
unfchuldiger Weife, etwa bei der Feldarbeit eine Schlange getötet 
haben, ihrer Schuld ledig werden können. Sie müfjen fich frei- 
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willig beim erjten der Schlangenpriefter melden und einmal im 
Jahre wird alsdann für alle gleichzeitig das Verfahren der Rei— 
nigung vorgenommen. Bis dahin bleiben fie auch äußerlich als 
Ausgeftoßgene gekennzeichnet. Die Reinigung befteht darin, daß 
alle gleichzeitig, und zwar zufammen mit Schweinen und Hühnern 
in ein Haus eingejperrt werden, an das man Feuer legt. So— 
bald die Zerftörung des Haufes jo weit vorangejchritten ift, daß 
die Ausgeftoßenen Hindurcchbrechen können, vennen fie, von den 
Umftehenden mit Prügeln empfangen, zur Yagune, um fich hinein- 
ftürzend ihre halbverbrannte Haut zu fühlen Mit der Kahl: 
fcherung des Kopfes ift die Reinigung beendet und die bis dahin 
Ausgeftogenen erfreuen fich wieder derjelben Rechte, wie alle übrigen. 

Anftatt zur Weiterreife von Weida aus dem Seeweg zu be- 
nugen, entfchloß ich mich, zu Lande quer durch Dahome hindurch 
nad Abome-Callavi zu reifen, um von dort aus mit einem Canoe 
nad) Porto-Novo zu gelangen, von wo e8 wiederum Dampfer- 
verbindung mit Lagos gibt. Die Schwierigkeit, Hängematten- 
träger zu befommen, wurde dadurch gelöft, daß der Chacha mir, 
allerdings zu außerordentlich hohen Preiſen, acht Sflaven und 
einen englisch ſprechenden Dolmetjcher zur Berfügung ftellte. 

Die Entfernung bi8 Godome, welches der größte Ort im 
jüdöftlihen Dahome ift, beträgt nad) meiner Berechnung 21km 
und kann in fünf Stunden, oder mit Hinzurechnung des zum 
Ausruhen der Träger unumgänglich notwendigen Aufenthalts in 
ſechs Stunden zurüdgelegt werden. Die zwei Hleinern Dörfer, 
duch welche unſer Weg führte, fand ich höchſt armfelig und 
bloß aus Binjenhütten beftehend. in Kleines weißes im Winde 
flatterndes Fähnchen verfündete, daß auch hier ein Dertreter des 
Königs wohnte. Die Gegend, die wir durchzogen, mar völlig 
lad) und nur allzu reich an langgeftredten und flußartigen aber 
jtehenden Gewäſſern, durch welche, da fie mit Vorliebe als Wege 
benugt zu werden fchienen, meine Leute hindurchpatichen mußten, 
trogdem das Waſſer ihnen häufig genug bis zur Bruft reichte. 
Die äußerſte Mannigfaltigfeit des üppigen Pflanzenwuchſes verlieh 
jelbft Diefer eintönigen Ebene alle Schönheiten eines verwilderten 
Parks. Die weiten Streden, auf denen frifchauffprießendes Gras 
nit dürrem oder auc abgebranntem abmwechjelte, wurden in an— 
genehmfter Weiſe Durch hübſch abgezirkelte Palmenbogfett3 belebt, 
deren unvergleichliche Anmut jeder Bejchreibung fpottet. 
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Lange habe ich darüber nachgedaht, mie e8 wohl gefommen 
fein könne, daß auf ftundenmweite Entfernungen überall Bosketts 
von genau derſelben Zufammenfegung und Größe und genau in 
der gleichen Entfernung voneinander liegend auftreten. Ich habe 
mir die Sache in der Weife erklärt, daß eine jede unter den 
Delpalmen, welche hier in bejtimmten Entfernungen voneinander 
angepflanzt worden zu fein fcheinen, ihren Samen rund herum 
ausftrenend in vegelvechtem Kreiſe ein neues jüngeres Gefchlecht 
aufiprießen ließ, unter dejjen Wipfel fich auch jenes Bufchmwerf 
flüchtet, welches anderwärt® durch das in gewiffen Zeiträumen 
erfolgende Niederbrennen des dürren Graſes vernichtet werden 
mußte. In der Mitte fteht jedesmal eine gigantische Palme, die 
in mehrfachen Kreifen von niedrigern und immer niedrigern 
Eremplaren ihrer eignen Gattung umringt wird, bis fchließlich 
ein üppiger Gürtel von Schilf und Buſchwerk den Abſchluß des 
wahrhaft Fünftlerifch aufgebauten Begetationsbildes darftelt. Mir 
find die eleganten Delpalmen ftetS viel fympathifcher erjchienen, 
als die fremdartigen Fächerpalmen, deren etwas fteife, den in 
der Mitte ausgebauten Riefenftamm befchattende Blätterfrone im 
Abendwinde zu rauſchen und zu vaffeln pflegt, als ob fie aus 
dünnem Metall bejtände. 

Zu Godome raftete ich im der Factorei von Cypr. Fabre 
u. Co., die von einem eben fo einficht3vollen wie liebenswürdigen 
und ganz nach europäticher Art Lebenden Schwarzen, nämlic) 
einem bereit3 grauhaarigen Sohne Pedro Duadjos von Klein— 
Popo, verwaltet wird. Von Godome gelangt man in 11/a Stunden 
nah Abome-Callavi, welches an der mit der Yagune von Lagos 
in Berbindung jtehenden und die Oftgrenze von Dahome dar- 
ftellenden Denham-Lagune liegt. Diefe Denham-Lagune hat für 
gewöhnlich Feine Verbindung mit der Togo- und Povo-Lagune, 
doch follen fich bisweilen in der Regenzeit die Ausläufer beider 
Gemäffer zu einer ununterbrochenen Wafferfläche vereinigen. Der 
Weg von Godome nach Abome-Callavi wird etwas umſtändlich 
dadurch), daß man ein breites, feinen Abflug zeigendes und jehr 
tiefes Gewäſſer paffiven muß, was bloß im Boote gefchehen kann. 
So viel ich weiß, unterhält dort jede der beiden franzöfifchen 
Firmen ein kleines Fahrzeug; mir wurde dasjenige von Cypr. 
Sabre u. Co. zur Verfügung geftellt. 

Der meitere, in der Hängematte zurüdgelegte Weg führte durch 


Gefpenfterfurcht meiner Leute, 59 


herrlichen Palmenwald, deffen Waldesdunfel jedoch, da es in- 
zwifchen Nacht geworden war, meine Leute in Schreden zu fegen 
ihien. Die Dunkelheit war thatfähhlih jo groß, daß man in 
dem Laubengang unter und zwifchen Bäumen und Gebüfch fich 
fortbewegend in einer endlo8 langen unterirdifchen Halle zu wan- 
deln glaubte. Beſtändig hörte ich von meinen Leuten, die ich 
jeden Augenblid anfpornen mußte, die Worte Legba (Teufel) und 
Beds (wildes Tier). Einmal festen fie fogar recht unfanft die 
Hängematte auf den Boden nieder, forderten eine Laterne von 
mir und fuchten mich, da ich ihmen Diefelbe natürlich nicht geben 
fonnte, zur Umkehr zu beftimmen. Aber wohl mwiffend, daß fie 
nicht den Mut befigen würden, allein zuridzufehren oder auch 
nur allein im Walde zu bleiben, jchritt ich eine Strede meit zu 
Fuß fürbaß. Die Folge war denn auch, daß alle fehr bald 
hinter mir hergelaufen famen, und nachdem ich fie recht tüchtig 
wegen ihres Legba und Bedé verjpottet hatte, wurde der weitere 
Weg bis Abome-Calavi ohne Schwierigkeit zurüdgelegt. 

Es mochte gegen Mitternacht fein, als ih an dem fremden 
Drte, wo ich niemand perfünlich Fannte, eintraf, bloß ausgerüftet 
mit einem an Herrn Öaillat von der Firma Cypr. Fabre u. Eo. 
gerichteten Schreiben des Pere Menager. Zu folder Stunde und 
mit folhem Troß von Dienern Gaftfreundichaft in Anfpruch nehmen 
zu müffen, ift eine heikle und etwas peinliche Sache. Aber ich 
fand in Herrn Gaillat einen franzöfifhen Gentilhomme, der fi) 
mit all jener feinfühligen Liebenswürdigfeit, welche die höhern 
Elaffen feines Volkes auszeichnet, meiner annahm. 

Mein Plan, auf der Lagune nad) Porto-Novo zu gelangen, 
ftieß jedoch auf unvorhergejehene Schwierigkeiten. In gewöhnlichen 
Beiten mangelt es nicht an Canoeführern, die fich zu diefer mehrere 
Stunden dauernden Fahrt erbieten. Es mar aber feit einigen 
Tagen ein Krieg zwifchen. franzöfifchen und englischen Schutzbe-⸗ 
fohlenen ausgebrochen, und da man einige Bedienftete der fran- 
zöfifchen Factorei erſchoſſen hatte, fo wollte mir meder der Ber- 
treter des Könige von Dahome, der für meine Sicherheit 
verantwortlich zu fein glaubte, den Austritt aus dem Lande geftatten, 
noch würde ich trog der hohen Summen, die ich als Preis aus- 
feste, Canoeleute gefunden haben. ch mußte mich daher fchlieglich, 
nachdem alle Verſuche, durchzudringen, vergeblich geweſen waren, 
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entichließen, zu Yande durch ganz Dahome hindurch nach Klein— 
Povo zurüdzufehren, um mich von dort aus einzufchiffen. 

Der franzöfifche Refident im Schutgebiete von Porto-Novo 
befindet fich in der traurigen Lage, nachden die Engländer vor 
kurzem widerrechtlih den zu Porto-Novo gehörigen Küftenftrich 
von Ketenu, Ketonu oder Kotonu (nicht zu verwechjeln mit Cutanu) 
bejetst haben, gänzlich vom Meere abgefchnitten zu fein. Die Eng- 
länder bemühen ſich augenfcheinlich, den Franzofen mit allen ihnen 
zu ©ebote ftehenden Mitteln den Befis von Porto-Novo zu ver- 
feiden. So haben fie mehrfah die Bewohner von SKetenu, die 
al3 ein wildes, zur Seeräuberei neigendes Volk gelten, zu Gemalt- 
thätigfeiten gegen die Angeftellten der franzöfifchen Factoreien auf: 
gereizt und dadurch eine völlige Unterbrechung alle8 Verkehrs auf 
der Denham-Pagune veranlaßt. 

Die Ketenu-Leute, die wegen der ſumpfigen Natur ihres Pandes 
in Pfahlbauten leben, find desjelben Stanımes wie die Bewohner 
von Groß-Povo. Ihr König Suningun foll zu einer Zeit, die 
nicht näher fetgeftellt werden Fann, aus Groß-Povo ausgewandert 
fein und fi) in Godome, welches damals noch nicht zu Dahome 
gehörte, niedergelaffen haben. Einer feiner Nachfolger namens 
Abo floh, von Dahome mit Krieg überzogen, zuerft nach Efpe 
und dann nach Ketenu. Während num die Franzofen behaupten, 
daß Ketenu ein Vaſallenſtaat des Königs Tofa von Porto-Novo 
jei, begründen die Engländer ihre Anfprüche darauf, daß der feit 
1854 regierende König Seton fein Land im September 1879 
unter englifhen Schuß geftellt habe. Da nun wenig Ausficht 
vorhanden zu fein feheint, daß die Engländer das von einer 
Heinen Hauffa-Truppe bejegte Ketenu wieder herausgeben, fo 
haben fi) die Franzoſen, aber bisher vergeblich, bemüht, von 
Dahome die Abtretung des Hafenplage8 Cutanu zu erreichen, 
durch deſſen Befig ebenfalld eine directe Berbindung zwifchen 
Porto-Novo und der See hergeitellt werden würde. Abgefehen 
von Ketenu ftreiten fi) Engländer und Franzofen auch um jene 
tieferen Wafferftraßen, welche durch die größtenteil3 ganz feichte 
und infelreihe Lagune hindurch nach Porto-Novo führen. 

Uebrigens möge daran erinnert werden, daß auch Deutjchland 
ſich ſchon einmal veranlaßt gefehen hat, den feeräuberifchen Leuten 
von Ketenn eine Züchtigung angedeihen zu laffen. Als die Mann- 
ſchaft des geftrandeten deutfchen Schiffes Ernte dort ausgeplün 
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dert worden war, veranſtaltete die 1883 an dieſer Küſte erſcheinende 
Hertha in höchſt geſchickter Weiſe eine Landung. 

Als ich nach endloſen Bemühungen, den Weg nach Porto— 
Novo zu erzwingen, dennoch nach Weida hatte zurückkehren müſſen, 
wurde ich dort noch mehrere Tage lang durch Paßformalitäten 
und den Mangel eines Fahrzeuges zurückgehalten. Der Einfluß 
der franzöſiſchen Miſſionare verſchaffte mir ein Boot und Boots— 
leute, aber wie man nur ſelten aus Dahome hinausgelangt, ohne 
daß die Beamten noch zum Schluß und trotz aller äußerlichen 
Freundlichkeit eine recht deutliche Probe ihrer Macht gäben, ſo 
mußte auch ich, als alles zur Abfahrt bereit war, noch einen 
halben Tag lang in glühendem Sonnenbrande am ſchattenloſen 
Lagunenſtrande auf den als Paß dienenden Stab warten. Man 
kann ohne jede Schwierigkeit nach Dahome hineinkommen, aber 
(wenigſtens auf dem Landwege) bloß mit dem Stock des Chacha, 
der ungefähr dieſelbe Bedeutung hat wie in alten Zeiten ein 
Siegelring, wieder herausgelangen. Auf der Lagunenfahrt von 
Weida nah Groß-Povo muß man den Stab bei den erjten beiden 
Lagunenzäunen vorzeigen (und je eine Flaſche Rum bezahlen) und 
beim dritten oder Grenzzaun, von wo er zurücgefandt wird, abgeben. 


Capitel III. 


Cagos, Porto:NNovo und MahinGebiet. 


(Die Lagunenftadt Lagos und die fehlimmfte Barre von Weftafrica. — 
Deutfcher Handel, deutihe Schiffahrt, deutfche Firmen. — Die franzö— 
ſiſche Schutzherrſchaft über Porto-Novo. — Der König der Nacht. — 
Ermwerbungen des deutſchen Haufes G. 2. Gaifer. — Ein noch ganz un— 
erforfchter Küftenftrih. — Schlittenfahrt über zähen, aufgeweichten Thon. 
— Die gaftfreundlichen Leute von Gogoro. — Ein Feſtmahl im Neger: 
ftil. — Unheimliche Beſucher. — Ein abgeftorbener Wald. — Moderne 
Pfahlvörfer. — Endlich zeigen fih Delpalmen und fefteres Land. — 
König Amapetu und die Edlen feines Voll. — Der rofarote Cylinder 
des wirklichen Geheimen Rats. — Die jungen Mädchen von Mahin.) 


Pagos, die größte, beziehentlich volkreichſte Stadt von Weft- 
18 africa, liegt 21/s Seemeilen vom Meere entfernt jenfeit 
der Yagune und würde durch diefe Lagune einen vortrefflichen 
Hafen befigen, wenn nicht die Barre zwifchen der See und dem 
Binnengewäffer jo außerordentlich gefährlich wäre. Die Folge ift, 
daß alle größern Schiffe draußen im Meere vor der Barre anfern 
und ihre Ladung durch Fleinere, den Kaufmannzfirmen von Pagos 
gehörige Dampfer Löfchen laſſen. Fremde Kriegsichiffe dürfen ohne 
befondere Erlaubnis des Gouverneurs überhaupt nicht in die Pagune 
hineinfahren. Zur BVerbefferung des Fahrwaſſers über der Barre 
ift feit Einrichtung der englifchen Herrfchaft jo gut wie gar nichts 
gefchehen. Die Tiefe mwechjelt von Zeit zu Zeit und es wird als- 
dann feiteng der Regierung befannt gemacht, welche Schiffe, d. h. 
Schiffe von welchem Tiefgang, die Barre paffiren dürfen. In 
Weftafrica, wo e8 feine Docks gibt, pflegen die Seeleute doppelt 
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porfichtig zu fein; kleinere Ausbefferungen können allerdings in 
Dakar (Senegambien), in Lagos und in Alaffa (am Niger) be- 
forgt werden. 

Wenn ich vorhin erwähnte, daß Lagos (das Wort ift portu- 
giefifchen Urfprungs; die Eingebornen jagen Efo) die größte 
Stadt von Weftafrica fei, jo bezieht fi) das bloß auf die Ge— 
famtzahl der Benölferung. Die meiften Weißen wohnen dagegen 
in Yoanda, welches überhaupt weit mehr das Ausjehen einer euro- 
päifchen Stadt hat. Nach der Volkszählung von 1881 lebten in 
Lagos 117 Weiße, 68 Mulatten und 75085 Schwarze. Bon 
den 117 Weißen waren 45° Engländer, 45 Deutſche, 9 Fran- 
zofen, 4 Schweizer, 3 Portugiefen, 3 Italiener, 2 Dänen, 
4 Americaner, 1 Brafilier und 1 Norweger. Wenn auch die 
meftafricanifche Ragunenftadt — wie man Lagos häufig zu nennen 
pflegt — feine Gafthäufer befist, fo wird dennoch den dort woh— 
nenden Europäern durch einen reichlich) mit Lebensmitteln ausge- 
ftatteten Markt die Sorge um ihr materielleg Dafein fehr erleichtert. 
Täglich) frifches Fleifh und Ananas von folder Güte, mie fie 
von Porto-Novo kommen, find Dinge, die-man in Weftafrica nicht 
fo leicht wiederfindet. 

Auch in Bezug auf Yagos haben die Engländer ihren außer: 
ordentlich jcharfen Blick und ihr Talent für das Herausfinden 
folder Pläge, welche gemäß ihrer geographifchen Lage zu Mittel: 
puncten des Handels und Berfehrs gemacht werden können, aufs 
glänzendfte bethätigt. Die Gefchichte der VBefigergreifung kann 
nit wenigen Worten erzählt werden. Als der alte König Olumole 
von Lagos geftorben war, wurde fein Nachfolger Afitoye im Jahre 
1845 von einem andern Thronbewerber namens SKofofo ver: 
trieben. Dieſen forderte der damalige englifche Premier Palmerfton 
auf, den Sflavenhandel, der in Lagos gradezu ſchwunghaft betrie- 
ben murde, abzufchaffen, und ließ, als er ablehnte, die Stadt 
durch englifche Marinetruppen (am 26. und 27. December 1851) 
angreifen. Afitoye wurde zurüdgeführt, ftarb aber nach mehrfachen 
Bürgerfriegen an Gift. Sein Sohn Docemo trat am 6. Auguft 
1861 gegen eine Jahresrente von 20 000. feine Füniglichen 
Rechte an England ab. Dreiundzwanzig Jahre fpäter, nämlich 
im December 1884, wurde ein von den Gegnern Docemos an- 
gezettelter, gegen die Negierung und das Yeben der Weißen gerich- 
teter Aufftand entdeckt und — ohne regelvchhten Proceg — dur 
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zahlreiche Hinrichtungen, Yandesverweifungen und Einferferungen 
im Keime erftidt. 

Die Engländer behaupten ihre Herrfchaft mit Hülfe von 500 
mohamedaniſchen Hauffa, die von zwei weißen Officieren befehligt 
werden. Lagos ijt der eigentliche Recrutirungspla für alle jene 
Hauffa, die in den englifchen Colonieen zu militärischer oder halb- 
militäriicher Tchätigfeit verwandt werden. Der Name „Hauſſa“ 
iſt aber eigentlich gar nicht zutreffend, denn die wirklichen, im 
innern Sudan wohnenden Haufla find durchaus nicht Friegerifcher 
Natur. Mit den wirklichen Hauffa haben die fogenannten bloß 
den Namen und die mohamedanifche Religion gemeinfan. 

E3 gibt in Lagos folgende deutjche Firmen: 

G. 2. Gaifer, Hamburg, 15 Deutfhe; Hauptagent Conful Bey, 
Stellvertreter Herr Zimmer; 
Witt und Büfh, Hamburg, 9 Deutfche; 
Boigt, Schabert und Co., Hamburg, 2 Deutſche; 
Röthlisberger und Monnier, Hamburg, 3 Deutiche; 
Gebr. Lüderig, Bremen, 3 Deutfche. 
Bon den englifchen find die bedeutendften: 


Lagos Warehouse and Commission Co., Liverpool; 
Banner brothers and Co., Glasgow; 

Me Iver & Co.; 

Kerk, Fairley & Co. 

Dann folgen: 

Mantes freres et Borelli de Regis aine (Franzoſen); 
Cypr. Fabre & Co. (Franzoſen); 

J. A. Colonna de Lecca (FFranzofen); 

Yates (Americaner); 

Madame Pitaluga; 

Santanna e filho (Portugiefen); 

William brothers (fhwarze Engländer). 

Auf der Lagune fahren folgende Dampfer: Gaifer, King 
Zofa, Ebute Ero (Firma G. 8. Gaifer); Dscar (Witt und 
Büſch); Nofe (Leigh); Forcados, Ramos, Dodo, Benito (Eigen: 
tum der zwei englifchen Dampfergefellfchaften); Gertrud (Regie 
rungsdampfer). 


Der Schiffsverkehr von Lagos ftellte fi) 1882 wie folgt: 
Eingelaufen: 79 Segler mit 20691 Tonnen, darunter 
1 Engländer „ 217. und 
30 Reutfhe „ 8024 , 
262 Dampferr „ 15629 „ darunter 
146 Engländer „ 136053 „ und 
116 deutfhe „ 20246 
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Ausgelaufen: 73 Segler mit 19117 Tonnen, darunter 
1 Engländer „ 217 „:- um 
26 deutfhe „685 , 
267 Dampfer 157381 darunter 
149 Engländer „ 136777 , und 
118 deutihe „ 20604 „ 
Der Wert der Einfuhr und der Ausfuhr, bei dev es fich 
hauptfählid um Palmöl, Palmkerne und Baummolle handelt, 


bezifferte fih 1882 auf: 


= 


Einfuhr Ausfuhr 
Gefamt 2. 428 883 8. 581 064 
Engliſch „ 279 978 „ 267 243 
Deutfd „99337 „ 136 264. 


Obwohl die Engländer auf ihr angebliches Freihandelsſyſtem 
fo jehr ftolz find, jo verftehen fie es doch, ihren eigenen Indu— 
ftrie-Erzeugniffen gewiſſe Vorrechte zuteil werden zu laffen. Dies 
gefchieht vermittelit verfchiedener Kunftgriffe. Der am häufigften 
angewandte beruht darauf, daß man alle vorwiegend in England 
erzeugten Waren zollfrei ind Land läßt, während jene Waren, 
die, wie 3. B. Pulver und Alfohol, größtenteils fremdländiichen 
(beziehentlich deutjchen) Urfprungs find, mit erdrüdenden Abgaben, 
die man beinahe als Prohibitiv-Zölle bezeichnen könnte, belaftet 
werden. 

Englische Zollbeamte follen, wie ich aus vertrauenswürdiger 
Duelle erfuhr, die Aeußerung gethan haben, daß, wenn das (nad)- 
ftehend bejchriebene) Mahin-Gebiet deutjch geblieben wäre, der 
HBollcaffe von Lagos ein Schaden von 400 000. jährlich er- 
wachjen fein würde. 

Fünfzig Seemeilen weſtlich von Lagos liegt, ebenfalls jenfeit 
der Yagune und ſechs Seemeilen vom Meere entfernt, die 40= bis 
50 000 Einwohner zählende Stadt Porto-Novo, die ein eigenes, 
feines, unter franzöſiſchem Schutz ftehendes Königreich darftellt. 
Obwohl das Protectorat ſehr viel ältern Datums ift, fo wurde 
Porto-Novo doch erſt am 4. Juli 1884 von franzöfifhen Militär 
mit Befchlag belegt und es ift auch, troßdem die von den Eng: 
ländern beanfpruchte Seefüjte von diefen bejegt gehalten wird, ein 
franzöfifcher Refident, dem 15 ſchwarze Soldaten zur Verfügung 
jtehen, dort zurüdgeblieben. Obwohl Frankreichs Recht auf die 
Seefüfte ftichhaltiger zu fein fcheint, al3 dasjenige der Engländer, 
jo ift Porto-Novo doch, wie die Dinge zur Zeit liegen, vom Meere 
abgefchnitten — ein Mißverhältnis, dem Frankreih am liebſten 
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dadurch abhelfen möchte, daß es von dem benahbarten Dahome 
einen Hafen ermitrbe. 

Wenn, wie das alle Fahre ein paar Mal vorkommt, durch 
den Gegenfag zwifchen Engländern und Franzojen Unruhen ent- 
jtehen, fo können bloß Yagunen-Dampfer, aber keine Canoes nad 
Porto-Novo gelangen, obwohl grade die legtern den größten Teil 
des Handel3 vermitteln. Zölle werden zur “Zeit nicht erhoben, 
und man behauptet, daß, wenn der Verfuch gemacht werden follte, 
den Handel mit Zöllen zu belaften, die Eingebornen den König 
Tofa mitfamt den Franzoſen vertreiben würden. 

Diefer König, der faum 35 Jahre zählen mag, gilt als 
außerordentlich graufam, jorgt aber für Ordnung und Ruhe, wie 
das in den englifchen Colonieen bei weitem nicht im gleichem 
Maße gejchieht. Eine der ſeltſamſten Einrichtungen, die ich unter 
Negern kennen gelernt habe, befteht darin, daß Porto-Novo nod) 
einen zweiten König befigt, der den romantifchen Titel „König 
der Nacht” führt und deffen Obliegenheiten, fomweit ich mid) 
darüber zu vergewiſſern vermochte, vornehmlich in der nächtlichen 
Polizei und Rechtspflege zu beftehen fcheinen. Der König der 
Naht darf am Tage feine Wohnung nicht verlaffen und aud) 
unter feinen Umftänden dem König Tofa vor Augen kommen. 
Wenn er Einkäufe macht, jo pflegt er kurz nad Eintritt der 
Dunkelheit die Factoreien aufzufuchen. Seine Beamten laufen, 
indem fie die nächtliche Polizei beforgen, in Kleinen, fie unfennt- 
lich machenden Korbhäuschen herum und ſprechen, um ihre Stinme 
zu verftellen, durch ein aus Kürbisſchalen gefertigtes Inſtrument. 
Dem König der Nacht obliegt dann die Schlihtung aller in der 
Nacht vorgefommenen Streitigkeiten. Ob der König der Nacht 
dem König des Tages unterthan oder ihm gleichgeftellt fer, ver: 
mochte ich nicht in Erfahrung zu bringen. Das Fetiſchweſen fteht 
in und bei Porto-Novo in größter Blüte und gegen den Willen 
der eine wahre Kafte bildenden Zetifchpriefter kann ſelbſt König 
Tofa nichts durchführen. 

Als Aufenthaltsort für Weiße ift Porto-Novo der vielen Mos— 
fiten wegen weit weniger angenehm als Yagos. Die Firmen, die 
von hier aus Del und Palmenferne verfchiffen, find außer fünf 
englifchen Häufern: 

G. 2. Gaifer (deutidh), 
Witt u. Buͤſch (deutich), 
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Voigt Schabert u. Eo. (deutſch), 
J. A. Colonna de Lecca (franz.), 
Cypr. Fabre u. Co. (franz.), 
Regis ains (franz.), 

2. D. Lartigue u. Co. (franz.). 

Deftlih von Lagos erſtreckt ſich das 3 dem Lagunenwege 
am Tleichteften erreichbare Mahin-Gebiet, welches, nachdem die 
Hamburger Firma ©. L. Gaifer den Wunſch ausgeſprochen hatte, 
daß ihre dortigen Landerwerbungen unter deutſchen Schutz geſtellt 
würden, im Januar 1885 von dem inzwiſchen geſtorbenen General— 
conſul Dr. Nachtigal beſucht worden iſt. Obwohl Deutſchland 
ſeitdem gegen anderweitige Zugeſtändniſſe ſeinen Anſprüchen auf 
das Mahin-Gebiet entſagt hat, jo glaube ich die abenteuerliche 
Fahrt des opfermutigen Africareifenden, an welcher auch der Ber: 
faffer diefes Buches teilnahm, dennoch etwas ausführlicher fchildern 
zu dürfen. 

Am 19. Januar 1885, ald wir auf der Möwe von Bimbia 
nah Victoria abdampften, Fam, und zwar der Richtung nach 
von Kamerun ber, ein Dampfer in Sicht, der uns augenfcheinlich 
zu ſuchen fchien "und beim Mäherfommen als der „Gaiſer“ von 
Lagos erfannt wurde. Capitän Hoffmann ließ „Folgen Sie ung“ 
fignalifiven und feßte die Fahrt nach Victoria fort, mo beide Schiffe 
furz vor Dunkelheit Anker warfen. Mit äußerfter Spannung 
harrten wir der Ankunft der gleich nach dem Ankerwerfen ſich ung 
nähernden Gigg des Gaiſer. Was mochte der Grund fein, wes— 
halb man von dem weit entfernten Yagos, und zwar augenfcheinlich 
bloß mit der Abficht, uns aufzufuchen, einen Dampfer entjandte ? 
Der Gigg entjtieg Herr Fifcher, ein Angeftellter des in Yagos 
etablirten Hamburger Hauſes G. %. Gaifer, und ging behufs 
längerer geheimer Beratung mit dem ©eneralconful in defjen 
Kajüte hinunter. Schon bald verbreitete fih, da die Sache nicht 
geheim gehalten zu werden brauchte, das Gerücht, daß es weſtlich 
vom Niger etwas für ung zu thun gebe. 

Herr Fifcher hatte fich behufs Erſchließung diefer Länder für 
den deutſchen Handel jeit vielen Wochen in den Eleinen Künig- 
reichen Mahin und Itebu aufgehalten, er hatte für das Haus 
Gaiſer die ganze Seefüfte von Mahin angefauft und auf die Bitte 
der Könige von Mahin und Itebu verfprochen, alles, was in 
feinen Kräften läge, zu ihun, damit ihr Land unter deutjchen 
Schub gejtellt werde. Während der Anweſenheit des Herrn Fiſcher 
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in Mahin war der Kleine englifche Regierungsdampfer Gertrud 
(Raddampfer von vier Fuß Tiefgang mit einer Revolverkanone) 
mit dem Gouverneur an Bord bis Aboto hinaufgedampft und hatte 
feine Dampfbarkaffe jogar bis halbwegs Mahin entfandt. Die 
Eingebornen wollten jedoch von der englifchen Flagge, mit der 
hohe Zölle und allerlei Handelsbeſchränkungen einziehen würden, 
nichts wiffen. Da jedoch bei der Abreife des Herrn Fischer die 
Gertrud abermals auf der Mahin mit Lagos verbindenden Yagune 
erfchienen war, fo befürchtete man, daß die Engländer Gewalt 
anmenden würden. | 

Es wurde befchloffen, daß beide Schiffe, der Gaifer ſowohl 
wie die Möwe, in gerader Nichtung nah Mahin dampfen follten. 
Hierbei will ich gleich erwähnen, daß noch nie ein Weißer von 
der gänzlich unbekannten Seefüfte des Mahin-Gebiet8 aus zur 
Hauptitadt vorgedrungen war und daß diefer Verſuch jest zum 
eriten Mal unternommen werden follte. Der Berfaffer dieſes 
Buches begab ſich auf die Einladung des Herren Fiicher fhon am 
Abend des 19. an Bord des Gaifer. Am 20. Januar, um 6 
Uhr morgens, verließen wir die Ambasbucht, erreichten mit dem 
250 Tonnen haltenden Dampfer, acht Knoten in der Stunde 
zurüdlegend, am Nachmittag des 21. Januar die Hauptmündung 
des Niger und fuchten am Morgen des 22. dicht am Strande 
vorbeifahrend die noch wenig befannte Küfte von Mahin aufzufinden. 

Es war das feine Kleine Aufgabe, da die ganze Küſte flach 
ift und nirgendwo im Hintergrunde Höhenzüge auftauchen. Es 
hält fchon fchwer genug, auch nur die einzelnen Niger-Mündungen 
voneinander zu unterjcheiden. In der Nacht iſt das ganz un— 
möglich. Am Tage müſſen allerlei Heine Anzeichen, ein Baum, 
ein Haus oder dergleichen den Ausſchlag geben. Das befte Mittel, 
um ftet3 zu wiſſen, wo man fich befindet, befteht darin, die ein- 
zelnen Niger-Mündungen zu zählen. Da wir aber in der Nacht 
vorbeigelaufen waren, fo hatte man die Küfte nicht deutlich erkennen 
können, und als e3 Tag wurde, war man im Zweifel, ob man 
fi) vor der Escardos- oder Benin-Mündung befinde. Ein Fijcher- 
boot, das wir anriefen, nannte die Benin-Mündung, an die fich 
in nicht allzu großer Entfernung die Küfte von Mahin anfchliegen 
follte. Herr Fischer hatte mit dem König Amapetu von Mahin 
vereinbart, daß dort, wo der beſte Anlegeplag fei, um nah Mahin 
zu gelangen, eine deutjche Flagge aufgezogen werden follte. Wir 
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mufterten denmach in der Entfernung von vier Seemeilen vorüber- 
fahrend mit allen vorhandenen Fernrohren und Dperngläfern den 
Küftenfaum. Die geringe Tiefe des Fahrwaſſers gejtattete uns 
nicht, näher an das Land heranzufommen, 

Das Ufer zeigte hinter ſchmalem Sand- oder vielmehr Schlid: 
ftreifen hohen dunfeln Wald und aud häufig dicht an der See 
Dörfer, die fchon von weiten durch aufwirbelnden Rauch zu 
erfennen waren. Der nebelbringende Harmattan und die Rauch— 
fäulen größerer Bufchbrände verfchleierten zeitweilig die Küfte. 
Immerhin vermochte man zu erfennen, daß fih Dorf an Dorf 
reihe, und zwar fo dicht, daß ich etwas Aehnliches noch nirgendwo 
an der weitafricanifchen Küfte gefehen und es am allerwenigften 
in diefer geographifch völlig unbekannten Gegend erwartet hätte. 
Am 22. Januar begab jih Herr Fifcher, um den Weg nad 
Mahin ausfindig zu machen, dreimal an Land, getäufcht durch 
allerlei Phantafieflaggen, die, wie das in Africa ſehr häufig vor- 
kommt, von den Eingebornen aus purer Kinderei aufgehigt werden. 
Das erfte Dorf, mit dem wir auf diefe Weife in Verbindung 
traten, hieß Ubo. Dann anferte das Schiff etwa vier Seemeilen 
weiter meftlich unter 69 nördl. Breite und 49 52° öftl. Länge. 
Nach einigen Stunden ſchickte Herr Fifcher einen Zettel an Bord, 
des Inhalts, daß das Schiff vorwärtsfahren möge, während er 
jelbft amı Lande weitergehen werde. Am Nachmittag verkündete 
uns das Aufhiffen der deutjchen Flagge, daß wir Heren Filcher 
wieder aufnehmen ſollten. Er fehrte über und über mit Schlamm 
bedeckt zurüd, Das Land ſei unbejchreiblich ſumpfig und er habe - 
fih auch nicht von den ihn begleitenden Minas-Negern tragen 
laſſen können, weil diefelben mit folcher Yaft allzu tief im Ufer: 
Ichlid eingefunfen fein würden. Es halte hier grade jo ſchwer, 
zuverläffige Auskunft zu erhalten, wie überall anderwärts in 
Africa Man habe ihn ftet3 von einer Ortſchaft zur nächitfol- 
genden verwiefen. Es fei viel von einem Waſſerweg die Rede 
gewejen, der in gerader Richtung nah Mahin hinführe und der 
jtet3 beim nächltfolgenden Dorfe hätte zu finden fein jollen. Aber 
in folchen noch unerfchloffenen Gebieten lögen die Eingebornen, 
teil3 aus Grundſatz, teil3 aus Beforgnis für ihren Handel. Das 
Yand fei einem fürzlich verftorbenen König unterthan gemefen, ftehe 
aber jeßt unter Amapetu von Mabhin. 

Wir waren jehr beforgt megen des Ausbleiben der Möwe, 
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die mir gleich nach unferer Abfahrt von Victoria aus Sicht ver- 
foren hatten. Für gewöhnlich fommen in diefer Gegend niemals 
Schiffe bis jo dicht an die Küſte heran, daß man fie von dort aus 
jehen könnte. Es ift das ja auch nicht zu verwundern, da die 
erften Handelsbeziehungen erſt Fürzlich von dem Haufe ©. 2. 
Gaifer angebahnt worden find. ALS daher am 23. gegen 9 Uhr 
morgens die Maftenfpigen eines Dreimaſters am Horizont auf- 
tauchten, mußten wir auch jofort, daß dies bloß die Möme fein 
könnte. Herr Fifher war an diefem Tage fchon zum zweiten Mal 
an Land gegangen. Zu unferer großen Freude fignalifirte er jett 
grade herüber, daß er den richtigen Drt gefunden habe. Hinter 
dem jumpfigen, einer grünen Wiefe gleichenden Strand erblidten 
wir dunfeln Hochwald. Die braunen Dächer der Neger-Häufer 
erinnerten an Norddeutſchland und man hätte fi, wäre nicht an 
der einen Seite die offene See gewefen, an die Ufer der untern 
Elbe verjegt denken fünnen. 

Die Küfte ſenkt ſich ganz fachte abwärts, und näher als bis 
auf 2—3 Seemeilen können Schiffe von 8—10 Fuß Tiefgang 
nirgendwo ans Land heranfommen. Die Möwe warf Anter etwa 
31/2 Seemeilen von der Küfte und etwa 5 Seemeilen in füdfüd- 
öftlicher Richtung von jenem unter 69% 8° 52% n. Br. liegenden 
und „Öogoro“ genannten Orte, wo die nad) Mahin führende 
Waſſerſtraße bis dicht and Meer herantreten follte. 

Nachdem zuerit der Kapitän des Gaiſer und der Berfaffer 
dieſes Buches und dann auch Herr Fiſcher fih an Bord der 
Möwe begeben hatten, wurde befchloffen, daß der Generalconful, 
begleitet von Herren Fifcher, meiner Wenigfeit und zehn Minas- 
Negern, die Reife landeinwärts antreten follte. Der fchwierigfte 
Punct fhien die Yandung zu fein. Die Dampfpinaffe der Möme 
brachte und zur Küſte. Wie aber über den 40—50 Schritt 
breiten Streifen zähen, aufgeweichten Thones, in dem die Minas- 
Neger bis zum Bauche verfanfen, hinüber gelangen? Sich aus 
dem Boote hinaus an Land tragen zu laffen, wie das fonft überall 
an diefer Küfte gefchieht, erſchien unmöglich, weil damit eine 
Kraftanftrengung verknüpft geweſen fein würde, der die ſchwächlich, 
ausſätzig und verwildert ausfehenden Minas-Leute keineswegs ge- 
wachen waren. Am Ufer ftand um die dort wehende deutſche 
Flagge herum eine zahlreihe Menſchenmenge. 

Nah einigem Ueberlegen verfielen wir auf das Ausfunfts- 
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mittel, von der andern Seite des Dorfes, wo die Lagune an 
dasfelbe herantritt, eines der Fleinen Canoe der Eingebornen 
herbeifchaffen zu laffen. Es war dies ein winziges Ding, in dem 
mit größter Mühe ein Menſch Pla finden konnte. Diefes Canoe 
wurde über den Schliditreifen herüber langjeit3 von unferm Boote 
gebracht. Beim Einfteigen mußte man, um nicht umzufippen, mit 
äußerfter Vorſicht das Gleichgewicht aufrechtzuerhalten fuchen. 
Hatte man fich glücklich niedergeftredt, jo fchoben die bis zum 
Bauch in der unglaublih zähen Maſſe einherwatenden Minas- 
Neger das feltjame Fahrzeug zum feften Yand herüber. Auf diefe 
Weiſe gelangten zuerſt Herr Fischer, dann der Generalconful, 
dann der Verfaſſer diefes Buches und ſchließlich auch unfer Gepäd 
nah Gogoro. Ich hatte mir eingebildet, mit Einfluß von 
Kamelen, Hängematten nu. f. mw. alle auf unferer Erde ange- 
wandten Berfehrsmittel fennen gelernt und benußt zu haben, aber 
diefe Art der Beförderung war mir denn doch noch neun. Und 
ich möchte auch nicht grade behaupten, daß ich dafiir zu ſchwärmen 
begonnen hätte. Die geringfte falfche Bewegung, und man lag 
unrettbar im Sumpf. Das Yand hinter dem Schlidftreifen, der 
in ähnlicher Weile auch an unfern norddeutfchen Küften vorhanden 
und bei Hochwaſſer teilweife überdedt fein foll, war nicht ſehr viel 
anziehender. Ein 100—200 Schritt breiter Sandftreifen, auf 
dem, ſoweit nicht Häufer der Eingebornen darauf jtanden, jelt- 
ſame Strandpflanzen rafenartig den Boden bededten, und dann 
die abermals von einem Schliegürtel eingefaßte mangrovebeitandene 
Lagune, Der fandige Strand von Lome und Bagida fieht ſchon 
unfreundlich genug aus. Aber wie gern hätten wir den foliden 
Sand der Togo-Küfte an Stelle diefes Schlid8 gefehen! Und erft 
welcher Gegenfag gegen die herrlichen Gebirgslande von Victoria 
und Bimbia! 

Die am Ufer ftehenden Peute, mit denen wir. ung durch die 
Bermittlung eines von Herren Fiſcher geftellten Dolmetſchers ver- 
ftändigten, waren von dunfelbrauner Hautfarbe und ein in förper- 
ficher Hinficht gar nicht fchlecht ausgeftatteter Menfchenfchlag. Aber 
welch phantaftifcher Aufpug zu Ehren unferer Ankunft! Noch 
nirgendwo habe ich fo viel verfchiedene Haartrachten gejehen. 
Einige trugen hohe Wulfte an beiden Seiten des Kopfes, andere 
hoch aufftehende Hörner und wieder andere hatten einen Teil des 
Kopfes rafirt, fodag ein Kreis, ein Viereck oder andere geome- 
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trifche Figuren, von denen das Haar in wurmartig geflochtenen 
Zöpfchen herunterbaumelte, übrig blieben. Zu dieſer vermwidelten 
Friſur ftand der Mangel an Bekleidung in fchreienden Gegenſatz. 
Manche trugen blutrote Hemden, manche einen alten Bedienten- 
rod, manche eine Hahnenfeder im Haar, manche einen Eylinder 
von unbefchreiblichen Ausjehen, die meiften aber waren bis auf 
einen um die Hüften gemundenen jchmugigen Schurz völlig un- 
beffeidet. 

Ganz befonders fiel ung die außerordentliche Höflichkeit auf, 
welche diefe Yeute nicht bloß uns gegemüber, fondern auch unter: 
einander an den Tag legten. Dem Greifenalter fchien man ganz 
bejondere Hochachtung zu zollen, und bei jeder Begrüßung knieete 
der Ankommende oder ©eringergeftellte nieder, fogar vor den 
Frauen, die doch fonft in Africa nicht grade mit Ritterlichkeit be- 
- handelt werden. Die Cultur der Peute ſchien mir, nad den 
erften äußern Anzeichen zu urteilen, niedriger zu ftehen als die- 
jenige der Dualla, aber höher al3 diejenige der Bakwiri. Bald 
fanden wir auch heraus, daß die Mahin-Veute infofern ſchon die 
Einwirkung von Eulturvölfern verraten, al fie in ihrem Denfen 
und Fühlen nicht mehr ganz fo einfach find, wie 3. B. die Togo- 
Leute, und weit mehr als diefe auf das Einhalten gewiffer Formen 
Wert legen. 

Herr Fiſcher hatte urfprünglich vereinbart, daß uns noch am 
gleichen Tage (23. Januar) zur Fahrt nah Mahin Canoes zur 
Verfügung gejtellt werden follten. Anfänglich fträubten fich die 
Leute mit dem Hinweis darauf, daß es über der Reife Nacht 
werden würde. AS fie aber fahen, daß wir uns dadurch nicht 
abhalten ließen, entjtand unter ihnen felbft ein großer Streit, der 
in Thätlichfeiten auszuarten drohte und deffen Sinn und Bedeu- 
tung wir anfänglich nicht verftanden. Der etwa 18jährige Sohn 
des Königs Amapetu, der im Auftrage feines Vaters mit der 
deutfhen Flagge zur Küfte gekommen war, trat im Verein mit 
einigen andern Vornehmen für unfere baldige Abreife ein. Aber 
alle übrigen fehienen Dagegen zu jein und machten jo unendlich 
viel Schwierigkeiten, daß wir uns ſchließlich, als es thatjächlich 
dunfel zu werden begann, zum Bleiben entjchliegen mußten. 

Erft jest erfuhren wir den wahren Grund, weshalb man ums 
nicht Hatte ziehen laffen wollten, — ein Grund, der auf alles 
andere eher denn auf Feindfeligfeit hinauslief. Ein Häuptling, 
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in deffen Haufe wir wohnen follten und welcher der erſte Beanıte des 
Ortes zu fein ſchien, erklärte uns nämlich, daß er ein „Feſtmahl“ 
hergerichtet habe und er fich tief beleidigt gefühlt haben würde, 
wenn wir, ohne ihn zu bejuchen, weitergereift fein würden. Wie 
aber ſoll ich dieſes „Feſtmahl“ bejchreiben? Ueber mehrere alte 
Kiften Fletterte man zu einem dunfeln, erſt fpäter (durch einen in 
Palmöl Tiegenden Docht) motdürftig erhellten Raum hinauf, in 
dem auf weiß gededtem Tiſch eine Unzahl Halb leerer Brannt- 
mweinflafchen und außerdem Waffer fowie faurer Palmwein ftanden. 
Die im Kreife herum aufgeftellten Holzſchemel und Koffer, auf 
denen mir und nebjt den Häuptlingen niederließen, waren mit 
weißen Servietten bededt. Bald mar das Gemach jo dichtgedrängt 
voll von Zuſchauern, daß wir ung faum zu rühren und in der 
erftidend heißen Luft kaum zu atmen vermochten. Aber wer 
möchte Yeute beleidigen, die es wirklich von Herzen gut meinen ? 
Der erſte Gang beftand in einem Thee-Aufguß, der durch ein als 
Sieb dienendes Taſchentuch hindurch in einen Wafchnapf gegoffen 
und mit einer Taffe, die alsdann im Kreiſe herumging, wieder 
herausgefchöpft wurde. Der zweite Gang war Fiſch mit Del: 
fauce, der dritte Hühner-Ragout mit Pfefferfauce und der vierte 
ein Flößeartige8 Yams-Gericht, das hierzulande die Stelle des 
Brote vertritt. Da bei der fchnellen Improviſation dieſer Reife 
die Meffer und Gabeln vergeffen worden waren, jo mußten wir 
und der Finger bedienen, was auch beim Hühner-Ragout ganz 
gut anging, aber bei dem meichgefochten Fiſch feine Schwierig: 
feiten hatte. 

Ich brauche faum zu jagen, daß wir den größten Teil der 
Speifen unfern Minas-Negern überließen, ohne daß unfere Gaft- 
geber, nachdem wir einmal felbit eine Kleinigkeit genoffen hatten, 
darin einen Verſtoß gegen die Höflichkeit gefunden hätten. Aber 
nun begann, während wir drei Weiße Bier tranfen, von feiten 
der Eingebornen ein Fleines Rumgelage, das nicht enden zu 
wollen fchien und dem mir auch Feinen Einhalt zu thun ver: 
mochten. Selbjt als wir unter dem DVorgeben, uns zur Ruhe 
legen zu wollen, die Schwarzen aus dem uns angemiejenen, bloß 
einen Raum enthaltenden Haufe entfernt hatten, konnten wir Die 
ſtark angeheiterten Geſellen doc noch nicht lo8 werden. Immer 
und immer famen fie nach dieſem oder jenem fragend zurüd und 
umbdrängten uns, ihre Dienfte beim Aufhängen der Hängematten 
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anbietend, jo dicht, daß wir um unfere Eigarre zu rauchen, bloß 
mit Mühe ein wenig auf» und niederzugehen vermochten. 

Da von der See her eine Fühlende Briefe zu wehen begann, 
fo ließen wir unfere Hängematten außerhalb des Haufes an den 
Dachſparren befeftigen und wiefen unfern Leuten, damit wir fie 
am folgenden Morgen zur Hand hätten, ganz in der Nähe ein 
Lager an. Aber al3 endlich die allzu freundlichen Gogoro-Leute 
fich verzogen hatten, begann ein Tanz der Moskiten, wie ich ihn 
ſchlimmer faum erlebt habe. Ermüdet von den Anftrengungen 
und Eindrüden des Tages, war ich trog der Mosfitenftiche 
ſchließlich in tiefen Schlaf verfunfen, als mich urplöglich eine 
heftige Erfchütterung meiner Hängematte aufmachen ließ. Mich 
aufrichtend ſah ich, daß unjer Nachtquartier von einem Dutend 
mit Gewehren bemaffneter Schwarzen umjtellt war, von denen 
mir einer im gebrochenem Englifch etwas zurief. Inzwiſchen waren 
auch Dr. Nachtigal und Herr Fiſcher aufgewacht, und da man in 
diefen Gegenden feine Waffen ſtets zur Hand zu haben pflegt, 
ohne erft danach greifen zu müſſen, jo begannen wir in aller 
Ruhe mit den mächtlihen Bejuchern zu verhandeln. Die Sache 
Flärte fih dahin auf, daß aus einer am Benin gelegenen Stadt 
zwei Sklaven entlaufen waren, die man wieder einfangen wollte 
und von denen man vermutete, daß fie ſich unter unfern Yeuten 
verftet hätten. Wir fchalten die Sflavenjäger, daß fie uns 
wegen einer jo thörichten Vermutung aus dem Schlaf aufgeweckt 
hätten, gebrauchten aber doch die VBorficht, für den Reſt der Nacht 
einen unferer Leute wachen zu laffen. Die Sflavenjäger zündeten 
ein fladerndes Feuer an, um das herum fie fich ſchwatzend nieder- 
ftredten, und da auch mohl viele Gogoro-Leute geweckt worden 
jein mochten, fo gab es die ganze Nacht hindurch dicht Hinter 
unferm Haufe ein heftiges Palaver. 

Jene Lagune, die bei Gogoro bis auf wenige hundert Schritte 
ans Meer herantritt, ift das feltfanfte Gewäſſer, das man fich 
vorſtellen kann. Man denke fich Hinter ſchlammigem mangrove- 
beftandenen Ufer eine feeartige Fläche, die, nad) Taufenden von 
Baumftümpfen zu urteilen, ehemal ein Wald geweſen fein muß. 
E3 heißt, daß ein weiter landeinwärts gelegener See früher mit 
dem Meer in Berbindung geftanden habe. Aus der Verſtopfung 
des Ausfluffes und der dadurch herporgerufenen Ueberſchwemmung 
könnte man ſich das Abfterben des Waldes, der früher bis zur 
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Küfte reichte, vollauf erklären. Aus dem höchſtens 60—80 
Eentimeter tiefen Waffer ragen allenthalben Mangrovebüſche ſowie 
auch andere Bufchwerf, Schilfrohr und noch nicht völlig abge- 
ftorbene Bäume hervor. Außerdem mangelt e8 weder an Waffer- 
lilien no an andern Sumpfpflanzen, deren Namen ich nicht an- 
_ zugeben vermag. 

Man hatte für ums, unfere Diener, das Gepäck und die ung 
begleitenden Gaftfreunde 5 Canoes zurechtgemadt. Die Gaſt— 
freunde hatten zu Ehren des Tages fo ziemlich alles angelegt, was 
fie an Kleidungsſtücken befaßen, Strohhüte, Cylinderhüte, rote 
Hemden, Batermörder und fogar ein Paar buntcarrirte Beinfleider. 
Aber der dringende Wunſch, alle ihre Neichtümer vorzuführen, 
veranlaßte, daß fie und auch diesmal wieder einen Streich fpielten. 
Nach kaum halbftündiger Fahrt wurde bei einem inmitten der all- 
gemeinen Ueberſchwemmung auf Pfählen ftehenden Dorfe, wo der 
mächtigfte der Gaftfreunde ein Haus befaß, unter dem Borgeben, 
daß die übrigen vier Canoes zurücdgeblieben feien, eine einjtündige 
Naft gemacht. Das Leben in diefen Pfahldörfern fcheint kaum 
menfchenwürdig zu fein, und doch glaube ich behaupten zu dürfen, 
daß die Inſaſſen fich für ihre Verhältniffe vecht wohl fühlen und 
daß das Land Außerft dicht bevölkert if. Vor den Häufern war 
durch Auffhütten von Dünger und Reiſig eine Art von elaftiicher 
Plattform gejchaffen worden, auf melder mit allen Anzeichen 
des Behagens räudige Pfahl-Hunde, fette Pfahl-Schweinden und 
frähende Pfahl-Hähne einherfpazirten. Als wir endlich weiterfuhren, 
nachdem ſämmtliche Canoes herangefommen waren, folgte nad) 
einer halben Stunde ein zweites und bald ein drittes, ein viertes 
und fünftes Pfahldorf. | 

Fest endlich lenkten wir aus dem Weberfchwenunungsgebiet 
heraus in einen breiten Canal ein, allerdings auch Feinen Canal 
mit fejten Ufern. Was man Ufer hätte nennen fünnen, war 
thatjächlih mit den Wurzeln im Waffer ftehendes Schilfrohr und 
Mangrovegebüfh. Dabei paffirte man jeden Augenblid Fifchzäune 
(wie fie fi) auch im Togo-Gebiet finden), die den Bewohnern 
des Yandes Krabben, Taſchenkrebſe und verfchiedene Fifcharten in 
faum glanblihen Mengen liefern, Aller und jeder Berfehr in 
diefer Gegend gefchieht durch Canoes, ohne folche kann man nicht 
von einem Haufe zum andern gelangen. Ein ähnliches Mittelding 
zwifchen Land und Waffer, wie diefe Landichaft es darſtellt, 
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dürfte man nur an wenigen Stellen der Erdoberfläche wiederfinden: 
Venedig verhält fich dazu wie ein Teich zum Ocean. Vorwärts 
bewegt wurden die jchmalen Ganoes zeitweilig mit herzförmigen 
Rudern, meiftens aber mit langen Bambusftangen. Und grade 
diefe Bambusftangen werden von den am Vorder: und am Hinter 
teil des Fahrzeuges ftehenden cylinderbefleideten Canoeführern mit 
folcher Gejchielichkeit gehandhabt, daß auch bei den fchlimmiten 
Wendungen der teilmeife vecht ſchmalen Canäle fein noch jo kurzer 
Aufenthalt vorkommt. Zumeilen, wenn die Yeute eine Art von 
Wettfahrt veranftalteten, jchoffen ihre Canoes mit wahrhaft pfeil- 
artiger Gefchwindigfeit dahin. Im großen und ganzen mar die 
Richtung unferer Fahrt der Küſte parallel (nah Südoft); einmal 
famen wir jogar jo nahe an die See heran, daß wir die Strand- 
dörfer der Eingebornen fehen und das Geräufch der Brandung 
hören fonnten. 

Aber um 12 Uhr, alſo nad 5Y/aftündiger Fahrt, änderte fich 
der Eur, und während in füdöjtlicher Richtung ein Seitenarm 
abzweigte, der, wie man jagt, zur Benin-Lagune führt, ſchlugen 
wir felbit eine nordöftliche Richtung ein. Bald merkten wir an 
der üppigern Begetation, daß hier nicht mehr Sumpfgebiet, jondern 
fefter Boden fei. Hinter den Mangrovebüfchen traten allmählich 
auch Palmen auf, bis fchließlich das von der falzigen Natur des 
Waflers Zeugnis ablegende Mangrovedidiht ganz verfchwand 
und einem mehr als üppigen Durcheinander von Delpaluen, 
tropifchen Farnen, Orchideen und andern Tropengewächjen Platz 
machte. Bandanus-Arten bildeten bier wie auch anderwärts den 
Uebergang von der Brackwaſſer- zur Süßmwaffer-Begetation. Fiſch— 
zäune gab es hier nicht mehr, dafür aber wand ſich die fchmale 
Waſſerſtraße im ſolch Hundertfältigen Windungen zwifchen und 
unter einer alles überwuchernden Begetation durch, daß man fic) 
jeden Augenblid büden mußte, um nicht von einem At, von 
Pianenfträngen oder einem quer über den Weg liegenden Baum— 
ftamm aus dem Canoe hinaus ins Waſſer gefchleudert zu werden. 
Die mit abgefallenen Blättern, mit Moojen und Wafferpflanzen 
bedeckte Oberfläche des Waffers glich an einzelnen Stellen einer 
diefen Erbfenfuppe, an andern einem Salat, durch den die Bambu- 
Leute recht mühſam ihren Weg hindurchbahnten. 

Der Sonnenbrand war, wo nicht das Laubdach der Bäume 
Schatten jpendete, während der acht Stunden, die wir ruhig und 
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mäuschenftill — denn bei der geringften unbedacdhten Bewegung 
liefen wir Gefahr, mit dem jchmalen Fahrzeug umzujchlagen — 
in dieſem Canoe verbrachten, wahrhaft fürchterlih. Feder von 
ung drei Weißen befürchtete, ſoweit die pochenden Kopfichmerzen 
jolden Gedanken auffommen ließen, einen Sonnenſtich davonge- 
tragen zu haben. Um 12 Uhr 20 Minuten pafjirten wir zur 
linfen Hand einen nach Aboto führenden Waſſerarm. Die Zahl 
der Wafferadern in dieſem Lande ift Legion und ihre genaue Auf- 
zeichnung würde, abgefehen davon, daß man fich dabei bloß eines 
Canoes, aber feines Bootes bedienen könnte, ſehr viel Zeit in 
Anſpruch nehmen. Das Mahin-Gebiet ſteht durch größere und 
beffer zu befahrende Lagunen-Arme in directer Verbindung einer: 
feit8 mit der Benin-Mündung des Niger-Stroms und anderfeits 
mit der Lagune von Lagos. Aber die innerhalb des Mahin- 
Gebiet3 zur See führenden Wafferarme fcheinen ſämtlich feicht 
und wenigſtens für größere Boote nicht benugbar zu fein. Wie 
hoch hinauf in den nach Mahin führenden Wafferlauf der Einfluß 
von Ebbe und Flut reicht und ob es auch einen durch den Zufluß 
von Regenwaſſern erzeugten Abwärtsjtrom gibt, haben wir nicht 
feftftellen fünnen. Je näher wir an Mahin heranfamen, dejto 
mehr nahm der vielgefchlängelte und immer fcehmaler werdende 
Wafferlauf das Ausfehen eines regelrechten fleinen Fluffes an. 
Aber auffallenderweife hatten wir anfänglich eine ftarfe Strömung 
gegen ung und jpäter eine noch viel ftärfere Strömung mit ung, 
Da der Canal, den wir befuhren, bei Mahin fein Ende erreicht, 
jo vermag ic) mir diefes Rätſel nicht zu erklären. Auf welche 
Weife find überhaupt jene Yagunen genannten, größtenteils ſehr 
tiefen und parallel oder nahezu parallel mit der Küfte verlaufenden 
Wafferrinnen entftanden? 

Den Eingebornen von Mahin, die wahre Amphibien zu fein 
ſcheinen, gewähren diefe Wafferrinnen ein bequemes, vielbenuttes 
Berfehrsmittel; ich glaube kaum, daß während einer achtftündigen 
Fahrt zehn Minuten vergingen, ohne daß, duch freundlichen 
Zuruf von unfern Bambu-Leuten begrüßt, einige mit Waren, mit 
Fiſchen, mit Früchten oder Palmmein beladene Canoes an ung 
borübergefchoffen wären. Um 1!/s Uhr paffirten wir die Mün— 
dung eines zweiten nach Aboto führenden Wafjermeges und er- 
reichten eine Stunde fpäter, nachdem wir, den einftündigen Auf- 
enthalt beim erſten Pfahldorf abgerechnet, fieben Stunden unter- 
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wegs gewefen waren, das Ziel unferer Reife. Ich will hier gleich 
erwähnen, daß die Rüdfahrt 7/2 Stunden in Anſpruch nahm. 

Das Yand, welches wir zulegt paffirt hatten, wäre, trogdent 
die allgemeine Stimmung danach angethan war, es fo zu bezeich- 
nen, weder häßlich noch arm zu nennen geweſen. Im Gegenteil! 
Eine Fülle von Delpalmen, Bananen u. ſt w. und eine allge- 
meine Ueppigfeit des Pflanzenwuchſes, die trog des glühenden 
Sonnenbrandes und der Unbequemlichkeitt des Fahrzeuges nicht 
verfehlen Fonnte, Eindrud zu machen. Alle fpäter von mir ge- 
fammelten Angaben ſtimmen darin überein, daß Mahin ein fehr 
wohlhabendes Yand fei. Das Dorf Mahin, wo der König wohnt, 
ift meitläufig gebaut, aber die Hütten liegen doch nicht ganz fo 
zerftrent wie bei den Bakwiri des Kamerun-Gebirges. Häufer, 
Wege und Pflanzungen find fauber und gut gehalten; alles atmet 
ein hohes Maß von Ordnung und Wohlftand. Auch habe ich 
faum irgendwo in Africa fo jchöne, glatte und wohlgenährte Kühe 
gejehen wie bier. 

König Amapetu, ein gut ausfehender Mann von etwa 40 
Fahren, empfing uns, nachdem wir vorher (damit er fich inzwiſchen 
anfleiden könne) einen Beſuch beim erjten Häuptling gemacht 
hatten, in dem großen hallenartigen Hofe ſeines Haufes, in dem 
bereit3 alle VBornehmen des Ortes verfammelt waren. Es waren 
zur rechten Seite des Königs Site für uns hergerichtet und mit 
ſchönen Tüchern überdedt worden. Amapetu ſaß auf einen Patten- 
gejtell, über das man ein großes Stüd Tuch gebreitet hatte, be- 
Fleidet mit einem ſehr langen, bis zu den Füßen berunterreichen- 
den blaufeidenen Hüftentuch, einer hohen, in Silber geftidten und 
die Stelle der Krone vertretenden Mütze und einer fchmalen 
Halskette von foftbaren echten Korallen. Des Königs mwürdevolle 
Haltung mochte ein wenig erfünftelt fein, aber der Ausdrud feiner 
Züge und fein Benehmen zeugten von einem Maß von Einficht 
und Selbjtbewußtjein, deſſen ſich nur wenige unter den fchwarzen 
Königen erfreuen. Im Kreife herum jagen die Häuptlinge und 
fonftigen Vornehmen de3 Yandes, von denen der mächtigfte unter 
den am Orte jelbjt lebenden, ein fettwanftiger alter Herr mit gut- 
mütigem Geficht — jo etwas mie Wirklicher Geheimer Nat — 
eine befondere Vorliebe für die jeltfamiten Arten von Hüten zu 
haben jchien, Er trug einen Drofchkenfuticherhut, den er mit 
einer Goldborte ummunden hatte. Später aber zeigte er ung 
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jeine größte Kojtbarfeit, beftehend in einem chlinderförnigen, 
vielleicht vorher einmal zu carnevaliftifchen Zwecken benutzten Bau— 
werk, das an der Vorderſeite rofenrot, an der Rückſeite himmel- 
blau war. Sein fehnlichfter Wunſch, fagte er zum Oeneralconful, 
jei e8, noch einen ſolchen Hut zu erhalten. Uebrigens mohnt der 
mächtigfte aller Häuptlinge de Mahin-Landes, ohne defjen Rat 
Amapetu niemal3 etwas entjcheidendes unternimmt, für gewöhnlich) 
nicht in der Hauptitadt Mahin, fondern in Aboto. 

Als Oeneralconful Dr. Nachtigal, Herr Fifcher und der Ver— 
faffer diefes Buches den König begrüßt und fich niedergelaffen 
hatten, brachte man einen Teller mit jehr ſchönen Früchten (namentlich 
ausgezeichnete Bananen) und bot und aus vergoldeter Milchkanne 
Waffer an. Zu Häupten eines jeden ftand mit gewaltigem, wenig- 
ftend 2—3Ikg wiegenden Fächer ein Kühlung zumedelnder Diener. 
Fächer von derfelben runden Form und demfelben Gewicht hatte 
ich bereit3 zu Bonny am Niger gejehen; fie werden aus Schaf— 
feder gefertigt, dem man die Haarbefleidung gelaffen hat. 

Nachdem der Zweck unferer Reife erreicht und die amtliche 
Aufgabe des Generalconfuls erledigt war, mußten wir auf dringen- 
des Bitten dem Wirklihen Geheimen Nat, der uns mit (fauer 
gewordenem) Palmmwein bewirten wollte, einen abermaligen Beſuch 
abftatten. Auch feine Wohnung enthielt einen an amdalufifche 
Vorbilder erinnernden hallenartigen Hof, wie ich ihn fonft niemals 
bei Negern gejehen habe. 

Körper- und Gefichtsbildung der Mahin-Leute fanden mir 
nicht unſchön und bei manchen Individuen edler, als man fie 
fonft unter Negern zu fehen gewohnt ift. Einige Franen hatten 
ganz eben jo ausdrudsvolle und fcharf gefchnittene Geftchtszüge, 
wie man fie nur in Europa zu erwarten gemeigt ift. Wir ſahen 
eine ganze Anzahl erwachjener Mädchen völlig nadt einheripaziren. 
Ob das hier Sitte iff oder ob auch hier Ähnlich wie im Kamerun: 
Gebirge nach einem Sterbefall die weiblichen Mitglieder einer 
Familie ihre Kleider ablegen, habe ich bei der furzen Dauer des 
Aufenthalt3 nicht erfahren fünnen. Die verheirateten Frauen, die 
wir in Mahin fahen, waren mit einem Hüftentuch und die Altern 
und befjer geftellten Männer jogar mehr als ausreichend beffeidet. 
Ein paar Albinos, auf die man uns aufmerffam machte, hätten, 
von dem rötlichen Schimmer der Hautfarbe und einen gemiffen 
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ftupiden Ausdrud der Gefichtszüge abgefehen, für nadte Nord: 
europäer gehalten werden fönnen. 

Wie bei den Dualla von Kamerun ift auch bier die Bejchnei- 
dung ganz allgemein, ohne daß diefe Uebereinftimmung al3 etwas 
anderes denn etwas rein Zufällige anzufehen wäre. Sie findet 
fich bei jo jehr vielen und verjchiedenen Völkern der africanifchen 
Weitküfte, daß fie als bejondered Merkmal gar nicht zu verwerten 
ft. Die Sprachgrenze zwijchen Bantu-Negern und fogenannten 
echten Negern (einen andern Unterjchied al3 den der Sprache gibt 
e3 nicht) ift irgendwo bei den öjtlihen Mündungen des Niger, 
alfo etwa bei Alt-Calabar, oder zmwiichen Alt-Calabar und dem 
Rio del Rey zu fuchen, wo aber, das weiß man noch nicht genau. 
Jedenfalls jprechen die Bewohner von Mahin feine Bantu-Sprade 
mehr und ftehen den Togo-Lenten weit näher als den Kamerun— 
Yeuten. Das Idiom von Mahin jcheint mir ein Dialeft der 
Anago-Sprache von Yagos und injofern mit der Eme-Sprade 
verwandt zu fein. Im folgenden einige Worte: Omi (Waffer), 
Ogurdö (Balmwein), Oibuni (weißer Mann), Odjo (Sonne), 
Ene (eins), Edschi (zwei), Eta (drei), Ene (vier), Anu (fünf), 
Oefä (ſechs), Edje (fieben), Edjö (act), Essong (neun), Eguä 
(zehn), Okona (Mann) u. f. w. 

Wie Herr Fiſcher, der das Mahin-Gebiet mehrfach von Lagos 
aus bejucht hat, mir mitteilte, fann man von Amapetus Refidenz 
Mahin bloß im Ruderboote (71/.—8 Stunden) nah Aboto ge- 
langen. Bon Aboto weſtwärts ift die MWaffertiefe ausreichend für 
Dampfbarkaffen und man gelangt in 21/2 Stunden bis zu jenem 
Puncte der Atidjere-Fagune, wo die der Firma ©. %. Gaifer ge- 
börige Hulf „Tender“ veranfert worden ift. Von der Atidjere- 
Lagune gelangt man nach halbjtündigem Fußmarſch durch hübjche 
Scenerie und jchönen, von Affen, Papageien und wilden Schweinen 
belebten Wald zu dem „Atidjere” genannten vielbefuchten Markt- 
platz, wo e3 aber feine ftändige Anfiedlung gibt. Die Engländer 
haben ſich infofern ein gewiſſes Berdienft un den Marftplat 
Atidjere erworben, al3 fie auf der oben erwähnten Strede einen 
Meg durch den Wald fchlugen. Vom Marktplag Atidjere gelangt 
man mit Dampfpinaffe oder Boot in 18/4 Stunden nad) Ftebu, 
der Nefidenz des Königs Mönuma, der Amapetus Bruder umd 
Bafall if. Moͤnuwa hat einmal von der Königin von England 
einen Stod zum Geſchenk erhalten, während Amapetu mit großer 
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Charafterfeftigfeit alle noch jo oft angebotenen Gefchenfe der 
Engländer zurüdgemiefen hat. Die Thatfache, daß in Lagos, dem 
Hauptfig der Engländer an diefer Küfte, eine Verſchwörung an- 
gezettelt werden konnte (Deceniber 1884), hat die Eingebornen 
darüber aufgeklärt, daß troß aller BVerhätfchelung der Negerraffe 
doc auch bei den Engländern nicht alles Gold fei. Die Ber- 
ſchwörung hat duch umfangreiche Berhaftungen, durch zahlreiche 
Hinrihtungen und Berbannungen (ohne jedes gerichtliche Urteil) 
im Keime evftidt werden können, aber der üble Eindrud ift 
geblieben und wird fich nicht fo leicht wieder verwiſchen laffen. 

In Stebu hat ein Schwarzer Miffionar namen? Williams 
15 Eingeborne zum Chriftentum bekehrt. Sonft gibt e8 im 
Mahin-Gebiet weder Mifjionsftationen noch (außer der Gaifer- 
chen Hulk) irgendwelche Factoreien. König Moͤnuwa von Itebü 
lebte zu Anfang diefes Jahres in Feindfeligkeiten mit einem andern 
jehr mächtigen Vaſallen Amapetus, nämlich) dem in Dfetoro 
wohnenden Häuptling Dlofe-Efun. Mönumas Sohn hatte einen 
von Dlofe-Efuns-Peuten getötet und der fogenannte Krieg ent- 
brannte bloß. deshalb, meil jein Vater ihn nicht ausliefern wollte. 
Wenn ich oben erwähnte, daß Moönuma ein Bafall Amapetus fei, 
jo muß ich hinzufügen, daß auch diefer in einem allerdings mehr 
idealen al3 wirklichen Abhängigkeitsverhältnis zum Herrſcher von 
Ado fteht. Ado, das an einem großen Fluſſe liegen foll, ift der 
Hauptort des Königreihs Benin, deſſen Herrfcher von allen 
fleinern Königen zwifchen Lagos und der Benin-Mündung des 
Niger Gefchenfe zu erhalten pflegt. 

Da die Möwe einer Ausbefferung der auf der Fahrt von 
Kamerun zur Mahin-Küfte in Unftand geratenen Mafchine be— 
nötigte, die am beften in Lagos ausgeführt werden konnte, fo 
wurde befchloffen, daß der Dampfer Gaifer den Herrn Oeneral- 
conjul nah Kamerun zurüdbefördern ſolle. Die kurze aber an- 
ftrengende Reife von Gogoro nad) Mahin hatte uns bei glühendem 
Sonnenbrand durch ein recht unangenehmes Sumpfgebiet geführt. 
Die Folgen follten nicht ausbleiben, Kurz nach der Abfahrt von 
Mahin befam Dr. Nachtigal einen Pieberanfall, während Herr 
Fiſcher jchon vorher erkrankt war. ch blieb auch diesmal wieder 
verjchont. 

Nach unferer Abreife hat die Firma G. L. Gaifer bei Go— 
goro drei Wafferläufe, welche fich mit ziemlich ftarfer Strömung 
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ind Meer ergießen, ausfindig gemacht. Der erſte ift in mweitlicher 
Richtung zwei englifche Meilen, der zweite fieben und der dritte 
neun Meilen von Gogoro entfernt. Diefe Wafferläufe haben an 
ihrer Mündung eine Barre, über der bei Ebbe drei Fuß Waffer 
fteht, und geitatten ein bequemeres Yanden, als e3 bei Gogoro 
möglich iſt. Etwanige neu zu errichtende Factoreien würden am 
beiten bier anzulegen fein: der eine diefer Waflerläufe joll nad 
Atidjere führen, während die beiden andern mit der Benin-Lagune 
in Verbindung ftehen. Die Eingebornen würden dieſe Wafjerwege 
ganz gewiß den jehr viel meitern nad Pelfe und Yagos einerfeits, 
Benin anderjeitS vorziehen, abgefehen davon, daß fie, falls ſich 
hier ein Handelsverfehr entwidelt, für europäifche Waren in ihrem 
eigenen Yande bloß diefelben Preife zu bezahlen brauchten, die 
man jegt in dem meit entfernten Lagos verlangt. 


Capitel IV. 
Die Niger-Mündungen. 


(Palmöl wird in ungeheuren Mengen gewonnen. — Die National African 

Company. — Das neugefchaffene Handelsmonopol der Engländer. — 

Beinahe gar feine deutfchen Intereſſen. — Die Bonny Mündung. — Die 

Hulfs und die Stadt der Eingebornen. — Rieſen-Eidechſen und Krofodile 

genießen göttliche Verehrung. — Albinos bilden einen bedeutenden Bruch- 
teil der Bevölferung.) 


o lange es in Weitafrica noch Feine ausgedehntern Plantagen: 
8 Anlagen gibt, ſo lange die Hülfsquellen des Landes bloß in 
der bisherigen unvollkommenen Weiſe vom Handel ausgebeutet 
werden, ſo lange wird der Niger unter allen Strömen Weſt— 
africas der wichtigſte ſein. Palmöl und Palmkerne werden von 
den angeblich auf 22 ſich beziffernden Mündungsarmen des Niger 
in ſolch ungeheurer Menge verſchifft, daß alles, was die übrigen 
„Oelflüſſe“ liefern, daneben beinahe verſchwindet. Was verſchlägt 
es gegenüber dem aus dem Handel ſich ergebenden Gewinn, daß 
die Niger-Mündungen zu den ungeſundeſten Gegenden nicht bloß 
Weſtafricas, ſondern der ganzen Erde zählen und daß der Einfluß 
der Miſſion (Scottish United Presbyterian Church) den mit 
Menfchenopfern verknüpften fchredlihen Aberglauben der nicht 
fonderlich fympathifchen Eingebornen erft fehr wenig gemildert hat. 
Noch vor einigen Jahren gab es am Niger nicht weniger als 
acht Faufmännifche Unternehmungen, unter denen zwei franzöfifche 
Geſellſchaften eine nicht unbedeutende Rolle fpielten. Aber nach— 
dem zuerft die Yactoreien und Yagerbeftände der Compagnie du 
Senegal et de la cöte oceidentale de l’Afrique und dann auch 
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im Novenber 1884 die fieben Factoreien der Societe frangaise 
d’Afrique &quatoriale in den Befig der von Herrn Me. Intoſh 
verwalteten National African Company übergegangen waren, 
begannen die Engländer unter der Leitung des Herrn Mc. Intoſh 
und des jehr tüchtigen Conſuls Hemwett jo etwas wie die Mono- 
polifivung des gefamten Niger-Handels anzuftreben. Da fie über 
jehr große Capitalien verfügen, fo ijt ihmen ihr Vorhaben fo 
ziemlich geglüdt, und jchon zu Anfang 1885 hieß es, daß Me. 
Intoſh und der jemeilige engliſche Conſul am Niger allmächtig 
ſeien. Mc. Intoſh Faufte jo ziemlich alles Uferland bis Idda 
hinauf, feste die Preife für Palmöl und Palmkerne herunter und 
ſchloß mit den eingebornen Königen Berträge, wonach bloß er 
allein Handel treiben dürfe. 

Deutjcher Handel und deutfche Intereſſen find einftweilen am 
Niger nicht vertreten und des Africa-Reifenden Flegel Abficht, zur 
Ausbeutung des Niger-Benue-Gebiet3 eine Handelsgefellichaft zu 
gründen, hat fi) menigftens im diefer Form nicht verwirklicht, 
jondern ift dahin umgeftaltet worden, daß es bei Flegels neuefter 
Reife vorwiegend darauf ankommt, eine Verbindung zwifchen 
Kamerun und dem obern Benue aufzufinden. E3 gehört eben 
jehr viel Capital dazu, um am Niger mit Erfolg vorgehen zu 
fünnen, und diejenigen deutfchen Firmen, die mit Weftafrica Handel 
treiben, würden unvorfichtig zu handeln glauben, wenn fie auch 
nur einen Teil ihrer Capitalien aus den einmal begonnenen Unter: 
nehmungen zurüdzögen. | 

Zu Ende 1884 und zu Anfang 1885 hätte noch an mehrern 
Mündungsarmen de3 Niger (fo 3. B. am Duäbo oder Cuibo) 
die deutjche Flagge gehißt werden fünnen, aber es fcheint, daß 
der Reichscommiffar Dr. Nachtigal in aller Form beauftragt war, 
den Engländern am Niger nicht entgegenzutreten. Heutigentags 
muß, obwohl die Eingebornen noch faft überall vollfommen un- 
abhängig find und von einer Verwaltung nirgendwo die Nede fein 
fann, dennoch nicht bloß das Niger-Delta, fondern auch der ganze 
Küftenftrich zwifchen der franzöfiichen Colonie Porto-Novo und dem 
Nio del Rey als englifcher Beſitz aufgefaßt werden. An den be- 
deutendern Plägen erjegt man das Fehlen jedweder Verwaltung 
duch Einfegung eines aus den Kaufleuten und den eingebornen 
Häuptlingen beftehenden SchiedsgerichtS, über welches der jeweilige 
engliſche Conſul den Borfig führt. 
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Die Reihenfolge der hauptfächlichiten Niger-Mündungen iſt 
Benin, E3cardos, Forcados, Ramos, Dodo, Pennington, Middle- 
ton, Hauptmündung, Afaffa, Neu-Calabar, Bonny, Opobo und 
Duäbo, worauf dann die nicht mehr zum Niger gehörigen Fluß— 
mündungen Alt-Calabar und Rio del Rey folgen. Als die be: 
deutendften Handelspläge fünnen Benin, Bonny und Alt-Calabar 
angefehen werden. Benin, ein fchredliches Fieberneft, liegt am 
rechten Ufer des gleichnamigen Mündungsarms und zählt im 
Gegenfaß zu den übrigen Niger-Ortichaften bloß noch zwei Hulk, 
während alle übrigen Factoreien am Lande liegen. Ueber Bonny, 
das ich Durch einen gezwungenen Aufenthalt des nähern Fennen 
lernte, werde ich im nachftehenden etwas eingehender berichten. 
Am Alt:-Calabar-Fluß, der gewöhnlich auch noch zum Niger-Ge- 
biet gerechnet wird, meil die Handels- und fonftigen Berhältniffe 
ganz ähnlich find, Können Seefchiffe nicht weiter aufwärts fahren 
als bi8 Duke Town. Zwei Seemeilen weiter Tiegt an derfelben 
Seite Did Tomn. Des meitern gelangt man nach Ereef Tomn, 
der Refidenz König Eyos, welcher als der mächtigfte Mann im 
Lande gilt. Dufe Town ift ebenfo wie Bonny feine feftftehende, 
fondern eine Hulf-Stadt. Die Engländer haben 1884 einen 
Schutzvertrag mit Alt-Calabar abgefchloffen, das ihnen jedoch wegen 
* häufiger Unruhen jehr viel zu fchaffen macht. Der des meitern 
folgende Rio del Rey bildet befanntlih die Grenze zwiſchen 
deutſchem und engliſchem Befittum. 

Ueber Ausfehen und Bevölferung der Niger-Ortfchaften wird 
der Lefer aus nachſtehender Schilderung meines Aufenthalts in 
Bonny einigen Aufſchluß erhalten. 

Da wir abends nad) Dunfelmerden vor der Bonny Mündung 
eingetroffen waren, fo begnügte unfer englifcher Capitän ſich 
damit, einen Schuß abfeuern und bengalifches Licht abbrennen zu 
laffen. Denn da es feinen Lotſen gibt und die Sandbänfe 
häufig ihre Lage verändern, fo würde die Einfahrt in der Nacht 
nicht ohne Gefahr fein. Am folgenden Morgen ſahen wir vor 
ung einen langen Streifen ganz flachen, buſchbeſtandenen Landes, 
das bloß bei genauerm Zuſehen eine breite Deffnung zeigte. Iſt 
man durch diefe Deffnung in den eigentlihen Fluß hineingelangt, 
jo überblidt man eine breite, auch mieder von niedrigen und 
bufchbeftandenen Ufern eingefaßte Wafjerfläche. 

Nah Halbjtündiger Fahrt flußaufwärts gewahrten wir eine 
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große Anzahl im Strom ankernder Fahrzeuge, nämlich die Hulfs 
von vier englifchen Firmen und zwei atlantijche Poſtdampfer. Am 
Ufer ftanden mehrere ftattlihe Warenlager, während die Stadt 
der Eingebornen vom Wafjer aus nicht gefehen werden kann. 

Die an uujern Dampfer beranfommenden Boote der ver- 
ſchiedenen Factoreien waren eleganter ausgeftattet als irgend- 
welche Giggs, die ich ſonſt am diefer Küfte gefehen hatte. Dort, 
wo der weiße Herr eines Bootes am Steuer jaß, lag ein Tiger: 
fell oder auch wohl nur eine getigerte Dede ausgebreitet. Die 
Ruderer trugen eine Art Uniform, nämlich gleihfarbige Mützen, 
weiße Wolljaden und gleichfarbige bunte Hüftentücher. Ihre 
Ruder fielen jo tactmäßig ins Waller, daß mau gleich hörte und 
jah, es werde hier auch ein wenig Yurus getrieben. 

Die Hulks von Bonny, deren es jetzt bloß noch vier gibt, 
jollen die größten und fchönften von Weftafrica fein. Eine 
darunter, die den beiden englifchen Dampfergefellichaften gehört, 
erſchien mir al3 eine wahre Arche Noahs. Sie ift ehedem ein 
Sudienfahrer von ſolchen Größenverhältniffen gemefen, wie man 
fie heute bei Seglern nicht mehr anwendet. Ueber der gewaltigen 
Fläche des Deds, auf dem mehrere Häufer und Häuschen ftehen, 
bat man in großer Höhe teils aus Wellenbleh, teils aus Brettern 
eine jolide Ueberdachung hergeftellt, über welche bloß ein Zeil 
des im Schweizerftil erbauten Wohnhaufes Hinausragt. Und 
unter diejer Ueberdachung lebt e8 und wimmelt es von Menfchen, 
freucht es und fleucht es von Hunden, Katzen, Schafen, Ziegen, 
Enten, Hühnern, Tauben, Affen u. f. w. Während das Wohn- 
haus außer zahlreichen, nach Schweizerart hergejtellten Eden und 
Niichen die Comptoir-, Eß- und Schlafräume enthält, wird auf 
dent übrigen Def gehandelt, gefchreinert, gejchmiedet, gekocht, 
gewaſchen, gebügelt und überhaupt alle8 das verrichtet, was am 
Lande in Werkjtätten, Küche, Wafchraum u. f. w., was auf wirf- 
lichen feefahrenden Schiffen zu einem großen Zeil unter Ded 
geſchieht. 

Eine andere dem Hauſe John Holt gehörige Hulk, die im 
Stil der Schiffe früherer Jahrhunderte von vornherein als Hulk 
gebaut worden iſt, zeigte, obwohl kleiner als die vorerwähnte 
Arche Noahs, dennoch eine viel hübſchere Verteilung des Raumes. 
Gebirge und Meer waren hier in der Form eines Schiffes und 
eine3 holzgefchnigten Schmweizerhaufes zu anmutigem Ganzen ver- 
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bunden worden. Die Räume waren jo groß und luftig, daß 
man es al3 Fremdling für eine Freude gehalten haben würde, 
hier längere Zeit zu verweilen. 

Die Inſaſſen verficherten aber, daß das Leben auf einer 
mitten in breiten Strom veranferten Hulf auf die Dauer uner- 
träglicd) langweilig werde. Das niedrige und moraftige Land 
rings umher vermöge nicht einmal durch die Jagd einige Ab- 
wechslung zu bieten. 

Auf der mweitern Fahrt zum Lande merften wir, daß die 
augenblidlich grade ihren Höhepunct erreichende Flut eine Strö— 
mung hervorbrachte, welche unfere ungeübten Ruderer faum zu 
bewältigen imftande waren. Man hat, da das Waller in der 
Nähe des Ufers jehr feicht iſt, eine lange überdedte Anlegebrüde 
bis weit in den Fluß hinein erbaut. 

Es wimmelt bier von Canoes der Eingebornen, darunter 
einige den Häuptlingen gehörige, die man füglich als Giggs unter 
den Canoes hätte bezeichnen Fönnen. Den ganzen Tag über 
ſahen wir diefe vornehmen Canoes unter den gleichförmigen Auder- 
Ichlägen einer übermäßig ftarfen Bemannung von einem Dampfer 
zum andern und von einem Ufer zum andern dahinfchießen, als 
ob es den allerwichtigften Gefchäften gälte. Am Hinterteil diefer 
Canoes flatterten der englifchen Flagge nachgebildete Phantafie- 
fahnen, während an die malayifchzjavanifche Muſik erinnernde 
Tamtam-Drchefter ihre melancholifchen Rhythmen über die Waffer- 
fläche erichallen ließen. 

Der ganze Stil des Lebens auf dem Bonny-Fluß erinnert 
bereit3 weit mehr an Kamerun als an die Sflavenfüfte. Auch 
die feltiamen dreizadigen Ruder der Goldküſte und der Sflaven- 
füfte würde man bier vergebens ſuchen. Ihre Stelle nehmen 
längere und ſchmälere Ruder ein, deren in das Waffer getauchter 
Zeil die Form eines in der Breite zufammengepreften und nad) 
unten verlängerten Pique-Aß hat. 

Das größte am Lande gelegene und mit Fleinen Schienen- 
wegen ausgejtattete Warenmagazin gehört der Firma Douglas 
u, Co., die ſich zur Beit unter den vier noch beftehenden Firmen 
des bedeutendften Umſatzes erfreuen fol. Man behauptete aber, 
trogdem eine gewaltige Menge mit Del gefüllter Fäffer zur Ber: 
ihiffung bereit lag, daß wegen der im Innern ausgebrochenen 
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oder vielmehr nimmer endenden Unruhen die Gefchäfte jehr fchlecht 
gingen. 

Im Haufe von Douglas hatte ich das Vergnügen, den eng- 
lichen Berufsconful für diefe Küſte, einen Bruder des befannten . 
Admirals, kennen zu lernen. Conſul Hemwett empfing mich mit 
den Formen eines unterrichteten, leidenfchaftslofen und milde denfen- 
den Gentleman, konnte fich aber doch nicht enthalten, zu bemerfen, 
daß er allerlei Verträge mit den Eingebornen diejer Küfte ab- 
zufchließen habe, weil man jeit dem neuejten Vorgehen Deutfch- 
lands nicht wiffen fünne, wohin dasjelbe des weitern feine Hand 
ausftreden werde. Sein (des Conſuls) eigentliher Wohnſitz fei 
Alt-Calabar, aber er müſſe jeden Augenblid einen der Flüffe auf- 
wärts fahren, um Streitigfeiten zwifchen den Eingebornen zu 
ſchlichtn. Das nächſte werde eine Reife zu dem von den Miffto- 
naren an die englifche Regierung abgetretenen Bictoria (Kamerun- 
Gebiet) fein, wo die von den Miffionaren eingeführte Art der 
Rechtspflege ſich nicht bewährt habe. Conſul Hemett lud mich 
ein, ihn auf engliſchem Kanonenboot nah Kamerun zu begleiten, 
was ich jedoch dankend ablehnen zu müſſen glaubte. 

Auf dem Wege vom Strande zur Stadt der Eingebornen 
muß man entweder durch verjchiedene Moräfte waten oder fich 
hinübertragen lafjen. 

Der Ort Bonny ift trog aller beim Bau der Häufer und 
Hütten entwidelten Eigenart einer der ſchmutzigſten und Liederlichiten, 
den ich in Weltafrica gefehen habe. Entweder ftehen die Einge- 
bornen, was ich aber nicht glaube, an Geiftesanlagen weit hinter 
den Bewohnern der Sflavenfüfte zurück oder die Europäer, die 
doc grade hier ſchon jo ſehr lange thätig find, haben feinen 
befonders guten Einfluß auf fie ausgeübt. Ueberall das Beftreben, 
europätiche Häufer zu erbauen und mit kindiſchen Hülfsmitteln . 
phantaftifch auszuſchmücken. Aber überall auch der gleiche Verfall, 
der gleihe Mangel an Drdnungsfinn. Man weiß nicht, ob man 
diefe Ungeheuer von menſchlichen Wohnungen Häufer oder Hütten 
nennen fol. Jedenfalls find fie höchſt eigenartig, aber eigenartig 
nach einer unangenehmen Seite hin. Wie patriarhalifch vornehm 
und nobel nehmen fich dem gegenüber die faubern, ordentlichen 
und anfpruchslofen Hütten im Innern des Togo-Landes aus. 
Hier ift alles anfpruchsvoll, verkommen und phantaftifch. 

Das gilt fogar vom Fetiſchhaus, dag übrigens eben fo gut 
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eine Ruhmeshalle eigener Art genannt werden fünnte, Auf Wänden 
von durcheinander verflochtenen Stöden ruht ein Dach) aus Wellen- 
bleh und im dem folchergeftalt hergeftellten Raum erblidt man 
einige hundert zu abenteuerlichen Bauwerken zufanmengeftellte 
Menfchenjchädel, um die herum alte Kanonen, Yanzen und nicht 
übel ausgeführte, namentlich Riefen-Eidechfen und Alligatoren dar- 
jtellende Holzichnigereien am Boden liegen. KRiefen-Eidechjen (hier 
Iguane, in Indien Leguane genannt) und Alligatoren werden hier 
ziemlich eben fo heilig gehalten wie im Togo-Land die Leoparden 
und bei Groß-Povo die Schlangen. 

In frühern Zeiten müfjen die europäifchen Nationen fich be- 
jonder8 eifrig um die Gunft der Häuptlinge von Bonny beworben 
haben. Denn überall liegen in der Form von verroftenden, aus 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts ftammenden Kanonen ihre 
Gefchenfe umher. 

Die Bewohner von Bonny haben einen ganz andern und viel 
weniger hübfchen GefichtSausdrud als die Eingebornen der Gold— 
und Sflavenfüfte. Sie find eben jo mannigfaltig, aber mit we— 
niger hübſchen Muftern tättowirt wie die Einwohner von Groß— 
Povo. Auch tragen fie auffallend ſchmutzige und jchlecht gehaltene 
Kleidungsſtücke. | 

Was aber den Ankömmling am auffälligften berührt, das ift 
die große Anzahl ganz hellfarbiger Menjchen, deren Hautfarbe ich 
dem intenfiven Gelb einiger Malayen-Stämme an die Seite ftellen 
möchte. Mit Ausnahme der ins Hellrötliche hinüberfchimmernden 
Safranfarbe befigen dieſe Albinos jo vollfommen alle und jede 
Merkmale der Neger-Raffe, wie dies bei Mulatten nur felten der 
Tal ift. Ich habe in Bonny mehrfach beobachtet, daß das eine 
Kind derfelben Eltern braunfchwarz, das andere dagegen gelb 
war wie ein Chinefe der untern Bolfsclaffen. 

Die Beobadtung der Bevölkerung von Bonny wurde mir 
dadurch ſehr erleichtert, daß. der hier. anfälfige, fchon beinahe 
60jährige englische Arzt mir geftattete, ihn bei feinen Kranken— 
befuchen zu begleiten. Dabei befommt man die intereffanteften 
Einblide in allerlei Dinge, die einem fonft verfchloffen bleiben. 
Die gelbe, unbejchreiblicy corpulente Frau eines Häuptlings, deren 
Geſichtsausdruck einer der angenehmften war, den ich bei Negern 
gejehen, lag mit franfem Fuß. jammernd auf einem europäifchen 
Bett. Als wir, halb Friechend und über Hühnerftiegen und Kiften 
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ftolpernd, in das jogar mit einem Ehriftusbild ausgeftattete Zimmer 
gelangten, ließ die Frau, wehmütig ihr Bein anblidend, frifchen, 
no nicht in Gärung übergegangenen Palmwein herbeibringen 
und jchenkte mir, als ich denjelben verwundert in der Hand hin 
und her miegte, einen wenigftens fünf Pfund fchweren ledernen 
Fächer. 

In einer andern Hütte, die einem Haufe, oder vielmehr in 
einem Haufe, das einer Hütte glih, lag ein alter einäugiger 
Sünder, deilen Wohnung von jungen Mädchen wimmelte, die 
man, wie er und vorſorglich viet, um fie nicht zu teuer zu be- 
zahlen, als ganz junge Pideninnys Faufen müſſe. Nach dem, 
was ich jelbit gejehen nnd was man mir erzählt hat, jcheint jo _ 
etwas wie Keufchheit dem Begriff wie der Wirklichkeit nach nicht 
bloß unbekannt, jondern auch den Leuten unverftändlich zu fein. 
E3 gibt hier feine Feftung, die nicht jeder, der fie jah, auch be- 
fiegte, wenn er fan. | 

Der Gradmeffer für alle idealen und praftifchen Dinge fcheint 
den Leuten von Bonny die Magenfrage zu fein. Auf den Magen 
(belly), den fie dabei entblößen, zeigen Männer, Weiber, Mädchen 
und Kinder, wenn fie betteln. Und eine fo widerliche Bettelei 
wie hier habe ih in Weſtafrica nirgendwo fonft gejehen. Im 
Togo- und Povo-Gebiet befleißigen ſich die Leute einer viel 
würdevollern Zurüdhaltung; außer von König Menfa von Porto 
Seguro bin ich dort niemal3 auch nur um einen Dafh angegangen 
worden. 

Das in und bei Bonny curfirende Geld iſt faſt noch jelt- 
famerer Art als die Kauri-Mufcheln. ES befteht aus armband- 
ähnlichen, hübſch geformten Stüden Metall, die urfprünglich aus 
dem Innern kamen, die aber feitden in großen Mengen und in 
Ichlechterer Bejchaffenheit aus Europa eingeführt worden find und 
die zur Zeit 2—3 Pence gelten. Da noch wenig bare8 Geld 
in Umlauf ijt, fo bejchäftigen ſich auch die europäifchen Kaufleute 
mit diefer ſeltſamen Münzjorte, d. h. fie verkaufen diejelbe, ohne 
fie jelbft an Zahlungsjtatt anzunehmen. 

Das Klima von Bonny hat in Bezug auf Wechjelfieber den 
ſchlechteſten Ruf in ganz Weftafrica. Der englifhe Arzt fagte 
mir, daß die Eingebornen auch recht häufig am Fieber litten, 
aber ımr jelten daran ftürben; das gelbe Fieber jei noch niemals 
hier gemwejen. 
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Die Engländer betrachten Bonny, obwohl fie der Erfparnis 
halber dort feine Verwaltung eingerichtet haben, dennoch als ihr 
Eigentum.  Stveitigfeiten werden durch die feit vielen Jahren 
beftehende Court of equity gefchlichtet. Brechen Kriege unter den 
Eingebornen aus, fo pflegt nicht lange nachher ein englijches 
Kriegsſchiff zur Stelle zu fein. Uebrigens ſoll Bonny, das früher 
der bedentendfte Handelsplag im ganzen Niger-Gebiet war, neuer- 
dings gar fehr an Handel und Wichtigfeit eingebüßt haben. 


Eapitel V. 
Die Spanier auf Sernando Po. 


(Ein Paradies an Schönheit und Fruchtbarkeit. — Die Stadt Santa 
Kabel. — Spaniſche Berwaltung. — Wegen politiicher Vergehen ver- 
banıte Eubaner. — Der Stamm der wilden und arbeitsicheuen Bubis. 
— Plantagenbau. — Praltiſche Ratfchläge für den Beſucher den Jnſel.) 


ie Inſel Fernando Po ift ein Paradie8 an Reichtum und 

Schönheit der Natur, ein gottbegnadetes Eiland, wie die Welt 

deren nur wenige befigt. Aber troß feiner günftigen Lage, 
feiner zauberhaften Fruchtbarkeit und Ueppigfeit, trotz des nicht allzu 
ungefunden Klimas feiner Hügel-, Berg: und Alpenlande iſt es 
bisher ein von der Cultur unbeadertes, ja, gradezu unbefanntes 
Feld geblieben. Welchen Wert kann diefe Perle für Spanien 
haben, das der fchönen Perlen fo viele befigt? Die ſpaniſchen 
Befisungen in Africa haben für das Mutterland bloß infofern eine 
Bedeutung, als dasſelbe einige wenige Beamte dort unterhalten 
muß. Im übrigen befteht zwifchen Spanien und feinen in Africa 
gelegenen Befigungen auch nicht die leiſeſte Berbindung irgend- 
welcher Art. Auf Fernando Po, Annabom und Eloby gibt «3 
auch nicht ein einziges ſpaniſches Kaufmannshaus. Der ganze 
Handel ift auf Fernando Po und Annabom in den Händen von 
Portugiefen und Engländern, auf Eloby und Coristo in den 
Händen von Deutjchen. 

Die Stadt Santa Fabel (von den Engländern Cflarence 
Zomn genannt), die einzige der Inſel, liegt. an einer mohlge- 
ihügten, landſchaftlich zu den fchönften Zeilen der Erdoberfläche 
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gehörenden Bucht. Sie ift mit regelrecht in vechtem Winkel fich 
jchneidenden Straßen äußert weitläufig angelegt, jo daß etwa 
neun Zehntel des Terrains auf die jedes Haus umgebenden Gärten 
entfällt. In diefer Hinfiht und auch in Bezug auf die Bauart 
der Häufer erinnert Santa Iſabel ein wenig an Monrovia und 
an viele, fehr viele Drtichaften in Südamerica, befonders in Süd— 
brafilien. Die einftödigen Häufer find aus Brettern, die größten- 
teil8 im Lande felbft gefchnitten worden, erbaut und ausnahmslos 
nit einer Kleinen Veranda ausgeftattet. 

Da die Zollabgaben einzig und allein für die Bedürfniffe der 
Drisverwaltung und für öffentliche Arbeiten verwandt werden 
follen, da man aber unter öffentlichen Arbeiten auch die Verſchö— 
nerung der von den Spanischen Beamten bewohnten Häufer verjteht, 
jo nehmen diefe fich thatjächlich recht ftattlih und fauber aus; 
vor allem das Haus des Gouverneurs, dann auch die casa de 
piedra (das fteinerne Haus), welches alle Bureaur mit Einfhluß 
des Poftbureaus enthält. Das drunten am Landungsplag gelegene 
BZollgebäude ift dagegen arg verfallen und eine neuerdings gebaute 
Markthalle dürfte wohl mehr Lurus fein al einem wirklich vor- 
handenen Bedürfnis entiprehen. Beinahe befremdend mirft die 
große Anzahl der Läden, die aber dadurch erflärlich wird, daß 
Santa Fabel die geringen Bedürfniffe der ganzen eingeborenen Be- 
pölferung von Fernando Po befriedigt. Außer in Santa Iſabel 
gibt es Feine Weißen auf der Inſel. Wohl aber befigen mehrere 
Ihmwarze Pandeigentümer von Santa Fabel auch noch an einigen 
andern Puncten Cacaopflanzungen und fonftige Plantagen. 

Die Geſamtkoſten der fpanifchen Verwaltung ftellen fich laut 
miündlicher Ausfage auf 280 000.4 Zollbeamte gibt3 nicht, aber 
gemäß den von den Kaufleuten einzureichenden Angaben follen 
20/0 Ausgangs: und 890 Eingangszoll erhoben werden. Der 
Gouverneur, der fein Amt auf 2 Jahre zu befleiden pflegt — 
feit geraumer Zeit wechſeln Montes de Oca und ano y Prieto 
mit einander ab —, erhält jährlich 36 500. oder täglich genau 
100.4 Die meiften Spanier, die man in Santa Iſabel antrifft, 
leben entweder auf der dicht bei der Stadt verankerten Kegierungs- 
Hulk oder auf dem faft ftetS hier ftationivten Kanonenboot. Der 
Commandant der Hulk ift gleichzeitig Poftmeifter und der zweite 
Befehlshaber gleichzeitig Hafencapitän. 

Sowohl ihrer geographifchen Yage nach al8 auch wegen ihres 
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mäßig guten Hafens eignet die Inſel fih ganz vorzüglich zur 
Sciffsftation. Thatfächlich beſitzt die englifche Regierung hier ein 
von dem Agenten des Hauſes John Holt u. Co. vermwaltetes 
Kohlenlager, und auch den Nordamericanern, deren Kriegsjchiffe 
jedoh nur jelten nach Weltafrica fommen, ift von der jpanifchen 
Regierung die gleiche Bergünftigung eingeräumt worden. Deutich- 
land hat e8 dagegen, wie das auch den Berhältniffen am beften 
entpricht, vorgezogen, Kamerun zur Kohlenftation feiner Kriegs- 
ſchiffe zu machen. 

Für das förperliche und geiftige Wohl der Bewohner von 
Santa Fabel forgen zwei Aerzte ſowie fieben fpanifche und zwei 
englifche Miffionare. Die frühere englifhe Baptiſten-Miſſion ift 
durch die Unduldfamfeit der damaligen jpanifchen Regierung ver- 
anlaßt worden, unter Führung des verdienjtvollen Miffionars 
Safer zum Feitland überzufiedeln, wo fie die ſeit Sakers Tod 
ein wenig verwahrlofte Colonie Victoria gründete. Neuerdings 
find die Baptiften aber do auch wieder auf Fernando Po — 
die Spanier jchreiben, nebenbei bemerkt, Fernando Poͤo — er: 
fchienen. Außerdem gibt es eine presbyterianifche und eine ſpaniſch— 
katholiſche Miffion, die jedoch von den in religiöfer Beziehung 
ſehr gleichgültigen Bubis — e3 find das die wilden Eingebornen 
der Inſel — nur fehr wenige unter ihren Jüngern und Schü— 
lern zählen. 

Man kann fünf Claffen der Bevölkerung von Fernando Po 
unterfcheiden, nämlich) erjtens die fpanifchen Beamten und die 
jonftigen Weißen, zweitens jene Schwarzen, die fich zu felbftän- 
digen Kaufleuten emporgearbeitet haben, drittens die wegen poli- 
tiicher Vergehen aus Cuba verbannten Mulatten, viertens alle 
übrigen Schwarzen, fomweit fie nicht Bubis find, und fünftens die 
Bubis, Die vier erftgenannten Claſſen der Bevölferung, welche 
das civilifirte Element darjtellen, zählen zufammen höchitens 600 
Köpfe. Auch gibt es außer in Santa Iſabel Feine Weißen, deren 
Geſamtzahl, von dem hier ftationirten fpanifchen Kanonenboot ab- 
gejehen, 20 nicht überjteigen dürfte. 

Ein ganz eigenartige8 Element der Bevölferung find die Cu— 
baner, dte größtenteil3 als politifche Gefangene nad Fernando Po 
gefandt wurden. Ein großer Teil jtarb jchon bei der Weberfahrt 
von Cuba her an Bord, ein noch größerer nach der Ankunft in 
Fernando Po. Die Uebriggebliebenen aber, deren wohl faum 
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mehr als 100 fein dürften, haben auf die Eultur des Pandesg, 
joweit davon überhaupt die Rede fein kann, einen ſchwerwiegen— 
den Einfluß ausgeübt. Die Cubaner haben die Cultur des Tabaks 
eingeführt und verfertigen aus dem Erzeugnis ganz gute Eigarren. 
Auch haben die Eubaner fich um die bereitS beftehenden Cacaoz, 
Kaffee» und Zuderrohrpflanzungen verdient gemacht, indent fie die, 
aus ihrer Heimat mitgebrachten Erfahrungen hier praftifch an- 
wandten. Aber da die Zahl diefer Cubaner jo jehr gering ift, 
fo fann man ihren Wert al8 Yandarbeiter nicht befonder3 hoch 
anfchlagen. Weit beffer eignen fie fich zu Auffehern der Schwarzen. 
Aber Leider find diejenigen, melche wieder in den Beſitz ihrer 
vollen Freiheit gelangten, ohne Verzug nah Cuba zurücdgefehrt. 

Unter den „gebildeten” Schwarzen von Fernando Po nimmt 
das englische Element eine hervorragende Stellung ein, jo daß 
beinahe ebenfoviel englifch wie fpanifch hier geiprochen wird. Auch 
das Portugiefentum ift durch Einwanderer von der ihrer Natur 
nah Fernando Po gleichenden, aber viel beffer entwidelten Inſel 
San Thome vertreten. 

Die Bubis, deren Zahl man auf 20 000 fchäßt, leben unter 
eigenen, Sorofofofo8 genannten Königen in dem wegen feiner 
bergigen Natur ſchwer zugänglichen Binnenlande. Ihre Vorfahren 
find erft geraume Zeit nach der Entdedung von Fernando Po 
vom Feftlande her auf die bis dahin menfchenleere Inſel gebracht 
worden. Aber troß der wenigen Jahrhunderte, welche ſeitdem 
verjtrichen find, hat die Zerfplitterung in Fleine Stämme und 
Familien es dennoch mit fich gebracht, daß heutigentags eine ganze 
Anzahl Dialekte geredet werden, was allerdings zum Teil aud) 
daher rühren mag, daß fchon die vom Feftlande herüberfommenden 
Neger nicht alle eines umd desfelben Stammes waren. Im Gegen- 
fat zu der erwähnten Dialeftzerfplitterung ift das Ausfehen aller 
Bubis ein fo gleichförmiges, daß man eine befondere Unterabtei- 
lung der Negerraffe vor fih zu Haben glaubt. Das wilde und 
ſcheue Wefen der Bubis hat es mit fich gebracht, daß man ihnen 
von alter3her allerlei Schandthaten zutraute. So jollen fie 3. B., 
al3 noch die Portugiefen Herren der Inſel waren, zweimal die 
Flüffe vergiftet und die Portugiefen hierdurch dermaßen eingeſchüch- 
tert haben, daß dieſelben ſich fortan nur noch wenig mehr um 
Fernando Bo kümmerten. 

Ale Bemühungen, die Bubis zur Arbeit heranzuziehen, find 
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vergeblich gemeien. Auch hat man ihnen feine größern Bedürf- 
niffe als ihre gegemmärtigen beizubringen vermodt. Gab man 
ihnen Rum und Tabak, fo gingen fie, nachdem fie den letztern 
geraucht und den erjtern getrunfen hatten, vergnügt weg, aber die 
Hoffnung, daß fie, um mehr Rum zu erhalten, arbeiten würden, 
‚erwies fich als irrig. 

Unter ſolchen Berhältniffen und da die ſpaniſche Regierung 
weder die Entwidlung der Inſel fördert noch auch irgendwelchen 
Nutzen aus derfelben zieht, zeigt der Handel in den legten Jahren 
eher eine Abnahme als eine Steigerung. Der hauptjächlichfte und 
fo ziemlich der einzige Ausfuhr-Artifel it das von den Eingebornen 
auf die urwüchſigſte Art bereitete Balmöl. Man ninmt an, daß 
etwa zwei Drittel der von den vorhandenen Delpalmen herrüh— 
renden Früchte unbenutt verfaulen. Palmkerne werden überhaupt 
gar nicht zur Küfte gebracht, da die Bubis den Transport diefer 
weniger gut al3 das Palmöl bezahlten Ware allzu beſchwerlich finden. 

Man ficht den ganzen Tag über Bubis in den Berfaufsläden 
und e3 hält nicht ſchwer, diefelben vermittelft eines Heinen Ge— 
ſchenks zur Aufführung ihrer Nationaltänze zu veranlaffen. Aber 
fobald diefe Leute ihre Einfäufe gemacht haben, verfchwinden fie 
wieder in den Wald, aus dem fie gefommen find und in den 
fie einen Fremdling nur ungern eindringen lafjen. Der Körperbau 
diefer Bubis ſchien mir ſchwächlicher zu fein als derjenige der 
meiften übrigen Neger. Auch Hat ihr Weſen etwas Scheune und 
Wildes. Ihre Kleidung ift, auch wenn fie zur Stadt fommen, 
die denkbar urjprünglichite, während fie in den Bergen, wie man 
fagt, völlig nadt umbherftreifen. Bezeichnend für alle weiblichen 
Bubis ift ein den Oberarm in der Mitte zufammenprefjendes 
Stüd Feder; während die Arme im übrigen normal entmidelt 
find, haben fie an jener Stelle, wo das Yeder fie zufammendrüdt, 
allerhöchftens den Umfang des Handgelenf3. An der gleichen Stelle, 
wo die Weiber jenes Armband tragen, ummideln fi die Männer 
den Oberarm mit einer Schnur, in der ihre Heinen Meffer fteden. 
Nur jelten wird man Bubis ohne einen kurzen Alpenftod fehen, 
der ihnen beim Umherklettern in den Bergen unentbehrlich jcheint. 
Daos einzige europätfche Kaufmannshaus auf Fernando Po ift 
eine Factorei der englifhen Firma John Holt, deren Yadengejchäft 
fehr bedeutend ift. Der fonftigen Verfaufsläden, die auch wohl 
ihre Waren direct aus Europa beziehen, gibt e8 noch viele; aber 
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Das Wohnhaus der Woermannſchen Kaffeeplantage bei Gabun 


(nach eigner Photographie des Derfaffers). 
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fie find durchweg in den Händen von Schwarzen. Unter diefen 
Yadenbefigern verdienen der Erwähnung: 

Faureanv Diaz da Cunha, Neger aus ©. Thome, der zur Zeit portu— 
giefifcher Eonful iſt; Plantagen» und Ladenbeſitzer; berüchtigt wegen 
fchlechter Behandlung der KrusArbeiter; 

Bivour, ein Schwarzer aus Lagos; Laden- und reichfter Plantagen- 
beſitzer; hat namentlich fchöne Plantage in der Bai von ©. Carlos; 
behandelt feine Kru-Leute ſehr ſchlecht; 

Vicente Lopez, ſchwarzer Agent des Plantagenbefitsers Gaſulla; 

Geronymo Lopez, Beſitzer der ſchönſten Plantage, macht bei Baſileh 
Verſuche mit Chinarinden-Bäumen; 

Luis Lolin, kleine Plantage und Laden; 

Antonio vorghes, ein Mulatte, beſitzt eine Schenkwirtſchaft und iſt jener 
angebliche ‚Schulinfpector“ ‚ duch den Rogozinski einmal einen 
vielbefprochenen Brief an die polnischen Blätter hat richten laffen. 

Außerdem gibt es noch einige ganz Heine Ladengefchäfte, die Cuba— 
nern gehören. 

Fernando Po, deſſen höchſter Gipfel (der Clarence Peak) bis 
zu 3500 Meter anfteigt, ift durch und durch Bergland, befigt 
aber dennoch genug ebenes oder fachte abjchüffiges Terrain, um 
bei feiner ftaunenswerten Fruchtbarkeit, wenn e8 bloß befjer an- 
gebaut wäre, eine Duelle großer Neichtümer werden zu fünnen. 
Bon der See aus erblidt man allenthalben diejelben fteilen, fait 
jenfreht aus dem Waſſer auffteigenden Abhänge, über denen auf 
flacherm Boden eine Vegetation wuchert, wie man fie fich üppiger 
gar nicht vorzuftellen vermag. In den Plantagen gedeihen Cacao, 
Kaffee, Zuderrohr, Tabaf, Baunmolle, Ehinarindenbaun, Reis, 
Banille, Indigo, Zimmet fowie wild oder halbwild machjend 
Delpalmen, Cocospalmen, Kautfchuflianen, Ebenholz und Rotholz. 
Die Aderfelder find wie gewöhnlich in Weftafrica vorwiegend mit 
Mais, Cafada und Yams beftanden. Außerdem findet man 
fpanischen Pfeffer, Kohl, Gurken, Radieschen, Peterfilie ſowie 
von Früchten Bananen, Ananas, Oranatäpfel, Kirfchen (geferbte 
Frucht) u. ſ. w. Nah den fchönen Kuhherden zu urteilen, 
die ich bei Santa Fabel ſah, feheint eine Viehzucht größern 
Stils nicht unmöglich zu fein. Auch möchte ich nicht unerwähnt 
laffen, daß das Meer bei Fernando Po außerordentlich fifchreich ift. 

Da die Kru-Leute, nachdem fie auf Fernando Po zu verjchie- 
denen Malen jehr fchlecht behandelt worden find, ſich nicht mehr 
dorthin verdingen mögen, jo herrjcht ein folcher Mangel an Ar- 
beitsfräften, daß die Plantagenbejiger bisweilen nicht einmal ihre 
Ernten einzuheimfen vermögen. Mit Kabinda-Negern, die zur 
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Yandarbeit beſſer als die Kru-Leute zu gebrauchen find, hat man 
noch feinen Verſuch gemacht. 

Das Klima der Küfte von Fernando Po ift zwar gefunder 
als dasjenige der meiften übrigen Küftengegenden von Weftafrica, 
aber doch nicht fo gejund, wie man es bei dem Fehlen aller 
Ueberfchwentmungsgebiete und dem Ueberfluß an ſprudelnden, ganz 
ausgezeichnete8 Trinkwaſſer liefernden Duellen und Bächen er- 
warten follte. In einer Höhe von 1200 oder nach andern 
Meffungen von 1400 Fuß hat die fpanifche Regierung das ſoge— 
nannte Sanitarium Bafileh (zwei Wegftunden von Santa Iſabel) 
errichten Taffen, melches jedoch nichts weiter als ein [eeres Ge— 
bäude ift, zu dem man, fall der Gomverneur (wie das meiftens 
ohne Schwierigkeit gejchieht) die Benugung geitattet, Die benötigten 
Pebensmittel felbft mitbringen muß. ch möchte jedoch nicht un— 
erwähnt lafjen, daß ein an der MWeitfeite der Inſel lebender 
englifher Miffionar no in 1500 Fuß Meereshöhe vom Fieber 
befallen worden ift. 

Da es auf Fernando Po kein Gafthaus gibt, fo wird für 
denjenigen, der längere Zeit dort verweilen will, die Bejchaffung 
eines Abfteigequartier8 von dem guten Willen jener Leute abhängen, 
die etwas geräumigere Häufer befigen und deren Koft auch nicht 
gar zu ärmlih iſt. So kann man 3. B. gegen vorher zu ver 
einbarende Bezahlung bei Bicente Lopez, Luis Lolin, Yaureano 
Diaz da Cunha und Antonio Borghes Wohnung und Koft er 
halten. Auch fteht die fpanifche Miffion in dem Rufe, ziemlich 
gaftfrei zu fein. 


Capitel VI, 


Dictoria und Bimbia. 


(Mit Segelkutter von Fernando Po zur Ambas-Bucht. — Schwarze See— 
capitäne. — Ein africanifcher Tornado, — Der Götterberg bei efeftrifcher 
Beleuchtung. — Die fünfte Scenerie von Weftafrica. — Die englifche 
Baptiften-Colonie Victoria. — Lage und Gefundheitsverhältniffe. — Die 
negativen Leiftungen der englifhen Miffion. — Wieder einmal „civilifirte“ 
Neger. — Die Cacao- Plantage der Miſſion. — Zu Fuß von Victoria 
nah Bimbia. — Der Bimbia-Buſch, eine unbewohnte Wildnis. — König 
Williams Dorf, Moneys Dorf und Decullus Dorf. — Ein kräftiger, 
aber gewaltthätiger Menſchenſchlag. — Das Anterregnum der neun Häupt- 
linge. — Ein wahres Regenlod).) | 


er Zufall wollte es, daß grade an dem Tage, an welchen ich 
D von Fernando Po abzureiſen wünſchte, zwei engliſche Dampfer 
dort einliefen, von denen der eine nach den Angaben des Ca— 
pitäns und des Vertreters der Dampfergefellfichaft um 4 Uhr nach— 
mittags nah Kamerun fahren follte. Als ih aber um 11 Uhr 
morgens dem fpanifchen Gouverneur meinen Abjchiedsbefuch machte, 
ſah ich den Dampfer bereit3 die fchöne Bucht von Santa Fabel 
verlaffen. Alle Befchwerden maren vergebens. Die veichliche 
Tracht, die ihnen während vieler Jahre an diefen Küften geboten 
wurde, hat den englifchen Capitänen den Kopf verdreht. Die 
ihnen anvertrauten Waren vernachläffigen fie und die ihnen anver- 
trauten Perfonen behandeln fie noch ſchlechter als die Waren. 
Die Woermannjchen Dampfer find frei von dieſen Fehlern und 
genießen, obwohl befcheidener eingerichtet, ein unendlich viel größe- 
res Vertrauen. Aber die noch immer bis zu einem gewiſſen 
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Grade beftehende Unregelmäßigfeit der Fahrten, die bei einem 
fo jungen Unternehmen kaum zu vermeiden iſt, bewirft dennoch), 
daß die Kaufleute in mancher Hinfiht noch immer von den eng— 
lijchen Dampfern und dem guten Willen ihrer ebeufo rohen wie 
ungebildeten Gapitäne abhängig find. Gelingt es Herrn Woer- 
mann, bei monatlichen Fahrten die bisher bloß auf dem Papier 
beftehende Regelmäßigkeit aufs ftrengfte innezuhalten, fo bezweifle 
ich nicht, daß jedermann jeine Dampfer in aller und jeder Be- 
ziehung den übrigen vorziehen wird. Nach den lettveröffentlichten 
Bahrplänen würden die Woermannjchen Dampfer auch Fernando 
Po anzulaufen haben. Bisher tft das micht der Fall gemefen 
und wird auch vielleicht, da der Gedanke, auf Fernando Po eine 
deutſche Kohlenftation anzulegen, zu gunften von Kamerun auf- 
gegeben worden ift, überhaupt nicht zur Ausführung gelangen. 
Da aber die engliihen Dampfer, zu deren Stationen Fernando 
Po gehört, neuerdings immer feltener Kamerun anlaufen, fo fehlt 
e3 an bequemen ©elegenheiten, um, ſei e8 von Fernando Po 
nah Kamerun, jei e8 von Kamerun nah Fernando Po zu ge- 
langen. Bon den wenigen bequemen Gelegenheiten wird im nad)- 
jtehenden die Rede jein. 

ALS der wortbrüchige engliſche Kapitän mir mit feinen Dampfer 
vor der Naſe mweggefahren war, ſah ich mich nad einem Segel— 
futter um. Es anferten davon zwei in der Bucht, die beide 
ihwarzen Kaufleuten von Fernando Po gehörten. Nach langen 
Unterhandlungen und endlojem Umherlaufen gelang e8 mir, den 
einen zum Preife von 80.4 für die Fahrt nah der am Fuße 
des Kamerun-Gebirges gelegenen Ambas-Bai zu chartern. Mit 
mir fuhren Herr Rogozinsfi und 15 Kru-Leute, die uns bei der 
beabfichtigten Belteigung des großen Kamerun-Berges als Lait- 
träger dienen jollten. Während die Vorbereitungen zu folder 
Reife wegen der wahrhaft großartigen Schwerfälligkeit der Neger- 
natur gewöhnlich ein bis zwei Tage in Anſpruch nehmen, bradte 
ich es duch Geld und gute Worte zuftande, daß die Abfahrt 
noch auf den nämlichen Abend feitgejegt wurde. 

E3 war eine mondhelle aber leider ganz windftille Nacht, als 
wir gegen 11 Uhr abends die Anker lichteten. Am Ufer ftanden 
der liebenswürdige Vertreter de8 Haufes John Holt (ich hatte von 
dieſer Firma ein ganzes Gebirge an Lebensmitteln und fonftigen 
Ausrüftungsfachen erftanden) jowie einige Dfficiere des fpanifchen 
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Kanonenboots Pigera, die und das eleite gegeben hatten. Mit 
Benutzung langer Ruder und der ganz leichten Abendbrife gelang 
es der Sciffsbemannung, den Kutter aus der Bucht herauszu— 
bringen. Dann aber lagen wir die ganze Nacht, ohne weſentlich 
von der Stelle zu fommen, vor der herrlich bewaldeten Inſel, 
deren elegante Bergformen fih im Mondficht recht malerifch von 
Horizont abhoben. 

Die Bemannung des Kutters beftand aus vier in der katho— 
liſchen Miffion zu Gabun erzogenen und ein wenig Tpanifch 
fprechenden Bubi3 (Eingeborne von Fernando Po), von denen 
einer, deffen einziges Kleidungsftüd die größten und unheilbarften 
Wunden zeigte, fih „Eapitano” nannte. Sein Name mar 
„Shafefpeare“, und bei allen michtigern Fragen, welche dieſe 
eigentümliche Seefahrt betrafen, pflegte er mit lauter Stimme den 
Nat des Herrn „Milton“, eines nadten, tättomirten und weiß 
bemalten Wilden von unglaublih ftruppiger Friſur, einzuholen. 
Mit einer Yaterne und dem halbzerbrochenen Compaß jaß er aus: 
dauernd am Steuer, mir nach und nach in dem Grade, wie ich 
ihn näher Fennen lernte, mehr und mehr Bertrauen einflößend. 
Obwohl dieſe fleinen Segelfchiffe unbefchreiblich ſchlecht ausge: 
ftattet find, fo ereignet fi) doch nur felten ein Unglüd, und man 
kann faum behaupten, daß die ſchwarzen Capitäne, deren Wiffen- 
Schaft fich vom Bater auf den Sohn vererbt, ihrer Aufgabe nicht 
gewachfen wären. Beim Steuern vichten fi) die Schwarzen nad) 
einem auf die Compaß-Scheibe gelegten Sireichholz. Bevor es 
dunkel wird, vifiven fie nach dem Puncte, wohin fie gelangen 
wollen, legen das Holzftäbchen auf die Scheibe und fteuern dann, 
auch nachdem es Nacht geworden ift, Iuftig drauf los. 

Die 15 Kru-Leute waren auf Deck wie die Heringe zufammen- 
gepfercht; ich glaube fogar, fie fchliefen in mehrern Etagen über- 
einander. Wir zwei blaßhäutige Menfchen aber faßen plaudernd 
und ſchweren portugiefifchen Wein mit Waſſer vermifchend in der 
hundeftallähnlichen Kajiite, bis fchließlich auch wir uns zu fpäter 
Stunde auf den harten und unfanbern Boden niederftredten. Als 
e3 Tag wurde und erfrifchender Thee die Geifter belebte, genoffen 
wir noch immer, aber doch mit vecht gemifchten Gefühlen, den 
Anblic jener herrlich bewaldeten Bergfuppen, zwifchen denen aus 
zahlreichen gemutmaßten, aber felbft mit unfern fcharfen Fern— 
gläfern nicht zu enſdeckenden Yagern der wilden civiliſationsſcheuen 
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Bubis dide Rauchfänlen empormirbelten. „Komm, Brife!“ feufzten 
wir und fehnten die Schläuche des Odyſſeus herbei. Und end- 
ch, nachmittags, Fam fie und trug uns mit milden Hauche jener 
bergigen Küfte entgegen, deren gemaltige Riejenhäupter bereits 
durch einzelne Yüden zwifchen den Wolfen hindurchzufchimmern 
begannen. Bei fehr klarem Wetter kann man den großen Kamerun- 
Berg ganz deutlich von Fernando Po aus fehen, und diefe Inſel 
hinwiederum von Bimbia und Victoria aus. Meiſtens verhillen 
jedoch Wolfen und nebelihwangere Yuft dermaßen die Ausficht, 
daß der Kamerun-Berg ſelbſt bei der Inſel Mondole und bei 
Victoria nur morgens und abends (oder in der Harmattanzeit auch 
am Tage) klar hervorzutreten pflegt. 

Es mochte etwa eine Stunde vor der Dänmerung fein, als 
am füdöftlichen Horizont eine Wolfenwand höher und höher herauf: 
ftieg, unten hellgrau, aber nad oben Hin dunkler und dunkler 
werdend biß zum tiefften Schwarz, das ich mich irgendwo in der 
Natur gefehen zu haben entfinne. Es gibt gemwiffe Schaufpiele 
der Natur, in deren Anblid man fich verjenfen fann, bis man 
fich feiner eigenen Eriftenz faum mehr bewußt ift. Wer hat nicht 
in lauer Sternennacht ftundenlang zum Himmel emporgefchaut oder 
bei verzüdendem Mondenlicht einen fommernächtlichen Walpurgis- 
traum mit durcherlebt? D, daß doch im fauftifchen Stil die Be- 
jchreibung eines tropifchen Ungemitter8 eriftirte! Würde der Alt- 
meifter unferer Piteratur darin den unübertroffenen Ausdrud des 
Majeftätifchen und Kriegerifhen, das Abbild einer Schlaht am 
Himmel entdedt haben? 

Mit vorgefchobenen Plänffern mälzt es fih namenlos groß: 
artig heran, als ob es gleich Attilas Scharen alles auf feinem 
Wege Befindliche zermalmen wollte. Zu beiden Seiten tauchen 
neue unheilſchwangere Heerfäulen auf, al8 ob das Meer und das 
feine, auf feinen gefräufelten Wellen tanzende Schiffchen zu ſiche— 
rer und fiherfter Vernichtung umflammert werden follten. Stumpf- 
finnige Naturen mögen falt dabei bleiben, aber wer Sinn, Ver: 
jtändnis und ein wenig Phantafie hat, wird ein Grauen fühlen, 
eine Ahnung des Unendlichen, wie der Anblid des Sternenhimmels 
fie bietet, bloß von anderer, von wilderer Art. Man weiß, daß 
der Sturm mit Naturnotwendigfeit fommen muß, aber einftweilen 
berrfcht in der aufmarfchirenden Armee von Geiftern und Kobolden 
eine Ruhe, eine Stille, die unheimlicher ift al3 der Sturm felbft. 


Em africanifcher Tornado. 103 


Unfere Matrofen haben die beiden Segel gerefft, nur fo viel 
Windfläche übrig laſſend, als notwendig ift, um das Schiff unter 
dem Einfluß de3 Steuers zu halten. Eine Halbe Stunde jpäter 
beginnt e8 im Tauwerk zu fniftern und zu Mappern. Der Bann 
der totenhaften Stille ift gewichen. Kreifchend fliegen weiße 
Möwen über die noch weißern Kämme der tintefarbenen Wogen. 
Schwere Negentropfen faufen uns vereinzelt um den Kopf. Auf 
dem engbegrenzten Verdeck des winzigen Schiffchens hantiven, die 
legten Vorbereitungen treffend, ſchwarze Geftalten, daß man feines 
Lebens nicht mehr ficher iſt. Alle Luken find gejchloffen, alles 
Bewegliche und Rollende ift feitgebunden, al3 ung der erjte Stoß 
trifft und mitfamt dem Schiffe fopfüber in die See jchleudern zu 
wollen fcheint. Mit aller Kraft mich fefthaltend, lehne ich mich 
an den Maft und bewundere die fchön gezadten Blitze, wie fie, 
einftweilen ohne Donner, das ſchwarze Firmament durchzuden. 
Stoß folgt auf Stoß, fo lange der Tornado feine volle Kraft 
noch nicht erreicht hat. Dann aber raft er heulend mit ununter- 
brochener und ftetS gleichbleibender Wucht dahin, als ob das milde 
Heer durch die Luft führe. 

Trotz der geringfügigen Segelfläche fliegt die Fleine JIſabel, 
unfer Schiffchen, gleich einem gefcheuchten Vogel dahin, ſodaß die 
am Bug fich brechenden Wellen bisweilen über die ganze Yänge 
des Verdecks hinüberfprigen. Wüßte und fühlte ich nicht, daß 
ih auf feftem Boden ftehe, jo müßte ich nad) allem, was ich 
jehe und höre, bisweilen daran zweifeln. Denn nicht nur um- 
fauft mic) von unten und von oben kommend der auffprißende 
Gifcht, fondern ich fehe auch bald von rechts, bald von links, 
aber ſtets in gleicher oder größerer Höhe als derjenigen, auf 
welcher ich felbit ftehe, den fchwarzblinfenden Spiegel der Meeres- 
fläche durch die Dunkelheit hindurchſchimmern. Aber mögen aud) 
andonnernde Wogen den Holzbau bedenklich erfrachen laſſen, jo 
hält fi die brave Iſabella, über die ſchon mancher Sturm dahin- 
gegangen fein mag, doch ganz mader, meit mwaderer, als ich 
gedacht hätte. 

Schwere, Erde und Meer erfchütternde Donnerjchläge ver- 
fünden ein neues Stadium des Unmetterd und ein wolkenbruch— 
artiger Plagregen treibt uns zwei Weiße im die abfcheuliche Kajüte 
hinunter. Die Gewalt des Sturmes ift gebrochen, aber das 
Schiff ift, während oben alles in Näffe ſchwimmt und unten eine 
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erftidende Hige herrfcht, ungaftlicher denn je. Eine halbe Stunde 
barre ich aus, dann duldet es mich unten nicht mehr, und hinauf: 
fteigend atme ich mit vollen Zügen die frifche, erquidende Luft, 
die der Tornado gefühlt und gereinigt hat. Noch herricht eine 
undurchdringliche Finfternis, und doc) genieße ich mit kurzen Unter- 
brechungen einen Anblif von jo ſchauerlich großartiger Schönheit, 
daß, wie ich feit überzeugt bin, felbit die lebendigfte Befchreibung 
feine auch nur annähernd zutreffende Vorftellung von der Wirf- 
lichkeit zu geben vermöchte. Das Ungewitter hat fich verzogen 
oder vielmehr, wie das an diefer merkwürdigen, von den höchſten 
Bergriefen Weitafricas überragten Meeresbucht befonderd häufig 
vorfommt, in mehrere Teile zeripalten. Während die eine Hälfte 
noch weit draußen im Meere durch das eleftriiche Leuchten der 
Ihwarzen Wolfen erkennbar ift, umhüllt die andere gleich einer 
gigantischen Kappe den Gipfel des Götterbergs, der, während in 
diefer Secunde fchwärzefte Finfternis alles umhüllt, ſchon in der 
nächſten, von dem Lichte zahllofer Blige umftrahlt, in beinahe 
greifbarer Nähe hervortritt. Man mwird vielleicht für eine Leber: 
treibung halten, mas dennoch die vwollfte und buchjtäbliche Wahr- 
heit ift, daß ich nämlich den africanifchen Montblanc mehrfach fo 
dicht vor mir ſah, als ob ich nah ihm hätte greifen Fünnen, 
und daß ich dann wieder zu feiner in unnahbarer Ferne erjcheinen- 
den Riejenfpige hinauffchaute, al3 ob fie juft im Zenith geftanden 
hätte. Solche Täufchungen bringt die wunderbare Durchfichtig- 
feit der Luft mit fih, wie fie ausnahmslos jedem Tornado zu 
folgen pflegt. 

Das jeltfam fremdartige, nie gejehene Bild hatte mein innerftes 
Weſen aufgewühlt, hatte eine Stimmung in mir hervorgerufen, 
die ich nicht beſſer zu jchildern weiß, als indem ich geftehe, daß 
ih mir felbft in jener Stunde einen Schwur leitete, falls es 
Menfhenmöglichkeit ſei, dieſes Zauberland oder wenigſtens einen 
Teil davon für mein Vaterland zu retten. Nocd waren e3 erft 
wenige Stunden ber, feit ich aus Rogozinskis eigenem Munde 
die volle Wahrheit deffen erfahren hatte, was mir bis dahin 
unbekannt geblieben, daß nämlich ein großer Teil der Küfte des 
Kamerun-Öebirges für Deutfchland verloren ſei. Triumphirend 
hatte mir der Pole dert Gipfel gezeigt und gefagt „das ift eng- 
liſch“. Mein Kopf brannte zum Zerſpringen von fieberhaft fich 
tummelnden Plänen. Wenn der vaterlandslofe Renegat Länder 





a 























I 


ii 








ui 














— 
99 


un 


UN 





IM ji 


ni 


| || | Hi 

















Acquas Stadt (Kamerun) 


önig 


Die englifche Baptiften-Miffion bei K 


(nach eigner Photographie des Derfafjers). 


Digitized by Google: 


Ein folgenſchwerer Entſchluß. 105 


erwerben und unter den Schutz einer europäiſchen Macht ſtellen 
durfte, warum konnte alsdann ich es nicht, der Deutſche! Die 
Mittel dazu beſaß ich, die körperlichen Kräfte, die Energie; ſo 
mußte ich das nötige Talent mir auch zutrauen. 

Aber eins war mir klar, daß ich, um nicht vielleicht, wenn 
auch unwiſſentlich, mehr Unheil anzuſtiften als Gutes, zuerſt meine 
Landsleute in Kamerun ſehen, von ihnen vollen Aufſchluß erhalten 
und ihnen von meinem Vorhaben Kenntnis geben müſſe. Die 
einmal verabredete und jedenfalls viel koſtbare Zeit in Anſpruch 
nehmende Beſteigung des Götterbergs war mir jetzt, ſo ſehr ſie 
meinen perſönlichen Ehrgeiz reizte, höchſt ungelegen. Aber durfte 
ich zurücktreten? Unmöglich. Mein Wort mußte heilig gehalten 
werden, doppelt heilig dem Polen gegenüber, der ſich bei aller 
perſönlichen Liebenswürdigkeit doch immer deutlicher als Deutſchen— 
feind kundgab. Von einem Deutſchen würde ich vielleicht in freund— 
ſchaftlicher Weiſe das Uebereinkommen auflöſen und mir mein 
Wort haben zurückgeben laſſen. So wie die Verhältniſſe lagen, 
ging das nicht mehr. Alſo ſchnell, wenn nicht weitere, bisher 
noch unberührte Gebiete, wenn nicht vielleicht das ganze Kamerun— 
Gebirge in fremden Beſitz übergehen ſollte! 

Ich glaube behaupten zu dürfen, daß niemals eine verhält— 
nismäßig umfangreiche Expedition mit ſolcher Haft vorbereitet, mit 
folder Haft vorwärts getrieben worden ift wie Diejenige, deren 
ſich Rogozinski und ich zur Befteigung des Kamerun-Berges be- 
dienten. a, ich glaube, was mehr fagen will, behaupten zu 
dürfen, daß von jenem Augenblif an, als ich angefichtS des blitz— 
umleuchteten Götterbergs den Entſchluß faßte, für einen immer: 
hin fehr fraglichen Erfolg Leben und Gefundheit einzufeßen, daß 
von dieſem Augenblid bis zu meiner Ankunft in Kamerun feine 
Stunde unmüß und unbenubt verjtrichen ift. Aus meiner im den 
nachfolgenden Kapiteln wiedergegebenen Beichreibung der Befteigung 
wird der Leſer die beinahe zur Wut fich fteigernde Haft erfehen, 
mit der ich trog aller Müdigkeit die Säumigen vorwärts trieb. 
Daß die Friegerifchen Ereigniffe, an deren Vorabend ich in Kamerun 
eintraf, mic) 16 Zage lang dort feithielten, war nicht meine 
Schuld. Am 18. December langte ich, von Gipfel des Götter- 
beigs fonmend, in Kamerun an, und fchon am 3. Januar zog 
ich, von den Segenswünfchen aller meiner Yandsleute begleitet, 
wieder aus. Diesmal, wenn e3 auch zumächit nicht offen einge- 
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ftanden werden jollte, zur friedlichen Eroberung de3 Kamerun— 
Gebirges. Es würde zu weit führen, wenn ich darlegen wollte, 
welches Maß von Ueberredungsfraft, welchen Aufwand an fürper- 
licher und geiftiger Energie es gefoftet hat, ehe ich das Unter— 
nehmen überhaupt beginnen Fonnte. 

Den Schwur, den ich in jener Tornado-Nacht auf dem Kleinen 
Segeljchiffe geleiftet hatte, glaube ich ganz und voll erfüllt zu 
haben. Auf meine Beranlaffung haben die Kommandanten deut- 
ſcher Kriegsichiffe ſpäter noch andere Verträge zuftande gebracht, 
aber die erften Schugverträge, acht an der Zahl, die überhaupt 
im Kamerun-Gebirge abgejchlofjen wurden, find mein eigenes und 
perfönliche8 Werk geweſen. Als ich anlangte, triumphirten die 
Engländer und befaßen die Deutjchen vom ganzen Kamerun- 
Gebirge und deffen Umgebung bloß das eine Küftendörfchen Bimbia, 
von wo aus nicht einmal Straßen ins Innere bineinführen. Aber 
zwei Monate fpäter war die Hälfte des Kamerun-Gebirges mit 
Einſchluß der Hälfte des Gipfels und dem ganz Fleinen Kamerun- 
Berge deutjches Colonialgebiet. 

Noch erübrigte, ehe ich mich dem Gedanken an zukünftige 
Eroberungen ganz bingeben Fonnte, eine Kleinigkeit. Rogozinski 
und ich waren dahin übereingefommen, daß, jo lange wir zu- 
ſammen veiften, feiner von uns politiiche Abmachungen treffen 
dürfe. Aber ich wünſchte nicht, daß mein für fpäter beabfichtigtes 
Borgehen jemals irgendweldhen, wenn auch unbegründeten Miß- 
deutungen unterworfen merden könnte. Ich ließ daher Herrn 
v. Rogozinsfi zu mir bitten und fagte zu ihm etwa folgendes: 

„Ehe wir das verabredete gemeinfame Unternehmen beginnen, 
möchte ich zuvor noch einmal ausdrüdlih und in aller Form er- 
flären und feftitellen, daß ich, jobald wir uns getrennt haben, 
alles, was Menfchenmöglichkeit ift, thun, daß ich mein Leben und 
meine ganze Kraft dafür einfegen werde, um Ihr Vorgehen lahm 
zu legen, um Ihre Abmachungen, falls fich diefelben als rechts— 
widrig ermweifen jollten, rüdgängig zu machen und den meinem 
eigenen Vaterlande gebührenden Einfluß zur Geltung zu bringen.“ 

Rogozinsfi erwiderte mit vergnügtem Lächeln, daß ich mid) 
täufche, wenn ich glaube, daß von deutſcher Seite überhaupt nod) 
irgend etwas gethan werden könne. Er, der die Berhältnifje 
fenne, verfichere mir, daß es zu jpät fei. 

Meine Antwort war bloß: Qui vivra verra, 
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Zu längerer Unterredung hätten wir überhaupt feine Zeit 
mehr gehabt, denn das durch die ägyptische Finfternis fehr er- 
ſchwerte Steuern des fih mit vollen Segeln den nur undeutlich 
erkennbaren Feljeninfeln der Ambas-Bucht nähernden Schiffes nahm 
jedermanns Aufmerkfamfeit in Anſpruch. Bon mehrern Geiten 
her tönte der dumpfe Donner der aufrollenden Brandung herüber 
und es war Har, daß, wenn unſer Schiff irgendwo auf den 
Felfen aufftieß, binnen fFürzefter Zeit nicht3 mehr von ihm und 
feinen Inſaſſen übrig gemwefen fein würde, Aber die Falfenaugen 
unſeres würdigen Capitäns erfpähten zwijchen der Ambas-Inſel 
und der Inſel Mondole die richtige Durchfahrt, und als kurz 
vor Mitternacht der Anker fiel, befanden wir ung höchſtens eine 
halbe Seemeile vor dem am Strande von Mondole gelegenen 
Häuschen Rogozinskis. Bon jener Nichtung Her, mo Victoria 
lag, Hang der jchrille Ton einer Dampfpfeife zu uns herüber, 
die, wie mir Nogozinsfi erklärte, bloß einem deutſchen Kanonen- 
boot oder einem Fleinern Woermannfhen Dampfer angehören 
konnte. Ein eigentümliche8 Gefühl durchzudte mich, als ich be- 
dachte, Daß ich, während in allerdichtefter Nähe deutfche Herzen 
jchlugen, im Haufe des Polen, des Deutfchenfeindes, übernachten 
jolle. Aber ging es anders? Und war nicht Rogozinski mit- 
ſamt allen feinen Leuten auch mein Gaſt gewefen auf dem von 
mir gecharterten Schiffe? Warum follten politifhe Beweggründe 
einen freundlichen Verkehr mit dem liebenswürdigen, gebildeten 
und unterhaltenden Manne verhindern? Wenn Nogozinsfi mit 
den in Kamerun lebenden Deutfchen in perfönliche Fehde geraten 
war, jo war das feine und deren Sache, aber nicht die meinige. 
Und wie auch hätte ich urplöglich mein Benehmen einem Manne 
gegenüber ändern können, den ich duch Zufall Kennen gelernt 
hatte, ohne recht zu wiſſen, wer er war und wie er meinen 
Landsleuten gegenüberftand. 

E3 war feine leichte Sahe, an Land zu gelangen. Denn 
da Rogozinski zur Zeit Fein feetüchtige8 Boot bejaß, fo mußten 
wir und in dunfler Nacht bei aufgeregter See und in einem von 
Haifiichen wimmelnden Gewäſſer einzeln einem von unferm Schiffe 
aus ins Waſſer gelaffenen halsbrecherifchen Canoe amvertrauen, 
defjen Breite jelbjt zur Aufnahme eines fchmächtigen Mannes faunt 
ausreichte und das durch die leifefte unbedachte Bewegung zum 
Umfchlagen gebracht worden wäre. Die ganze Ausichiffung nahm 
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mehrere Stunden in Anfpınd. Dann aber ftredte ich mit unbe— 
Ichreiblichen Behagen die müden Glieder auf einem Yager aus, 
das zum wenigiten jehr viel beffer mar als dasjenige der vorher: 
gehenden Nacht. 

Die von Mondole aus fi darbietende Scenerie, wie ich fie 
am folgenden Morgen bewundern follte, ift die ſchönſte, die ich 
in Weftafrica, und eine der ſchönſten, die ich überhaupt irgendwo 
auf der Erde gejehen habe. Wahrhaft märchenhaft ift der Blick 
auf alle die herrlich bewaldeten, in unendliher Mannigfaltigkeit 
der Umriſſe ſich abzeichnenden Berge, die von den Wiefenfegeln 
des großen und des Fleinen Gipfel überragt werden. Das in 
der Bucht von Santa label auf Fernando Po fi) darbietende 
Bild, welches mehrfach das ſchönſte von ganz Weftafrifa genannt 
worden ift, kann nicht im entfernteften hiermit verglichen werden. 
Allerdings will ich nicht unerwähnt Iaffen, daß man in Weftafrica 
in Bezug auf außergewöhnliche Yandfchaftsbilder durchaus nicht 
verwöhnt wird. Der hübjchen Scenerieen gibt es allenthalben und 
ganz außerordentlich viele, aber die fchönen, die ſich unvergeßlich 
in da8 Gedächtnis eingraben, find auf jenes vulfanifche Gebiet 
befchränft, das fi) von Kamerun-Öebirge aus über Fernando Po, 
©. Thome, Principe und Annabom bis weit in den Atlantifchen 
Ocean hinein erjtredt und von dem man bisher noch nicht weiß, 
ob es nach der hinter dem Kamerun-Gebirge folgenden Unter- 
brechung auch im Innern von Africa noch eine Fortfegung findet. 

Nach rechts hin wird das von Mondole aus fich darbietende 
Yandfchaftsbild durch die ein ununterbrochenes Waldland (dem ſoge— 
nannten Bimbia-Buſch) Darftellenden mittelhohen Berge des deutjchen 
Bimbia-Öebiet3 abgejchloffen. Bon gradeaus lenchten über niedrigem, 
aber von einem Gewirr hübjchbekfeideter Hügel überragten Strande 
die weißſchimmernden Dächer von PVictoria herüber. Nach links 
fih wendend erfennt man die brammen Negerhütten von Bota und 
ijt überrafcht durch die ganz jeltfamen und beinahe abenteuerlichen 
Formen der meit ind Meer hinein vorgefchobenen Bubia-Felſen. 
E3 find das etwa ein Dutzend fteil auffteigender, teils pflanzen- 
lofer, teil mit Bäumen und Buſchwerk beitandener Felfeninfeln, 
von denen die größte, ſich 40 Meter hoch über den Meeresipiegel 
erhebende äußerſt Dicht bevölfert ift. Bloß ein einziger ſchlüpf— 
viger Pfad Führt an fteilen Abgründen vorbei zu dem auf dem 
Gipfel gelegenen Dorfe. Der Befuch ift lebensgefährlih, und nur, 
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zu häufig verunglüden fogar Eingeborne, die mit Yaften beladen 
nicht ganz genau jeden Schritt und jeden Tritt voraus bedacht 
haben. Die hohe und mit dichtem Walde beftandene Ambas-Inſel 
ift jest völlig unbewohnt, nachdem die frühern fehr zahlreichen 
Bewohner fich teil3 infolge von Herenprocefjen gegenfeitig vergiftet, 
teil3 die Inſel ſelbſt für behert haltend andere Wohnſitze aufge- 
fucht haben. Die größere, bis zu 240 Fuß über den Meeres- 
jpiegel anſteigende Inſel Mondole mag etwa 50 Bewohner zählen, 
die zu zwei Göttern beten, nämlich) zum Waffergott Dichengo und 
zum Waldgott Nganga. Das Waſſer war an den fanft abfallen- 
den, aber fteinigen Geſtaden von Mondole fpiegelflar, und da fic) 
Haifiiche niemals im feichtes Waſſer verirren, fo wagte ich es 
mehrmals, wenn auch nicht ohne eine gewiſſe Beklemmung, dort 
zu baden. 

Die Ambas-Bai, deren Ufer zum größern Teil, wenigftens 
einftweilen und vorläufig, in englifchen Beſitz übergegangen find, 
ift Iandfchaftli die von der Natur am reichten ausgeftattete Strede 
der ganzen wejtafricanifchen Küfte. Aber ob ihr als Anlege- und 
Anferplag größerer Schiffe diejenige Bedeutung zukommt, welche 
ihr früher zugefchrieben wurde, dürfte eher zu bezweifeln fein. 
Schiffe vom Tiefgang der „Möwe“ können allerdings allenthalben 
zwifchen dem Feftlande und den Inſeln Ambas und Mondole in 
jehr gejchügter und angenehmer Lage anfern, aber für größere 
Poftdampfer oder Kriegsfchiffe vom Tiefgang des „Bismard“ hat 
das ſchon feine Schwierigkeit, und ich glaube, daß die Capitäne 
jolh großer Schiffe, wenn fie die Wahl hätten, doch ftetS den 
Ankerplag im Kamerun-Fluß, d. 5. zwiſchen Cap Suellaba und 
Cap Kamerun, vorziehen würden. 

Die englifhe Baptiften-Eolonie Victoria liegt an der innern 
Seite einer weit ins Land hinein einfchneidenden Bucht. Obwohl 
aus dem jandigen Strand mehrere Felfen (und auch das Wrad 
jenes Segelfchiffes, auf dem Rogozinski zuerft hierherfam) hervor- 
ragen, fo ift das Landen im Boote dennoch jehr leicht, da die 
Brandung hier faum in Betracht fommt. Uebrigens bringen es 
die Strömungsverhältniffe mit fih, daß man in fehr viel kürzerer 
Zeit den Weg von Mondole nad) Bictoria zurücdlegt, als umge— 
kehrt. Das Landfchaftsbild von Victoria ift eins der fchönften, 
die ich irgendwo in den Tropen gefehen zu haben mich ent- 
finne. Rings umher vom herrlichiten Pflanzenwuchs umkleidete, 
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von Waſſer umraufchte Hügel; im Hintergrunde die bläulichen 
Riefen des Kamerun-Gebirges und ein wenig nad) Norden ein 
kleiner Fluß, der, befchattet von Palmen, von Cacaobäumen und 
allerlei übergefunden Bertretern des Urmwaldes, feine Fryftallflaren 
Gewäſſer raufchend über ſchwarze Geröllfteine dahingleiten läßt. 
Obwohl die ganze Umgebung rechts, links und im Hintergrunde 
bergig-hügelig ift, jo Tiegt doch Victoria felbft ziemlich niedrig und 
ift infolge deffen troß feines ausgezeichneten, gradeswegs aus den 
Bergen kommenden Trinkwaſſers einer der ungefundeften Puncte 
an diefer Küſte. Herr Stehr, der Verwalter der Woermannjchen 
Factorei, litt, als ih nach Victoria fam, um mir aus feinem 
Magazin noch allerlei Pebensmittel und Deden für die Befteigung 
des Kamerun-Berges auszujuchen, an einem ſchweren Schüttelfrojt, 
und auch unter den Schwarzen habe ich nirgendwo jo viele Fälle 
von Wechjelfieber beobachtet, wie grade bier. 

Die am äußerften Sidende des kleinen Ortes gelegene Woer- 
mannſche Factorei ift Die einzige von ganz Victoria, und obwohl 
die Schwarzen, hriftliche Pfalmen fingenden und doch auch wieder 
Fetifchdienft treibenden Engländer in Bezug auf ihren ganzeıt 
Vebensunterhalt davon abhängen, fo fcheint ihnen doch das Wehen 
der deutjchen Flagge ein Dorn im Auge zu fein, und wenn nicht 
ihre ureigenften Magen-Intereſſen allzu eng mit denjenigen der 
Factorei verwachſen wären, jo würden fie derjelben ganz gewiß 
fhon den Garaus gemacht haben. Auch fo, wie die VBerhältniffe 
liegen, wollen die elenden und erbärnlichen Chicanen gar fein 
Ende nehmen, ſodaß der Woermannfhe Hauptagent in Kamerun 
ſchon mehrfach mit dem Gedanken umgegangen ift, die Factorei 
ganz von Victoria zurüdzuziehen. 

Weit ftattlicher al3 die Woermannfchen Gebäude find diejenigen 
der englifchen Miffion (darunter eine recht hübſche Kirche), bei 
denen ja auch, da die Baptiften fehr reichliche Geldmittel aus 
England beziehen, nicht fonderlich gejpart zu werden brauchte, 
Bon dem Ausfehen der übrigen Häufer Victorias gilt dasſelbe wie 
von feiner Bevölferung: die Bictorianer kann man weder wilde 
noh auch ciilifirte Menfchen nennen und der Drt felbit ift 
weder ein Negerdorf noch eine ciwilifirte Stadt. Mit feinen 200 
bis 300 Einwohnern erinnert Victoria noh am eheften an Mon— 
rovia in Yiberia oder an Santa Fabel auf Fernando Po. Ebenſo 
wie in Monrovia, nur im noch meiterm Umfange, ift der 
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größte Teil des Drtes ein wilder, von grafenden Kühen, Ziegen 
und Schweinen als Weideplat benutter Ort. Seitdem ich num 
von Bonny die Nachricht mitgebracht hatte, daß der englifche 
Conſul Hemwett binnen Furzem eintreffen werde, machte man ſich 
daran, dieſes Bufchwerk zu lichten, d. h. man hieb es nieder, 
ohne aber das verdorrende Geftrüpp von der Stelle zu räumen. 
Den höchſt eigentümlichen Charakter des Ortes und feiner Be— 
wohner wird man bloß verftehen, wenn man fich die Gefchichte 
der Entjtehung Bictorias ing Gedächtnis ruft, wenn man fich ver- 
gegenwärtigt, daß der Ort, weil von Miffionaren gegründet, 
einen ganz befondern Anfpruch auf die allgemeine und allfeitige 
Anerkennung feiner Heiligkeit zu haben glaubt. Da die Sache 
in frühern über Kamerun handelnden Werken fehr eingehend dar- 
gejtellt worden ift, fo will ich fie bloß ganz vorübergehend er- 
wähnen. Der englifche Miffionar Safer, der ein ſehr tüchtiger 
Menſch gewejen fein fol, fiedelte, durch die Unduldſamkeit der 
fpanifchen Regierung von Fernando Po vertrieben, mitfamt feiner 
ganzen, aus allen Zeilen Weftafricad zufammengewürfelten Ge— 
meinde (unter der fih aber gar feine Eingebornen von Fernando 
Po befanden) nad Victoria über, nachdem er das Yand um einen 
Spottpreis von den bisherigen Befizern erftanden hatte, 

Daß die Miffion, welcher der Ort feine Entitehung verdankt, 
hier in aller und jeder Beziehung die erfte Rolle fpielt und fo 
zu jagen allmächtig ift, erjcheint ganz natürlich. Was aber hat 
diefe Miffionsgefellichaft, die ja auch in König Bell! Stadt, in 
König Acquas Stadt, in Bakundu u. |. w. Stationen befigt, 
bisher geleiftet? Mit Hülfe der reichlichen aus England gefandten 
Geldmittel führen Mifftonare und Miffionarinnen ein faules und 
in einzelnen Fällen, die ich aus Gründen, welche man verftehen 
wird, nicht näher aufzählen will, ein gradezu anftößiges Leben, 
Die Erfolge find gleich Null und die nach Haufe gefandten Be- 
richte eine großartige Täufhung, um nicht zu jagen, ein groß: 
artiger Betrug. In einem Artikel des „Daheim“ (1884 Nr. 51), 
der fih mit Kamerun befchäftigt, wird auch der neu angelegten 
Miffionsftation Bonjongo gedacht. Hat man das einzige dort 
ftationirte Miſſions-Individuum (einen Schwarzen) perfünlich fennen 
gelernt, jo kommt einem dieje Bejchreibung wie der bitterfte Hohn 
por. Womit die Miffion fich in ihren Mußeftunden befchäftigt, 
weiß ich nicht, aber fo viel ift ficher, daß es in Bonjongo zur 
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Zeit feinen einzigen Chriften gibt. In Bictoria allerdings gibt 
es Chriſten, aber — man verzeihe mir die Sünde — wären fie 
doch mir Heiden geblieben! ine Gejellichaft, die von Weißen 
und von unverdorbenen Schwarzen jo fehr verachtet wird, wie 
diefes Miffionsgefindel, würde man in Weftafrica faum mehr 
wiederfinden. Zu allen Eeinen Schlechtigkeiten und Niederträd- 
tigfeiten im Charakter der ſchwarzen Raſſe find nun noch die— 
jenigen der weißen Naffe hinzugefommen. Das Tragen von Amu- 
fetten und andere Seiten des Fetifchdienftes find heute noch ebenſo 
in Schwung wie früher. Das Chriftentum der Yeute bejchränft 
fih auf jene Baptiften-Hymmen, deren nicht näher zu bezeichnende 
Abfaffung — aus Gründen des Anftandes wollen wir fie bloß 
„böchit Findlich” nennen — im Berein mit dem blödfinnigen 
Abplärren jedes feinere Gefühl beleidigen muß. 

Die Miffion von Victoria hat im volliten Gegenfag zu dem 
ebenfo großartigen wie lobenswerten Beifpiel der Bajeler Mif- 
fions-efellichaft niemal3 auch nur den leifeften Verſuch gemacht, 
die Eingebornen ſei e8 zu mütlicher Thätigkeit, fei e8 zu einer 
fittlich höhern Stellung heranzuziehen. Das einzige, was fie den 
Schwarzen beibradhte, war, Kirchengefänge abzuleiern und jich für 
ſehr vorzüglihe Menfchen zu halten. Dieſe Borzüglichfeit hindert 
aber nicht, daß die Victorianer über ihrem Monopol des Zwilchen- 
handels mit den Eingebornen faft noch eiferfüchtiger als alle übrigen 
Küftenbemohner wachen. Alle Schwarzen find ja ſchon ohnehin 
faul genug, kommt aber nun erjt der Einfluß einer ſolchen Miffion 
hinzu, jo halten fie es jchon faft für eine Beleidigung, wenn man 
ihnen von Arbeiten ſpricht. Und nun erſt die Sonntagsheiligung. 
Am Vorabend der auf die Befteigung des Kamerun-Berges ab- 
zielenden Reife hätte ich gern einen Alpenftod gekauft, von denen, 
als ic) danach fragte, eine ganze Anzahl im Nebenzimmer ftanden. 
Aber die Leute erwiderten mit jener zur Schau getragenen Kirch- 
fichfeit, die der nicht von Herzen fommenden Frömmigkeit anhaftet: 
„Div können nicht, um ein paar Schillinge zu verdienen, gegen 
Gottes heiligfte Gebote handeln.” Sonntags wird weder Trinf- 
noch Waſchwaſſer aus dem doch in allernächjter Nähe vorbei- 
fliegenden Flügchen geholt. Man trinkt eben altes Waffer umd 
wäjcht fich überhaupt nicht. Den ganzen lieben langen Tag 
werden Hymnen geplärt. Wie man fich einbilden kann, daß 
diefer elende Lärm Gott befonders wohlgefällig fein könne, ift 
ſchwer einzufehen. 


Karte des Kamerun-Bebirges. 
(Vach eigner Seichnung des Derfaffers.) 
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So lange PBictoria noch nicht unter die Dberhoheit einer euro- 
päifchen Macht gelangt war, fungirte die Miffion dort als höchſte 
Obrigkeit. Seit aber (im Auguft 1884) der Capitän des Kanonen- 
boot3 „Forward“ die engliſche Flagge gehißt hatte, gelangte der 
Ichon von früher her beftehende „Court of Equity“, deſſen ſämt— 
liche Mitglieder Schwarze find, zu immer größerm Anfehen. 
Verwaltung und Rechtspflege wurden von dieſem feltfamen Ge— 
vichtshof ohne weiteres in Anfpruch genommen, was fih um fo 
drücender fühlbar machte, weil e8 andere Einnahmen der kleinen 
Eolonie als die aus den auferlegten Geldbußen herrührenden nicht 
gab. ES bedarf wohl faum noch des Zufages, daß dergleichen 
Geldbußen jo hoch und jo ungerecht wie nur möglich feſtgeſetzt 
wurden. Der jchmarze Herr Brew, früherer Woermannfcher 
Commis und jest Präfident des Gerichtshofes, ſowie fein noch 
dreijterer Secretär, der niemal3 zimmernde Zimmermann Wilfon, 
förderten verjchiedene Maßnahmen und Entfcheidungen zutage, die 
fogar dem meiſtens am Niger lebenden engliſchen Conſul Hemett 
weder als Mufter von Weisheit noch von Gerechtigkeit erjcheinen 
fonnten. Schon als ih Herrn Hemwett in Bonny Fennen lernte, 
jagte er mir, daß demnächſt in Victoria Wandel gefchaffen werden 
müfje, wenn nicht eine heilloſe Verwicklung die Folge fein folle. 
Thatſächlich ift denn auch neuerdings, nachdem der auch von den 
Deutſchen hochgeachtete Conful Hewett aus Gefundheitsrüdfichten 
nach Europa hat zurückkehren müfjen, fein Nachfolger, der Conſul 
White, zum Gouverneur und Rogozinski zum Civil-Commiffar 
von Pictoria ernannt worden. r 

E3 darf aber nicht unermwähnt bleiben, daß, obwohl Herr 
Brem über Bictoria eine alte englifhe Flagge wehen läßt, 
dennoh von den Deutfchen gerechtfertigte Anſprüche auf das 
ganze Gebiet geltend gemacht werden, Diefe Anfprüche gehen 
von den fpäter zu ermwähnenden, unter deutſchem Schutze ftehen- 
den Bimbia-Leuten, den Nachfolgern des verftorbenen Königs 
William, aus, die vollkommen rechtsgültig das Gebiet von Vic— 
toria als ihnen unterjtehend und zugehörig erklären und den 
Beweis erbringen, daß fie nicht nur niemals diefe ihre Rechte 
abgetreten haben, fondern daß diefelben jogar in einem noch vor- 
handenen fchrijtlichen Bertrage von den englifchen Behörden aner- 
fannt worden find. 

Victoria würde behufs Abrundung unſeres Befiges für uns 
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einen weit größern Wert haben als für die Engländer. Jedenfalls 
wird den mancherlei Unthaten des „Court of Equity“ oder des 
„Royal Court of Victoria”, wie er fich fpäter zu nennen beliebte, 
ein Ziel gejegt werden müſſen. Nicht nur, daß für Deutjche 
Unterthanen beftimmte Waren gewaltfam zurüdgehalten, daß deutjche 
Unterthanen bedroht, daß vom eneralconful Dr. Nadtigal an 
mich gerichtete Briefe unterfchlagen wurden, fondern man hat fich 
nicht entblödet, bloß aus dem Grunde, weil das Woermannjche 
Geſchäft am erjten Weihnachtötage nicht geöffnet geweſen fei, aus— 
jchellen zu laffen, daß, wer fernerhin die Factorei befuche, zwei 
Pfund Sterling Strafe zahlen müſſe. E3 mag jeltfam erfcheinen, 
daß, während doc deutjche Kriegsichiffe in gemügender Anzahl 
in der Nähe waren, ein Gemeinwefen von 200—300 Geelen, 
unter denen allerhöchſtens 50 mwaffenfähige Männer find, fich 
ſolcher Dinge erdreiftete. Die Erklärung ift darin zu fuchen, daß 
die Neger fich einbilden, unter dem Schu und Dedmantel der 
englifchen Flagge dürften fie ungeftraft jede nicht grade gegen 
England jelbft gerichtete Schand- und Gemaltthat begehen. That— 
ſächlich kann auf engliſchem Gebiete nicht vorgegangen werden wie 
auf deutſchem oder neutralen. Wie aber, wenn engliiche Beanıte 
die Hände in den Schoß legen und ſich durch dieſe paſſive Hal- 
tung zu Mitjchuldigen der Neger machen? Der Weg der über 
London gehenden Bejchwerde ijt weit und langmwierig, um jo lang: 
wieriger, wenn man nicht grade auf ein Uebermaß an gutem 
Willen zu rechnen hat. 

Ihrer Herkunft und Geſchichte zufolge follten Die Yeute von 
Victoria den Yiberianern und den SierraMegern ziemlich ähnlich 
jein. Sie alle ſtammen von befreiten Sklaven ab, ihnen allen 
ft mit einen großen Aufwande von Geld, Mühe und Scharfjinn 
die Ueberzeugung eingepfropft worden, daß fie zum wenigſten eben 
jo gut feien wie die Weißen, vielleicht fogar beffer. Thatſächlich 
bejteht aber bei aller Aehnlichkeit zwiſchen Yiberianern, Sierra 
Leone-Negern und Victorianern doch ein ziemlich weitgehender 
Unterfchied. Die Yiberianer leiden wahrlich nicht an übergroßer 
Beicheidenheit, aber die traurigen Schickſale des von feiner civili- 
firten Macht über Wafler gehaltenen Staatsweſens haben den 
Größenwahnfinn denn doch nicht bis zu jener Höhe gedeihen laſſen 
wie bei Sierra Leone-Negern und PVictorianern. Und dann follte 
man aud niemals vergejfen, daß die Yiberianer bloß einen ver- 
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ſchwindend Fleinen Bruchteil der Benölferung von Yiberia dar- 
ftellen, daß der größte Teil des Landes — und darauf beruht 
jein ungeheurer Wert für die Cultur Africas — von dem fleißig- 
ften, kräftigſten, willigſten und brauchbarften unter allen Völfer- 
ftämmen des fchwarzen Erdteils bewohnt wird. Die Sierra Leone— 
Neger hinwiederum mögen .eben jo große Halunfen fein wie die 
Bictorianer, aber zum Entgelt dafür find fie geſchickter, gebildeter 
und wohl auch ein bißchen fleiiger. 

Eine faulere und heuchlerifchere Sippe dagegen, als dieſe 
BVictorianer es find, dürfte in Weſtafrica faum mehr wiederzn- 
finden fein. Die Leute leben vom Zwifchenhandel zwijchen den 
europätfchen Factoreien und den ölerzeugenden Binnenländern. Auf 
diefes ihr Vorrecht als Zwiſchenhändler find fie eben fo eifer- 
jüchtig wie alle übrigen Küftenbemohner. Auch kommt es irgend 
einer befonder8 heiligen Stüge der Kirche eben fo wenig darauf 
an, Schwarze Mädchen zu verkaufen, wie -jedem beliebigen Heiden- 
Häuptling des Gebirges. Bloß die Form muß gewahrt werden. 
So darf 3. B. in die Colonie Bictoria fein Branntwein einge- 
führt werden außer Anis-Schnaps, den man fich die Miene gibt 
eben jo wenig al3 Branntwein anzufehen wie die QTürfen den 
Champagner als Wein. Als es nun aber galt, mein Bordringen 
ins ©ebirge (daS die Yeute vielleicht um ihren Handel beforgt 
machte) zu hemmen, da war auf einmal auch betveff3 aller übrigen 
Branntweinarten der Bann gebroden und die SHeiligften der 
Heiligen fonnte man damals in großen Maffen Rum und Genever 
zum Gebirge hinauffchleppen fehen. So wenig achtungswert die 
Victoriasfeute fein mögen und fo fehr fie überall gehaßt werden, 
jo imponiren fie dennoch den Balmiri-Stämmen de3 Gebirges, 
denen vielleicht das im Bictoria angefammelte Maß von Eultur 
als etwas ganz Außerordentliche erjcheinen mag. Dazu kommt, 
daß alle Bictorianer die Bakwiri-Sprache veritehen und fprechen, 
jodaß, troßdem man fie nirgendwo gern fieht, ihr Einfluß auf 
die Gebirgsbewohner doch nicht zu gering angefchlagen werden darf. 

Dem Europäer fällt es, nicht im Anfange, wohl aber auf 
die Dauer, recht ſchwer, mit ſolch „ciwilifirten und gebildeten” 
Negern zu verkehren. Man fann fie weder als Weiße noch als 
anfpruch8lofe Schwarze behandeln. Sie felbft legen jehr viel 
Wert darauf, „coloured ladies“ und „coloured gentlemen“ zu 
fein. Aber wie verhält fih zu diefen Anſprüchen ihr Betragen? 

8* 
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Nachitehend ein Beifpiel, von dem ich Zeuge war. Die Tochter 
einer der angeſehenſten Victorianer beläftigt lange Zeit bettelnd 
einen Kaufmann. ALS diefem endlich die Geduld reift, kehrt fie 
die Dame hervor, der man Rüdjicht ſchulde. Und als fie auch 
damit fein Glück hat, fteht fie eine Halbe Stunde lang laut 
ichimpfend und fluchend vor der Thür. 

Die Häufer von Bictoria gleichen denjenigen aller übrigen 
Neger diefer Küfte, nur mit dem Unterfchiede, daß die Fleinen 
Gehöfte von einem hölzernen oder fteinernen Zaun eingefchloffen 
werden und daß die innere Ausftattung an Betten, Stühlen, 
Tifhen u. f. m. die Macht und lange Dauer des europäiſchen 
Einfluffes verrät. Auch zeichnen fich die Victorianer durch einen 
verhältnismäßig großen Reichtum an Fleinem, wohlgenährten, aber 
beinahe gar feine Milch gebenden Rindvieh und an unanfehnlichen 
Ziegen und Schafen aus. Sie legen großen Wert auf diefen 
Beſitz, ſodaß, wenn man Dchfen oder Ziegen kaufen will, jehr 
hohe Preife gezahlt werden müffen. Die Kleidung der Leute ift 
diejenige der niedern Claſſen der Neger in den Vereinigten Staaten 
und in Piberia; aber wohlverftanden werden Sonntags auch hier 
federgefchmüdte Hüte, bunte Kattunkleider und europäifche Stiefel 
von ganz außergewöhnlichen Maßverhältniffen zur Schau getragen. 
Die allgemeine Umgangsſprache it ein ſehr jchlechtes Engliſch, und 
auh in Bezug auf Clubs, Bälle und dergleichen werden fo viel 
als thunlich englifche Vorbilder nachgeahmt. Der Weiße erhält 
von folchen Dingen bloß dadurd Kunde, daß man ihn anbettelt. 
Zur Zeit meiner Anmejenheit in Victoria gab es dort nur drei 
Weiße, nämlich einen Kaufmann, eine Miffionarin und einen blut- 
jungen Miffionar; den englijchen Conſul und Herrn Rogozinsfi, 
die bloß zeitweilig nad Bictoria kommen, fann man natürlich 
nicht zu den Bewohnern rechnen. 

Aderbau wird von den Bictoria-teuten bloß in fehr be- 
ſchränktem Maße getrieben. Am meiften intereffirte mich eine der 
englifchen Miffion gehörige, jenfeit de oben erwähnten Flüßchens 
gelegene, trog der mangelnden Pflege äußerft üppige und reichen 
Ertrag liefernde Cacao- Plantage. Der vulcanifche Boden diejes 
trefflich bewäfferten Landes ſcheint grade für diefe Cultur, die 
unter allen tropiſchen Pflanzungsarten die cinträglichfte ift, befon- 
ders geeignet zu fein. Ich müßte mich fehr ivven, wenn fid 
nicht Fernando Po und das Kamerun-Öebirge als die fruchtbarften, 
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zum Plantagenbau am beften geeigneten Teile von ganz Weftafrica 
erweifen follten. 

Bon Victoria nad) Bimbia kann man bei tüchtigem Marfchiren 
zu Yande in 38/4 Stunden und bei gutem Wetter zur See (im 
Ruderboot) in etwas Fürzerer Zeit gelangen. Aber da der unbe- 
wohnte und dicht bewaldete Küftenfaum von weit ins Meer hinaus 
vorfpringenden Felfen ftarrt, fo ift die Bootfahrt bei einigermaßen 
ichlechtem Wetter ein Fleines Wagnis, wie denn aud die Küften- 
dampfer dieſe Strede niemals nachts, fondern -bloß am Tage 
zurüdfegen. Auch der Landweg bietet einigermaßen größere Schwie- 
rigfeit, al3 man nad) den 33/a Stunden, die man dazu benötigt, 
mutmaßen follte. Man bedarf dazu jedenfall eines Fräftigen 
Dieners, um fi über die zahlreichen Fleinen Moräfte und Wafler- 
läufe hinübertragen zu laffen, und außerdem, wenn man nicht 
ganz genau die Wege kennt, eines Führers. Die teil ftehenden, 
teils fließenden Gemäffer, über die man ſich himübertragen zu 
faffen pflegt, befchränfen ſich auf die flache oder menigftend bloß 
ganz facht anfteigende und fich wieder fenfende Wegftrede zwiſchen 
Victoria und der fjordähnlich ind Land hinein einfchneidenden 
Kriegsſchiff-Bucht. Wir überfchritten dort nicht weniger als vier 
bis fünf Bäche mit fehönem kryſtallklaren Waffer, die fih alle 
in die Kriegsfchiff-VBucht ergiegen. Mein Führer verficherte mir, daß 
mit Benutzung diefer Bäche mittelgroße Canoes ohne Schwierigkeit 
und in viel fürzerer Friſt al3 zur See von Bictoria aus zur 
KriegsſchiffBucht (Man-of-war-Bay) gebracht merden fönnten. 
Iſt dem wirklich fo, fo würde das zmwifchen Victoria und der 
Kriegsichiff-Bucht gelegene Yand, melches auf den Karten als 
Halbinfel eingetragen ift, als Inſel zu betrachten fein. Diefe 
Annahme wird dadurch beftätigt, daß bloß das von den Anhöhen 
herniederriefelnde Waſſer frifh und trinfbar war, während die 
alle niedrigern Stellen des Weges einnehmenden ftehenden Gewäſſer 
bradifches Waſſer enthielten. 

Die Begetation beftand bis zur Kriegsſchiff-Bucht ausfchließlich 
aus Mangrove-Didiht, Pandanus-Arten und vereinzelten Del- 
palmen. Aber inmitten dieſer unerquidlichen, keinerlei Ausficht 
oder Ueberblick geftattenden Scenerie ſchien fich ein ziemlich reiches 
Tierleben zu entfalten. Zahlloſe Krabben hatten noch zahllofere 
Löcher in den feuchten Boden gegraben, Hunderte von Lachtauben 
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liegen ihren melancholiſchen Auf ertönen, auf Schritt und Tritt 
begegneten wir den jeltfamjten (einer umgeftürzten und etwa zwei 
Fuß hohen Baſe gleichenden) Termitenhaufen, die ich jemals ge- 
jehen babe, und die im folder Menge eine wahre Yandplage 
bildenden Ameifen zwangen uns jeden Augenblid, über ihre lang- 
geftredten Heerzüge hinüberzufpringen. Die Kriegsſchiff-Bucht, 
welche mitſamt dem Bächlein Mofimoſelle nah Victoria hin Die 
Grenze des deutjchen Bimbia-Gebiets bildet, beftcht eigentlich aus 
zwei Buchten, einer ziemlich breiten äußern und einer fchmalen 
langgeftredten innern. 

Während die eben erwähnten Bachbetten, wo überhaupt an* 
ftehender Fels zutage trat, vulcaniſches Geftein zeigten, wird an 
der PVictoria-Seite die äußere Bucht der Kriegsſchiff-Bai von etwa 
60 Meter hohen ſenkrechten Abjtürzen von rotem Thon eingefaßt. 
An der Bimbia-Seite kann man unter dem fchattigen Yaubdach 
uralter Niefenbäume bis dicht ans Waſſer herantreten. Das Yand- 
ihaftsbild, wie die fchönen Bäume, das blaue Meer und die 
einem Landjee gleichende Bai es darbieten, iſt hübſch, würde aber 
wahrjcheinlic großartig fein, wenn nicht durch die obenerwähnten 
Abſtürze die ohnehin meilt in Wolfen und Nebel gehüllten Gipfel 
des Kamerun-Gebirges verdeckt würden. 

Zwiſchen der Kriegsſchiff-Bucht und Bimbia türmt ſich mit 
deutlich erkennbarem Grat oder Kamm, über den drei von der 
See her ebenfalls deutlich erkennbare Päſſe hinüberführen, ein 
dichtbewaldetes Gebirge empor, das bei den an dieſer Küſte leben— 
den Europäern unter dem Namen „Bimbia-Buſch“ bekannt iſt. 
Dieſes Gebiet ſoll ſehr reich an kleinen ſchwarzen Affen und 
anderm Wild, aber trotz augenſcheinlicher Fruchtbarkeit, mit Aus— 
nahme der allernächſten Umgebung von Bimbia, völlig unbewohnt 
ſein. Auch habe ich trotz aller Mühe, die ich mir in dieſer 
Hinſicht gegeben, bloß einen einzigen, quer hindurchführenden Weg 
ausfindig machen können, nämlich den obenerwähnten von Victoria 
aus. Ob es thatſächlich von Bimbia aus keine directen Wege 
nach ſolchen Orten wie Evongo, Boana, Bongala, Bonjongo, 
Lecumbi u. ſ. w. gibt oder ob dieſe Wege von den um ihre 
Handelsintereſſen beſorgten Eingebornen geheim gehalten werden, 
habe ich nicht ausfindig machen können. Mir ſelbſt wäre viel 
daran gelegen geweſen, wenn die Häuptlinge von Bimbia, die ich 
zu dieſem Behuf zu einer Verſammlung zuſammenberief, mir 
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einen directen Weg nah Mapanja hätten zeigen wollen. Denn 
alsdann wäre ich des doch immerhin peinlichen Gefühls, auf 
meinem Marfch ins Kamerun:Gebirge englifches Gebiet berühren 
zu müffen, enthoben gemwejen. Aber die Häuptlinge von Bimbia 
erklärten, ohne daß ich zu erfunden vermochte, ob fie Wahrheit 
oder Füge fprachen, daß e3 in der Richtung nach Mapanja weder 
Dörfer noch Wege gebe, und mweigerten fich gleichzeitig, mir Weg: 
weifer umd Leute zum Lichten des Waldes zur Verfügung zu ftellen. 
Nah europäifchen Berhältniffen zu urteilen mag die Feftftellung 
der Thatſache, ob es in der und der Nichtung einen Weg gibt, 
al3 ein der leichteften Dinge erfcheinen. Aber in Africa, wo 
Buſch und Wald jeden freien Berfehr beinahe bis zur Unmög— 
lichkeit erfchweren, wo man mit den ohnehin mißtrauifchen Ein- 
gebornen bloß durch feige, beitechliche und tölpelhafte Dolmeticher 
verkehren kann, ift nichts ſchwerer als diefe fcheinbar jo leicht zu 
löſende Aufgabe. 

Der Bimbia-Bufh, den ich bloß auf dem Ddirecten Wege 
zwifchen Bictoria und Bimbia durchquert habe, ift mir ein Rätſel 
geblieben. Sollte er wirklich gänzlich unbewohnt fein, während 
doch von dem von mir benußten Fußpfade zahlreiche andere feit- 
wärts abführten? Zunächſt ging es von der Kriegsfchiff-Bucht 
auf fchlechtem und jchlüpfrigem, zwifchen dichteftem Pflanzenwuchs 
fich hindurchwindenden Pfade äußerft fteil bergan und dann beinahe 
ebenjo teil mwieder abwärts. Der mich begleitende Herr Stehr 
befam dabei ein Fieber und mußte ſich von den zwei Kru-Leuten, 
die wir außer dem Führer noch mitgenommen hatten, tragen lafjen. 
Die Nähe der Bimbia-Dörfer, die wir, obgleich das jenfeitige 
Meer mit der (deutjchen) Nicol-Inſel längft vor uns ausgebreitet 
fag, noch immer nicht ſehen fonnten, verriet ſich durch die nun- 
mehr faſt in umnunterbrochener Folge fi aneinander reihenden 
Bananen-(Plantanen=) Pflanzungen. 

Noh ging es eine Viertelftunde Yang fteil bergab, dann 
erreichten wir, ſchnell, um uns nicht erſt begrüßen laſſen zu müffen, 
durch König Williams Dorf hindurchſchreitend, die dicht am Strande 
gelegene Woermannfhe Hanfa-Factorei, neben oder vielmehr über 
der ein fchmwarzweißroter Pfahl mit einer den Reichsadler zeigenden 
Holztafel ftand. Die Scenerie von Bimbia ift jehr ſchön, ja, 
man fünnte fie fogar großartig nennen, obwohl fie doch noch meit 
hinter derjenigen der Ambas-Bucht zurüdteht. Der große Kamerun— 
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Berg ift vom Strand aus, wegen der vorgelagerten Binbia- 
Berge, nicht fihhtbar, wohl aber erhält man einen unvergleichlich 
fhönen Ueberblid fomwohl über da8 Kamerun-Gebirge (wenn es 
fi nicht, wie das meiftend der Fall ift, in Nebel hüllt) als auch 
über die engere und bejchränftere Scenerie von Bimbia, jobald 
man nur ein kleines Stüdchen meit in die See hinausfährt. 
Wendet man fi dann wieder dem Feſtlande zu, als ob man 
gradeswegs in den fogenannten Bimbia-Fluß, der in Wahrheit 
bloß ein jeeartig erweiterter Mündungsarın des Mungo-Fluffes 
ift, hineinfahren wollte, jo hat man zur Rechten die bufchreiche, 
bloß von einem einzigen Sierra Yeone-Neger und deſſen Dienern 
bewohnte Nicol-Inſel. Alles dahinter und auch alles gradeaus 
gelegene Yand iſt vollfommen flah und wird von zahllofen 
mangrovebeftandenen Waſſerarmen durchzogen, wie ich das bei 
der Befchreibung des Flußgebiet3 von Kamerun des eingehendern 
zu ſchildern gedenke. Wendet man fich aber nach linf3, fo bieten 
die herrlich grünen, ſteil abjtürzenden und zahlreihe Buchten 
bildenden Bimbia-Berge mit den Riejenfegeln des Mongo-ma-loba 
und des Mongo-mazetinde im Hintergrunde einen bezaubernd ſchönen 
Anblid dar. Am Strande flattert über der einem fchweizerifchen 
Landhaufe gleihenden Factorei die ſchwarzweißrote Flagge und 
ein wenig weiter bergaufwärtS lugen aus dem faftigen Grin des 
Waldes in anmutiger Weife die braunen Dächer der Eingebornen- 
hütten hervor. Bu beiden Seiten der an einer etwas flachern 
Einbuchtung gelegenen Pactorei brandet die See an ſchwarzem 
bafaltifchen Geftein. Fährt man den breiten und fehr tiefen 
Bimbia-Fluß aufwärts, jo bewahrt, während man an dem von 
König Williams Dorf durch den kleinen Bimbia-Bach getrennten 
Dorfe de3 Häuptling Money und an Decullu8 Dorf vorüber: 
gleitet, die Scenerie etwa eine Stunde lang ihre bisherige Anmut. 
Dann aber treten auch zur Yinfen flache Ufer und eintöniges 
Mangrove-Didicht auf. 

Obwohl der jogenannte Bimbia- Fluß (der, wie oben erwähnt, 
gar Fein felbftändiger Fluß iſt) auf weite Streden landeinwärts 
fogar von Fleinern Kriegsihiffen, wie z. B. die Möwe, befahren 
werden fann und bei durchweg tiefem Waſſer vortrefflich geſchützte 
Anferpläge in Hülle und Fülle darbietet, jo kann Bimbia doch 
keinesfalls als ein bejonders guter Hafen angefehen werden, und 
zwar deshalb nicht, weil die Einfahrt durch eine zwifchen feichtent 
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Maffer Hindurchführende und mehrfach gemundene Rinne ohnehin 
ſehr fchwierig und außerdem grade bei diefer Einfahrt und nament- 
ih in der Regenzeit die See allzu toll ift. Schiffe, die draußen 
in der See anfern wollen, werden allzufehr von einer ſchweren, 
jedes Leſen und Schreiben an Bord unmöglich machenden Dünung 
beläftigt, Schiffe, die fich den nicht ganz zuverläffigen Angaben der 
. Geefarten folgend einen Anferplag in der von Feftlande und der 
Nicol-Inſel gebildeten Bucht ausfuchen wollen, finden nach langem 
Loten heraus, daß die Waffertiefe zu gering ift, al3 daß nicht das 
Schiff bei einem Tornado und dem dadurch herporgerufenen See- 
gang aufftoßen könnte. Bleibt alfo bloß, wenn ein Schiff während 
längerer Zeit einen angenehmen und gejchügten Anferplag haben 
will, die Einfahrt in den Bimbia-Fluß, die jedoch doppelt ſchwierig 
ift, weil es an folchen Orten wie Victoria und Bimbia Feine Lotſen 
gibt. Vielleicht werden die von der Möwe vorgenommenen ein= 
gehenden Meffungen und Lotungen an diefen Berhältniffen einiges 
ändern. E3 bleibt jedoch wahrjcheinlich, daß Schiffe von größerm 
Tiefgang al3 die Möwe ftetS draußen in der. See vor Anker 
gehen werden. Kleine Küftendampfer, wie 3. B. die Dualla 
oder der englische Dampfer Redland, fahren für gewöhnlich bis 
auf einige Hundert Meter an ihre betreffenden Factoreien heran, 
pflegen aber dort, fobald fich eine tüchtige Brife erhebt, ganz 
fürchterlich” zu rollen und zu fehlingern. 

Noch möchte ich, da einmal von Seeſachen die Rede ift, er: 
wähnen, daß an feinem Puncte diefer ganzen Küfte jo viel und 
mit folchem Erfolge gefijcht wird wie bei Bimbia. Bis weit, weit 
in die offene See hinaus kann man die Untiefen und feichtern 
Stellen an jenen, einige Fuß über die Wafferfläche emporragenden 
und aus Holzgeflecht hergeftellten Zäunen erfennen, die beim Fiſch— 
fang der Schwarzen eine wenigſtens ebenjo große Rolle jpielen 
wie die Netze. Mit Hülfe großer Nee werden die bismeilen in 
großen Scharen und Zügen erjcheinenden Fifche gegen die eng- 
mafchigen, halbfreisförmig gebogenen Zäune angetrieben und dann, 
wie dies auch bei der Togo-Lagune gefchieht, mit großen Fifch- 
förben herausgefchöpft. Die Bimbia-Leute befigen eine für ihre 
Berhältniffe äußerſt ftattlihe Flotte von großen Fiſcher-Canoes, 
und häufig bin ich nachts aufgewacht, wenn von allen in der 
Nähe Liegenden Dörfern her der Klang der eigenartigen hölzernen 
Trommeln die Bewohner zu gemeinfamem Fifchzug einlud. 
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Alsdann winmelt der Strand, während die langen und ſchmalen 
Boote ind Waſſer geichoben werden, von fehreienden und jauch- 
zenden Geftalten, unter denen Weiber und Kinder natürlich den 
meiſten Yärm machen. Eine Stunde fpäter fieht man die in der 
fahlen Beleuchtung dunkler Nächte und bei dem hier befonders 
ftarfen Meerleuchten wie eine ftattliche Armada fich abzeichnende 
Flottille hinausziehen. Die gefangenen Fiſche werden bloß zum 
geringern Teil frifch verzehrt, zum größern Teil dagegen getrodnet 
und in diefer Form auch als ein Handelsartifel von gar nicht zu 
unterfchägender Bedeutung an die weiter landeinwärts gelegenen 
Dörfer verfauft. Segelboote, wie fie bei den befonders feetüchtigen 
Bewohnern der Heinen ſpaniſchen Inſel Corisco gebräuchlich find, 
babe ich (ohne damit leugnen zu wollen, daß es deren doch viel- 
feicht noch irgendwo geben mag) in den Kamerun-Öegenden nie- 
mals gejehen. Auch den Schwarzen von Bimbia ift das Rudern 
augenjcheinlich viel vertrauter als das Segeln. 

Wenn man in Europa hört und lieft, daß große Nationen 
fih um den Befig winzig Feiner, bloß von ein paar Weißen und 
einigen Hundert Schwarzen bewohnter Küftenpläge ftreiten, fo 
mag das jeltfam und beinahe Lächerlich erfcheinen. In Wahrheit 
aber bietet an folchen Plätzen die größere oder geringere Ziffer 
der Bevölferung ganz und gar feinen Anhaltspunct für die Handels- 
bedeutung, um die es fih doh im Grumde genommen einzig 
und allein handelt. Wenn fich Portugiefen, Franzoſen und die 
Association internationale bis vor Furzem um den Befig von 
Banana und Kabinda ftritten, jo würde das in Anbetracht der 
höchſt geringfügigen Bevölferung kaum verftändlich fein, wenn 
nicht eben Banana und Kabinda für africanifche Verhältniſſe 
Handelspläge allererften Ranges und auch nach europäifchen 
Maßſtab Handelspläge zweiten, dritten oder vierten Ranges wären. 
Bon ähnlihem Gefichtspund aus muß die Bedeutung folcher 
Berichiffungspläge wie Victoria, Bimbia, König Acquas Stadt, 
Malimba, Batanga u. j. w. beurteilt werden. So zählen beifpiels- 
weife die drei Dörfer von Bimbia insgefamt bloß höchſtens 1000 
Bewohner. Aber hinter einem jeden diefer 1000 Schwarzen, die 
beinahe fämtlih, Männlein ſowohl wie der größte Teil der Weib- 
fein, flinfe und gejchidte Händler find, ſtehen wenigſtens 10—15 . 
fogenannte „Bufchleute”, d. h. Binnenlandsbewohner, die, ohne 
in directen Verkehr mit den Factoreien zu treten, Palmöl erzeugen 
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und Palmferne ſammeln. Mer africanifche Verhältniſſe verftehen 
und africanifche Politik treiben will, jollte fih daran gewöhnen, 
wenn er den Wert und die Bedeutung der vielummorbenen 
Küjtenpläge abfhägen will, von deren Bevölferungsziffer ganz 
abzujehen und einzig und allein die Größe, die Fruchtbarkeit und die 
Devölferung jenes Hinterlandes, von dem der betreffende Hafen- 
plag feine Ausfuhrware erhält, in Rechnung zu ziehen. 

Die Bimbia-Leute haben in frühern Zeiten nad zwei Rich— 
tungen bin Handel getrieben beziehentlich in zwei verfchiedenen 
Gegenden ihre Bufchleute gehabt, nämlich erftens der Küfte entlang 
bis beinahe zum Rio del Rey und zmeitend den jogenannten 
Bimbia-Fluß aufwärts in der Richtung nah. Mbinga hin, von 
dem in einem fpätern Auffage die Nede fein wird. Der Küften- 
handel ijt den Bewohnern von Bimbia, die fi) aber noch immer 
al3 die Herren diefer Küftenftrede betrachten, durch verfchiedene 
Urfachen, namentlich durch die Entwidlung von Bictoria und die 
wachlende Bedeutung von Alt-Calabar verloren gegangen. Um 
jo eiferfüchtiger wird neuerdingd das Monopol des über Mbinga 
gehenden Handel3 bewacht. So häufig ich auch den Yeuten ver- 
fihern mochte, daß das cigene Intereſſe meiner. Nation mich 
veranlaffen werde, alles in meinen Kräften Stehende zu thun, 
damit der Handel des Gebirges nach dem deutſchen Bimbia und 
niht nach dem englifhen Victoria gelenkt werde, fo habe ich doch 
deu tief im runde der Negernatur murzelnden Argwohn nicht 
aus ihnen heranszutreiben vermocht. Bis ganz vor furzem war 
die unterhalb König Williams Dorf gelegene Woermannfche Fac- 
torei die einzige im ganzen Lande Bimbia. Als aber ein ſchwarzer 
Commis des MWoermannfhen Gefchäftes namens Fohnfon mit 
6000. durchgebrannt war, nahm der in Kamerun mohnende 
englifhe PViceconful Buchan diefen in feine Dienfte und ließ 
durch ihn eine Factorei unterhalb des dem engländerfreundlichen 
Häuptling Money unterftehenden Dorfes anlegen. Woermann 
beabfichtigte ſchon längft in Moneys Dorf eine Factorei anzulegen, 
hat fich aber bisher durch die Wünfche der König Williams-Leute, 
die darin eine Beeinträchtigung ihrer Rechte fehen würden, davon 
abhalten laſſen. 

Die Bewohner von Bimbia, die körperlich ebenfo wohlgebildet 
und faft noch Fräftiger jind al3 die Dualla von Kamerun, gelten 
bei den Weißen al8 ein etwas gemwaltthätiger Menfchenichlag und 
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werden auch von den ummohnenden Schwarzen einer gemiffen 
Wildheit und Unverträglichkeit bezichtigt. Ihre Sprache ift eine 
Mundart desfelben Stammes, zu dem auch das Dualla und das 
Bakwiri gehören, und fteht zwifchen beiden in der Mitte, jedoch 
dem Dualla näher als dem Bakwiri. E3 wäre daher fehr leicht 
möglih, daß die Bimbia-Leute, deren körperliche Erſcheinung mehr 
an die Dualla als an die Bakwiri erinnert, urfprünglih Dualla 
geſprochen, aber dur Tangjährigen Verkehr mit den Bakwiri 
viele Worte derjelben in ihre Sprache aufgenommen haben. Das 
Chriſtentum hat, vielleicht durch das übertriebene Gerücht von 
deren Wildheit eingefchüchtert, noch feinen Verſuch gemacht, ſich 
unter den Bimbia-Leuten einzuniften. 

Die BZufammengehörigfeit der drei Dörfer, von denen das— 
jenige des Königs William und dasjenige des Häuptlings Money 
je 40 bis 50 Hütten zählen mögen und Decullus Dorf etwa 30, 
ift feit dem Tode des alten Königs William, der über alle gemein- 
jam berichte, eine mehr moraliſche als thatfächlihe geworden. 
Die Nicol-Inſel, deren einziger Bewohner ſich Gouverneur zu 
benamfen pflegt,“ war früher Privateigentum des Königs Bell von 
Kamerun, iſt aber durch Vertrag vom 11. Juli 1884 in den 
Befig des Haufes Woermann übergegangen. Die Verwaltung des 
Bimbia-Pandes, wenn man von einer folchen ſprechen kann, ruht 
zur Beit in den Händen von 9 Häuptlingen (Ouaan, Fkongolo, 
Freeborn, John Priffo, Mate King William, Neverwifh , Ndumbe 
King Wiltam, Charles Smart und Bimbia Prifjo), womit es 
folgende Bewandtnis hat. Nach dem Tode des alten Königs 
William wurde, da der zum Thronfolger beftimmte Sohn bei 
Bota von Bufchleuten erfchlagen worden war und Bimbia Priffo, 
der nächftfolgende Thronerbe, nicht beliebt war, ein anderer 
Sohn namens? Ndumbe King William als König anerfannt. 
Nach einiger Zeit aber, als das Volk mit ihm unzufrieden wurde, 
jeßte man ihn wieder ab unter dem Vorwande, daß er der Sohn 
einer Sklavin und nicht von einer freien Frau geboren fei. Seit 
diefer Zeit hat man feinen neuen Verſuch gemacht, die Zwiſchen— 
herrſchaft zu beendigen. 

Quaan und Flongolo find unter den neuen KHäuptlingen die 
einfichtigften und auch die deutfchfreundlichften, ohne jedoch, gegen- 
über dem Neide der andern, mehr Ausfiht auf Erlangung der 
Königswürde zu haben als diefe felbft. Als Ikongolo den General- 
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conful Dr. Nachtigal nah Mbinga, alfo zu den Bufchleuten von 
Bimbia, geführt hatte, wurde ihm der Tod angedroht, wenn das 
HandelSmonopol verloren ginge. Alles in allem find jedoch die 
Leute von König Williams Dorf den Deutfchen fehr gewogen, 
während in Moneys Dorf, wozu auch Nakkos Dorf gehört, der 
von dem ſchurkiſchen Johnſon genährte englifhe Einfluß noch 
immer ziemlich jtark ift. | 

Nachdem zwilchen den Firmen C. Woermann und Fangen 
und Thormählen einerjeit3 und den Häuptlingen der drei Ort— 
haften anderfeit3 ein DVertrag zuftande gefommen und Diejer 
Vertrag am 13. Juli 1884 vom ©eneralconjul Dr. Nacdtigal 
beftätigt worden war, wurde am 21. Juli die deutſche Flagge 
gehißt. Später (December 1884) befcheinigten dann noch die neun 
Häuptlinge von Bimbia, daß der englifhe Conſul von Fernando 
Po u. f. w. im Fahre 1855 durch fchriftlichen Act mit dem 
damals regierenden König William anerfannt habe, daß derfelbe 
Herrjcher bi8 zum Rumby-Fluß und aud von dem Zerritorium 
von Victoria jei. 

Der einzige in Bimbia Iebende Weiße ift der Woermannfche 
Agent, Herr Krohn, der mich mehrere Tage lang aufs liebens— 
würdigſte beherbergte und bemwirtete und auch, feine Schwarzen zu 
Hülfe nehmend, die Nächte hindurch mit mir arbeitete, um die 
von mir benötigten Waren (meiftend baummollene Gewebe) aus— 
zufuchen und zu verpaden. Herr Krohn verficherte mir, daß das 
Klima bei weitem nicht jo fchlecht fei wie dasjenige von Victoria, 
namentlich auch deshalb nicht, weil faft ftet3 eine erfrifchende Brife 
die Luft fühle und reinige. Es gebe Feine Sandflöhe und feine 
Mostiten und auch beinahe gar feine Sandfliegen (winzig Fleine 
Moskiten von der Größe eines Stednadelfopfes), wohl aber das 
überall in den Tropen ſich findende Gezücht von Kakerlaken, 
großen Spinnen u. ſ. w. Aus den frifchquellenden Bergwäſſern 
gejpeifte Brunnen liefern vortreffliches und ſehr wohlſchmeckendes 
Trinkwaſſer, wohingegen die wenigen von den Eingebornen zu 
erftehenden Yebensmittel, was überall an diejer Küfte der Fall ift, 
nicht bloß jehr knapp, fondern auch fehr Foftipielig find. So 3. B. 
foftet in Bimbia eine magere Ziege bis zu 60.4. Die ſchlimmſte 
Seite eines Aufenthalts in Bimbia ift der allzu große Ueberfluß 
an Regen. Es regnet beinahe täglich oder doch wenigftens alle 
paar Tage einmal, und zwar in der fogenannten Trockenzeit nicht 
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jehr viel weniger als im der Regenzeit. Iſt jener einfpringende 
Winfel der Küfte, im den Kamerun liegt, ohnehin ſchon der 
regenreichite Teil von ganz Africa, jo muß doch das am Abhang 
der letzten Gebirgs-Ausläufe gelegene Bimbia als ein wahres 
Negenloh angejehen werden. Das Flußgebiet von Kamerun -leidet 
in viel geringerm Grade unter diefem Ueberfluß an Niederichlägen, 
was wahrfcheinlih dadurch bedingt wird, daß das Gebirge die 
Wolken an fich zieht und zurüdhält. 


Capitel VII. 


Am Lagerfeuer im africanifchen Urwald. 


(Die Höchfte Bodenerhebung Weftafricas. — Vorbereitungen. — Zehn 

Krusfeute tragen 600 Pfund Gepäd. — Bota, Mofunda und Boando. 

— Höher als 500 Meter liegt am diefer Seite fein Dorf. — Die Gaſt— 

freundichaft des Häuptlings Mukumba. — Zweiter Tagemarſch. — Thom— 

ſons Wafferfall. -— Das Nachtlager bei der Höhle. — Dritter Tagemarſch. 

— Die Arbeit des Buſchmeſſers. — Eine Colonne von 25 Köpfen. — 
Die Grenze des Waldes. — Nah Manns Quelle.) 


d+in eigentümliches Geſchick wollte es, daß ich die ſchon in 
E Deutſchland von mir beabſichtigte Beſteigung des großen 
Kamerun-Berges grade mit dem Mann unternehmen ſollte, 
der alles, was in ſeinen Kräften ſtand, gethan hat, damit das 
ſeiner geographiſchen Lage nach zum deutſchen Kamerun-Gebiet ge— 
hörige Gebirge unter engliſche Schutzherrſchaft gelange. Herrn 
Rogozinski hatte ich auf einem engliſchen Dampfer in Klein-Povo 
kennen gelernt und die gemeinſame Beſteigung mit ihm verabredet. 
Auf der in der Ambas-Bucht gelegenen Inſel Mondoleh, von wo 
aus wir die letzten Vorbereitungen trafen, geſellte ſich alsdann 
noch Rogozinskis Begleiter, der Pole Janikowski, zu uns. Ich 
will gleich hier erwähnen, daß trotz aller politiſchen Intereſſen— 
verſchiedenheit, aus der beide Parteien kein Hehl machten, die 
perſönliche Liebenswürdigkeit meiner beiden Reiſegefährten während _ 
der ganzen Dauer des Unternehmens nicht das geringſte zu 
wünſchen übrig ließ. 
Ehe ich auf das Nähere eingehe, mögen ein paar Bemer— 
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fungen über das Gebirge, von dem in den nächſten Capiteln die 
Nede fein wird, hier folgen. Der große Kamerun-Berg, welcher 
bloß einer von den auf mehrere Hundert bezifferten Gipfeln des 
Gebirges ift, ftellt die höchite Bodenerhebung im Weiten Africas 
und, fomweit bisher unfere Kenntnis reicht, nächſt dem Kilimand- 
ſcharo (im Dften) die höchfte in ganz Africa dar. Das Kamerun- 
Gebirge gleicht in mancher Beziehung dem abeſſiniſchen Hochlande 
im Oſten Africa, nur iſt dieſes meitafricanifche Oebirgsland 
einesteilß viel höher und amdernteil3 viel weniger umfangreic). 
Die neneften Berechnungen beziffern die Höhe des großen Kamerun- 
Berges auf 4190 m und den Flächeninhalt des ganzen Gebirges 
auf etwa 500gkm. Sm der Regenzeit hat man von der Küfte 
und auch von Fernando Po aus auf dem Gipfel de3 großen 
Kamerum-Berges häufig Schnee bemerkt. Ob die vulcanijche 
Thätigfeit des Kamerun-Gebirges völlig erloſchen ift und feit wann, 
hat bisher nicht feftgeftellt werden können. Burton ſah 1862 
eine rauchende Solfatara, die meine Begleiter und ich 23 Jahre 
jpäter nicht haben auffinden fünnen. Auch wollen Kapitän und 
Paffagiere eines Dampfers noh im Jahre 1868 einen vulcani— 
ſchen Ausbruch beobachtet haben. Meines Erachtens wird mohl 
bei diefer Angabe irgend ein Irrtum vorliegen. Der Krater des 
großen Kamerun-Berges ift jedenfall feit ſehr langer Zeit micht 
mehr thätig gemwejen. Aber Herr Comber, der lange am Fuße 
des Kamerun-Berges gelebt hat, äußerte, als er ſich auf der 
Durchreife vom Congo nad) Europa einige Tage in Victoria auf 
hielt, mir gegenüber die Anficht, daß doch wohl noch von Zeit 
zu Beit der eine oder der andere unter den zahlreichen Fleinen 
Kraterfegeln des Kamerun-Gebirges thätig fein Fünne. Ä 

Die Befteigung des großen Kamerun-Berges ift mehrmals ver- 
jucht worden, aber vor Rogozinski und mir bloß dreimal geglüdt. 
Merrid erreichte 1847 über die Grenze des Urmwaldes hinaus ge- 
langend die offenen Grasflächen, die den ganzen obern Zeil des 
Gebirges bededen, wurde dann aber durch Kälte und Durft zurüd- 
getrieben. Das gleiche widerfuhr 1860 dem in engliichen Dieniten 
ftehenden Botaniker Mann. Al 1861 der befannte Africareifende 
Conſul Burton die Befteigung unternahm, fußte er auf den von 
den englifchen Baptiften-Miffionaren zu Victoria jeit längerer Zeit 
eingezogenen und angefammelten Erkundigungen. In feiner Be- 
gleitung Haben auch Herr Mann und der Spanier Calvo den 
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Gipfel des Kamerun-Berges erreicht. Burton brach am 19. De- 
cember 1861 auf, vermweilte allein fünf Wochen bei Manns Duelle, 
von der fpäter die Rede fein wird, und fehrte am 2. Februar 
1862 wieder zurüd. Im April 1877 will dann noch der eng— 
liſche Miffionar Comber auf einer achttägigen Reife den Gipfel 
des Götterberges erreicht haben. Aber da er alle feine Leute mit 
Einfluß des Führers Silva fehr weit unten zurüdließ und auch 
niemal3 etwas Ausführlicheres veröffentlicht hat, jo fchwebt über 
diefer Befteigung ein gewiſſes Dunkel. Al dritte Befteigung ift 
diejenige unferes Landsmannes Flegel und des Engländers Kirk 
(14. Februar 1879) zu verzeichnen, die nicht weniger als 13 Tage 
in Anfpruh nahm. Am ausführlichften hat den Kamerun-Berg 
Burton befchrieben, aber fein Buch ift vergriffen und dürfte auch, 
da es für feinen Umfang von zwei Bänden doch gar zu wenig 
Inhalt hat, Faum mehr in neuer Auflage gedrudt werden. 

Die Befteigung des Kamerun-Berges ift noch immer eine große 
Sache, zu deren erfolgreicher Durchführung viele Vorbereitungen, 
viel körperliche Kraft, viel Ausdauer und einiges Glück gehören. 
Die Schwierigkeit des Unternehmens beruht auf der großen 
körperlichen Anftrengung, die infolge der ZTreibhaustemperatur 
doppelt fühlbar wird, auf dem Kampfe gegen die Uebervorteilungs- 
gelüfte des menfchlichen und die Angriffe des tierifchen Ungeziefers, 
jener Sandfliegen, Ameifen, Sforpione u. ſ. w., die in ge— 
ringern Höhen überaus häufig find, auf den Unbilden des von 
Urmald überwucherten und teilweife ſehr fteilen Weges, ſowie wor 
allem auf der Notwendigkeit, nicht bloß Lebensmittel, ſondern auch 
Waſſer durch ſchwarze Träger mitfchleppen zu lafjen. Die Lebens— 
mittel, die man bis zur Höhe von 1500 oder 2000 Fuß zu 
hohen Preifen von den Eingebornen erftehen muß, bejchränfen 
fih auf Hühner, Coca, Yams, Palmwein, Plantanen fowie 
vielleicht ab und zu ein Spanferfel. Die Schwierigkeiten des 
Unternehmens würden mefentlich verringert werden, wenn ed nur 
ein Haus gäbe, wo man unbeläftigt von den Eingebornen und 
dem Ungeziefer ruhig übernachten könnte. 

Unfere Expedition war die erfte, die jemals von Bota aus 
den Kamerun-Berg beftiegen hat. Meine Vorgänger hatten die 
Beteigung von Victoria auß unternommen, und zwar über Mo- 
funda, Boando und Manns Duelle. Der fteilfte Weg ift der- 
jenige über Mapanja, der am fanfteften anfteigende der von 
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Rogozinski und mir gewählte über Bota und Boando. Diefer 
letere hatte allerdings den Nachteil, daß jener Fußpfad, den 
einmal fchwarze Jäger in den Urwald eingejchnitten haben mochten, 
längft wieder zugewachſen war und mir uns denmad) felbjt eine 
Straße eröffnen mußten. 

Die Ausrüftung für unfere Expedition beforgte ich teils im 
Fernando Po, teil! in Pictoria. Für uns Europäer wurden 
hauptſächlich europäifche Fleifchconferven, Biscuit3 und Wein (in 
einer 17 Flajchen enthaltenden Demijohn-Flafche), zu Geſchenken 
für die Eingebornen Zeuge und Blättertabaf und als Nahrung 
für die zehn von Herrn Rogozinski gejtellten ſchwarzen Träger 
120 Pfund Reis ſowie etwas Rum mitgenommen. Cine be- 
jondere Schwierigkeit beftand darin, unfere Schwarzen, die an 
das fältere Klıma des Gebirges nicht gewöhnt waren, mit wär— 
menden Sleidungsftüden und Deden auszuftatten. Da ich in 
Fernando Po und Pictoria eine hinreichende Anzahl von Woll- 
deden nicht hatte auftreiben können, jo waren wir gezwungen, 
deren an den verjchiedenften Orten zu leihen. Unjer gefamtes 
Gepäd wog beim Aufbruch etwas weniger aß 600 Pfund und 
wurde in zehn ungefähr gleiche Yaften verteilt. Als Führer follte 
ung derjelbe in Angola geborene, aber in Victoria lebende Schwarze 
namens Silva dienen, der bereit3 Herrn Comber wenn nicht zur 
Spige, jo doch jehr hoch hinauf begleitet hatte. 

In einem von der Baptiflen-Mijfion zu Bictoria leihweiſe 
überlaffenen Brandungsboot fuhren wir am frühen Morgen des 
8. December von der Inſel Mondole zu dem weſtlich von Bictoria 
am Feftlande gelegenen Dorfe Bota hinüber. Die Hütten dieſes 
eriten von mir bejuchten Bakwiri- Dorfes fand ich fchlecht gebaut 
und den fogerannten König John, der fein Yand durch Privat- 
vertrag an Rogozinski abgetreten hat, troß feiner bleiernen Krone 
ziemlich albern. Aber dieſe erſten peinlichen Eindrüde, die man 
überall in Africa enıpfängt, mildern ſich nad) meiner Erfahrung, 
jobald man erſt etwas näher mit den Yeuten befannt wird. Von 
Bota, wo wir auch unfere Kru-Leute mit Alpenftöden ausrüfteten, 
waren wir bis zum nächften Dorfe Mofunda oder Mufunda, 
und zwar mit einmaliger furzer Raft, 1%/s Stunden unterwegs, 
E3 ging bejtändig durch ein tiefes, jede Ausficht abjchneidendes 
Meer von Begetation, das mir unbefchreiblih ſchön und un- 
bejchreiblih üppig erſchien. Daß menfchlider Einfluß ſich bis 
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hierher erftrede, bemwiefen die Delpalmen, mit denen das Dichte 
Gewirr von Bäumen und Lianen durchſetzt mar, das bemiefen 
auch die vielen Tauſende und aber Taufende am Erdboden ver- 
faulender Orangen. 

Aber der Marih war, von einigen quer über den Meg 
liegenden ſchwarzen Schlangen ganz abagefehen, äußerst unangenehm 
und befchwerlih, trotzdem es einftweilen gar nicht befonders fteil 
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der Temperatur eines wohlgeheizten Palmenhauſes. Zufällig war 
e3 auch noch ein außergewöhnlich warmer Tag, denn al3 mir 
gegen 10 Uhr morgens von Bota abmarfchirten, zeigte das Thermo- 
meter 35% Celſius im Schatten. Bei der Annäherung an 
Mokunda lieferten uns einige mit Steinfchloßgemehren bewaffnete 
Schildwachen ſowie die breiten in den Wald gehauenen Lich— 
tungen (durch welche die unbemerfte Annäherung des Feindes 
verhindert werden ſoll) den Beweis, daß hier Kriegszuftand herrfche, 
Die Leute von Mokunda hatten das Unglück gehabt, durch Fahr- 
läffigfeit einen zu einem andern Dorfe gehörigen Mann zu töten, 
und befürchteten nun, daß nad dem Landesbrauch, gleiches mit 
aleichen zu vergelten, auch ihnen ein Mann mweggefangen werde. 
Etwa eine halbe Stunde oberhalb Klein-Mokunda liegt ein anderes 
Dorf namens Groß-Mofunda. Eine eigentliche Grenze zwischen 
beiden läßt. fih aber nicht feftftellen, da alle Blafwiri-Dörfer 
bloß aus weit zeritreuten, einen ungeheuren Flächenranm bededen- 
den Gehöften beftehen. . 

A wir in Klein-Mofunda unter dem fehattigen Dach eines 
Baumes Halt machten, umdrängten uns die Peute mit einer jeder 
Beichreibung fpottenden Unverfrorenheit. Ich fand die in allen 
möglichen Zeichnungen tätowirten Bakwiris und namentlich die 
Weiber viel häßlicher al3 das Volk an der Sflavenfüfte und 
fühlte mich auch durch ihre Bettelet angewidert. In der Farbe 
und im Körperbau vermochte ich feinen mefentlichen Unterfchted zu 
entdeden, mie denn überhaupt dem von Linquiftiichen Studien noch 
nicht beeinflußten der in allen Geographiewerken aufgeftellte Unter- 
ſchied zwilchen echten und Bantu-Negern zunächſt nicht vecht ein- 
feuchten will. Im großen Publicum ift, glaube ich, die Anficht 
verbreitet, daß die Bantu-Bölfer von Hautfarbe heller jeien als 
die eigentlichen Neger. Ich aber habe nichts dergleichen heraus- 
zufinden vermocht. Ganz ſchwarze Neger gibt es ja wohl über- 
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haupt nicht; die ſchwärzeſten, die ich felbit gejehen habe, waren 
Diejenigen von Senegambien, aber daS Braun der Neger an der 
Sklavenküſte ift weder dunkler noch heller als dasjenige der 
Bakwiri. Eine der eigentümlichiten Erjcheinungen unter den 
Negern find die Albinos, deren Hautfarbe genau eben fo heil 
ift, wenn nicht heller, als diejenige eines deutfchen Mannes oder 
einer deutfchen Fran. Zufällig fah ich in Mokunda ein entkleidetes 
Albino-Weib, dad mit ihrer hellen, rofarot angehaudten Haut 
und ihrem hellblonden Wollhaar das Gefühl der Nadtheit genau 
ebenfo ſtark hervortreten ließ, wie dies bei einer europäifchen Frau 
der Fall gewejen fein würde. Bei Negern, die feine Albinos find, 
iit das etwa andere; ihre Hautfarbe ift fo dunkel, daß wan 
fich ihrer Nadtheit kaum bewußt wird. So lange wir in Mokunda 
beim Frühſtück ſaßen, wurden wir von den winzig Kleinen, die 
Größe eines Stednadelfopfes kaum erreichenden Sandfliegen, welche 
im Bergleih zu ihrer Größe das blutgierigfte unter allem ge- 
flügelten Ungeziefer zu fein ſcheinen, aufs äußerte beläftigt. Auf- 
fallenderweife ftechen fie bloß dann, wenn man ruhig an einem 
und demfelben Orte bleibt, während die leifefte Bewegung oder 
die leichtefte Brife fie verfcheudht. 

Der Marfh von Mofunda bis Boando, dem am höchiten 
gelegenen Dorfe an diefer Seite des Gebirged, dauerte mit Ab- 
rechnung eines drei» bis viermaligen Aufenthaltes zum Raſten 
2/2 Stunden. Es ging bejtändig über vulcaniſches Geftein oder 
dunfelbraunen Lehm bergauf und bergab. Bäche ſahen wir zwifchen 
Bota und Boando nicht, wohl aber paffirten wir Thäler, durch 
die wohl zur Regenzeit reißende Bergbäche dahinſauſen mögen. 
Die Vegetation war, da ja die Negenzeit erft eben zu Ende ge- 
gangen war, unbejchreiblih üppig, aber die große Menge der 
vermodernden Pflanzenftoffe verbreitete einen nicht weniger als 
angenehmen und an unfere Kicchhöfe erinnernden Verweſungs— 
geruch. Man fchreitet durchweg in engem ange dahin, fei e8 
zwifchen hohem Schilf oder Riedgras, das fich zwiſchen unfern 
Köpfen zuſammenſchließt, fei e8 zwifchen Buſchwerk, fei e8 zwiſchen 
den von hohen Palmen, Afazien oder africanifchen Eichen herunter- 
hängenden Pianen, die, wo fie den Weg verfperren, mit dem 
Buſchmeſſer durchhauen werden müffen. Anders als auf ben 
ſchmalen Fußpfaden und im Gänſemarſch vorzudringen würde 
bier, wo der Pflanzenwuchs fo Außerft dicht iſt, ganz unmöglich 
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fein. Auf der letzten Strede vor Boando ging es fo äußerft fteil 
bergauf und auf fehlüpfrigen Pfaden mieder bergab, daß wir 
unfere Alpenftöde dringend nötig hatten. Uebrigens merkt man 
fhon in Mokunda an der Häufigkeit der Bergſtöcke, daß hier ein 
an Gebirgsreiſen gemohntes Volk wohnt. 

Unfere bevorftehende Ankunft in Boando war den Einmwoh- 
nern ſchon vorher durch Trommelfignale angezeigt worden. Alle 
Bakwiri-Dörfer find, jedes für fih, volllommen unabhängig und 
werden von einem oder mehrern Häuptlingen verwaltet, deren 
Würde unter gewiffen Einfchränfungen erblih ift. In Boando 
gibt es zwei Häuptlinge, Monika und Mufumba, von denen der 
erftere fih wegen feiner Händelfucht feines befonders guten Rufes 
erfreute. Wir kehrten daher bei Mufumba ein, fanden aber am 
folgenden Tage, daß Monika denn doch noch vorzuziehen geweſen 
fein würde. Den einzigen Raum in Mukumbas Haus, deffen 
Fußboden aus geftampftem Lehm beftand, mußten wir mit des 
Häuptlings zahlreicher Familie, mit unfern Kru-Leuten, mit vielen 
Ziegen, Hunden und Hühnern und wahrhaft zahllofen Ratten 
teilen. Vermittelſt unferer Gepäckſtücke grenzten wir einen Fleinen 
Raum für uns jelbft ab, Tiefen einige von dem niedrigen ge- 
fchweiften Stühlen der Eingebornen dorthin tragen, legten Bretter 
darüber, verfchafften ung auch einige Matten und machten uns 
folchergeftalt mit Hülfe unferer Deden ein gar nicht jo übles 
Lager zurecht. 

Aber follte man es für möglich halten, daß unfer Wirt Gäfte 
einlud, bloß um. und Stunde um Stunde lang anzuglogen? Bon 
allen Dingen, die einem hierzulande zugemutet werden, find mir 
wenige fo ſchwer geworden, als mich vor den Augen einiger 
Dutzend unverſchämter und unzüchtiger Weiber und Mädchen von 
Kopf bis zu Fuß umzufleiden, wie das nach einem tüchtigen 
Marſch in diefem Klima aus Gefundheitsrücfichten durchaus not- 
wendig ift. Leute, die länger im Lande gelebt haben, Lachen über 
folches Zartgefühl, aber mer frijch aus Europa kommt, kann diefe 
Empfindung nur fchwer überwinden. Ich habe, wenn ich Hunger 
hatte, friſchweg Palmöl-Suppe gegeffen, troßdem ich die unappetit— 
liche Art der Zubereitung fannte; aber ich habe auch ftundenlang 
mit dem Umfleiden gewartet in der Hoffnung, daß jener Kreis 
von Frauen und Mädchen, die grade darauf lauerten, fich zer- 
ftreuen würde. Solche Hoffnung ift vergebend. Da jedes Haus 


134 Schafe find im Gebirge Fetiſch. 


bloß aus einem Raume befteht, fo fann man den Zuftron der 
Yeute nicht verhindern, und derjenige, der Yand und Yeute kennt, 
verfucht kaum noch die zudringlichen Gäjte zu befeitigen. 

Die Yage von Boando iſt nicht übel, und wie ich das fchon 
mehrfach an andern Orten zu beobachten Gelegenheit hatte, haben 
die Neger auch hier einer Art von natürlicher Terraſſe, von der 
aus man die hübſcheſte Ausficht hat, durch Fichten des Waldes 
und Bujchwerfs ihre bejondere Aufmerffamfeit zugewandt. Kokos— 
palmen und Bananen gedeihen zwar bier in einer Höhe von 50V 
Meter noch recht gut, bringen aber feine Frucht mehr. Weber 
Boando hinaus, d. h. im größerer Höhe, habe ich feine Palmen 
mehr gefehen, obwohl ich nicht leugnen will, daß deren im Walde 
verfteeft noch vorkommen mögen. Der Aderbau der Boando-Leute, 
der fi auf die Anpflanzung von Coca, Yams und Bataten be- 
ſchränkt, muß jehr eingejchränfter Natur fein; wenigjtend wollten 
jie uns troß hoher Preife, die wir boten, nichts von ihren Boden- 
erzeugniffen verkaufen. Sie behaupteten, diejelben reichten grade 
eben noch für den eigenen Bedarf aus. An Kühen, Ziegen und 
räudigen Hunden ſchien dagegen Fein Mangel zu fein. Die in 
jehr viel geringerer Zahl vorfommenden Schafe jind hier im Ge— 
birge Fetisch und werden weder gegejjen noch überhaupt gejchlachtet. 
Dean macht fich dagegen gar fein Gemifjen daraus, fie zu ver 
faufen. Als großer Yederbiffen gelten Hunde, die hier in einer 
bejonders häßlichen und jchäbigen Spielart vorkommen. 

So zauberhaft ſchön das Yand ſelbſt ift, jo wenig war id 
von feiner Bevölferung entzüdt. Dide Bäuche, jchlechte Waden, 
häßliche Tätowirung: fo ftellt fi dem neu Ankommenden der 
Typus der Bergbewohner dar. Yebt er aber erjt ein paar Tage 
unter ihnen, jo findet er auch Fräftige und mohlgebildete Geſtalten 
heraus, an deren Formen und Musfelbildung nur wenig auszu- 
jegen fein dürfte. Ich erwähne alles dies, weil ich ſchon mehr: 
fah an mir jelbjt beobachtet habe, wie der erjte nachteilige Ein- 
druck, den ich von verjchiedenen Negerftänmen erhielt, jich im 
Yaufe der Zeit immer mehr abgeſchwächt und gemildert hat. Der 
Schmud der Bakwiri — das Wort ift eine Pluralform und be- 
deutet Bufchleute — iſt barbariſch wie ihr ganzes Ausjehen, er 
beteht außer wertlofen Perlen aus Pflöden in den Ohren und 
bisweilen auch aus voten Federn im Haar. Die Schilderung, 
welche der verjtorbene Buchholz vom Batwiri-Volk, ſeinen Sitten 
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und feiner Pebensweife gemacht hat, fand ich vollfommen zutreffend. 
Die Culture dieſes Negerftammes fteht in Bezug auf Sitten, 
Arbeitſamkeit, Gerätſchaften, Bau der Häufer u. f. mw. bedeutend 
niedriger als diejenige des Eme-Volfes an der Sklavenküſte, von 
dem ich grade herfam. Die Hütten bier oben find fehr viel 
ſchlechter als diejenigen, die ich an der Sflavenfüfte gefehen hatte; 
rechteckig, aus Bambusgefleht oder den Blattitielen der Raphia- 
palme und fchlechtem Fachwerk hergeftellt, mit Dächern aus ge- 
jpaltenen Bambusftangen und Bambusblättern, würden fie mit 
ſchweizeriſchen Sennhütten verglichen werden fünnen, wenn fie nicht 
noch jehr viel einfacher wären. 

Die Kleidung der umverheirateten Franenzimmer, die nicht 
bloß einen Shlips, fondern ebenfo wie die verheirateten ein Hüften: 
tuch tragen, ift weniger unzureichend, aber bei dem zerriffenen 
Zuftande, in dem fi die meiften Hüftentücher befinden, auch 
weniger reinlich als diejenige der jungen Mädchen an der Sflaven- 
küſte. Die Bakwiri fprechen eine vom Dualla-Fdiom des Kamerun— 
fluffe8 mundartlich etwas verjchiedene Sprache; die Unterjchiede, 
obwohl nicht ganz unbedeutend, Hindern nicht, daß ein Bakwiri 
bei aufmerffamen Zuhören einen Dualla verftehen kann. Ueber 
die Religion der Leute habe ich eingehende Erfundigungen nicht 
einzuziehen vermocht; Gögen, ähnlich den an der Sklavenkfüfte zu 
Tauſenden vorhandenen, gibt es hier augenfcheinlich nicht, wohl 
aber jah ich mehrfach ganz Fleine eingefriedigte und bloß einige 
Fuß hohe Bufchcomplere, vor denen man einem Gotte des Waldes 
unt der Wildnis Huldigen foll. 

Nachdem wir al3 Zeichen imnigfter Freundfchaft ein halbes 
Hundert unfaubere Pfoten hatten drücden müffen, wurde ung nicht 
ohne einen gewiſſen Pomp ein mageres Spanferfel überliefert. 
Das klingt vecht ſchön, aber der geneigte Leſer möge nicht ver- 
geffen, daß jeder Neger, und fei er der beite, ſolche Gefchenfe 
ftet3 und unabänderlic bloß deshalb macht, weil er eine größere 
Gegengabe zu erhalten hofft, als er fie füglih als Kaufpreis 
hätte fordern fünnen. Unfer Geſchenk beftand in einigen Bündeln 
Tabak, der ohne Berzug getrodnet und zu Schnupftabaf zer- 
ftampft wurde, Alle Bakwiri find ftarfe Schnupfer und führen 
den benötigten Tabak in eiförmigen hölzernen Gefäßen mit fich. 
Gab ich ihnen dagegen eine Cigarre, jo mußten fie nicht damit 
anzufangen, und dem Häuptling Monika, der auf meinen Bor- 
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ihlag geneigt fchien, feinen Namen in Harmonifa zu verändern, 
mwiderfuhr es mehrfach, daß er daS verfehrte, bereit3 angezündete 
Ende in den Mund ftedte. 

Die Naht in Boando verlief nicht grade anyenehm, denn 
wenn auch der erjtidende Qualm des die ganze Nacht hindurch 
brennend erhaltenen Feuers die Sandfliegen und das fonftige ge- 
flügelte Ungeziefer verjagte, fo erwachte ich doch jeden Augenblic 
wieder, wenn eilfertige Ratten ihre langen Schwänzchen über mein 
Geficht gleiten ließen. Schon jeit vielen Tagen war mein Kopf 
ihwer von angefammeltem ieberftoff, gegen den meine gute 
Eonftitution vergeblich anfämpfte. Gegen Morgen nun bededte 
fi) während meniger Stunden mein Körper (befonderd Geficht 
und Hände) mit Hunderten von erbſengroßen und fcharlachroten 
Flecken, die mir anfänglich Beforgnis einflößten, zu denen mic) 
aber meine Begleiter beglückwünſchten, weil bei einzelnen Naturen 
das Fiebergift in dieſer ungefährlihen und wenig unangenehmen 
Form aus dem Körper audgefchieden werde. Meine Begleiter 
nahmen jeden Vormittag als Präventivmittel eine ftarfe Doſis 
Chinin, und zwar in einem Glaſe Bier, weil auf diefe Weife 
der unangenehme bittere Geſchmack des Arzneimittel3 am wenigften 
hervortritt. 

Die Temperatur betrug in Bota um 10 Uhr morgens 35° E., 
in Klein Mofunda um 1 Uhr mittagg 319 E., in Boando um 
6 Uhr abends 27° C. und ebendafelbft am nächften Morgen um 
6 Uhr 23° €. 

Unfer Führer, ein im PVictoria lebender Schwarzer namens 
Silva, hatte 1877 Herrn Comber bei deſſen Befteigung des 
Kamerun-Berges begleitet und dann ein paar Fahre lang in 
Miffionsdienften am- Congo gelebt. Er behauptete, den Weg 
ganz genau zu kennen, aber jchon beim Aufbruch von Boando 
ftellte e3 fih heraus, daß dem nicht fo war, und mit dem Auf- 
juchen und Mieten eines Hülfsführers verloren wir beinahe einen 
halben Tag. Es zeigte ſich alſo doch, daß man die Befteigung 
ganz ohne Hülfe der Eingebornen nicht unternehmen kann. Mehrere 
Berfuche, zum Gipfel des großen Kamerun-Berges vorzudringen, 
find an dem Aberglauben der Eingebornen gefcheitert, nach deren 
Anfiht Gott felbft auf dem Gipfel thront und fein Sterblicher 
denjelben ungeftraft erfteigen darf. Indem mir al3 Träger Kru- 
Leute mitnahmen, die von diefem Aberglauben nichts wiſſen, 
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machten wir uns in Bezug auf den mwefentlichften Punct unabhängig 
von den Eingebornen. Noch aber blieb die Frage des Führers. 
Wir löſten diefelbe, indem wir, und zwar für je zwei Faden 
Zeug und ein Bündel Tabak vier Leute mieteten, die gleichzeitig 
als Wegmeifer dienen und einen Pfad durch den Urwald bahnen 
follten. Aber wer follte glauben, daß es, um dies zu erreichen, 
einer erregten Unterhandlung von mehrern Stunden bedurft hätte? 
Meine Borgänger bei der Befteigung des Kamerun-Berges haben 
noch weit mehr als ich mit den unverfchämten Forderungen, der 
Hinterlift und den taufend Finten der Eingebornen zu kämpfen 
gehabt. Und doch kann man in diefem undurhdringlichen Urwald, 
wo einer der halb zugewachfenen und ins Endlofe fich fchlängelnden 
Fußpfade dem andern gleicht, der Dienfte diefer Eingebornen 
. nicht entraten. Sie würden es nicht wagen, einem Europäer mit 
Waffengemwalt entgegenzutreten, aber wenn man fich nicht trog aller 
Hinterlift und aller Finten auf guten Fuß mit ihnen ftellte, würden 
fie weder Führer geben noch Nachtquartier in ihren Hütten ge- 
währen und außerdem den Führer und die al8 Träger dienenden 
Schwarzen einzufchüchtern juchen. 

Um als Forfchungsreifender in Africa etwas zu erreichen und 
nicht bloß auf die Küfte befchränft zu bleiben, muß man eine 
tüchtige Portion Geduld und in zweiter Linie Humor befisen. 
Wie Häufig zudte e8 in meinen Nerven, die Hand, die ich in 
die ſchmutzige Pfote ſolcher Hinterliftigen Canaille legen follte, zu 
ganz anderm Thun zu gebrauchen. Aber ich habe mich ſtets am 
beften dabei befunden, wenn ich dieſen Antrieben nicht folgte, 
wenn ich mir vorftellte, daß auch alle meine Vorgänger durch 
diejes felbe elende und langweilige Borfpiel endlofer nnd zmwed- 
lofer Unterhandlungen haben hindurchgehen müſſen. Wenn der 
Schwarze fich bloß ein hohes Geſchenk erpreffen wollte, fo würde 
Ras nicht einmal das fchlimmfte fein, aber er felbit Fennt Feine 

Eile und Fein größeres Vergnügen, als ohne Zwed und Ziel den 
fenereifrigen Europäer um ein paar Tage Zeit zu betrügen. Wenn 
irgendein Hindernis im Wege fteht, wenn der Führer den Weg 
nicht kennt oder was dergleichen mehr ift, jo wird man das nie= 
mal rechtzeitig, um Abhülfe fchaffen zu können, jondern erft, 
wenn alles fertig und zum Aufbruch bereit ift, erfahren. Und 
leider ift die Mafchinerie des Reiſens mit menjchlichen Trägern, 
für die man in aller und jeder Weife forgen muß, ohnehin ſchon 
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fo unbeſchreiblich ſchwerfällig. Aber trog aller Schattenfeiten im 
Charakter und in den Sitten der Schwarzen bleibe ich dabei, daß 
fie nicht bösartig find, daß man leichter mit ihnen ausfommen 
fann al3 mit irgendwelchen andern Naturvölkern. 

Nachdem ſchließlich alle Schwierigkeiten geregelt waren und 
unfere Fleine Karawane fih in Bewegung hatte fegen können, 
ging es wiederum bergauf und bergab durch dichten, jchattigen 
Urwald, der fo feucht war, daß man am Grunde des Meeres 
durch die dortige üppige Tang-Begetation zu marjchiren glaubte. 
In Europa macht man fi von ſolchem Urwald eine viel zu 
romantische Borftellung; der wirfliche Urwald verhält ſich zu dem 
bildlich Ddargeftellten wie eine Theater-Borftellung Hinter den 
Couliſſen zu einer folhen vor den Couliſſen. Da alle Krus ihre 
Paften nicht wie die Bafwiri auf dem Rüden, fondern auf dem 
Kopfe tragen, fo erwies fich der halb zugewachjene Gang, den 
pordem jchwarze Jäger durch dieſes Didicht gefchlagen haben 
mochten, als zu niedrig und mußte jeden Augenblid erweitert 
werden, wodurch unſer VBordringen fi) arg verzögerte. 

Eriodendren oder Bombarbäume waren auch hier die Riefen 
des Waldes. Ab und zu ging es aber auch einmal durch Didichte 
von Blattpflanzen, die von doppelter Mannshöhe fein mochten. 
Auffallend mannigfaltig waren ouf diefer Strede des Weges die 
Moosarten, deren wir binnen kürzeſter Zeit einige Dutend hätten 
zufammenbringen fünnen. Obwohl es bei weiten micht jo fteil 
wie am Tage vorher anfwärts ging, fo war dennoch der Marſch 
äußerft anftrengend, teil3 der Hite, teil3 der Natur des Bodens 
wegen. AS wir einmal auf einer Strede von wenigen hundert 
Schritten über Felsgeröll marſchirten, merkte ich eine außerordent- 
liche Erleichterung. Der ganze übrige Marſch war ein beftändiges 
Stolpern über die von verweſenden Pflanzenreften überdedten 
Baummurzeln, wozu jede paar Minuten die Notwendigkeit, über 
umgeftürzte Baumftänme hinüberzuflettern, binzufam. Unſere 
Krus, obwohl lauter auserlefene und beinahe herculifche Leute, 
ſchwitzten unter ihren Laſten von je 50 bis 60 Pfund wie ein 
Nennpferd am Ziele. 

Immer häufiger wurden nunmehr die Elefantenfpuren. Wir 
fahen deren fowohl ganz frifche als auch altausgetretene Pfade 
mit tiefen Löchern. Bei den frifchen Pfaden war die Form der 
Füße deutlich ausgeprägt; mehrfach fahen wir dabei frifchen Elefanten- 
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fot, und das in der Form einer Ninne niedergebogene Bufchwerf 
veranfchaulichte ſowohl die Kraft dieſer Didhäuter als es den 
Beweis lieferte, daß dieſelben hier wohl eher vereinzelt als in 
großen Rudeln umherſtreifen. 

Sehr häufig ſahen wir die roten Beeren jener wildwachſenden 
Kaffeepflanze, aus der wahrjcheinlich durch Veredlung der Yiberia- 
Kaffee entitanden ift. Da der Gedanke, al3 ob hier im Urmalde 
und in niemals bewohnt geweſenem Lande jemals Kaffee gepflanzt 
worden ſei, vollfommen ausgefchloffen ift, fo muß alfo der Kaffee 
wohl hier einheimifch fein. Uebrigens fol in diefer und in 
mancher andern Hinfiht eine auffallende Aehnlichkeit zwifchen der 
Pflanzenwelt Abeffiniend und der des Kamerun-Gebirges beftehen. 

' Urplöglich gegen 11 Uhr morgens begann dichter Nebel ung 
zu umlagern und etwas jpäter folgte ein Regenguß, der den 
Urwald nicht grade gangbarer machte. Da das Tragen hoher 
Federftiefel mich allzu jehr ermüdete, fo hatte ich troß der Gefahr, 
von Schlangen oder Skorpionen geftochen zu werden, dünne Zeug- 
ftiefel angelegt, die aber bald völlig durchnäßt waren und furz 
nachher in Feen vom Fuße herunterhingen. Um 12 Uhr wurde 
unter hohen Bäumen an einem freien runden Plage Halt. gemacht, 
un Reis für die Schwarzen und Corned Beef für ung Europäer 
fochen zu laffen. Die Krus machen jedesmal ganz vergnügte 
Gefichter, ſobald fie ihre Yaften zu Boden fegen und die Pianen- 
ſchnüre, womit einzelne loſe Sachen an die Koffer befeftigt find, 
löfen dürfen. 

AB nad 1Yeftündigem Aufenthalt abermal® aufgebrochen 
wurde, marjchirten wir lange Zeit ohne zu jteigen auf einer aus— 
gedehnten Terraffe und hatten bejtändig den bis zum Gipfel be- 
waldeten und nie bejtiegenen Kleinen Ramerun:Berg (1500m), der 
wahrjcheinlich niemals ein Vulcan geweſen ift, zur Linfen. Als 
wir und dem von Thomſon entdedten Wafferfall des Kleinen 
zwifchen Cap Limbo und Cap Debundfcha mündenden Kelle-Fluffes 
bis auf einige Kilometer näherten, wurden Leute ausgefandt, um 
in großen forbumflochtenen Flafchen (Demijohns) Waſſer zu holen 
— eine Vorfiht, die fich, da wir erft am nächitfolgenden Abend 
Manns Duelle erreihten, al3 fehr nützlich erwies. 

Nahden wir an diefem Tage nach Abrechnung jedes, auch 
des kleinſten Aufenthalts 3 Stunden marjchirt waren (am Tage 
vorher 38/4 Stunden), trafen wir um halb 5 Uhr nachmittags 
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auf einem freien, rumden, auch wieder von hohen Bäumen über- 
ragten Plage ein, Hinter dem ſich eine Fleine Höhle befand. 
Obwohl wir bi8 Sonnenuntergang noch 1’/e Stunden hätten 
marſchiren können, fo riet Silva dennoch, diefen günftigen Ort 
zum Nachtquartier zu benugen. Nachdem Weiße und Schwarze 
durch kurze Raſt etwas mehr Kräfte gefammelt hatten, wurde die 
Beltleinwand ausgepadt und es wurden Leute mit Bufchmeffern 
ausgefandt, um Brandholz und Zeltitangen zu hauen. Außer 
uns drei Weißen follten der Führer und der Hauptmann der 
Kru-Leute im Zelt, die übrigen Schwarzen dagegen in der Höhle 
fchlafen. Wir ließen alle zehn Gepädftüde ind Zelt tragen und 
bereiteten und aus den mitgenommenen Deden, fo gut es eben 
ging, ein Yager. Yeider waren, trogdem ich alles, was von 
Deden in Victoria vorhanden geweſen, aufgekauft hatte, nicht für 
alle Krus wärmende Hüllen aufzutreiben geweſen, fodaß einige 
unter den Deden ihrer Gefährten gegen den nächtlichen Tau Schuß 
ſuchen mußten. Wiederum wurde wie bei jeder Mahlzeit für 
jeden Schwarzen ein halbes Pfund Reis abgemeffen, und bald 
beleuchtete ein luſtig fladerndes Lagerfeuer die bunte Biwak— 
Scenerie. Diefer Ort, wo wir übernachteten, wird von den Ein- 
gebornen Iſſuma (Loch) genannt. Schon um 8 Uhr fchnarchten 
alle Schwarzen, wir Weiße faßen aber Wein trinfend noch bis 
10 Uhr zuſammen. 

Schon hier bei Iſſuma fieht man feine Sandfliegen mehr 
und bloß ab und zu einen gar nicht mehr zudringlichen Mosfito. 
Defto häufiger und deſto läftiger wurden von jet ab die wilden 
Bienen und verfchiedene Ameifenarten. Die Nacht war, während 
es beftändig metterleuchtete, während ein leiſer Donner rings 
umher grollte und ftarfer Tau die Zeltleinwand durchnäßte, auf: 
fallend fühl: um 3 Uhr morgens beobachtete ich 15° und um 
6 Uhr morgens 17° Celſius. Jedesmal wenn ich aufmachte, 
hörte ich Affengebrüll, und einmal glaubte ich auch das Knurren 
eines Leoparden oder einer ZTigerfage zu vernehmen. Als früh 
morgens das Zelt abgebrochen wurde, fanden unfere Kru-Jungen 
unter dem Gepäck verftedt zwei riefige Taufendfüße. 

Am dritten Tage (10. December) brachen wir um 8%/s Uhr 
auf und gelangten nach 3F/aftündigem Marih um 121/4 Uhr zu 
einem Felsgrat, den mir zur Mittagsraft auserfahen. Da mir 
am Tage vorher eine viel zu geringe Entfernung zurüdgelegt 
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hatten, fo begann ich nunmehr zur Front gehend das Durchhauen 
des Weges perfünlich zu überwachen. Unter meinen Augen arbei- 
teten die Leute wenigftens zehnmal foviel, al3 wenn fie allein ge- 
blieben wären. Unter ihren fäbelartigen Buſchmeſſern knickten die 
Arte zufammen und Tichtete fich das Buſchwerk, daß es eine 
Freude war, zuzufehen. An einzelnen Stellen war der Weg 
von Lianen- und Yuftwurzel-Didicht verfperrt, daS ungefähr eben 
fo verworren ausfah wie ein Garnknäuel, der von kleinen Kät- 
hen im Zimmer umbergezerrt worden ift. Mehrmals beobachtete 
ih, wie aus den durchhauenen Lianen ein milchfarbener Kautjchuf- 
ſaft hervorquoll. 

Es ging jetzt unaufhörlich bergauf, bald durch buſchbewachſene 
Thäler, bald über Felsgrate, die mit gewaltigen, von Lianen 
umſchlungenen Rieſenbäumen beſtanden waren. Allerwärts herrſchte 
eine Ueppigkeit des Pflanzenwuchſes, die von wenigen Tropen— 
ländern, wenn überhaupt von einem übertroffen werden dürfte. 
Ueber der Lava, deren verwitterte Blöcke überall umherliegen, 
lagert eine dicke Schicht dunkelbrauner, fetter und äußerſt frucht- 
barer Humus-Erde. Jeden Augenblid verfintt man, wenn morfche 
Aeſte oder Bäume unter den Füßen zufammenbrechen, im tiefe 
Löcher, und mehrmals ftürzten unfere Kru-Leute mitfamt ihren 
Laften zu Boden. In folhem Walde vermifchen fih Tod und 
Leben, aufjprießende und abfterbende Vegetation auf eine munder- 
bare Art. Moosbedeckte bärtige Bäume, Farne in allen Formen 
und etwas höher hinauf auch Baumfarne verleihen der Scenerie 
ein ganz eigenartige8 Gepräge. Die Baumfarne find fehr jchön, 
obwohl nicht fo. mächtig wie diejenigen von Auftralien, welche 
meined Wiffens die größten auf der Erde vorhandenen find. 

Kurz vor Mittag Fam einer der Häuptlinge von Boando 
. (Die, Monitas Bruder) mit fieben Leuten, einer Lebensmittel 
tragenden Frau und einem jungen Mädchen, um unfern Führern 
beim Bufchlichten behülflich zu fein — natürlich mit der Anmwart- 
ihaft auf ein feine Dienfte bedeutend überfteigendes Geſchenk. 
Unfere Marfchcolonne beftand nunmehr aus 25 Köpfen und hatte, 
da man in Weftafrica ftet3 im Gänfemarfch gehen muß, eine nicht 
unbeträchtliche Länge. Mit den den Weg bahnenden Leuten war 
ich ftet3 1—2km vorauf, damit unfere Kru-Träger, fobald es 
wegen befonder8 verworrener Didichte für längere Zeit Arbeit 
gab, nicht zu warten brauchten. Sobald auch einmal von den 
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Bakwiri einige zurüdblieben, unterhielten fich die vorderiten mit 
ihnen vermittelt eines Alpenborns, das überall im Gebirge ver- 
breitet ift. Obwohl wir diefen Morgen eine recht tüchtige Ent- 
fernung zurüdlegten, jo litt ich doch weniger darunter al3 bei den 
viel fürzern Märjchen an den beiden erften Tagen. Man fonnte 
ganz genau beobachten, wie in dem Grade, als es fteiler bergan 
ging und die Temperatur fanf, bei und Europäern die Energie 
zunahm, während fie bei den Kruc-deuten nachließ. 

Auch an diefem Morgen herrfchte wieder ein ftarfer Nebel. 
Uber auch, wenn dem nicht fo geweſen wäre, würden mir nicht 
die erwartete Ausficht gehabt haben, meil die Vegetation, unter 
und zwiſchen der man einherjchreitet, nirgendwo einen freiern 
Ausblid geftattet. Der Wald mar auch heute jo naß, als ob e8 
Tage lang andauernd gevegnet hätte. Unſere Krus Flagten mehr- 
mal3 über die fühle Yuft, aber die Bakwiri, die doch auch bloß 
mit einem leichten Hüftentuch befleidet waren, ſchienen nichts von 
Kälte zu fpüren. Uebrigens betrug die Temperatur (12 Uhr 
mittags) doch auch noch immer 199% Celſius. 

Wir hörten den ganzen Vormittag das Regen verkündende 
Gebrüll der Affen. Auch machten mich die Bakwiri-Yeute, mit 
denen ich mich leider nicht unterhalten fonnte, auf ein anderes 
Brüllen oder Grunzen aufmerffam, das mir von einem milden 
Tiere herzurühren ſchien. Bogelgefang hörten wir mehrfach und 
häufiger noch die eigenartigen Schreie oder Rufe nicht fingender 
Bögel. 

Die Bakwiri pflücdten häufig birnenförnige, rote, dicht am 
Boden mwachjende Früchte, deren jtachelbeerartigen Inhalt fie nad 
Entfernung der Schale verfpeiiten. Der einheimifche Name für 
dieje Früchte lautet Tonde.. Wir Europäer enthielten uns, fo 
jehr auch der Körper bisweilen danach verlangte, aller Öetränfe 
und Nahrungsmittel. E3 ift ganz zwedmäßig, vor dem Aufbruch) 
oder nach der Ankunft am Ziele vecht tüchtig zu efjen und zu 
trinfen. Aber während des Marfches follte man namentlich mit 
dem Trinken vecht vorfichtig fein, mweil der Genuß von Waffer 
das Schwigen jteigert und der häufige Genuß von Wein er- 
Ichlaffend wirkt. Dem Nauchen entjagten wir Weiße fehr bald, 
als wir bemerkt zu haben glaubten, daß es das Bergfteigen 
erſchwere. 


Auf ſchmalem, baumbeſtandenen Felſengrat — einem ſehr 


Die Grenze des Waldes. 143 


unglüdlich gewählten Ort — wurde, als die Sonne am höchften 
ftand, Halt gemacht. Wir jagen dort in langer Linie fehr un- 
bequem und hatten Faum hinreichend Play, um die Blechkoffer 
aufzuftellen, gejchweige denn ein Feuer zum Kochen anzünden zu 
laffen. Während unfere Yeute grade damit bejchäftigt waren, 
dürres Holz herbeizufchleppen, fauften wiederum dide NRegentropfen 
herunter. Wir ließen ung aber dadurch nicht im geringften 
ftören und die Kru-Jungen hatten allen Grund, fih über die 
große Anzahl jener Eonfervebüchien zu freuen, um deren Inhalt 
und Gewicht ihre Traglaft vermindert wurde. Für unfere Bal- 
wiri-Führer hatte die früher erwähnte Frau Plantanen und Coca 
mitgebracht, und zwar in einem auf dem Rücken getragenen 
Korbe, der in der Form jenem Gefäße glich, wie es bei ung die 
Winzer gebrauchen. Daß Männer und nicht ein ſchwaches Weib 
diefe Laſt hätten tragen follen, würde den Bakwiri, die wie alle 
Neger Weltafricas ihre Frauen tüchtig arbeiten laffen, nimmer- 
mehr beizubringen geweſen jein. Ale Mühe, die man fich in 
diefer Hinficht geben mag, ift verloren. Uebrigens brachte Dikko 
auch ein junges und verhältnismäßig hübſches Weib mit herauf, 
dem einer von und, al fie in Boando Palmwein verkaufte, 
freundlich zugelächelt hatte. Wahrfcheinlich hegte Dikko, da bei 
allen Handlungen der Schwarzen der Gelderwerb im Hintergrund 
fteht, die Hoffnung, daß einer von uns die fchwarze Begleiterin 
zur Frau nad) Yandesbrauch begehren und gut dafür zahlen würde. 

ALS wir um 2 Uhr 20 Minuten aufbradhen, ging es wieder 
jehr fteil bergan, aber der Weg, den die Schweden von Manns 
Duelle (von denen fpäter die Rede fein wird) mehrmal3 benugt 
zu haben jchienen, war hier beſſer als weiter abwärts von über- 
wucherndem Pflanzendidicht freigehalten, ſodaß es weniger Auf: 
enthalt gab. Urplöglich — es war 4!/s Uhr — fah ich, ohne 
daß die Vegetation fich im mindeften geändert hätte, etwas Dunfel- 
braunes durch das Grün des Waldes hindurch fchimmern. 
Sollten dies endlich jene des Waldkleides entbehrenden höhern 
Teile des Gebirges fein, denen wir und nun ſchon mehrere Tage 
lang genähert hatten, ohne fie auch nur ein einziged Mal zu 
Geficht zu befommen? Noch war ich im ungewiffen, als ich be- 
reit3 am Rande des hier jo ſcharf wie mit einem Meſſer abge- 
fchnittenen Waldes ftand und eine gewaltige, anfcheinend Fahle, 
aber wie ich fpäter fand, mit Gras bewachſene Bergmaffe fich 
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vor mir auftürmen ſah. ine gleich fcharfe Trennung zwischen 
Wald und urmwaldlofem Gebiet habe ich bei feinem andern Ge— 
birge der Erde beobachtet. Es fehlt jeder, auch der leiſeſte Ueber— 
gang. Hier Gras ohne Baum und ohne Buſch, dort ein paar 
Fuß weiter himmelaufragende Bäume mit ebenjo dichtem Unter- 
holz wie drunten an der Bai von Victoria. Diffo mit feinem 
läftigen Gefolge faß hier am Rande des Waldes und mußte, da 
Silva den weitern Weg nah Manns Duelle nicht fannte, erft 
durch ein längeres Palaver veranlaßt werden, uns auch fernerhin 
als Wegweifer zu dienen. So ſchön und angenehm es ung 
dünkte, endlich aus dem bejchwerlichen Walde heraus zu fein, wo 
wir von den Bufchmeffern der Eingebornen abhängig geweſen 
waren, jo war doch auch der meitere 1N/aftündige Weg nad) 
Manns Duelle recht bejchwerlich. 


Capitel VII. 


Zum Gipfel des Götterbergs. 


(Schwedifche Elcfantenjäger und ihr verlaffenes Heim. — Die lebte Trinf- 
waffer jpendende Duelle. — Der vierte Tagemarſch. — Lavaſtröme und 
erlofchene Krater. — Die Pfade der Buea-Leute. — Das Nachtlager bei’ 
der Fügerhütte. — Die Poefie des Schlafens im Freien. — Die erften 
Antilopen. — Ein Lavameer von 3km Durchmeffer. — Gras und Moos. 
— Unfere Schwarzen weinen und heulen vor Kälte. — Der lebte Lava— 
und Aſchenkegel. — Ich verliere zeitweilig die Sprade. — Auf dem 
höchften Berggipfel von Weftafrica. — Bei +4°E. ein Schriftftüd ab- 
gefaßt. — Wir glauben vor Durft zu fterben. — Der Rückmarſch.) 


von etwa 2200m eine Kleine Quelle, welcher die Engländer 

den Namen Manns Spring gegeben haben. Diefer Name 
ift dann auch auf die vor einigen Monaten von vier Schweden 
erbaute Gruppe von Häufern, die jet leer ftehen, übertragen 
worden. Manns Duelle ift für die Befteigung des Kamerun— 
Gebirges von allergrößter Bedeutung. Soweit man darüber Be- 
ſcheid weiß, führt fein anderer für Europäer benußbarer Weg 
zum ©ipfel als derjenige über Manns Spring, und zwar deshalb 
nicht, weil man feinen andern Ort von gleicher Höhe fennt, wo 
noch Waſſer zu finden wäre. Die Onelle trägt ihren Namen von 
dem (in Hannover gebornen und zur Zeit als englifcher Beamter 
in Indien lebenden) Botanifer Mann, dem fie, als dem erften 
Weißen, von den Eingebornen gezeigt wurde und der fpäter 
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MH‘ Weſtabhang des Kamerun-Gebirges findet man in einer Höhe 
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al3 Begleiter Burtons auch den Gipfel des Kamerun=Berges 
erreicht hat. 

Der fchottifche Miffionar Thomfon gedachte hier, wo man 
ſich in mitteleuropäifchen Klima zu befinden glaubt, ein Sanitarium 
anzulegen, welches jedoch niemals über die noch jest vorhandenen 
Fundamente Hinausgelangt ift. Seitdem hat fi niemand um 
Manns Quelle gefümmert, bis anfangs des Jahres 1884 vier 
Schweden (zwei Herren namens Kanut Knutſon und Georg Waldau 
fowie zwei Bediente) im Kamerun-Gebirge anlangten. Anfänglich 
wohnten die Schweden in Manns Spring, wo fie eine Anzahl 
Hütten erbauten, einen Garten anlegten und Antilopen fchoffen. 
Später fiedelten fie nach dem meiter oftwärt3 in etwa 900m 
Höhe gelegenen Orte Mapanja über, wo fie als die erften in 
dieſem Yande Fautjchufhaltige Lianen entdedten und, nachdem fie 
Gewehre großen Kaliber erhalten hatten, den bis zur Höhe von 
1500m noch recht häufig anzutreffenden Elefanten nachzuftellen 
begannen. Grade al wir uns in der verlaffenen Wohnung der 
Schweden bei Manns Duelle häuslich eingerichtet hatten, erzählten 
und Jäger vom Buea-Stamme die betrübende Nachricht, daß in 
der verfloffenen Nacht einer der zwei ſchwediſchen Diener zu 
Mapanja geftorben fei. Obwohl ich die fchwedifchen Eulturpioniere 
damals noch nicht Fennen gelernt hatte, fo betrachtete ich doch 
mit einer gewiffen Sympathie ihre bei Manns Duelle zurüd- 
gelaffenen Werfe, und zwar dies umfomehr, als es feinem Zweifel 
unterliegen kann, daß fie, indem fie den Eingebornen beibrachten, 
daß hier Kautſchuk fei und wie es bereitet werden müffe, für die 
Cultur mehr geleiftet haben als die ganze englifche Baptiften- 
Miffion in Jahrzehnten. 

Der Weg zu der verlaffenen Wohnung der Schweden führt 
aus den freien Graslande heraus zu einem Fleinen, in einent 
gefchügten Thal gelegenen Walde und dann bergauf bergab bis in 
die Nähe der Duelle. Die Schweden haben fich wohl des Waffers 
und des Holzes wegen hier im Walde angefiedelt und es aud) 
wahrfcheinlich im freien, vor dem Winde nicht geſchützten Gras— 
gelände zu Falt gefunden. Es ftanden noch vier, aus den Blatt- 
ftielen der Raphia-Palme erbaute (ſolches Haus koſtet höchſtens 
30 bis 40.4), je einen Raum darftellende Hütten, bei denen 
jelbfterftändlih von Fenftern oder Thürverfchluß nicht die Rede 
jein fonnte. Dikko hatte die Unbefcheidenheit gehabt, mit feinen 
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Leuten voraufeilend die befte der vier Hütten, in der auch wohl 
die Schweden gewohnt haben, mit Befchlag zu belegen. Wir 
warfen ihn aber hinaus und wieſen uns ſelbſt die befte und 
unfern ermübdeten Kru-Leuten die zweitbeſte Hütte au. 

Dem von den Schweden angelegten und ſehr gut gepflegten 
Garten entnahmen wir Peterfilie, Rüben und einige andere 
Gemüſe, um uns daraus mit Zufat von Corned Beef eine Suppe 
zu kochen. Unfere Leute ſchlugen inzwifchen Holz, trugen Waffer 
herbei und zündeten Feuer an; kurz, es entwidelte fich jenes 
bunte Lagerbild, mie ich es ftetS wieder mit gleichem Vergnügen 
beobachtet habe. 

Die berühmte Duelle findet man einige Hundert Schritt berg— 
aufwärts von der Wohnung der Schweden. Sie ift ein mehrere 
Quadratfuß Oberfläche enthaltendes, etwa einen Fuß tiefes Loch, 
in melches das Wafler aus dem höher gelegenen Boden bloß in 
jehr geringen Mengen hinzufidert und melches auch einen jehr 
fpärlihen Abfluß hat. Die Bedeutung der Quelle beruht darin, 
daß der Wafferzufluß während des ganzen Jahres, einerlei ob in 
Negen- oder Trodenzeit, fo ziemlich der gleiche iſt, ſodaß man 
hier jederzeit zuverfichtlich auf eine ausreichende Verſorgung mit 
vortrefflihenm Trinkwaſſer rechnen darf. Bon hier muß fich denn 
auch, wer den Kamerun-Berg befteigen will, für die ganze nad)- 
folgende Reife bis zum Gipfel des Götterberge8 und wieder rüd- 
wärts mit Trinfwaffer verforgen. Zmwifchen den Hütten und der 
Duelle fand ih in einen Baum eingefchnitten die Namen J. A. 
Guſtavſon Juni 1884 und ©. Levin 25. Nov. 1884. Die 
Temperatur der Duelle war um 6 Uhr abends 140 Eelfius, 
während diejenige der Luft gleichzeitig 16% C. und am folgenden 
Morgen um 6 Uhr 14° E. betrug. 

Während wir in Boando und bei der Höhle Iſſuma auf 
dem Erdboden hatten fchlafen müffen, fanden wir in den Hütten 
bei Manns Duelle mehrere von den Schweden zurüdgelaffene 
Pritſchen, auf denen wir unfere Deden ausbreiten konnten. Wir 
geftatteten dem Führer und dem Häuptling Diffo, in dem von 
und eingenommenen Eleinen Haufe zu ſchlafen, aber mit der Ver— 
pflihtung, das mitten in der Hütte angezündete Feuer, welches 
die ganze Nacht hindurch brennen follte, gut zu nähren. Mir 
mußte noch ein wenig Fieber im Kopfe fteden, denn halb im 
Traume glaubte ich mehrfach durch die dichten Rauchwolken 
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unferes Feuers hindurch die Geftalt eines fremden weißen Mannes 
zu entdeden, der die Eindringlinge in diefe Hütte zu betrachten 
jchien. 

Die Bakwiri des Gebirges find weit weniger fpigbübiich als 
die Neger am Kamerun: Fluß; es heißt, daß Diebftahl felbft 
Europäern gegenüber beinahe gar nicht vorfomme. Dennoch 
betrachteten Dikko und feine Leute, al3 am folgenden Morgen 
eingepadt wurde, mit augenfcheinlichjtem Neid alle die für ihre 
Begriffe fehr fchönen Sachen, deren wir uns zum Kochen und 
Ankleiden u. |. w. bedient hatten. Nach der Anfchauung folcher 
Naturfinder muß jeder Europäer jehr, jehr reich fein. Aber daß 
all diefe Schönen Sachen erſt durch harte Arbeit gewonnen werden 
müffen, it eine außerhalb des Begriffsvermögens der Schwarzen 
liegende Thatfache. Sie denken fih, der Europäer fände alle Diefe 
Ihönen Dinge an einem Orte, den er allein kenne, oder diefelben 
wiüchjen auf den Bäumen. Wüßte der Neger, wie hart alle diefe 
Dinge, die er jo neidifch anblidt, erarbeitet werden müffen, fo 
würde er ganz gewiß nicht mit den Weißen taufchen mollen. 
Denn der am bhärtejten arbeitende Neger führt Doch nach euro- 
päifchen Begriffen noch immer ein unendlich bequemes Xeben. 
Geld und Geldeswert find unter den Bakwiri noch unbekannt, 
wenn fie auch eine Werteinheit gleich dem ebenfalls nicht that- 
fählih vorhandenen „Kru“ der Duallas kennen. Wir bezahlten 
Diffo und feine Yente, als wir von ihnen Abjchied nahmen, mit 
Baumwollzeug und mit Blättertabaf. Noch auf weite Entfernungen 
hin hörten wir ihre Iuftig ertönenden Alpenhörner. 

Um 5 Minuten vor 8 Uhr feßte unfere jest auf 14 Köpfe 
zufammengefchrumpfte Karawane ſich wieder in Bewegung. Wie 
ſchon vorher jo marſchirten wir Europäer auch jest noch bloß 
mit Stiefeln, Strümpfen, Hemd, Hofe und Helm beffeidet, und 
obwohl ein europätfch frifcher Lufthauch uns umfpielte, fühlten 
wir doch der beftändigen fFörperlichen Anftvengung wegen feine 
Kälte. Unfer Weg führte uns über erftarrte, gleich endlojen 
Eifenbahndämmen das Land durchziehende Lavaftröme, die fich 
hier und dort zu abentenerlih ausjehenden Rieſengebilden aufge- 
türmt hatten. Wir fahen u. a. eine große Fläche, wo Dichtge- 
drängt fpige, beinahe nadelfürmige Blöcke emporragten, als ob es 
ein Maisfeld wäre. Alle diefe Lavaſtröme verraten durch ftarfe 
Berwitterung ihr hohes Alter. | 
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Hier oben in der Höhe, wo mir uns jegt befanden, gibt es 
feine Schlangen, feine Sforpione, feine Mosfiten und Feine 
Sandfliegen mehr. Ein kühler Lufthauch wirkt beftändig erfrifchend 
und macht, trogdem die Sonne recht tüchtig herniederbrennt, das 
Gehen weniger anftrengend. Aber in Bezug auf die Annehmlich— 
feiten oder Unannehmlichkeiten diefer Alpenmwelt herrjchte zwiſchen 
und Europäern und den fehwarzen Trägern eine große Meinungs- 
verfchiedenheit. Unfere Kru-Lfeute waren in einen bei Schwarzen 
nur jelten zu beobachtenden Grad des Erftaunens geraten, als fie 
an der Örenze von Gras und Waldland anlangten. Seitdem 
aber erklärten fie mehrfah, daß ihre Kru-Heimat denn doch viel 
ſchöner fei als diefes fteile Gebirge. Diefe Kru-Leute befigen alle 
Fehler der Neger-Raffe, aber im geringerm Grade, und alle 
Tugenden der Neger-Raffe, aber in höherm Grade als die übrigen 
Stämme. Ihr größter Vorzug beiteht darin, daß fie überhaupt 
arbeiten, während das Gefindel der Bakwiri fich hierzu für zu 
gut hielt und hochmütig auf unfere Laſten tragenden Begleiter 
herabblidte. Wäre Africa bloß mit Krus bevölkert, jo würde es 
den zehnfachen Wert haben. Aber leider foll die Anwerbung 
diefer nüßlichen Leute neuerdings immer ſchwieriger werden, ſeit 
von den belgischen Beamten fo fehr viele zum Congo gebradt 
werden. 

Auch der Mangel an Mut, der den Krus von allen Kennern 
diejes Stammes ebenfo wie den meiften übrigen Negern Weftafricas 
vorgeworfen wird, würde, glaube ich, unter tüchtiger Führung nicht 
unüberwindlich fein. Es ift bloß nötig, dem Kru-Mann dasjelbe 
. Bertrauen in feinen Herrn beizubringen, welches der Soldat gegen- 
über feinem Dfficier fühlt. Ein Kleines Beifpiel wird das ver- 
anfchaulichen. Bei Märfchen wie der unfrige bilden die Weißen 
meiftend den Schluß der Eolonne, damit feiner der Träger aus 
Faulheit oder Mangel an Willenskraft zurücbleiben kann. Bei 
jolher Anordnung der Marfchcolonne ereignete es ſich nun recht 
häufig, daß die Krus uns zu Narren zu halten fuchten, indem 
die hinterften unter dem Vorwand, daß erſt ein Weg durchgehauen 
werden müſſe, Halt machten, während die vorderjten fchon längft 
ihre Yaften vom Kopfe genommen hatten und, fich unbeobachtet 
wilfend, ohne ans Bufchlichten zu denken, ruhig ihre Pfeife 
rauchten. Ging ich aber, um diefen Kniff unmöglich zur machen 
und den March zu bejchleunigen, an der Spige, jo folgten mir 
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die Schwarzen troß ihrer Laſt von 25 bis 30kg dur did und 
dünn und auf den halsbrecherifchiten Pfaden, ſodaß ich mich häufig 
wunderte, wie der menſchliche Körperbau ſolches überhaupt aus: 
zubalten imftande ſei. Schläge haben die Krus auf diefer Reife 
niemal3 befommen, trogdem fie, was ja auch in ihren Augen 
feine große Sünde ift, mehrfach Waſſer, Wein und Yebensmittel 
ftahlen. Allerdings beftand auch unfer Trupp aus lauter aus- 
gewählten Kru-Leuten, wie ich fie gleich Fräftig und gleich willig 
nur jelten gefunden habe. 

Kehren wir von diefer Heinen Abjchweifung zur Beichreibung 
des Gebirge zurüd. Nach einftündigem Marfh von Manns 
Duelle au gelangten wir zu einem tief ausgetretenen, aber ganz 
ſchmalen Fußpfad, der in grader Linie auf unfer nächſtes Ziel, 
die „Jägerhütte“, zuführte. Es mag nad) allem, was ich bereits 
über das Gebirge gejagt habe, ſeltſam erfcheinen, daß in einer 
Höhe von 2400—2700m noch Pfade anzutreffen find. That: 
fächlih gibt e8 im ganzen Kamerun-Gebirge fein Dorf, das höher 
als 900 oder 950m gelegen wäre. Aber die Bewohner diefer 
Dörfer fteigen teil der Jagd wegen, teild wegen der Handels: 
verbindung mit den an der andern Seite des Gebirges gelegenen 
Dörfern bis zu einer Höhe von 3300—3600m aufwärts. 

Die jogenannte „Jägerhütte“ (Hunter’s Hut), in der mir 
die nächitfolgende Naht ſchlafen follten, ift von Jägern aus 
dem Dorfe Buea erbaut worden, Jägern, deren Lagerfeuer man 
von unten aus jogar dicht am Fuße des Götterberges bemerft 
haben will. Der Fußpfad, von dem eben die Rede war, dient 
weniger den Unternehmungen der Jäger al3 denjenigen der Handel3- 
leute. Er führt vom Weftabhange des Gebirges nad der Fägerhütte 
und von dort in einem fehr ftarfen Tagemarjche zum Dorfe 
Buea. Unter ſolchem Pfade möge man fich aber feinen auch noch 
fo befcheidenen Weg europäifchen Stils vorftellen. Grade ein Elein 
wenig breiter al3 ein Negerfuß und einige Zoll tief ausgetreten, 
Icheint folder Pfad dem Europäer das Vorwärtskommen eher zu 
erfchweren als zu erleichtern. Nachdem ich eine halbe Stunde lang 
in dieſer Fleinen Rinne einhergeftolpert war, zog ich e8 vor, 
meinen Weg feitwärt8 davon zu nehmen. 

Zunächſt aufwärts an der Grenze des Waldes ift das bräun- 
liche Gras jehr hoch und erſchwert im höchften Grade das Gehen. 
Aber einige Taufend Fuß höher verfrüppelt im fteinigen Boden 
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auch da3 Grad. Wo nur irgendwie gefchütte Stellen in den 
Thälern find, finden fi Feine Baumgruppen oder auch ver- 
einzelte Bäume bis mehrere Tauſend Fuß über die große Örenze 
des Waldes aufwärts. Die tiefer gelegenen fefjelartigen Stellen 
gewähren dem Pflanzenwuchs den doppelten Vorzug des Schutes 
vor dem Winde und der reichlichern Feuchtigkeit. Auch wo es 
feine Bäume mehr gibt, gewahrt man in diefen Senfungen nod) 
niedriges und ganz hellfarbiges, beinahe gelblichweißes Buſchwerk. 
Die Bufchcomplere find aber nirgendwo bejonder8 ausgedehnt; 
e3 find winzig Kleine Dafen, die höchſtens infofern Intereſſe haben, 
als ſich hier vorwiegend europäiſche Pflanzen vorfinden. 

Die Scenerie iſt hier oben großartiger, wenn aud) vielleicht 
weniger anmutig als drunten im Waldlande. Ringsumher ficht mar, 
während Nebel und phantaftifch geformte Wolfengebilde durch die 
Thäler aufwärts getrieben werden, bräunliche, ab und zu mit 
grünen Waldfleden bededte Berge, aber der Gipfel des großen 
Bulfans bleibt zunächſt noch unfihtbar. Wir laſſen den großen 
Erdwerk-Krater (Earthwork Crater), der wie eine Nedoute aus— 
fieht, zur linfen Hand liegen und paffiren binnen einer Stunde 
noch drei andere winzig Kleine Krater. Was auf den Karten al 
KamerumsBerg verzeichnet ift, ftellt in Wirlichfeit gar feinen ein- 
zelnen Berg, fondern ein ganzes Gebirge von, mehrern Hundert 
auf einem fehr unebenen Plateau auffteigender Bergfegel dar. 
Es fcheint, wenn man Stunde um Stunde bergauf und bergab 
fteigt, al ob man einen ganzen Weltteil von bräunlichen, gras- 
bewachjenen Kuppen vor fi hätte. Das Kamerun-Gebirge fol 
— aber niemand hat fie gezählt — etwa 70 erlofchene Krater 
umfaffen. Die Frage, ob einzelne darunter noch ab und zu thätig 
ſeien, iſt heutigentags noch nicht entjchieden. Ich perfönlic 
glaube eher an das Gegenteil. Der halb eingeftürzte große Krater 
des Götterberges, der den Gipfel des ganzen Gebirges darftellt, 
iſt jedenfalls längſt erlofchen. 

Auf neun Zehnteln des Weges von Manns Duelle bis zur 
Jägerhütte fteigt man troß gelegentliher Senfungen doch im 
großen und ganzen facht bergan. Erſt bei der Annäherung an 
die Jägerhütte geht es fteil bergan und man gelangt aus dem 
Bereich des Orafes hinaus in einen fchönen, ein äußert flaches 
Thal ausfülenden Wald. E3 find hohe, lichte, den Individuen 
unferer europäifchen Wälder gleichende Bäume, nur mit dem 
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Unterfchiede, dak außer ungeheuren Troddeln filberweißen Moofes 
auch tropifche Yianen von ihren Aeſten und Zweigen herunter- 
hängen. Das Unterholz und Geftrüpp fchienen mir faft bloß 
europäiſche Pflanzen zu enthalten; da waren Farne wie in unfern 
Wäldern, Heidefraut, duftende Minze und allerlei buntblühendes 
Zeug, das ich vordem häufig gejehen hatte, aber niemal3 vorher 
in Africa. Meines Erachtens müßte die Flora des Kamerun— 
Gebirges ihrer großen Reichhaltigfeit wegen für Botanifer eines 
der dankbarſten Studienfelder darbieten. 

Unfer Weg führte uns über ein fteiles, fteiniges und gänz- 
lich ausgetrodnetes Bachbett. Aber obwohl es in der letten Zeit 
nicht ganz menig geregnet hatte, erflärte unfer Führer dennoch, 
daß die Mühe, hier Waller zu fuchen, vergeblich fein würde. 
Wir fahen links von uns einen gigantifchen Bergwall, nämlich 
den von Welt nah Oſt fich erftredenden Hauptwall des ganzen 
Kamerun Gebirges, auf dem verfchiedene vulcanifche Bergriefen, 
unter denen der große Kamerun-Berg der höchſte ift, auffigen. 
Um 10 Uhr 45 Minuten, alfo nad dreiftündigem Marſch, 
ohne die Fleinern Aufenthalte abzurechnen, trafen wir bei der 
Fägerhütte ein. Dieje ift ein Im hohes, 1,5m breites und 2,5 m 
bis 3m langes, von ſchwarzen Buea-Jägern aus Aeften und 
Reifig hergeſtelltes Bauwerk. Wir fonnten unfern balbnadten 
Kru-Jungen nicht zumuten, im Freien zu fchlafen, und überließen 
ihnen daher die Hütte. Für uns felbit wurde, nachdem der Boden 
ein wenig von Pflanzen und Reifig gereinigt worden und Zelt 
ftangen gehauen worden waren, ein Zelt aufgerichtet. Bald fladerte 
bier, wo es durchaus nicht an abgeftorbenem und faftlofem Brand- 
holz fehlte, ein fuftiges Feuer zum Himmel empor. Keſſel über 
Keſſel wurden darauf gefegt und bald verbreitete fi) in der Atmo— 
ſphäre rings umher der Duft von kochendem Reis, von Corned 
Beef und von Thee. Die Reinlichfeit bei der Zubereitung der 
Speifen, die den Kru-Leuten überlaffen bleiben mußte, war, wie 
das unter den obwaltenden Umftänden nicht anders der Fall fein 
konnte, höchſt unvollftändig. Teller, Meffer und Gabel wurden 
mit einem aus Blättern verfertigten Wifch gereinigt, wie denn 
auch zufammengedrehte Blätter zum Verfchliegen der Waſſergefäße 
dienten. Aber das Hinmwegbliden über folche Kleinigkeiten gehört 
zu den erften Anforderungen, die an einen Africareifenden gejtellt 
zu werden pflegen. 
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Wir Weiße hatten inzwifchen auf einer Stelle, die bereits 
von Gras und Unterholz gereinigt worden, unjere Deden aus: 
gebreitet und alle, Schwarze ſowohl wie Weiße, gaben fich, während 
zahllofe Vögel in den Bäumen über uns fangen und zwitjcherten, 
während Bienen fummten und Grashüpfer zivpten, der mohlver- 
dienten Ruhe hin. Ich habe niemals einen Drt gefehen, wo 
Mooſe in folch verjchiedenen Arten und Formen zu finden geweſen 
wären, wie bier bei der Jägerhütte. Und dann die Farne umd 
die Blumen und die lianenumfchlungenen Riefenbäume, auf denen 
ein Reichtum von großen und Heinen Bögeln fi) wiegte, wie 
man ihn in unfern eigenen Wäldern jeit Erfindung der Feuer: 
gewehre nicht mehr zu fehen und zu hören bekommt. 

Bor meiner Abreife von Deutjchland war mir der Borfchlag 
gemacht worden, einen Zeichner mit heraus zu nehmen. Ich hatte 
aber aus Rückſicht auf die politiichen BVerhältniffe und das große 
Intereſſe, welches man in Deutichland den weftafricanifchen Dingen 
entgegenzubringen begann, ſelbſt jenen kurzen Aufjchub meiner 
Neife, den man mir behufs Auffuhung und Ausrüftung eines 
BZeichnerd zumuten wollte, nicht zugeftehen zu dürfen geglaubt. 
Jetzt, angefichtS der großartigen Natur und der Unmöglichkeit, 
neben meiner fonftigen Beichäftigung auch noch den Zeichner zu 
jpielen, beveute ich meine allzu große Eile. Was hätte ich nur 
für eine einzige naturgetreue Zeichnung einer einzigen unferer jo 
überaus malerischen Lagerftätten im Urwald gegeben! 

Die Luft war hier oben, wenn nicht grade troden, fo doch 
jehr viel weniger feucht, al3 drunten im Waldgebiet. Die Tempera- 
tur im Schatten betrug hier in einer Höhe von 2800m um 12 
Uhr mittagg, wenn die Sonne ſchien, 18% C., und wenn fie 
von Wolfen verhüllt war, 16° C. Ratten und Mäufe peinigten 
uns bier nicht mehr; entweder fanden fie jo weit abfeit3 von 
menfchlihen Wohnftätten feine Nahrung mehr oder es war aud) 
ihnen zu Falt. 

Srando, der Hauptmann unferer Kru-Peute, fand in dem 
oben erwähnten, dicht bei der Jägerhütte gelegenen Bachbett eine 
Yache von den legten Regen zurücgebliebenen. aber nicht trinfbaren 
Waſſers. ES war das immerhin infofern intereffant, al3 man 
von bier am weiter aufwärts mit Waffermangel (und auch mit 
Kälte) anftatt wie weiter drumten mit habgierigen Eingebornen 
und undurhdringlichem, von Inſecten fchwirrendem Urwald zu 
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fümpfen hat. Wir hatten bereits zwei Demijohns (zu je 15 Liter), 
eine Calebafje (Kürbisgefäß) und zehn Flafchen Waffer mit herauf: 
gebracht. Alles dies füllten wir in Keffel und Töpfe und be- 
mwogen durch das Berjprechen eines befondern Gejchenfes unfern 
Führer und einige als Freimillige ſich meldende Kru-Leute, aber- 
mal3 mit den nunmehr leeren Demijohns zu Manns Duelle auf: 
zubrechen. Den Nachmittag verbrachten wir Europäer mit Schlafen 
und dem Niederfchreiben von Notizen. Die zum Wafferholen um 
1 Uhr ausgefandten Krus waren ſchon um 5 Uhr wieder zurüd, 
hatten alfo, allerdings ohne größere Yaften tragen zu müffen, 
denjelben Weg, zu dem mir drei Stunden gebraudt, hin und 
zurüd in vier Stunden zurüdgelegt. 

Wir befchloffen num, die Hälfte der Krus mit dem größten 
Zeil de8 Gepäds in der Fägerhütte zurücdzulaffen und mit bloß 
fünf Leuten (außer dem Führer), die das Belt, die Zeltitangen, 
Brandholz, Wafler, Reis fowie etwas Corned Beef und Cognac 
tragen follten, mit dem erften Morgengrauen zur Bejteigung des 
Götterberges auszurüden. Die bis zu der (hier eine Biertelftunde 
fpäter al3 in Boando eintretenden) Dunkelheit verbleibende Zeit 
benugten wir zum Abmeffen von Nahrungsmitteln für die zurüd- 
bleibenden Kru-Neger und zur Berteilung von wärmenden Klei— 
dungsftüden an Diejenigen, die ung begleiten follten. Ich will 
gleich hier vorwegnehmen, daß die Temperatur um 5 Uhr nad) 
mittagg 13° C., um 6 Uhr 121/29 C., um 7 Uhr 12° C., 
am folgenden Morgen um 4 Uhr 12° E. und um 6 Uhr eben- 
fals 120 C. betrug. Uebrigens möge der Leſer bei der Angabe 
diejer für europäifche DVerhältniffe gar nicht befonders niedrigen 
Temperaturen fi) vergegenwärtigen, daß die Befteigung des 
Gipfel3 mit Körpern vorgenommen werden follte, die durch monate 
langen Aufenthalt an der Küfte an deren Treibhaustemperatur 
gewöhnt waren. Auch der Deutfche, der urplöglich zum Nordcap 
oder zu den Höhen des Ural verjegt wäre, würde e8 dort nicht 
bejonder8 gemütlich finden. 

Die Frage, ob wir morgen Erfolg haben würden oder nicht, 
verfegte ung alle in eine gewiſſe Erregung, ſodaß wir gar nicht 
fo früh, als es fonft ratſam geweſen wäre, dazu gelangten, unſer 
Lager aufzufuchen. E3 ift ein eigenartige8 Ding um das Schlafen 
im Freien. Bei hinveichender Vorſorge ift es nicht grade bejon- 
der gefundheitsgefährlih und erfchließt taufend Reize der Natur, 


Poefte des Schlafens im Freien. 155 


von denen unſere in weichen Betten und gejchloffenen Räumen 
fchlafenden Culturmenſchen fih nichts träumen laffen. Wer die 
großen Feldzüge unferes Bolfes mit durchgemacht hat, weiß aller- 
dings zur Genüge und mehr al3 zur Genüge, was es heißt, ohne 
hinreichenden Schu im Freien lagern zu müſſen. Aber fein 
Kopf ift wahrfcheinlih von andern und ernftern Dingen mehr 
voll geweſen, al3 von den Schönheiten der Natur. Auch weiß 
ja fo ziemlich jeder, der Soldat geweſen ift, was ein Biwak mit 
feinen Vorzügen und feinen Schattenfeiten bedeutet. 

Aber von der überwiegenden Mehrzahl meiner Lejer glaube 
ih annehmen zu dürfen, daß fie niemal3 in ihrem Leben eine 
Naht im Freien zugebradt haben, ganz beſonders aber Feine 
unter luftigem Zelt in dichtgefchloffenem Urwald auf der Erde 
liegend. Jenen Schuß gegen Kühle und Feuchtigkeit, den man 
in Europa mit allen Mitteln unferer Culture dem Körper zuteil 
werden läßt, ſucht man hier in völlig ungenügender Weile durch 
einige Deden und ein fladerndes Feuer zu erfegen. In unge 
nügender Weife fage ich, denn die ungeheure Menge von Feuchtig- 
feit, die folder Urwald in ſich jchließt, findet troß aller Vor— 
forge doch ftet3 einen Weg, um zu deinen Kleidern (nebenbei dem 
einzigen Anzuge, den du mit dir führft) vorzudringen, fei es in 
der Form von Regen durch die von den Ratten in das Belttud) 
genagten Löcher, fei e8 als aus dem Boden auffteigende und deine 
Deden durchdringende Näffe, ſei es als Tau, der ſich durch den 
Bmwifchenraum zwifchen dem Erdboden und den Zeltwänden Bahn 
bricht. Früh morgens, einige Stunden vor Sonnenaufgang, wirft 
du in folcher Lage ſtets mit leichtem Zähneflappern und einem 
unangenehmen Gefühl des Fröftelns aufmachen. Mit Erftaunen 
wirft du alsdann bemerfen, daß die Dede, in welche du dich 
gehüllt haft, daß die Dede, die dir als Unterlage dient, daß 
dein Bart und dein Haar ſich ſchon Faum mehr feucht, fondern 
beinahe naß anfühlen. . 

Und dennod und troß allem habe ich der Ausficht, wieder 
einmal eine Nacht im Freien verbringen zu müffen, ftet3 mit einer 
gewiffen Freude entgegengefehen. Das ift fol buntes Leben, fo 
etwas ganz anderes, als die mit Bett, Waſchtiſch, Sofa und zwei 
Stühlen ausgeftatteten Zimmer eines Gafthofes. Schon die Vor: 
bereitungen müfjen den, der darüber nicht den Kopf verliert, 
intereffiren: die Auswahl des Yagerplages, das Abladen des 
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Gepäds, das Freihauen eines zum Aufftellen des Zeltes beftinnmten 
Drtes, das Suchen nah Waller, das Fällen und Herbeifchleppen 
von Brandholz, das Aufichlagen des Zeltes, das Anzünden eines 
großen und fladernden Feuers, um das fich die fchwarzen Ge— 
ftalten der Kru-Leute gleich ebenfo vielen Teufeln herumbemwegen, 
das Abmefjen des für die Träger beſtimmten Reis, Waſſers, 
Zwiebads, Tabafs und Rums, das Ausframen der eigenen Yebens- 
mittel, das Kochen, Schmoren und Auftifchen unter folchen höchit 
primitiven Berhältniffen, und .endlih die Mahlzeit felbit. Die 
Ankunft ift naturgemäß der ſchönſte Augenblid des NReifenden, 
und nur ein Mifanthrop könnte bei der darauffolgenden Mahl- 
zeit fchlechter Laune fein. Aber bei guter und befter Yaune ift es 
eine Kunft, mit dem Mitgenommenen Haus zu halten. So farg 
auch der Speifezettel (heute Reis und Corned Beef, morgen Corned 
Beef und Reis) fein mag, fo ift und trinft man doch gleich den 
alten Sybariten, als ob man morgen fterben würde. 

Dann wird geraucht, gejcherzt, geſungen, während der fladernde 
Schein des Yagerfeuers die natürliche Wildheit und Anmut des 
Urwaldes noch vermehrt, ein Fleiner Rundgang zu den engen 
Örenzen de3 freigehauenen Gebiets gemacht und fchlieglih das 
längjt vorbereitete harte Yager aufgefucht. Noch jchläft man nicht, 
noch blidt man in die Flammen des entweder mitten im Zelte 
oder draußen vor dem Zelteingang weiter glimmenden Feuers und 
lauft, an alle Lieben und alles Liebe daheim denfend, den 
vielerlei jeltfamen und zum Zeil etwas unheimlichen Stimmen, die 
nächtlicherweile im Urmwalde laut werden. Vielleicht auch gliern, 
wenn das Feuer niedergebrannt ift, ſei e8 durch die niemals fehlen- 
den Löcher eines vielgebrauchten Zeltes, ſei e8 durch die Eingangs: 
öffnung, die Sterne herein, wenn nicht gar der Mond die aben- 
tenerlihen Formen des Waldes mit feinem zauberhaften Lichte zu 
beleuchten beginnt. So hart auch das Yager fein mochte,‘fo habe 
ich doch niemals im Freien (es ſei denn auf hohen Bergen der 
Kälte wegen) eine fchlaflofe Nacht verlebt. Am folgenden Morgen 
fühlt man fi ein wenig gerädert, aber nach fünf Minuten, jobald 
man erſt aufgejprungen ijt, geht daS vorüber. Und mas jchadete 
es auch, folange die Kraft der Jugend ewig und unerſchöpflich 
zu fein fcheint, fo lange man von Erfolg zu Erfolg vorwärts 
ftürmen zu dürfen glaubt! 

Nah einer durch Sturm und Gemitter etwas unruhigen 
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Nacht erhoben wir und um 5 Uhr, gelangten aber, da doch noch 
vielerlei zu erledigen war, erjt um 7 Uhr zum Aufbrud. Der 
größte Teil des Gepäds wurde nebjt vier Kru-Leuten unter der 
Dbhut des Hauptmanns Grando unten zurüdgelaffen. Bon den 
fünf Kru-Leuten, die wir mitnahmen (jelbftverftändlich die kräf— 
tigften und ausdauerndften), trug einer die Deden, einer das 
Brandholz, einer die Zeltftangen und das Wafler, einer die 
Lebensmittel und der fünfte das Zelt. Ich glaube Faum, daß 
wenn wir, anftatt frifchweg zu befehlen, Freiwillige aufgerufen 
hätten, irgendeiner fich gemeldet haben würde. Unfer Führer 
hatte zu Ehren des Tages einen furzen Jagdrod, Hojen, Stiefel 
und Gamaſchen angelegt und ſah in dieſer nicht unvorteilhaften 
Kleidung mie ein vegelvechter Alpenbefteiger aus. ALS alles zum 
Aufbruch bereit ftand, war er urplöglich verjchwunden und mußte 
über eine halbe Stunde lang wie eine Stednadel geſucht werden. 
So find die Schwarzen — unglaublich gedankenlos und leichtfinnig. 
Zunähft ging es den gewaltigen, früher erwähnten Bergmwall 
binan, von dem vor Zeiten viele Dußende und, fajt möchte ich 
jagen, viele Hunderte von Yavaftrömen, die jegt in ihrem erfalteten 
BZuftande den Erhöhungen auf der Schale einer Melone glichen, 
beruntergefloffen find. Ein eifig Falter Sturmwind umfaufte ung 
und verurfachte ein unangenehmes Gefühl der Entzündung in 
Bruft, Rachenhöhle und Nafe. Bon übermäßiger Wärme oder 
ftarfer Tranfpiration konnte hier felbjt beim angeftrengteften Berg- 
anfteigen nicht mehr die Rede fein. Zu unfern Füßen lagen alle 
jene gloriofen Bergriefen, wie der Kleine Kamerun-Berg, der 
Erdwerf-Krater, der Helenen-Berg u. ſ. w., die und von unten 
aus fo impofant erfchienen waren. Noch tiefer abwärts ſchwebte, 
den Anblid der See verhüllend, ein im faft unheimlicher Weife 
durcheinandergewirbeltes Wolfenmeer. Auch über unfern Köpfen 
jagten Wolfen über Wolfen dahin, bloß ab und zu den Sonnen- 
ftrahlen freie Bahn Taffend. Die Träger mußten, wenn ihre 
Kräfte nicht vorzeitig erfchöpft werden follten, etwa alle halbe 
Stunden ihre Laſt niederfegen und Halt machen. Obwohl es fo 
äußerft fteil bergan ging und der rauhe Wind die Lungen arg 
mitnahm, fo fam man doch fchneller von der Stelle als drunten 
im Walde, und zwar einesteil® deshalb, weil der Boden ganz 
hart war, und andernteil3, weil man gradeauß gehen konnte, 
ohne die endlos gejchlängelten Negerwege benugen zu müſſen. 
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Humuserde oder anderes Geftein al3 vulcanifches gibt es hier 
nicht mehr. Zwiſchen dem fpärlichen verfümmerten Büjchelgras 
blickt überall die graufchwarze Lava durch. Die Richtung unferes 
Marfches von der Jägerhütte aus war abwechielnd N. und NND. 
Die Temperatur betrug um 8 Uhr bei oftjüdöftlihen Winde 
131/29 C. Um ein Biertel nad 8 Uhr erblidten wir zum erften 
Mal in weiter Ferne und auch bloß auf ganz Furze Zeit die als 
die drei Schweftern bezeichneten Kuppen des Götterberges. Diejer 
Anblid war aber weniger ſchön, als wir erwartet hatten, weil 
der größte Teil des Götterberges einftweilen noch verdedt blieb 
und die Ausſchau nah unten duch Wolfen verhindert wurde. 
Auch in diefer Höhe gab es außer allerlei merkwürdigen Algen- 
pflanzen noch immer Reiſig und 3—4 Fuß hohe, gelbblühende, 
von Winde zerzaufte Büfche, die unferm Ginſter-Geſtrüpp glichen. 
Bäume Formen dagegen über 2900 Meter hinaus auch in den 
am beiten gefchügten Thälern nicht mehr vor. Die Farbe des 
Grafes war hier gelb und die Farbe der Berge dem entjprechend 
gelb, mit grauſchwarz untermiſcht. 

Um 81/2 Uhr betrug die Temperatur im Sonnenfchein 18° C. 
und im Schatten an einem gefchügten Orte 160 E., fobald da- 
gegen der Wind das Thermometer erreichte 149 C. Jedermann, 
der einmal auf dem Rigi gewefen ift, weiß, wie urplöglich das 
Thermometer um mehrere Grade fällt, fobald die Sonne unter: 
geht oder auch bloß von Wolfen verdedt wird. Diefer plögliche 
Temperaturwechfel macht fi aber hier in dieſer großen Höhe 
noch viel ftärfer bemerkbar. Wir drei Weige — Leute im Alter 
von 26, 31 und 32 Fahren — litten nicht im geringften unter 
den Strapazen des Weges, während die Schwarzen fih mühſam 
in weiten Zwiſchenräumen hinterherfchleppten. Uebrigens befanden 
fi) meine von der fcharffantigen Lava zerfchnittenen fchweren 
Stiefel (daS zweite Paar auf diefer Tour) bereits in einen be- 
klagenswerten Zuftande. Um 9 Uhr betrug die Temperatur im 
Schatten 181/2° C. 

Unfer Führer beganı plöglich laut zu vufen und mit allen 
Gliedern feines Körpers in der unbefchreiblichften Weile zu gefti- 
culiven. Dicht vor ihm war aus weichem MooSlager eine mäch— 
tige, die Größe eines mittelgroßen Hirfches erreichende Antilope 
aufgejprungen. Sie ſchien gar nicht geneigt, ſich fonderlich zu 
beeilen, und ſchaute uns mehrmals, nad kurzem Yauf wieder 
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‚ftehen bleibend, mit ihren großen Augen an, bis wir etwa auf 
50 Schritte herangefommen maren. Während wir Weiße uns 
an der Schönheit und gemfenartigen Anmut des Tieres erfreuten, 
wollte Silvas Bedauern, daß er auf unfere Veranlaffung hin fein 
Gewehr zurüdgelaffen habe, gar fein Ende nehmen. In diefem 
ſchwarzen Angola-Mann war mit Einem Schlag ein wildes Jagd— 
feuer entbrannt, und beim Anblid jeder weitern Antilope, deren 
wir im ganzen jech8 fahen, geriet er fürmlich in Ekſtaſe. 

AL ein dichter Nebel über uns hinwegzog, wurde die Kälte 
jo groß, daß unfere Kru-Leute zu heulen begannen und dide 
Thränen aus ihren Augen hervorquollen. Wir widelten fie, fo 
gut e3 eben. ging, in Deden ein. Wir befanden uns auf dem 
Kamm einer erjten Kette, aber dahinter türmten fich viele Berge 
und Krater und auch eine noch höhere Bergfette auf. Hinter 
jener zweiten Bergfette glaubte unfer Führer dur) den Nebel 
hindurch im nordnordöftlicher Richtung abermals den Gipfel des 
großen Kamerun-Berges zu entdeden. Gradeaus vor und, aber 
ein wenig nach links, lag dicht in der Nähe der mit Yavablöden 
wie der Pudding mit Mandeln gefpidte Calvo-Srater. Auch hier 
wäre noch, wenn wir das vorher gewußt hätten, von verdorrten 
Ginſterbüſchen herrührendes Brennholz in einer für -unfere Be- 
. dürfniffe ausreichenden Menge zu finden geweſen. BZufünftigen 
Befuchern des Kamerim-Gebirges werden vielleicht meine Meittei- 
lungen das Knacken der fehr harten Nuß ein wenig erleichtern. 
Mir konnten Burtons Angaben kaum von irgendwelchen Nuten 
jein, da fie fih allzu wenig mit praftifchen Dingen befchäftigen 
und auch teilmeife veraltet find. Herr v. Rogozinski hat das 
meifte Material für den von ihm ausgearbeiteten Plan unferer 
Neife den Angaben der Eingebornen entnommen. 

Um 10 Uhr ftellte fich die Temperatur im Wind auf 100 E. 
Wir famen an zwei kleinen Kratern vorüber, von denen der eine 
von einen Gewirr tiefſchwarzer und noch gar nicht verwitterter 
Lavablöcke umgeben war. Der Boden, über den wir himmweg- 
ichritten, beftand weiterhin aus grauem vulcanifchen Sand, aus 
dem bloß ftellenmeife die Schwarze Yava hervorragte. Und immer 
noch und unaufhörlih ging es bergauf, bald über zadige Fels— 
rüden, bald durch Thäler und ausgedehnte Bergkeffel. Um 11 
Uhr murde vor einem ungeheuren, einem fturmbemegten See 
gleichenden Lavafelde Halt gemacht. Ich habe felten etwas fremd- 
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artigeres gejehen als diefe8 Gewirr von ſchwarzen Eiszapfen und 
ebenfo ſchwarzen, aber an der Oberfläche mit einer dünnen Moos— 
fhicht überzogenen Yavablöden. Der Führer riet, die Träger 
bier zurüdzulaffen, da diefelben mit ihren nadten Füßen nicht 
über die fpigigen Nadeln des Yavafeldes würden binüberge- 
langen fünnen. Hinter einem ungeheuren, das Yavafeld an einigen 
Stellen einfchliegenden Lavawalle fanden wir Schu vor dem 
eifigen Winde und bejchloffen, an einem ziemlich tief gelegenen, 
gutgefchügten und deshalb auch mit Gras beitandenen Plätschen 
unfer Lager aufzufchlagen. Es ift merfwürdig, wie überall an der 
geſchützten Seite der Berge felbft hier no) Gras, Moofe, Blumen 
und fogar noch einzelne Sträucher vorwärts kommen, während die 
dem Winde ausgefegte Seite der Berge vollfommen kahl ift. 

Das Aufftellen des Zeltes nahm diesmal längere Zeit in 
Anſpruch. Da der Härte des Bodens wegen feine Pflöde ein- 
geichlagen werden konnten, jo trugen wir ſchwere Lavaſtücke herbei, 
welche die Zeltleinwand am Boden feithalten follten. Unfere Kru— 
Leute ermangelten in diefer Höhe und bei diefer Temperatur der 
Energie und mußten öfters ermutigt werden. Es ift überhaupt 
ſchon ſchwer genug, Schwarze, die an das Gebirgsklima nicht 
gewöhnt find, bis zu jolcher Höhe mit hinauf zu bringen. Ob— 
wohl der Götterberg jest bloß halb verdedt von einem andern 
Berge gradeaus vor und liegen mußte, jo ließ fich doch des 
ftarfen Nebel8 wegen die genaue Richtung nicht feititellen, _ 

Als aber nach anderthalbjtündiger Naft der Nebel zerriß, 
traten wir fofort, bloß von Silva begleitet, den legten entjchei- 
denden Marfh an. Zunächſt mußten wir das etwa drei Kilometer 
lange und ebenfo breite, einen flachen Bergfeffel ausfüllende Lava— 
meer paffiven, welches, wie wir fpäter zu beobachten Gelegenheit 
hatten, von zwei großen Lavaftrömen gebildet worden it, die fich 
aus dem ſeitdem erlojchenen und zufammengeftürzten Krater des 
Götterberges ergoffen haben. Die Yava ift im unzählige Kleine 
und große Blöde zerfpalten, auf denen eine eißgraue, in einzelnen 
Gegenden von Angola als Geld dienende Moosart wuchert. Es 
war fchon wieder jehr neblig geworden und unfer Führer mußte 
aufmerffam ausfchauen, um den wahren und wirklichen, aus drei 
Kuppen beftehenden Kamerun-Berg nicht, zu verfehlen. Dem eng- 
lichen Miffionar Thomfon ift e8 in Begleitung desfelben Führers 
Silva widerfahren, daß er einen viel niedrigern Berg beftieg und 
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anfänglich (d. 5. bis der Nebel fich Tichtete) feſt überzeugt war, 
auf dem dicht dahinter fich erhebenden großen Kamerun-Berge 
gewejen zu fein. 

Als wir das Ende de3 Yavafeldes erreicht hatten, befanden 
wir und vor einem niedrigen, jenen Berg, den Thomſon fälfch- 
ih für den Götterberg gehalten, mit einem hübjchen Krater ver- 
bindenden Gebirgsſattel, über den vor Zeiten zwei mächtige Yava- 
ftröme heruntergeftärzt find. Diefe fahen in ihrer Erftarrung 
ähnlich, nur unendlich viel großartiger aus als der Nhonegletjcher. 
Auf dem Kamm des erwähnten Gebirgsjattels, den wir, um zum 
Fuße des Götterberges zu gelangen, überfchreiten mußten, ent- 
deckten wir eine Anzahl hübſcher, Kleiner, vor dem Winde ge- 
Ichügter Kefjel, die fich vortrefflich zum Auffchlagen des Yagers 
geeignet haben würden. Wir waren bereit3 11/s Stunden von 
der zuerft gewählten Yagerftätte her unterwegs und berenten jett 
(da e3 unmöglich fchien, am gleichen Tage den Götterberg zu 
befteigen und wieder zum erſten Yager zurüdzugelangen), die Kru- 
Träger nicht mit uns bis hierher gebracht zu haben. Wir fandten 
daher den Führer zurüd, um das Zelt abbrechen zu laffen und 
die Träger nebft dem Gepäd zu den Fleinen Höhlen auf dem 
Kamme des obenerwähnten Gebirgsſattels zu geleiten. 

Eine halbe Stunde lang waren wir, und zwar jest, da über 
die Richtung fein Zweifel mehr beftehen konnte, jo jchnell wie 
nur irgend möglich über vulcanishen Sand und veriitterte Lava— 
ftröme dahingefchritten, al3 wir den von Thomfon fälfchlichermweife 
für den Götterberg angefehenen, in feiner Form dem Veſuv und 
der Somma gleichenden Gipfel hinter uns laffend am Fuße der 
höchſten Erhebung des ganzen Stamerum-Öebirges ftanden. Cs 
war 1 Uhr 45 Minuten. Vor ung türmte fih in unheimlicher 
Steilheit (aber ausgenommen den höchiten Kamm ohne ſenkrechte 
Abſtürze) eine 600 Meter hohe Bergmaſſe empor. Sollten wir, 
ſo freundlich auch die drei Schweſtern herunterzuwinken ſchienen, 
noch zu ſo ſpäter Stunde das Wagnis unternehmen? Die Ueber— 
legung dauerte bloß wenige Minuten, dann hieß es „vorwärts, 
vorwärts!“ Eine fliehende Antilope, deren Fußſpuren wir noch 
weit bergaufwärts verfolgen konnten, ſchien und den Weg zeigen 
zu wollen. Aber welche Wiefenarbeit hatten wir ohnehin ſchon 
Ermüdete unternommen! War man auf Händen und Füßen vor- 
wärts ftrebend zu einem Abjag oder Haltepuncte gelangt, jo ent- 
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ſank beinahe der Mut, wenn man zurüdblidend die zurüdgelegte 
Entfernung mit der noch übrigbleibenden verglid. 

Um 21/s Uhr ftand ich in der Mitte eines Bergrutfches von 
vulcaniſchem Sand auf einem daraus hervorragenden hohen Felfen, 
deffen Erwähnung, da er auch von unten ber gejehen werden 
fann, meinen etwanigen Nachfolgern als Richtichnur für dem ein- 
zufchlagenden Weg dienen mag. Bald mußten wir über Yava- 
blöde, bald über vulcanishen Sand dahinklettern. Letzterer war 
am unangenehmften, weil man, indem man drei Schritte machte, 
ftet3 wieder zwei Schritte zurückrutſchte. Allmählih wurde ich 
heifer und immer beiferer, bis ich fchlieglih gar nicht mehr 
ſprechen konnte; erft nach) kurzem Ausruhen auf dem Gipfel kehrte 
mir die Stimme zurüd. Die Steilheit des Berges und die 
Schwierigkeit des Steigend wurden, je weiter mir gelangten, 
immer größer. Ab und zu machte man auch wohl eine unfrei- 
willige und nicht jehr fanfte Autfchpartie. Ob die Seite, die wir,. 
zum Aufftieg gewählt hatten, die günftigfte ift, vermag ich nicht” 
anzugeben; mir jcheint es, als ob man vermittelft eines mehrjtüns 
digen Umweges auf bequemere Art zum Gipfel gelangen fünnte. 
Glücklicherweiſe erwies fich meine Beforgnis, von der Bergfranf- 
heit befallen zu werden, al3 unbegründet. 

Um 3 Uhr 45 Minuten fanden wir drei Weiße auf- jener 
jtolzen, erit dreimal vorher beftiegenen Höhe, von der aus mir, 
trotz der undurchſichtigen Luft, doch noch immer ein Feines König— 
reih zu überbliden vermochten. Leider fehlte jedes, auch das 
Fleinfte zum Raften und Ausruhen einladende Plateau. Die drei 
Kuppen, von denen die mittlere — der eigentliche Götterberg — 
die höchſte ift, Liegen in einer Yinie, und da von dem ehemaligen 
Krater des Götterberges, nachdem die Nordhälfte abgefprengt wurde 
und hinunterſtürzte, bloß ein zadiger Rand ftehen blieb, jo gleicht 
der ganze Gipfel mehr einem Kamm als einer Fläche. 

Auf der einen Seite (Nord) ein grauenhafter jenfrechter Ab- 
fturz von roten eftein, auf der andern ein ſteiles, mit kümmer— 
lichen Moofen beftandenes Gehänge, auf dem man mit großer 
Borficht einherichreiten muß, wenn man nicht von dem rajenden 
Sturmwind über jenen Kamm gejchleudert werden will, hinter dem 
fich) der Abgrund eröffnet. Es ſchauderte mir, als ich vorfichtig 
auf Händen und Füßen mich fortbewegend Hinunterblidte. Zu 
unfern Füßen jchien jene ganze Fabrik des alten Zeus zu liegen, 
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in der zur Beunruhigung der armen Sterbliden Wolfen und 
Metter, Donner und Blitz gemacht werden. Wenn ich ein Maler 
wäre, fo würde ich mir diefe abenteuerlichen und riefenhaften, an 
die Figuren der nordifchen Mythologie erinnernden Woltengebilde 
zum Oegenftande eine Bildes gewählt haben. Leider fchienen 
diefelben Wolfen, deren Majeftät wir. bewundern mußten, neidifch 
alles übrige verhüllen zu wollen. AS aber endlih vom Sturme 
gerüttelt der Dichte Schleier fich ein wenig lichtete, da war der 
Blick auf Ddiefe Krater, dieſe Lavaftröme und Lavameere unbe- 
fhreiblih, unnennbar, namenlos großartig. 

Dom Sturmmwind umbheult, legten mir und nieder, um, obwohl 
unfere erftarrten Hände faum die Feder zu halten vermochten, -eine 
Urkunde über unfere erfolgreiche Befteigung abzufaffen. Diefes 
Papier wurde dann in eine Flafche geftedt und mit derfelben 
zwifchen herbeigetragenen Steinblöden vor der Gewalt des Windes 
geſchützt. Das Schriftſtück war in Latein abgefaßt, da weder der 
Deutfche den Gebrauch der polnischen Sprache gern gefehen haben 
würde, noch die Polen den der deutjchen. 

Die Temperatur betrug oben um 4 Uhr nachmittags, wenn 
Wolken vorüberzogen, 4 E., wenn die Sonne fchien, 50 C. und 
bein Auflegen des Thermometers auf den Erdboden 6% C. Gtieg 
ich aber auf der andern, vor dem Winde gejchüsten Seite de3 
Berges bloß ein Klein wenig abwärts, fo zeigte das Thermometer 
beim Auflegen auf den Erdboden 11° E. 

Es it eine Ehrenfahe, wenn man einmal im Kamerun-Ge— 
birge umberreift, alsdann auch die höchſte Spitze erklommen zu haben, 
aber bis hierher vorzudringen, ift, fo lange feine Drahtfeilbahn 
auf den Götterberg führt, ganz gewiß fein Vergnügen. Die ein- 
gebornen Bakwiri find der Anficht, die weißen Männer ftiegen 
auf den Götterberg, um dort eine Medicin zu holen, die fie noch 
ftärfer und klüger mache, als fie ohnehin ſchon feien. Die fchon 
etwas mehr gewißigten Sru-Pente, denen der Sinn und Nuten 
aller diefer Anftvengungen natürlich” eben fo unbegreiflich ift, 
fagen, es fei „book-palaver“ (eine Bücherſache). Schwarze 
Jäger follen ihre Streifzüge ab und zu bis zum Fuße des großen 
Kamerun-Berges ausdehnen; wenigſtens will man nächtlichermweile 
ihre Lagerfeuer dort bemerft haben. Zum Gipfel felbft fcheint 
aber des Aberglaubens wegen niemal3 ein Eingeborner gelangt zu 
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fein. In der Sprache der Eingebornen lautet der Name des 
Berge8 „Mongo-ma-Loba“, d. h. „Götterberg”. 

Da einesteild die Kälte (die auch durch das Auffinden eines 
erfrorenen Vogels veranschaulicht wurde), andernteil3 die Not- 
wendigfeit, vor Einbruch der Nacht wieder mit unfern Leuten zu— 
fanmenzutreffen, zum Aufbruch drängten, fo verbrachten wir bloß 
40 Minuten auf der fturmmmfauften Höhe. Beim Abmwärtzfteigen 
waren wir ſehr beforgt, ob wir auch unfere Schwarzen finden 
und nicht etwa einem der zahlreichen Abftürze allzu nahe kommen 
würden. Glücklicherweiſe zerriß der Nebel, während wir noch 
mehr herunterrutichten als ftiegen, und von jest ab dienten ung 
die befannten Bergformen als Richtfchnur. Mit großer Freude 
fahen wir von der Stelle aus, mo mir uns von dem Führer 
getrennt hatten, Rauch auffteigen. Unjere Schwarzen, obwohl 
vor Kälte zitternd, begrüßten uns, als wir 11/s Stunden nad) 
dem Aufbruch vom Gipfel bei ihnen eintrafen, mit aufrichtiger 
Freude. Weniger erfreulich war e8, daß fie mährend unferer 
Abweſenheit alles bei ihnen zurückgelaſſene Waſſer bis auf den 
festen Reft getrunfen hatten, jodaß wir, obwohl vor Durft fat 
vergehend, bis zur Ankunft in der Fägerhütte am folgenden Tage 
warten mußten, ehe ein Tropfen Waffer über unfere Lippen kam. 

Unfer Zelt war in einer der zahlreichen Senfungen am Fuße 
jene3 Berges, den Thomfon fälfhlih für den Götterberg gehalten 
hatte, beveit3 aufgeftellt, und es war auch ein tüchtiges Feuer an- 
gezündet worden. Blidte man, mit dem Geficht zum Götterberge 
gewandt, nach rechts, fo hatte man einen hübſch und äußerft regel- 
recht geformten Bergfegel vor ſich, der freilich von unferm Lager 
aus nicht als das, was er war, nämlich als ein erlofchener Krater 
erfannt werden fonnte. 

Während der Nacht donnerte und bliste es mieder, und nad) 
Ausfage der Schwarzen hatte fich ein Rudel Antilopen ganz in 
der Nähe unferes Zeltes umbergetrieben. Am folgenden Morgen 
um 6 Uhr maß ich die Temperatur zu 89 C. Wir braden um 
6 Uhr 50 Minuten auf, erreichten um 8 Uhr das jenfeitige Ende 
des Yavafeldes und trafen um 9 Uhr 35 Minuten wieder bei 
unfern in der Fägerhütte zurücgelaffenen Leuten ein. Wir er- 
fuhren von ihnen, daß während unferer Abwefenheit einige Buea- 
Leute dort geweſen feien, aber fchnell Reißaus genommen hatten, 
als fie die neuen Inſaſſen der Hütte bemerften. Als Bezahlung für 
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die Benugung der Hütte hingen wir ein Bündel (head) Tabak 
darin auf und traten ſchon um 11 Uhr 20 Minuten den Marfch 
nah Manns Duelle an, melde wir um 2 Uhr 20 Minuten 
erreichten. Unterwegs fahen wir wieder mehrere Antilopen. 

ALS wir und Manns Duelle näherten, nahm unfer Führer mit 
geheimnisvoller Miene ein Feuerzeug aus der Tafche, trug etwas 
Reiſig zufammen und zündete ein Feuer an, das der Windrichtung 
folgend in dem hohen trodenen Grafe ziemlich fchnell, obwohl 
bei weitem nicht fo fchnell, wie die landläufigen Schilderungen von 
Präriebränden es darftellen, um fich griff. Bald mwälzte ſich das 
improvifirte Präriefeuer mit ſtarkem Geknatter und ungeheure Rauch- 
wolfen aufwirbelnd an verjchiedenen Abhängen empor. Anfänglich 
waren wir beinahe entjegt über die Wirkung, ſahen dann aber, 
al3 wir erfahren hatten, daß jedermann, der eine größere Fläche 
trodenen Graſes finde, das nämliche thue, mit Entzüden dem 
großartigen Schaufpiel zu. 

Al wir uns bei Manns Duelle ermüdet auf dem harten 
Lager in den Hütten der Schweden niederftredten, wurden wir 
ſchon bald wieder durch die entfetlichen und fehr großen Treiber: 
Ameisen aufgefcheucht, deren Biß recht jchmerzhaft ift. Wir ließen 
Feuer anzünden, um fie durch den Rauch zu vertreiben. Gegen 
Abend, als wir mit dem Einfchneiden unferer Namen in die Bäume 
— an einem fo felten bejuchten Orte liegt noch einiger Sinn 
darin — befchäftigt waren, erjchienen einige mit Steinſchloß— 
gewehren bewaffnete Buea-Leute, die uns, da ihnen wohl das in 
der Fägerhütte zurücdgelaffene Geſchenk gefallen und Bertrauen 
eingeflößt haben mochte, Coca, wilden Honig und andere Dinge 
zum Kauf anboten. Mit erftaunten Blicken betrachteten fie unſere 
in die Bäume eingemeißelten Namenszüge, und da diejelben nad) 
ihrer Anficht Fetisch (fo etwas wie Zauberei) waren, jo durften 
wir mit Gewißheit vorausfegen, daß fein Eingeborner e8 wagen 
würde, fie zu zerftören. 

Bon Manns Duelle marfchirten wir am fiebenten Tage der 
Reife um 71/2 Uhr morgens weg, erreichten um 8 Uhr 40 Minuten 
die Grenze, jenfeit deren es bloß Wald gibt, und lagerten um 
12 Uhr 30 Minuten wieder bei der Höhle Iſſuma. Diesmal 
erblicten wir auch im Walde, wo fonft das Wild meift unfichtbar 
bleibt, eine Antilope. Affen haben wir dagegen, obwohl wir be- 
ftändig ihr Gebrüll hörten, auch nicht ein einziges Mal zu Geficht 
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bekommen. Etwa 1000 Fuß oberhalb Iſſumas begannen die 
früher erwähnten Elefantenfpuven. Auch machte und der Führer 
auf Fallgruben aufmerkfam, wie fie von den Eingebornen zum 
Fang der wilden Schweine hergerichtet werden, Der Rückmarſch 
vollzog fi in unglaublich viel kürzerer Zeit als das Aufmwärts- 
fteigen, einesteild, weil es bergab ging, andernteil3, weil nunmehr 
bereit3 ein Weg durch das Didicht gebahnt war und unfere, des 
größten Teils ihrer Laſt entledigten Kru-Leute mit und Weißen 
gleichen Schritt zu halten vermochten. 

Trogdem hätte mir diefer Rückmarſch beinahe einen ernftlichen 
Unfall zugezogen. In meinem Feuereifer, die Reife zu befchleunigen 
und zum Kamerun-Fluß zu gelangen, wo ich bereit3 das deutjche 
Geſchwader vermutete, vernachläffigte ich die bei diefen Wald- 
und Bufchwegen jo jehr nötige Vorſicht, trat, als ich grade den 
Kopf nad) den fänmigen Kru-Leuten herummandte, auf das einen 
Abgrund überdedende morſche Dad von Reifig und Blättern und 
ftürzte Hinterrüds einen hohen Felſen Hinunter. Als ich wieder 
zur Befinnung fam, jah ich den Führer und einige andere Schwarze 
zu meiner Unterftügung herbeieilen. Aber ich fchämte mich, meil 
ich der Eile, die ich andern hatte zumuten wollen, zum Opfer 
gefallen war, und wies ihre Hilfe zurüd. Als ich mich überzeugt 
hatte, daß keins meiner Glieder gebrochen fei, auch nicht das ſtark 
‚ anfchmwellende linfe Handgelenk, richtete ich mich troß ftarfer Schmer- 
zen auf und marjchirte wieder an der Front. 

Um 2 Uhr 15 Minuten bradhen wir von Iſſuma auf und 
gelangten um 4 Uhr 45 Minuten nah Boando, wo wir Diffo 
und Monika, bei denen wir andernfalls eingefehrt fein mürden, 
in großer Trauer um ihre vor wenigen Stunden verftorbene Mutter 
vorfanden. Der ftumme Schmerz des herculifhen Dikko und die 
Totenflage der heulenden Weiber war wirklich rührend; dieſe 
augenfcheinlihe Anhänglichkeit an die dahingefchiedene Mutter 
fühnte mid mit den Bakwiri, von denen ich im übrigen feine 
bejonder3 gute Anfiht in mich aufgenommen hatte, beinahe wieder 
aus. Wir übernadhteten in derfelben Hütte, wo wir auf der Hin- 
veife eingefehrt waren, und gelangten am achten Tage in 70 Minuten 
nah Mokunda und von dort in 75 Minuten nad) Bota. Sechs 
Canoes braten am Abend de3 achten Reiſetages uns und unfere 
Leute nach der reizenden Heinen Inſel Mondole zurüd. 


Gapitel IX. 


Das Bafwiri:Dolf. 


(Ich übernehme die Nolle eines Elefantenjägers. — Der Mari nad 
Mapanja. — Ein Frühſtück mit der fchönften Negerin des Gebirges. — 
Eine diplomatifche Aufgabe. — Ich verbünde mich mit den Herren Knutſon 
und Waldau. — Elefantenjagd und Kautſchukhandel. — Die vielerlei 
Stämme des weitverbreiteten Kamerun-Bolls. — Keine Sklaverei im 
Gebirge. — Frauen find ein wertollerer Befit als Biegen. — Eine 
Diphtherie-Epidemie. — Neligion und Hererei. — Eine eigentümliche Art, 
Gefete zu machen. — Die Trommelſprache ift die größte geiftige Feiftung 
der Neger-Raffe. — Bier Jahre Miffionsthätigkeit und Fein Chriſt. — Ich 
berufe eine Bolfsverfammlung. — König Mofaffo und Häuptling Mufinje. 
— Papier und Feder find Hexenwerk. — Unterzeichnung des Protectorats- 
Vertrags mit Mapanja. — Größe des unter deutſchen Schuß geftellten 
Gebiets. — Anwerbung von Dolmetſchern, Zeugen und Laftträgern.) 


m 3. Januar fchiffte ich mich von Kamerun aus mit fünf her— 
eulifchen Kru⸗Leuten (zu denen in Victoria noch zwei weitere 
hinzufamen) -und einer Unzahl von Gepädjtüden auf dem mir 

zur Verfügung geftellten Küftendampfer „Dualla” ein und anferte 
abends gleichzeitig mit der „Möwe“, an deren Bord fich der 
General-Eonful Dr. Nachtigal befand, vor Bimbia. Meine 
Schwarzen, deren Mangel an militärifhem Drill ich unterwegs 
abzuhelfen und deren geringe Zahl ich durch Yaftträger aus dem 
Gebirge zu verftärfen gedachte, waren lauter auserlefene Leute. 
Da war zunächſt Dr. Buchners Diener „Peter“, der mir al 
eine Art von Adjutant zur perfönlichen Aufwartung mitgegeben 
worden war und dem beim Marjche die Nolle zufiel, mein Ge— 
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wehr zu tragen — nad der Entwidlung feiner Muskeln der 
ftärffte Neger und vielleicht der ftärkite Menſch überhaupt, den ich 
jemals gejehen habe. Hauptmann (Headman) der Fleinen Truppe 
follte „Freeman“ fein, ein Schwarzer mit freundlichen, faſt möchte 
ich jagen, edlen Gefichtözügen, der unter all den zahlreichen Kru- 
Leuten von Kamerun als der zuverläffigite galt und der bereits 
von mehrern Fleinen Streifzügen her eine gewiffe Anhänglichkeit 
an mic gewonnen zu haben fchien. Zum zweiten, ftellvertretenden 
Hauptmann erfor ih „Tom“, einen Fleinen, breitjchulterigen, 
gutmütig-dumm in die Welt fchauenden Burfchen, von dem ich 
anfänglich nicht viel hielt (dev aber, mie ich gleich hier einfchalten 
will, als Peter, Freeman und die meiften übrigen bereit3 zu- 
jammengebrochen waren, noch treu an meiner Seite ftand). 

Am frühen Nachmittag des 4. Januar — es war ein Sonntag 
— erſchien die Dualla vor Victoria, ließ, als auf der Woermann- 
ihen Factorei, zum Zeichen, daß fich der Agent dort befand, die 
ſchwarzweißrote Flagge emporgeftiegen war, mich und meine Leute 
in ein großes Auderboot hinüberfteigen und dampfte dann laut 
empfangenen Auftrags jofort wieder ab. Dies alles hatte jedoch 
nicht jo schnell gejchehen fünnen, daß es nicht in dem übernen- 
gierigen Victoria eine gewiffe Aufregung hervorgerufen hätte. Kaum 
ſaß ich mit dem Agenten, Herrn Stehr, der wiederum am Fieber 
litt, bei einer Flaſche Bier, als auch ſchon, einer nad) dem 
andern, die Abgejandten der ſchwarzen Colonial-Regierung er: 
fhienen, fragend, wie ich mich befände, ob ich wiederum den 
Pic bejteigen oder ob ich diesmal bloß Antilopen jagen molle, 
Lachend ermiderte ich, daß es mir mehr um das große Wild, 
nämlich die Elefanten, zu thun ſei. Die Folge diefer vielleicht 
nicht ganz zufriedenjtellenden Antwort war, daß die Notabeli des 
Drtes bis in die jpäte Nacht hinein eine geheime Beratung ab: 
hielten. Meine Befteigung des Kamerun Gipfels — eine Sache, 
die noch niemals einem Victoria-Manne geglüdt war — hatte, 
wie mir Herr Stehr erzählte, viel Aufjehen gemadt. Bon der 
vorher von einer Mifjionarin ausgefprochenen Anficht, daß ich 
eine zarte Mädchen-Natur fei, ſchien man jeßt zurüdgefommen, 
und indem man mir alles und jedes zutrante, zum graden Gegen- 
teil übergegangen zu ſein. 

Ich ließ den Angola- Mann Silva ınfen, der mir bereit zweimal 
als Führer gedient hatte, und fragte ihn, ob er mich gegen gute 
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Bezahlung auf einem zu unternehmenden Jagdzuge nah Mapanja 
geleiten wolle. Silva fträubte ſich anfänglich, weil verfchiedene 
DOrtfchaften im Gebirge Krieg miteinander führten und erft vor 
wenigen Tagen in allernächfter Nähe von PVictoria ein Treffen 
ftattgefunden habe. Er milligte aber fchleunigft ein, als ich ein 
Goldftüd in feine Hand drüdte, und wurde beordert, fich für 
den folgenden Morgen fünf Uhr zum Abmarſch bereit zu halten. 
Die Hälfte der Nacht verbrachte ich mit einer derartigen Ver— 
teilung des allernotwendigften Gepäds, daß fieben Mann dasjelbe 
wenigftens bis nach Mapanja hinauf befördern könnten. In 
Mapanja, dachte ich, würde, wenn meine dortige, vorwiegend 
diplomatische Aufgabe glücte, ſchon weiter vorgeforgt werden fünnen. 

Zunächſt hieß es aus Feindesland hinauszukommen und meine 
feine Truppe durch Freunde, die beffer als ich das Gebirge und 
feine Bewohner fännten, zu verftärfen. Aber diefe Freunde, die 
ich evft gewinnen wollte, die ich niemal8 vorher gefehen hatte — 
faum fannte ich ihre Namen, gefchweige denn ihre Sinnesart —, 
war es nicht ein allzu großes Wagnis, auf ihre doch höchſt frag- 
liche Hülfe meine Pläne aufzubauen? Diefe Betrachtung, werden 
meine Lefer denken, hätte auch wohl früher und zu zeitgemäßerer 
Stunde in mir auffteigen fünnen. Das war fie aud. Tage und 
Nächte lang Hatte ich fie in mir herumgemälzt und gejonnen und 
gefonnen, ob es feinen andern und fiherern Weg gäbe. Aber e8 
blieb mir feine Wahl. ch hatte Feinen andern Weg gefunden, 
wenigſtens feinen, der verfprochen hätte, ficherer und in kürzerer 
Zeit zum Biele zu führen. 

Wohl war der Gedanfe, einen Teil des Kamerun-Gebirges 
zu erwerben, meinem eigenen Hirn entiproffen, wohl hatte ich, 
und nicht ohne Erfolg, Himmel und Hölle in Bewegung gejekt, 
um das Intereſſe meiner Yandsleute wachzurufen, aber als nun 
zur Ausführung und zu Thaten übergegangen werden follte, da 
fehlte denn doch einer der michtigften Factoren. Es fehlte grade 
derjenige, auf den ich mit voller und äußerſter Zuverficht gerechnet 
hatte, ohne deu ich, wenn noch die Entjcheidung mir allein über- 
laffen geblieben wäre, das Wagnis nimmermehr unternommen 
haben würde. Wenn ich dem jeit mehrern Jahren im Lande 
lebenden Nogozinsfi und den im Lande gebornen PVictorianern, 
die mit der Sprache und den Sitten der Gebirgsbemohner befannt 
waren, den Rang ablaufen wollte, jo bedurfte ich vor allem eines 
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in Umgang und Berfehr mit den Eingebornen durchaus vertrauten 
Begleiters. Nun pflegt fich der Ruf der Kaufleute und namentlich 
der deutichen Kaufleute, die über fo jehr viel fchöne Dinge ver- 
fügen, bis weit, weit ins Land hinein zu erjtreden. Was aljo 
wäre natürlicher geweſen, al3 daß mich einer diefer vielerfahrenen 
Leute begleitet hätte? Anfänglich) fanden fich deren, die Luft und 
guten Willen zeigten, mehr als genug, als aber aus Gründen, 
die ich nicht zu widerlegen vermochte, weil fie fi) auf andere 
und näherliegende Pflichten ftüßten, einer nach dem andern ab- 
(ehnte, da ftand ich vor einem Dilemma, das mir das Herz in 
der Bruft zufammenkrampfen ließ. 

Haft du dich, Lieber Leſer, jemals in einem Conflict, wicht 
wovon man fo viel zu fprechen pflegt, der Pflichten, ſondern 
verfchiedener Arten des Ehrgefühls befunden? Mir mar etwas 
derartiges bi8 dahin unbefannt geblieben und ich fand auch feinen 
Menfhen, dem ich mein Herz und den darin mwogenden Kampf 
hätte erſchließen können. Wenn in jenem großen Feldlager, 
welches die Woermannſche Factorei bei König Acquas Stadt damals 
darftellte, alles jchlief, jo wog ich die beiden Möglichkeiten gegen- 
einander ab, bis jchlieglih, wenn die andern aufwachten, die 
geiftige Ueberanftrengung mich in tiefen Schlaf verfinfen ließ. Man 
ftellte mir an Hülfsmitteln alles und jedes zur Verfügung, was 
ih nur begehren oder als einen Wunfch erraten laffen mochte, 
aber man verjagte mir das eine, was mir als das wichtigite 
erfchien und ohne welches ih, wenn ich mir die Sache fühl über- 
legte, nimmermehr hoffen durfte, einen meinen Plänen und den 
Ermwartungen, die ich bei den andern vorausfegte, entjprechenden 
Erfolg zu erzielen. „Ich werde gehen,” ſagte ich zu mir jelbit, 
„ih werde fämpfen und ringen, und wenn ic) dann doch ohne 
Erfolg zurückkehre, blamirt, entehrt, wird man dann nicht zu 
mir fagen, daß ich meinem Baterlande, dem ich dienen wollte, 
mehr gefchadet als genugt habe?” „Unmöglich,“ wirbelte es 
mir dann durch den Kopf, „ein Mann, der, wiſſend, daß feine 
Mittel nicht ausreichen, um einen Erfolg zu erzielen, dennoch 
hinauszieht, würde, wenn er ohne Erfolg zurückkehrte, nicht bloß 
dem Scheine nach, fondern wirklich blamirt und entehrt fein.” 

„Alſo zurüdtreten!” Aller Stolz, die in jedem Menfchen 
wurzelnde Eigenliebe bäumen fi dagegen auf. „Man miürde 
dich, und ſei es noch jo ungerecht, der Feigheit bezichtigen. Man 
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würde fagen: Du haft den Mut gehabt, deine Pläne zu entroflen, 
aber fie durchzuführen, dazu hat dir der Mut gefehlt.” Unmöglich. 

Mit allen Ueberlegungen kam ich nicht weiter, Die Stunde 
der Entſcheidung nahte heran, und als dann die erjten und her— 
porragendften unter meinen zur Beit in Kamerun weilenden Yands- 
leuten zur legten und endgültigen Beratung vor mir ftanden, da 
babe ich, ich will es offen geftehen, nicht den vielleicht höhern 
Mut gehabt, „Nein“ zu fagen. Ich fagte „Fa“, und ich ging. 

Berfteht jest der Lefer, warum mir feine andere Wahl blieb, 
als einen fo unnatürlich hohen Wert auf die Hülfe und die 
Freundichaft von Leuten zu legen, die ich nicht Fannte, die ich 
niemal3 gefehen hatte? Und wenn mir die diplomatiiche Aufgabe 
in Mapanja nicht glüdte? Dann mußte ein kühner, vielleicht 
fönnte man jagen, verzweifelter Schritt, über den ich mir voll- 
fonmen Kar mar, dem ich aber jest nicht mehr zu enthüllen 
brauche, über die Schwierigkeit hinweghelfen. Ich hatte, als ein 
Ergebnis des oben gefchilderten Conflict3, gethan, was ein ver- 
nünftiger und gewiffenhafter Menfch niemals thun follte, ich hatte 
mir, wenigſtens fo wie ich die Sache auffaßte, die Möglichkeit 
einer auch ohne Erfolg noch ehrenvollen Rückkehr vollfommen ab- 
gefchnitten. Während der ganzen Dauer des Unternehmens litt 
ich unfäglich unter dem übermächtigen Drud dieſes Gefühle, das 
mich zu einer fieberhaften Aufregung und in einzelnen Fällen zu 
einer Härte und Schroffheit verleitete, wie ich fie jonft niemals 
gezeigt haben würde. Wenn im jener ganzen Zeit Wünfche von 
mir zum Himmel emporgeftiegen find, jo waren es foldhe wie: 
„Möge mit mir gefchehen, was will, aber wenn ich zurüdfehre, 
jo laß mich nicht ohne Ehren zurüdfehren.” 

E3 war mir während der nädhtlihen Ruheſtunden in Victoria 
der Gedanke gefonmen, ob auch die in Mapanja wohnenden 
ſchwediſchen Elefanten-Fäger dem ihnen völlig fremden Manne 
Glauben fchenfen, ob fie mich nicht etwa für einen Abenteurer 
anfehen würden, Noch Hatte ſich das erfte Dänmerlicht nicht 
gezeigt, als ich an das Bett des Herrn Stehr trat, ihn fragend, 
ob er mich nah Mapanja begleiten wolle. „Es hat bloß den 
Zweck, zu jagen, wer und was ich bin, fo zu fagen meine Identi— 
tät feftzuftellen, damit die fchwedifchen Herren mich nicht mit Arg- 
wohn empfangen.” 

„Aber mein Chef in Kamerun würde darüber ungehalten fein.“ 
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„So werde ich ihn beruhigen.“ 

„Und mein Gejchäft?“ 

„Seihäft gibts wegen der weifen Enticheidung des Court of 
equity ohnehin nicht.“ 

„Und wenn inzwifchen meine Factorei niedergebrannt würde ?” 

„So werde ich den Schaden tragen.“ 

„Gut, ich werde mit Ihnen gehen, aber auf Ihre Verant— 
wortung bin.“ 

„Auf meine Berantwortung.” 

Um 7 Uhr morgens ftand, nachdem die Schwarzen vorher 
noch tüchtig gegeffen hatten, die feine, insgefamt aus zehn Mann 
beftehende Eolonne zum Abmarfch bereit. Anftatt quer durch den 
Drt Victoria zu marjchiren, was viel unnötiges Aufjehen hervor- 
gerufen haben würde, wählten wir einen etwas längern, aber 
von der Factorei aus fchon nach wenigen Minuten den dichten 
Urwald erreihenden Weg. Nach einer Biertelftunde gelangten 
wir zu jenem, fchon früher erwähnten, kryſtallklaren und wald— 
umftandenen Flüßchen, das fi ganz dicht bei Victoria ing Meer 
ergießt. Eine halbe Stunde lang nad) Norden folgten wir feinem 
romantiſchen, ja, gradezu zauberhaft fchönen Lauf. Dann mwateten 
wir an einer Stelle, mo das Flüßchen fich oftwärts wandte, durch 
eine bloß 2 bis 21/2 Fuß tiefe Furt und rafteten am jenfeitigen 
Ufer — eine Gelegenheit, welche unfere Schwarzen nicht vorüber- 
gehen ließen, ohne aus kelchförmig zufammengelegten Blättern 
faft über Gebühr zu trinken und ſich nach Ablegung der wenigen 
Kleidungsftüde in die Fühlende Flut zu ſtürzen. 

Nod ging es eine weitere halbe Stunde lang nördlich über 
flachen Boden durch dichten, aber auf weite Streden mit Bananen- 
und Delpalmen-Pflanzungen durchſetzten Wald. Dann begann 
das Gelände ſtark zu fteigen (mordnordöftlih) und nah 2!ja 
Stunden feit dem Abmarſch von Victoria (den Aufenthalt am 
Flüßchen abgerechnet) gelangten wir zu dem öſtlich von einem 
fehr hohen Berge gelegenen Dorfe Bongala. Bon hier auß er- 
öffnete fi) der erfte Ueberblid über das Meer, über die herr- 
fiche Bucht von Victoria und die ihr vorgelagerten paradieſiſchen 
Inſeln. Die Inſel Mondole lag genau füdlih und der Ort 
Bictoria, den wir aber nicht jehen konnten, etwa ſüdſüdweſtlich. 
Die Terrainbildung mar höchft mannigfaltiger Art und es Fonnte 
feinem Zweifel unterliegen, daß jene in eintönigen Parallel-Linien 
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abwärtsführenden Bergfämme, wie die englifche Seefarte fie nad) 
Burtons und Grenfells Aufnahmen verzeichnet, in Wirklichkeit gar 
nicht vorhanden find. Der Weg dur) Bongala nahm, da die 
einzelnen Hütten der Bakwiri-Ortſchaften ebenjo zerftreut Liegen, 
wie man das bei weitfälifchen Dörfern findet, nicht weniger als 
20 Minuten in Anfprud. 

Anfang und Ende eines Bakwiri-Dorfes fann man mit Außerfter 
Genauigkeit feftjtellen, weil man jedesmal über einen hohen und 
aus dien Pfählen höchſt folide hergejtellten Zaun Flettern muß. 
Diefe Zäune, die felbft bei den Fleinern Dörfern kaum weniger 
lang fein fünnen als 2—3km und die ein ganz achtungswertes 
Maß von geleifteter Arbeit darjtellen, dienen nicht etwa, wie man 
beim erften Anblid glauben ſollte, zu Verteidigungszweden, fondern 
find ausfchließlich dazu bejtimmt, das in den Dörfern und fo zu 
fagen mit den Menfchen lebende Vieh (einige wenige, feine Milch 
gebende Kühe und ziemlich viel Ziegen und Schweine) am Aus— 
brechen und am Zerſtören der außerhalb der Zäune gelegenen 
Bananen-, Eaffava- und Kofos-Pflanzungen zu verhindern. Pforten 
gibt es nicht, wohl aber find, wo die durch den Wald führenden 
Fußpfade einen folden Zaun erreichen, Pfähle von verjchiedener 
Höhe derartig zufammengeftellt, daß man mie auf einer etwas 
fteilen Treppe hinauf- und an der andern Seite wieder herunter- 
klettern kann. In Kriegszeiten ftellen fich die Verteidiger nicht 
etwa hinter den Zaun, der ja wegen der Lücken zwiſchen den 
Pfählen nur wenig Schub darbieten würde, fondern werfen an 
der Innenſeite des Zaunes einen Schügengraben aus, fodaß fie 
aljo, mährend der Zaun folcher Stellung einen gemiffen Grad 
von Sturmfreiheit gewährt, durch die Rüden zwifchen den Pfählen 
hindurchfeuern können. 

Bisher waren wir auf unferm Marfhe nur wenig Menjchen 
begegnet. Fett aber begann der Weg belebter zu werden. Denn 
es mar in PVictoria Markttag und aus den Ortfchaften Bongala 
und Bonjongo, die, wenn fie auch noch nicht fürmlich annectirt 
find, doch in einem fehr freundfchaftlichen Verhältnis zu Victoria 
ftehen, pflegen bei folcher Gelegenheit fehr viel Menfchen und 
namentlich Weiber zur Kiüfte herunterzufommen. Bon all diefen 
Weibern intereffirte mich bloß eine, deren Yob ich feit Wochen 
hatte fingen hören und nach der ich denn auch durch Silva recht 
eifrig ausſchauen ließ. Nicht weniger als vier, und zwar Drei 
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verfchiedenen Nationen angehörende Weiße hatten mir im Ber: 
trauen mitgeteilt, daß fie in Mundjua, das fchöne Mädchen von 
Bonjongo, das fie drunten in Bictoria kennen gelernt hatten, 
fterblich verliebt feien. Drei von den vieren hätten fie zum Weibe 
nehmen mögen, wenn nicht der hohe Kaufpreis von 50 Pfund 
Sterling, der für das Mädchen verlangt wurde, fie zurückge— 
ichredt hätte. „Mundjua”, fagte man, „steht unter dem Einfluffe 
der Miffion, und die ſchwarzen Heiligen von Bictoria verjtehen 
ſich auf den Schacher mit fchönen Mädchen noch weit befjer als 
die Heidenhäuptlinge des Gebirges.“ 

Wir hatten grade auf eine kleine Weile Halt gemacht und ung, 
die mitgenommenen Trinfflafchen prüfend, auf umgeftürzte Baum— 
ftämme geſetzt, als von der Front her atemlos ein Burjche mit 
der Nachricht herbeifam, dag Mundjua und begegnen werde. ALS 
Silva das hübſche Kind zu mir führte, reichte ich ihr, mich vom 
Site erhebend — was Negern gegenüber eine ganz außergewöhn- 
liche Höflichkeit tft —, die Hand und fagte, was mir beim An- 
blick der wirklich auffallend ſchönen Erjcheinung von Herzen kam: 
„Man hat mir erzählt, Mundjua, du feieft das ſchönſte Mädchen 
in diefem ganzen Gebirge. ch finde, daß man mir die Wahr: 
heit gejagt hat, und möchte wünſchen, daß du eine Feine Weile 
bei ung bliebeft. Wenn du mit uns frühftüden mwillft, jo werde 
ich allerlei hübfche Seidenftoffe für dich herausſuchen laffen, die 
du dann zum Andenken an den weißen Mann, dem du heute 
zum erjten und mwahrjcheinlich zum legten Mal begegnet bift, mit 
dir nehmen kannſt.“ 

Ein fofettes Lächeln überflog das liebliche Gefichtchen, jedoch 
ohne daß fie eine Antwort gegeben hätte. Aber ich ließ die kleine 
weiche Hand nicht eher wieder los, al3 bis fie zuſtimmend mit 
dem Kopfe genict hatte. 

Alles Dies erwähne ich jo ausführlich, nicht bloß weil es ein 
annmtiges Zwifchenfpiel in jenem rauhen und wilden Yeben bildete, 
das ih nun ſchon feit langer Zeit geführt hatte, jondern auch, 
weil das Intereſſe, welches diefes Mädchen einflößte und ein: 
flößen mußte, weit über den Reiz des Augenblicks hinausging. 
Mundjua war nicht bloß die fchönfte Negerin, die ich jemals ge— 
jehen habe, fondern hätte auch, wenn ihre ſchwarze Haut urplög- 
(ih weiß geworden wäre, noch immer eine Schönheit genannt 
werden müffen. Man denke fich einen Kopf mit lauter Eleinen, 
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ſorgſam frifirten Löcchen und darunter eine mäßig hohe Stirn. 
Dann kommt zwifchen ein Paar mandelförmigen fchelmifchen Augen 
eine wohlgeformte Nafe, die der fchärfite Kritifer nicht anders als 
griehifch hätte nennen können. Darunter ein fleiner vofiger 
Mund mit zwei beim Lachen fich zeigenden Reihen fchneeweißer 
Perlen. Hals, Büfte umd Wuchs des jungfräulich fchlanfen 
Körpers find tadellos und die nadten Füße fo Klein, wie man 
das fonft bloß bei Mulatten, aber faft niemal® bei Negern zu 
jehen gewohnt ift. Im Gegenſatz zu den übrigen Weibern reicht 
das ſaubere rofarote Hiüftentuch bis weit über die jugendliche 
Bruft, folchergeftalt beinahe die Form einer römischen Toga 
annehmend,. Und diefes Mädchen war ſchwarz, fogar ein wenig 
tättowirt. Aber das Schwarzbraun ihrer Hautfarbe war von 
einer vornehmern Art, al3 man es jonft bei Negern findet. Man 
würde fich jehr täufchen, wenn man glaubte, daß es unter Negern 
feinen „Zeint”, feine größere oder geringere Zartheit der Haut 
gäbe. Es herrſcht im diefer Hinficht Die gleiche Verſchiedenheit 
wie bei und. Meine Kru-Leute waren grobhäntig mie deutſche 
Matrofen, aber Mundjua zeigte den zarten, durchſchimmernden 
Teint einer nordamericanifhen Salondame. 

Woher dieſes Naturfpiel? Wie kam die Negerin an den 
Wuchs und den Gefichtsausdrud einer blaublütigen Kaukaſierin? 
An Blutsvermifhung war nicht im entfernteften zu denfen, denn 
die Hautfarbe war jo ſchwarz, wie man fie fi) nur irgendwie 
wünfchen konnte. Aber e8 war auch bloß einzig und allein die 
Farbe und außerden wohl das fraufe Haar, was noch die Negerin 
verriet. Von allen andern typifchen Merkmalen der Negerraffe 
nicht die leiſeſte Spur: weder dide, mulftige Lippen, noch eine 
breite, plattgedrüdte Nafe, noch auch der vorftehende Unterkiefer. 

Hatte die Natur fich geirrt, indem fie einem zur Europäerin 
beftinnmten Mädchen die ſchwarze Hautfarbe der Negerin verlieh? 
Solche Naturfpiele, dachte ich, kann man fich gefallen laffen. Das 
ift Doch zum wenigſten einmal eine Abwechslung gegen die zufanmen- 
gewachlenen Kinder, die affenartig behaarten Menſchen und die 
Schafe mit fünf oder fech8 Beinen. Das Vorkommen diefes Natur: 
jpiel3 grade im diefer Gegend war um fo auffallender, da das 
Bakwiri-Bolf im allgemeinen und namentlich im Vergleich zu den 
Dualla von Kamerum durchaus nicht al3 hübfch bezeichnet werden 
fann. Mundjua war mie gejagt unter allen Negerinnen, die ich 
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gefehen habe, die einzige, die ohme jede Uebertreibung eine „Schön- 
heit” genannt werden fonnte. Der „hübſchen“ Negerinnen find 
mir dagegen fchon mehr zu Geficht gekommen. Aber auch bei 
diefen war ftet3 der eine oder andere Anklang an die Eigen- 
tümlichfeiten der weißen Raſſe unverkennbar. Nur traten diefe 
Anklänge nicht fo unvermiſcht und alleinherrjchend auf wie bei 
dem jchönen Bakwiri-Kinde. 

In Mapanja habe ich fpäter noch eine 20—25jährige, ſchwere 
Laften tragende und gänzlich verwelfte Frau (die ehemalige Öeliebte 
eines inzwifchen verftorbenen Miffionars) gejehen, in deren ver- 
gilbten Zügen die Spuren einftiger Schönheit fo tief eingegraben 
ftanden, daß ich mir veranfchaulichen Fonnte, fie müſſe im ihrer 
Jugend etwas ähnliches geweien fein wie Mundjua. Auch Mund- 
jua befaß nicht einmal die beaute du diable, fie war im vollften 
Sinne des Wortes eine Eintags- Schönheit. Obwohl höchſtens 
15 Jahre zählend, zeigte fie doch ſchon die erjten, ganz leifen 
Spuren jenes Verwelkens, das bisweilen fogar ſchon vor der 
Reife zu beginnen pflegt und unter dem Einfluß harter Arbeit 
die armen Mädchen recht eigentlich um ihre Blüten und Rofen- 
zeit betrügt. Aber wer auch verftände hier etwas von Blüten, 
von Snofpen und Roſen? Das Los der armen Weiber, die 
glüdlicherweife nichts befferes kennen und infofern ganz vergnügt 
find, werde ih an anderer Stelle eingehender jchildern. Ob 
europäifche Eultur in diefer Hinficht jemals eine Befjerung mit 
fich bringen wird? 

Meine Schwarzen find halb eingefchlafen. Die fieberhafte 
Unruhe, daß ich etwas verfäumen fünnte, beginnt fich meiner 
aufs neue zu bemächtigen. Lebewohl, Mundjua! Gott gebe dir 
einen guten Mann und alles, was eine hübjche Heine Negerin 
fih wünſchen mag. 

Nach mweiterm dreiviertelftündigen Marſche klettern wir über 
den 8—10 Fuß hohen Zaun des in 510 Meter Meereshöhe 
gelegenen Dorfes Bonjongo, wo eine von einem Schwarzen geleitete 
Bmeigftation der Baptiften-Miffion von Victoria eingerichtet worden 
iſt. Im ganzen find wir ſechs oder allen Aufenthalt abgerechnet 
vier Stunden unterwegs gewejen, als wir die erjten Hütten von 
Mapanja erreichten. Aber Mapanja ift fat noch meitläufiger 
gebaut als die übrigen Ortfchaften und die Schweden wohnen 
ganz hoch oben am höchftgelegenen Puncte des Dorfes. Bei einem 
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Complex von fleinen Häufern, die ſich in nichts von denjenigen 
der Neger umnterfcheiden, flattert an hohem Maft die blaugelbe 
ſchwediſche Flagge. Bor der größten diefer Hütten, die anfcheinend 
als Wohnhaus, dient find die Felle jagdbarer Tiere, wie z. B. 
Bufchfagen, Antilopen u. ſ. mw., zum Trodnen aufgefpannt. In 
der Thür fteht mit Zrapper-Hut, Wollhemd und naturfarbenen 
Stiefeln ein junger rotwangiger Mann, der mit dem Pusen und 
Reinigen einer mächtigen lefantenbüchje bejchäftigt ift. Herr 
Stehr fagt mir, das fei Guſtavſon, der Begleiter des einen der 
beiden fchwedifchen Herren. Der Begleiter des andern war furz 
vorher, fei e8 am Fieber, fei es infolge eines Sonnenftichs, 
‚geftorben. 

Wir erfahren, daß die Herren Knutſon und Waldau zu einem 
mehrtägigen Fagdzug nah dem Mongo-ma-Etinde aufgebrochen 
jeien, aber heute oder morgen zurüdfehren würden, und werden 
von Herrn Guſtavſon eingeladen, in das Innere des Haufes ein- 
zutveten. Dort ſtarrt e8 von Jagdtrophäen, wie Hörner, Welle 
u. f. w., ſowie von Gewehren aller möglichen Syfteme und Ka— 
(iber. An den Wänden find divanähnliche, mit Deden belegte 
und den Betten der Eingebornen — auch hier dienten fie, mie 
ich fpäter erfahren follte, al3 Betten — nachgeahmte Holzgeftelle 
angebracht. In der Mitte fteht ein urwüchſiger Tiſch, an den 
man, um den Mangel an Stühlen zu erfegen, Koffer oder Kiften 
beranzufchieben pflegt. Ein Geitenzimmer zur Linken oder viel- 
mehr ein durch Teppiche und Bretter gebildeter Verſchlag enthält 
das Feine Warenlager, aus dem heraus durch ein Fleines, mit einem 
Tiſch verfehenes Fenfter mit den Kautjchauf anbietenden Ein- 
gebornen Handel getrieben wird. Kleine Bakwiri-Knaben, poffir- 
ih mie die Affen, fungiven als Diener und Aufmwärter und 
bantiren auch in der in einem Nebenhaufe befindlichen Küche. 

Bereit8 ſaßen, nachdem in ausgiebigfter Weife für meine 
Schwarzen geforgt worden war, Herr Guftapfon, Herr Stehr 
und meine Wenigfeit bei der aus Palmöl-Suppe und einigen Con- 
jerven beftehenden Mittagstafel, als Eingeborne meldeten, daß 
die Herren Knutſon und Waldau von der Jagd zurüdfämen. 
Beide Herren waren in Schweiß gebadet und übermüde, ſodaß 
ih e8 nach der erften Borftellung und Begrüßung für das beite 
hielt, fie bi8 zum Abend fich felbft zu überlaffen. Ein Marfch 
wie der von Bictoria nah Mapanja, der unter europäifchem 
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Himmel und in europäiſchem Klima nur wenig bedeuten würde, 
iſt in Weftafrica eine äußerſt anfivengende Tagesleiſtung, der 
fih nur wenige Yeute aus freien Stüden an zwei aufeinander- 
folgenden Tagen unterziehen würden. Ohne jede Gefahr, zu 
übertreiben, kann man behaupten, daß ein vierftündiger Marjch 
in Weitafrica dasfelbe bedeutet wie in Europa ein achtjtündiger; 
manche Yeute würden fogar an Stelle der acht Stunden zehn fegen. 

Al die Dämmerung eine angenehme Kühle mit fich brachte, 
liegen (trogdem ich eine ziemliche Menge Wein mit mir führte) 
die Schweden es fich nicht nehmen, ſchwediſchen Punjch herbei— 
zubringen, von dem fie ganz gewiß nicht mehr jehr viel beſaßen. 
Zu paffender Zeit eröffnete ich die erjten Parallelen. Stunde um 
Stunde verfloß, während ich in geeigneter Form meine Pläne 
entrollte und die Schweden fih ab und zu behufs privater Be- 
fprehung in das Nebenzimmer zurüdzogen. Die niedergebrannten 
Kerzen waren erlofchen und längft hatte die Kleine Wanduhr 
Mitternacht gefchlagen, als wir uns erhoben und, um noch einmal 
frische Luft zu ſchöpfen, in die fternenfunfelnde Nacht hinaustraten. 
Das Bündnis, das beiden Teilen gleich große Vorteile verhieß, 
war abgefchloffen und durch Handichlag und Manneswort befiegelt. 
Mir perſönlich fchien das wie ein erjter Sieg. Die Schweden 
hatten bereit3 die unbenußten Bufchcomplere von Mapanja und 
Pecumbi (aber leider ohne Hoheitsrechte) ſowie einen kleinen Marft- 
plag in Lecumbi käuflich erftanden und dabei nur wenig Schwierig- 
feiten gefunden. Die Bictorianer feien gefürchtet, aber auch ver- 
haft, und die Bakwiri würden jede Gelegenheit ergreifen, um Die 
Gefahr, unter die Gerichtsbarkeit der ſchwarzen Spigbuben von 
Victoria zu geraten, von fich abzulenken. 

Sollte es mir vergönnt fein, dieſes ganze herrliche Gebirge, 
500 bis 600qkm des geſundeſten, veichften und fruchtbarſten 
Bodens von ganz Africa, deutfch werden zu jehen? Schon jah 
ich mich im Traume meinem Baterlande ein Königreich zum Ge— 
chen? darbringen. Leider find die Träume ftet3 jchöner als Die 
Wirklichkeit! 

Da die Schweden mir verficherten, daß ich ohne vreichliche 
Geſchenke feine Verträge würde abjchliegen fünnen, und daß die 
Könige und Häuptlinge (teils aus Furcht, teil weil ein alter, 
in Africa fehr meit verbreiteter Aberglaube ihnen bei Verluſt des 
Lebens verbietet, das Meer zu fehen) fich weigern würden, behufs 
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Empfangnahme der Gefchenfe zur Kiüfte herunterzufonmmen, fo 
richtete ich an den fich zur Rückkehr anfchidenden Herren Stehr die 
Bitte, mir aus den Vorräten feiner Factoret fir einige Taufend 
Mark Waren zu überlaffen. Herr Stehr äußerte die feite Ueber- 
zeugung, daß man in Bictoria den Verfand der Waren, fobald 
man ahnen könne, für wen fie beftimmt jeien, mit Anwendung 
von Gewalt verhindern werde. E3 murde daher beichloffen, daß 
Herr Guſtavſon ſich mit einer größern Anzahl Mapanja-Peute 
nad) Bota (einem von Rogozinski angefauften Küftenplag) begeben 
und dort die Waren gleichfam als Bezahlung für geliefertes 
Kautſchuk in Empfang nehmen follte. 

Die Zeit, die bis zur Ankunft der Waren verftric), bot mir 
mehr als hinreichende Gelegenheit, um über das feltfante Peben, 
welches die Schweden bier fo meit abjeit3 von der civilifirten 
Melt führten, und über die Bevölferung von Mapanja einige 
Erfundigungen einzuziehen. Die Herren Knut Knutfon und Georg 
MWaldau, von denen der erftere 27 und der zweite 22 Jahre 
zählte, beide Söhne aus guten Familien, waren, jeder mit einem 
Diener, herausgefommen, um flefanten und anderes Wild zu 
Schießen und Sammlungen nad Haufe zu fenden. Sie hatten fich 
bei Manns Duelle, alfo oberhalb der Grenze des Urmaldes, die 
bereit3 an anderer Stelle von mir befchriebenen Häufer erbaut, 
waren aber durch die Rauheit des Klimas von dort vertrieben 
worden. 

Auch fanden fie heraus, daß das Gebirge durchaus nicht fo 
überreich an Wild fei, mie fie wefprünglih angenommen hatten. 
Während im Bakundu-Lande (am Oberlaufe des Mungo-Fluffes) 
die Elefanten herdenweiſe verfehren, kommen fie bier bloß ver- 
einzelt vor. Dazu fam, daß die Schweden im Anfang ihres 
AufenthaltSortes noch Feine Elefantengewehre mit Erplofions- und 
Erpanfivfugeln befaßen. Von den wenigen Elefanten, die fie 
überhaupt gefchoffen, haben die meiſten fich fchwer verwundet ver: 
laufen, und bloß von einem ift, fo viel ich weiß, das Elfenbein 
in die Hände der rechtmäßigen Befiger gelangt. Es wäre ein 
Irrtum, zu glauben, daß ein irgendwie größerer Bruchteil des 
durch die Neger in den Handel gebrachten Elfenbeins von ge- 
choffenen oder überhaupt gewaltfam getöteten Elefanten berrührte. 
Im Innern mag es mutigere Stämme geben, welche, wie das 
mehrfach aus andern Gegenden von Neifenden bejchrieben worden 
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it, die Elefanten einkreifen und durch Aushungern jo ſchwach 
und mutlo8 machen, daß fie ohne Gefahr getötet werden können, 
aber der größte Teil des zum Verkauf Fommenden Elfenbeins 
wird nac allgemeiner Annahme und nach den Ausfagen der 
Neger gefunden. Seltfamerweife jollen faft niemal® Knochen dabei 
liegen, fodaß aljo, wenn das Elfenbein von verendeten Elefanten 
herrührt, die Knochen bereit3 verrottet fein müſſen. Manche 
Leute wollen auch behaupten, daß der Elefant unter gewiſſen Be- 
dingungen und vielleicht bei Krankheitszuftänden feine beiden großen 
Zähne abmwürfe, wie der Hirfch das Geweih. Uebrigens behaup- 
ten die Kaufleute, an der Bejchaffenheit des Elfenbeins erkennen 
zu fünnen, ob der Elefant, von welchem dasjelbe herrührt, krank 
gewejen fei oder nicht. 

Am häufigften find von den Schweden gradhörnige Antilopen 
geihoffen worden, deren Fleisch außerordentlih wohlſchmeckend 
jein jol. Aber nach den mir gezeigten Fellen zu urteilen, müſſen 
dieje Tiere doch bei weitem nicht fo groß fein, wie fie mir im 
Lauf erjchienen find. Auch befaßen die Schweden zahlreiche Felle 
von gar vielerlei verfchiedenen und außerordentlich großen, bei— 
nahe tigerähnlichen Katenarten. Auffallenderweife war fein ein- 
zige8 Yeopardenfell darunter, ſodaß alſo diefe Tiergattung im 
Gebirge wohl jeltener fein muß als in der Ebene. 

AB die Schweden zu der Ueberzeugung gelangt waren, daß 
der Ertrag der Jagd niemals ihren Erwartungen entjprechen 
würde, verlegten fie fic) darauf, den Eingebornen das Sammeln 
und Kochen von Kautjchuf beizubringen, und fiedelten zu diefem 
Behuf nah einem an Fautjchufhaltigen Yianen beſonders reichen 
Bezirk, nämlich ‚nah Mapanja über. Daß es im Kamerun-Öe- 
birge Kautſchuk gebe, war vorher nicht befannt geweſen, und diefe 
Entdefung muß den Schweden zu hohem Verdienſt angerechnet 
werden. Yeider find die Schweden machtlo8 gegenüber dem Raub- 
bau der Eingebornen, die mit der Benugung der Lianen die 
Bäume felbjt vernichten. Wenn auch das neuerdingd von den 
Schweden betriebene Kautjchufgefchäft ziemlich lohnend jein mag, 
jo fallen doch die übertrieben hohen Preife für Trägerlohn fehr 
ihwer in die Wagjchale. Die Mifjionare, die von England aus 
jehr reichlich mit Geldmitteln ausgeftattet wurden und ohne etwas 
zu leiften ein vergnügtes Yeben führten, haben die Preife ver- 
dorben. Und wenn einmal die Preife zu einer gewiffen Höhe 
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heraufgefchraubt worden find, fo fegt der paffive Widerjtand der 
Negernatur ihrer SHerabjegung ein unüberwindliches Hindernis 
entgegen. 
Abgefehen von folh Kleinen, im Handel unvermeidlichen 
Reibereien haben die Schweden, die auch ſchon ein wenig Bakwiri 
fprechen, fich ftet3 gut mit den Eingebornen zu vertragen gewußt, 
was zum Teil auch daher rühren mag, daß fie als vorzügliche 
Schügen ganz außerordentlich gefürchtet find. Ihre etwas Fargen 
Lebensmittel (Koko, Palmöl, Hühner) beziehen die Schweden, die 
weniger gut al3 die an der Küfte lebenden. Kaufleute mit euro- 
päifchen Conferven verforgt find, von den Eingebornen; der 
Kaffee, den ich mehrmals am Tage mit großem Behagen fchlürfte, 
war mild im Kamerun-Gebirge gewachſen. Ueber das Klima 
Iprachen meine liebenswürdigen Wirte zwar in lobenden Zone, 
aber doch nicht in dem Maße günftig, mie ich das wohl erwartet 
haben würde. Wenn ih an das, was ich vor meiner Abreife 
über das Kamerun-Öebirge gelefen habe, zurückdenke, fo fcheint 
es mir, daß man ſich in Europa über die Gefundheitsverhältniffe 
dieſes Gebirges einigen Täufchungen hingäbe. Wenn ich aud) 
durchaus nicht leugnen möchte, daß das Gebirge bedeutend ge- 
junder ift al3 die Flußniederungen, jo darf doch nicht unerwähnt 
bleiben, daß das Fieber fich eben jo hoch hinauf erftredt, als es 
Dörfer gibt, daß das Klima in noch höhern Regionen, wie 3. B. 
bei Manns Duelle, ſchon viel zu rauh ift, al daß Europäer 
dort ohne befondern Anlaß auf längere Zeit leben möchten. 
Mapanja liegt in 660 Meter Meereshöhe an einem mit 
zahlreichen Unebenheiten fanft anfteigenden Gehänge, über das 
aber der dichte Pflanzenwuchs eine Ueberficht beinahe unmöglich 
macht. Außerordentlich Schön ift dagegen der Blick nach unten auf 
die nur felten von Nebel und Wolfen verfchleierte Bat. Als am 
6. Januar ein weiß angeftrichenes englifches Kriegsſchiff (wahr: 
ſcheinlich der Watchful) in der Ambas-Bucht erſchien und (nach— 
dem es durch abgeſandte Ruderboote mit der Mondole-Inſel, wo 
Rogozinski wohnt, verkehrt hatte) den Curs nach Fernando Po 
einſchlug, da konnten wir alles dies vom Hauſe der Schweden 
aus mit bloßen Augen ſo deutlich wahrnehmen, als ob es in 
allerdichtefter Nähe geſchehen wäre. Dieſe Eigentümlichkeit der 
Lage von Mapanja bringt es auch wohl mit ſich, daß die 
Schweden trotz der großen Entfernung den Geſchützdonner von 
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Kamerun (20. December 1884) ganz deutlich gehört haben. Von 
Mapanja aus liegt die Oftfpige der Mondole-Inſel (wenn ich die 
Declination, über welde die Angaben zwijchen 13 und 17° 
ihwanfen, zu 15% annehme) ©. 15° D. Nady oben hin genießt 
man weit jeltener einen freien Ausblid als nad) unten. Als es 
einmal auf kurze Zeit völlig klar war, ſah ih (R. 20° W.) in 
weiter Ferne, aber doch noch unterhalb des Götterberges, einen 
hohen, Schon nicht mehr mit Wald bejtandenen dreifuppigen Berg- 
rüden, der, wie die Schweden meinten, der bei der Jägerhütte 
(Hunters Hut) anfteigende Bergkamm gemwejen wäre. 

Die jehlimmfte Seite von Mapanja ijt der völlige Mangel 
nicht bloß au Trinkwaſſer, jondern an allem Waffer überhaupt. 
Jeder Tropfen des zum Triufen, Kochen und Wafchen benötigten 
Waſſers muß von Bongala, aljo 1!/s Stunden weit, auf den 
Köpfen der Eingebornen und mamentlih der Weiber herbei- 
gejchleppt werden. Unter ſolchen Berhäftniffen it es nicht zu ver- 
wundern, wenn bisweilen Wafjermangel eintritt, und thatjächlich 
haben wir auch einmal einen halben Tag lang durften müſſen 
und uns nicht waſchen können. Dieſe verhältnismäßige Armut 
an Duellen und fließenden Gewäſſern bejchränft fi) auf den 
Ihmalfantigen Südabhang des Gebirges, während es auf dem 
Dftgehänge, wo Buea, Sopo, Bongandjo, Bullifova, Mbinga 
und alle die jpäter zu erwähnenden Ortſchaften liegen, jo wenig 
an Bächen und Flüffen mangelt, daß man deren bei jedem Tage— 
marſch wenigftens ein halbes Dugend überfchreiten muß. Auch 
der Südabhang ift jelbit in größern Höhen nicht ganz jo wafjer- 
arın, wie man das nad dem Beijpiel von Mapanja annehmen 
jollte, Aber es ſcheint beinahe, als ob man die Dörfer ohne jede 
Nüdjiht auf die Berforgung mit Waſſer angelegt hätte. Herr 
Knutſon hat zwiſchen Mapanja und Boando, aber höher auf- 
wärts in 4000 Fuß Mleereshöhe eine Duelle entdedt, die den 
Eingebornen gar nicht befannt ift. Ebenſo fand Capitän Levin, 
der, vom Congo kommend, feinen Yandsleuten einen Beſuch ab- 
jtattete, an der Nordfeite des Gebirges in angeblich 2700 Meter 
Höhe eine Quelle, die, wenn die Höhe richtig gemeffen worden 
it, unter allen im Kamerun-Gebirge befannten Quellen die höchſt— 
gelegene jein würde. 

Die Häufer von Mapanja, das gegen 400 Bewohner, dar: 
unter 60—80 waffenfähige und mit Steinjchloßgewehren bewaff- 
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nete Männer, zählen mag, find vieredig, haben flache Binfen- 
dächer und geſtampfte Lehmböden und werden aus den dünnen 
Stämmen der in Weftafrica fälſchlich Bambu genannten Raphia— 
Palme hergeftellt. Solche Wohnungen find, wenn die Dächer 
den Regen nicht durchlaſſen, ganz angenehm, infofern fie nämlid) 
jeden wünſchenswerten Schug verleihen, ohne gleichzeitig den 
Durchzug der Luft zu verhindern. Ich habe allerdings auch genug 
Wohnungen im Gebirge kennen gelernt, bei denen die Bedingung 
der Negenfreiheit nicht erfüllt wınde und in denen man den 
Regenschirm genau eben fo gut aufjpannen mußte wie in Gottes 
freier Natur. 

Der Aderbau der MapanjaLeute beſchränkt fich ebenjo wie 
derjenige aller übrigen Bakwiri auf Kofo (die Hauptnahrung; es 
it dasſelbe, was man in der Südſee Taro nennt), auf Caffava, 
auf die „Plantanen” genannte unveredelte Bananenart und auf 
Delpalmen, die aber in diefer Höhe feine Frucht mehr bringen 
und die man bloß ihres Saftes, des Palmweins, wegen anpflanzt. 
Am jeltfamften hat mich in folcher Höhe das Borfommen von 
wildwachfenden und fogar fehr üppigen Zuderrohr berührt. Ob 
aber um defjentwillen der Boden für diefe Eultur bejonders ge- 
eignet fein würde, ift eine andere Frage, die ich aus Gründen, 
deren Darlegung zu weit führen würde, verneinen möchte. Mais, 
der recht gut gedeiht, wird nur jehr wenig gezogen, auch macht 
man fein Mehl aus den Körnern, fondern verjpeift fie in ge— 
röſtetem Zuftande. 

Was ich) im Förperlicher und geiftiger Beziehung über die 
Mapanja-Leute zu berichten habe, gilt in gleicher Weife auch für 
alle übrigen Zweige des Bakwiri-Stammes, da die Unterfchiede 
höchſt unmefentlih find. Obwohl die Bakwiri, bei denen jede 
Ortſchaft unabhängig ift, es niemal3 zu einer den ganzen Stamm 
oder auch nur einen größern Bruchteil desfelben umfaffenden 
Staatsorganifation gebracht haben, fo ftellen fie doch ein weit 
einheitlicheres und gefchloffenere® Ganze dar, als die mit allen 
ummohnenden Stämmen vermifchten und fich vermifchenden Dualla 
von Kamerun. Die Wohnfige der Bakwiri befchränten ſich auf 
das Gebirge, und zwar auch bloß den Südoft-Abhang, während 
an der andern Seite des Gebirges, dort, wo Bumana liegt, ein 
anderer Dialekt und auch eine andere Form der mehr gerundeten 
und fchwärzlichern Gefichter auftritt. Wie ich mit Außerfter Gewiß— 
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heit fejtgeftellt Habe, gehören alle Küftenftämme zmwifchen dem 
Nordfup des Kamerun-Gebirges und dem Muni-Fluß (bei Eloby 
und Eorisco) einem und demfelben Bolt an und fprechen Dialekte 
einer und derfelben Sprache. Für dieſes Bolt nun, deffen be- 
fanntefte und hervorragendſte Bertreter die Dualla von Kamerun 
find, gibt e8 im der Wiffenfchaft ebenfowenig einen gemeinfamen 
Namen, wie die einzelnen Stämme ſelbſt ein Bedürfnis nach der 
Bezeichnung ihrer Zufammengehörigfeit empfunden zu haben fcheinen. 
Um nun aber bei zufünftigen Studien die Weitläufigfeit langer 
Umjchreibungen zu vermeiden, möchte ich vorfchlagen, diefem Volke, 
zu dem außer vielen andern Stämmen diejenigen der Bakwiri, 
der Dualla, der Banofo, der Bapufo, der Mbinga u. |. w. 
gehören, den Namen Kamerun-Volk zu geben. 

Obwohl es, wie früher erwähnt, einzelne ftattlihe Männer 
und fogar recht hübjche Frauen gibt, fo find die Bakwiri doch 
eine viel häßlichere Raſſe al3 die am Kamerun-Fluffe lebenden 
Dualla. Auch jcheinen fie im großen und ganzen weniger 
Mut zu befigen. Ob das Fehlen der Sklaverei, die bloß in den 
Flußniederungen und an der Küfte, aber nicht im Gebirge vor- 
fommt, in jeder Hinficht als ein Segen anzufehen ift, möge dahin 
geftellt bfeiben, wenn man die grade im Gebirge befonders un— 
angenehm hervortretende Ueberlaftung der Weiber in Rechnung 
zieht. Die Stellung der Frauen ift nach unfern Begriffen alles 
andere eher als eine angenehme. Nicht nur fällt den armen Ge— 
Ihöpfen die meifte und nahezu alle Arbeit zu, fondern fie ftellen 
auch recht eigentlich die Miünzeinheit des bei den Eingebornen 
umlaufenden Geldes dar. Frauen find Capital, und wer ſich durch 
befondere Findigfeit im Handel etwas erfpart, pflegt fein Ver— 
mögen in Frauen anzulegen wie bei uns in Actien. Al während 
meined Aufenthaltes in Mapanja ein junges Mädchen an der 
epidemifch auftretenden Diphtherie jtarb, drüdten die Nachbarn 
dem Vater ihr Beileid aus nicht etwa wegen des Berluftes einer 
Tochter, eines Kindes, fondern wegen des jehr hohen Geldverluftes. 
Denn die Tochter würde binnen ein bis zwei Jahren heiratsfähig 
und aldann in Waren (in Geld etwas mehr al die Hälfte) 
dreißig Pfund Sterling oder 600. wert gewefen fein. 

Die natürliche Folge diefes Syſtems ift, daß die Reichern 
jehr viele Frauen haben, während die Aermern nicht imftande 
find, auch nur eine Frau zu faufen. Wie bei den Kaffern ber 
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Reichtum eines Mannes nach Ochfen, fo wird er hier nach Weibern 
taxirt. Schon für die Fleinen, erft eben gebornen Knaben faufen 
vornehme und vorfichtige Eltern zum wenigften ein Mädchen. Aber 
die fo zu jagen Verlobten pflegen doch erſt vom vierzehnten Jahre 
an zufammen zu leben. Während bei vielen Naturvölfern Die 
Geburt von Mädchen faft al3 ein Unglüd angefehen wird, Huldigt 
man bier grade der entgegengefegten Anficht. Denn die Mädchen 
find Geld, bares Geld, während für einen Sohn des Anftandes 
halber jogar noch ein Mädchen gefauft werden muß. Alfo beim 
Mädchen Gemwinft, aber beim Sohne doppelter Verluſt. Ehebruch 
joll, obwohl eine hohe Geldftrafe darauf fteht, ziemlich häufig 
fein. Auch behauptet man, daß die Bakwiri-Frauen weiße Männer 
nicht ungern fähen, daß die Sache aber doch immer bloß ein 
Geſchäft ſei. Bei den faufmännifch jo fehr gut beanlagten Negern 
von Africa dreht fich eben alles höchfte Intereſſe doch ftet3 um 
den Berdienft. 

Wie viel Frauen König Mofaffo von. Mapanja — jest, da 
er alt ift, find es bloß drei oder vier — in frühern Zeiten 
gehabt hat, vermag ich nicht anzugeben. Seine Kinder beziffern 
fih auf 25 Knaben und zmei bisher noch nicht verheiratete, 
d. h. noch nicht verkaufte Mädchen. 

Die gewöhnliche Kleidung der Weiber ift das auch in Kamerun 
und im größten Teil von Weftafrica gebräuchliche Hüftentuch. 
Aber erjtaunt war ich, vor dem Haufe eines an der Diphtherie 
gejtorbenen Mannes eine Anzahl ganz nadter Frauen und Mädchen 
umberfpaziven zu fehen. Das fei, fagte man mir, die Trauer— 
fleidung, eben fo wie die Damen bei und Schwarz anzulegen 
pflegen. Uebrigens befteht der gleiche Gebrauch auch in andern 
Teilen von Weftafrica. 

Die in wahrhaft erfchredender Weife um fich greifende Ver - 
breitung der Diphtherie, die mich auch für meine eigenen Leute 


beſorgt werden ließ, mochte zum Teil daher rühren, daß man 


entweder mit den Leichen der Berjtorbenen allerlei religiöfe Cere- 
monien, durch melde die verweſenden Yeiber in jehr nahe Be— 
rührung mit den Körpern der Yebenden gebracht wurden, anftellte 
oder auch in blindem Schrecken die Leichen in andere Dörfer 
ichleppte. Alle Ermahnmgen meinerjeitS halfen nichts und ich 
jorgte infofern wenigſtens für meine in der Schwedenfüche ein- 
quartierten Leute, als ich ihnen bei ſchwerer Strafe jeden Verkehr 
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mit den Eingebornen unterfagte. Für uns Europäer war Die 
Anſteckungsgefahr nicht jo ſehr groß, weil Poden, Diphtherie und 
andere anftedende Krankheiten nur felten und dann meiſt durch 
Vermittlung von Mulatten von Schwarzen auf Weiße übertragen 
werden. 

Viel Mühe habe ich mir gegeben, über die religiöfen Vor— 
jtellungen der Bakwiri einigen Aufihluß zu erhalten. Die eng- 
lichen Miffionare wiffen darüber nicht im geringſten Bejcheid, fei 
e8, daß fie die Beichäftigung mit folch profanen Dingen als unter 
ihrer Würde erachteten, fei es, daß ihre vichjeitige Thätigfeit ihnen 
feine Zeit dazu übrig ließ. Während, wie ich das an anderer 
Stelle befchrieben habe, die Neger der Sklavenfüfte einen reich 
ausgeftatteten Olymp und wahrhaft zahllofe Götterbilder griechifch- 
römischen Stils befigen, jcheint das eine Bantu-Spracde redende 
Kamerun-Volk Gögenbilder gar nicht zu fennen, Im Flußgebiete 
von Kamerun it e8 ganz bejonders jchwierig, die Wahrheit über 
den Cultus der dortigen Dualla zu erfahren, denn die Neger 
behandeln diefe Dinge als ftrengftes Geheimnis und würden dent, 
der allzu viel von ihren logenartigen Verbrüderungen und ihren 
Geremonien ausplauderte, übel mitjpielen. 

Anders im Gebirge. Dort waltet bloß eine natürliche Scheu, 
dem Weißen, von deffen Religion man auch ſchon gehört hat, 
von den eigenen heiligen Dingen zu fprechen. Die meiften Neger 
find der Anficht, daß der große Fetiſch der Weißen ſtärker fei 
als der Fetifh der Schwarzen. Da man aber den eigenen Fetifch, 
der fich doc) einzig und allein um den fhwarzen Mann befümmtert 
(der Fetiſch der Weißen thut das nicht oder bloß in Ausnahme- 
fällen), jo jehr fürchtet, jo ſpricht man nicht gern von ihm, 
mwenigftens nicht zu den Weißen, aus Beforgnis, daß der Fetifch 
durch dieſe Profanirung verlegt und erzürnt werden fünnte. Im 
größten Teil des Gebirges feheint man einen guten und einen 
böfen Gott zu fennen; in einzelnen Gegenden Hört man jedod) 
bloß von einem Waffer- und einem Waldgott. Ob einer von diefen 
das gute und der andere dag böſe Princip vertritt, habe ich nicht 
mit Gewißheit fejtitellen fünnen, glaube jedoch aus der Furcht, 
welche die Neger bejonders vor dem Waldgott an den Tag legen, 
Ichliegen zu müſſen, daß Ddiefer jo etwas wie unfer Teufel fei. 

Die einzigen Cultusftätten, die ich im Berglande gejehen habe, 
waren von einem Kleinen Zaun eingefriedigte Gebüfche, vor denen 
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die Gläubigen ihre DOpferfpenden (Palmnüſſe, Palmöl in Fleinen 
flachen Schalen u. ſ. m.) niedergelegt hatten. In Mapanja nennt 
man den guten Geift „Uwaſſe“ und den böſen „Mokaſſe“. Außer 
ihnen (aber dag kann ich nicht mit Gewißheit behaupten) gibt es 
wahrjcheinlich noch eine größere Anzahl von Untergöttern, Genien 
u. ſ. w. Den auf dem Mongo-ma-Loba thronenden jehr großen 
und mächtigen Gott nennt man in Mapanja „Uwaſſe Moto“, und 
zwar fchien miv aus den etwas dunfeln Nedewendungen meiner 
- Ausfunftgeber hervorzugehen, daß man ihn fich eher als eine vor- 
nehmlic großartige Erfcheinung des guten Geiftes „Uwaſſe“ denn 
al3 einen befondern Gott vorftellt. Er fei halb Stein und halb 
Menſch; wenn irgend etwas Befonderes, fei es Gutes, fei es 
Böſes, bevorftehe, jo lege er weiße Gewänder an (nämlich wenn 
auf dem Götterberge Schnee fällt). 

Eine ganz hervorragende Rolle fpielen im bürgerlichen und 
Rechtsleben des Volkes die Fetifchpriefter oder Medicinmänner, und 
über den Umfang de3 von ihnen angerichteten Unheil wird man 
fih in Europa nur ſchwer eine richtige Vorftellung machen können. 
Die Bakwiri fennen zwei Formen des Beſitzes, nämlih Frauen 
und Biegen, und dem entjprechend habe ich im Gebirge niemals 
von andern Nechtsfällen als von Frauen-Palaver und von Ziegen- 
Palaver gehört. Kommt man zu einer Ortſchaft und erfährt, wie 
da3 oft vorzukommen pflegt, daß der König durch eine „Gerichts: 
ſitzung“ am fofortigen Erjcheinen verhindert fei, fo pflegt man 
dur den Dolmetjcher fragen zu laffen, ob e8 „woman-palaver“ 
oder „goat-palaver“ fei. Das eine oder das andere ift e8 ganz 
gewiß. Nur pflegen, da Weiber bedeutend wertvoller find als 
Biegen, die den Frauenbefig betreffenden Nechtsfälle etwas mehr 
Zeit in Anfpruch zu nehmen als die übrigen. 

Aber nicht alle Verfündigungen gegen den Frauen- und den 
Biegenbefig liegen jo Far und offen zutage, daß fi) das melt- 
liche Gericht, nämlich die Könige und die Häuptlinge, damit be- 
ſchäftigen könnten. Es gibt auch Hexerei, und diefe entfällt unter 
die Gerichtsbarkeit der geiltlichen Gerichtshöfe, nämlich der Medicin- 
männer, deren meiltens ſehr graufame Entfcheidungen von den 
Königen und dem Bolfe mit befonderm Bergnügen vollitredt 
werden. Im allgemeinen gilt der Grundſatz, daß, mwer einen 
Menfchen behert hat, getötet, wer aber bloß eine Ziege behert 
bat, verbannt wird. Ich Habe bereits erwähnt, daß die ehedem 
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fehr voltreiche Ambas-Inſel durch ſolche Heren-Palaver zu einer 
menfchenleeren Einöde geworden fei. In Mapanja fchien es 
einige Monate vor meiner Ankunft ähnlich gehen zu wollen, ein 
furchtbarer Schreden hatte die Gemüter erfaßt und jedermann 
befchuldigte den andern des jcheußlichiten Herentums, als die 
Schweden alle Bewohner zu einer großen Bolfsverfammlung be- 
riefen und — ich citire ihre eigenen naiven Worte — „das Gefek 
machten”, daß fie jeden Medicinmann, der fih in Mapanja 
blicken ließe, ohne weiteres niederjchießen würden. Ich mußte laut 
auflachen über diefe eigentümliche Art von Geſetzgebung, aber die 
Schweden verficherten mir, daß es eine Radicalcur geweſen fei. 
In Mapanja felbft gibt e8 nämlich feinen Medicinmann oder 
wenigftens feinen beſonders fchlauen, und derjenige, der all das 
Unheil angeftiftet hatte, pflegte aus einem benachbarten Orte 
herüberzufommen. 

Das Strafgefegbuch der Bakwiri ift wie dasjenige der meilten 
weitafricanifchen Stämme fehr einfacher Art; es kennt bloß einen 
einzigen Paragraphen: „Auge um Auge, Zahn um Zahn.” 
Totſchlag innerhalb einer und derfelben Ortſchaft ſcheint ziemlich 
jelten zu fein, wenigftens habe ich niemals etwas davon gehört. 
Wenn aber die Bewohner einer Drtfchaft jemand aus einem 
andern Dorfe erfchlagen haben, jo entjteht der Zuftand, den man 
hiev „Krieg“ zu nennen pflegt. Beide Parteien find auf ihrer 
Hut, namentlich diejenige, die das fchlechtefte Gewiffen hat. Es 
werden Borpoften ausgeftellt, um das Anfchleichen des Feindes 
zu verhindern, und man fendet die Weiber nur noch mit einer 
fleinen Bedefungsmannfchaft zur Arbeit. ZTrogdem finden die 
Bewohner des gefchädigten Drtes, und wenn es noch jo lange 
dauerte, faft immer Gelegenheit, irgendein unfchuldiges Individuum 
aus dem Orte, der gefchädigt hat, aufzugreifen und abzuſchlachten. 

Bismeilen ift damit der Krieg zu Ende, meiltens jedoch 
„wütet” der Krieg weiter. Man liefert fich kleine Treffen, bei 
denen nad Art aller halbwilden Bölfer jehr viel gefchrieen und 
geihoffen und fehr wenig Unheil angerichtet wird. Es find aber 
auch einige feltene Fälle befannt, daß Bakwiri-Leute ein fremdes 
Dorf mit Sturm genommen haben, Mapanja führte zur Zeit 
meiner Ankunft Krieg mit Boana und lebte, ohne daß nach dieſer 
Nichtung Hin der Krieg wirklich ausgebrochen wäre, in Feindſchaft 
mit Victoria. Diefer Tegtere Umftand kam meinen Plänen ganz 
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außerordentlich zuftatten. Die Mapanja-Leute hatten am Meeres- 
ftrand von Victoria einen mit den Victorianern befreundeten Mann 
erichlagen und fitrchteten nun, obwohl fie im Rufe der Tapferkeit 
ftehen und obwohl die Sache fehr lange her war, doch auch jebt 
noch immer, daß die PVictortaner und die unter den Einfluß von 
Victoria ftehenden Dörfer gleiches mit gleichem vergelten würden. 
Häufig machte ich nachts auf, wenn der Klang der eigenartigen 
hölzernen Trommeln wichtige politiiche Nachrichten durch) das 
Land trug. 

Diefe Trommel-Sprache, die fich in ihrer höchſten Ausbildung 
und Bollendung bloß bei den Dualla findet, iſt bisher am ein- 
gehendften von Dr. Buchner ftudirt worden. Wenn die vorläufigen 
Schlüffe de8 Dr. Buchner fich bei weiterm Eindringen al3 ftich- 
baltig ermweifen follten, jo wäre die Trommel-Sprade nicht bloß 
die größte geiftige Yeiftung der Neger-Raffe, ſondern vielleicht 
aller halbwilden Bölfer überhaupt. Im Flußgebiet von Kamerun 
leiten die Trommeln genau dasjelbe wie unfer ZTelegraph; mit 
ihrer Hülfe kann man jedwede Nachricht oder Mitteilung von 
Drt zu Drt gelangen laffen. Noch eigentümlicher ift e8, daß 
die Trommel-Spracdhe auch vollkommen verftändlich mit dem Munde 
nachgeahmt und fo zu fagen gejprochen werden kann. Sie ift 
eine befondere Sprache — eine Silbenſprache wie das Chinefifche —, 
die mit dem landläufigen Dualla-Idiom auch nicht ein Wort ge- 
meinfam hat. 

Diefe Trommel-Sprache, über die ich im folgenden Bande 
des vorliegenden Werkes eingehender berichten werde, befteht in 
verfchiedenen Stufen der Ausbildung. Die Bakwiri haben fie auch 
nicht annähernd zu jener Vollendung entwidelt wie die Dualla. 
Im Gegenſatz zum Flußgebiet fann man im Gebirge nicht alle 
Nachrichten, wie mannigfaltig fie auch, fein mögen, fondern bloß 
gewiffe Mitteilungen, deren Zahl aber doch auch fehr groß fein 
muß, durch die Trommel:Sprade in Umlauf jegen. So 3. B. 
gelangte die zuerft von Antilopen-Fägern des Buea-Stammes feft- 
geftellte Thatfache, daß ein nie vorher gefehener Weißer, der ein 
jehr mächtiger Mann zu fein fcheine (damit war ich gemeint), den 
Götterberg erflommen habe, binnen wenigen Stunden von Buea 
aus über Mimbia, Buaffa und Lecumbi nah Mapanja, wo fie 
jofort den Schweden mitgeteilt wurde. Diefe waren ſehr neu- 
gierig, biß ihnen einige Tage fpäter von Bictoria her der aus- 
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führliche Thatbeftand mitgeteilt wurde. Frauen und Kinder dürfen, 
wie es heißt, die Trommel Sprache nicht erlernen. Auch haben 
verschiedene Dörfer für befonders wichtige, 3. B. für alle den 
Krieg betreffenden Dinge, befondere Signale. 

Nod erübrigt e8 mir, über die auch in Mapanja vollfonumen 
negativ gebliebene Thätigfeit der englischen Miffion zu fprechen. 
Fest gibt es dort feine Miffions:Stationen mehr. Aber der 
englifche Miffionar Thomfon hat nicht weniger al vier Jahre 
in Mapanja gelebt und gewirkt. Und mas war der Erfolg? 
Heute gibt es in Mapanja feinen Chriften und bloß zwei junge 
Menfchen, die notdürftig ihren Namen zu Papier bringen können, 
etwa im ähnlicher Form wie ein Hahn, deffen Füße man in 
Tinte taucht. 

Den ganzen 6. und die Hälfte des 7. Januar verbrachten 
wir in Unterhandlungen mit dem alten, nicht fehr mutigen König 
Moſaſſo, dem etwas einfihtspollern Häuptling Mufinje und den 
Angefehenften aus dem Volke von Mapanja. Am Nachmittag des 
6. wurde und gemeldet, daß zwei PVictorianer namens Wilfon 
und Johnſon in dem benachbarten Pecumbi eingetroffen feien und 
die Einwohner zu überreden fuchten, den mit den Schweden ab- 
gejchloffenen Vertrag zu brechen. Sie hätten u. a., obwohl fie 
ganz genau wußten, daß dem nicht fo war, erzählt, in Kamerun 
jeien beim Gefecht mit den Joſs Leuten vierzig Deutfche getötet 
worden. Obwohl ich ſehr lebhaft zum Aufbruch nad) Yecumbi 
drängte, jo hielten die Schweden diefen doch noch nicht für an— 
gängig, einesteil3 weil fie vor Guſtavſons Rückkehr ihr Befigtum 
nicht verlaffen könnten, und amdernteil3 weil wir grade in Le— 
cumbi ohne Waren nichts ausrichten wirden, Die Nacht vom 
6. auf den 7. verbrachte ich damit, Verträge zu entwerfen, und 
zwar hielt ich «8 für gut, dem mit Mapanja abzufchliegenden 
wegen der geographifchen Yage dieſes Grenzortes eine bindendere 
Form zu geben, als mir dies bei den übrigen nötig fehlen. Ver— 
träge hatte ich nun allerdings genug in meinen Leben gejehen, 
aber da die Zeit vor meiner Abreife fnapp war, grade nicht die— 
jenigen, auf welche es am meijten angefommen wäre, nämlich die 
bisher von den Deutſchen abgefchloffenen. Wäre mir nur von den 
Kaufleuten und meinen jonftigen Pandsleuten irgendein Nat oder 
Wink mit auf den Weg gegeben worden. So war .meine Sorge, 
ob ich das Richtige getroffen, nicht gering. 


Zwei ſchwarze Verſucher. 191 


Am Nachmittag des 7. erſchien in Schweiß gebadet mit einer 
über und über belafteten Colonne von Trägern der brave Guſtav— 
fon, meldend, daß in Bota aufgefchlagene Placate das Durchlaffen 
für mich beftinmmter Waren verböten, und daß er fi) nur mit 
einem großen Aufwand von Liſt und Entfchloffenheit durchzu- 
Ichlagen vermocht hätte. 

Kaun hatte ich die Waren in Empfang genommen, al ein 
Paar mit Rod, Hofe, Stiefeln und Hut befleideter ſchwarzer 
Gentlemen mit oftenfiblem , von mir leichthin erwidertem Gruß 
an mir vorüberfchreitend in das Haus der Schweden traten. Ich 
ahnte Schon, was ihr Begehr fein würde, und war meiner Sache 
gewiß, als ich fie ein Papier von viefigen Größeverhältniffen 
aus dev Tasche ziehen ſah. Dann beobachtete ich, während ich 
eine Cigarre vauchend mir die Miene gab, bloß für meine Waren 
Sntereffe zu haben, wie der ftolze Knutſon den Kopf in den 
Naden warf, und hörte die Worte: „Melden Sie der Court von 
Victoria, daß wir folches Anfinnen mit Entrüftung zurückweiſen.“ 
Ich trat nunmehr, als Herr Knutſon mic mehrmals gerufen 
hatte, herein, und lachend las ich den mir überreichten Wiſch, der 
in der Ueberfegung aus einem ſchauderhaften Englifh etwa wie 
folgt gelautet haben mag: 


Da durch das Erfcheinen eines deutfchen Gefchwaders in Kamerun 
unruhen hervorgerufen worden ſind und da im Intereſſe der öffentlichen 
Ordnung das Auftreten eines Deutſchen im Gebirge mit Mißtrauen au— 
gefehen werden muß, jo verpflichten wir Unterzeichnete uns, den Deutfchen 
in feiner Weife, namentlich) nicht bei Gebietserwerbungen und zur Er- 
laugung von Hoheitsrechten, behilflich zu fein. 

Ich brannte vor Berlangen, diefe wundervolle Urkunde, die 
ich jest bloß aus meinem Gedächtniffe wiedergeben kann, dem 
Wortlaute nach abzufchreiben. Aber ebenfo wie man in Africa 
manche von Europa her gewohnte Formen zu vernachläffigen pflegt, 
ebenjo gibt es viele aus dem Naturell dev Schwarzen hergeleitete 
Klugheitsregeln, die, fo unnötig fie in Euvopa erfcheinen würden, 
doch in Africa nicht ungeftvaft verlegt werden fünnen, ine dieſer 
Klugheitsregeln riet mir, den papierenen Wifch nicht allzuviel Zeit 
zu widmen, Damit ihm nicht dadurch in den Augen dev folche 
Kleinigfeiten äufßerft ſcharf beobachtenden Schwarzen eine befondere 
Wichtigkeit beigelegt würde. Denn ſchon verfammelten fich die 
von mir zur Bolksverfanmlung bevufenen Männer, und an dem 
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Erfolg derjelben mußte mir taufendmal mehr als an einer fpätern 
Anklage der Bictorianer gelegen fein. 

Für nicht weniger klug hielt ich e8 aber, den fchwarzen Boll- 
blut-Culturträgern angefichts diefer Volksmenge einen beilfamen 
Schreden einzuflößgen. In die Thür tretend, ließ ich auf einer 
Tafchenpfeife einen fcharfen Pfiff ertönen, worauf fofort, der 
Hauptmann voran, meine fämtlichen Yeute herbeiftürzten. Die 
Ihwarzberodten Bictorianer flogen von ihren Sigen empor, griffen 
nach ihren Eylindern und juchten zu entwilchen, was aber, da 
ih mitten in der Thüröffnung ftand, nicht jo ohne weiteres an- 
ging. Und ehe fie einen andern Ausgang gefunden hatten, befahl 
ih dem Peter, „für die ſchwarzen Herren eine Flaſche Brannt- 
wein zu bringen”, fragte dann aber, mich zu diefen mwendend, 
wa3 ihnen fehle und ob jie etwa unmwohl geworden feien, Die 
draußen wartenden Mapanjasfeute waren durch dieſe Scene zu 
großer Heiterfeit angeregt worden, was jedoch nicht hinderte, daß 
die Victorianer beim Weggehen dem altersijhwachen und ziemlich 
feigen König Moſaſſo, dev grade den Hügel heraufftieg, doch noch 
allerlei dummes Zeug in den Kopf festen. Wie ich fpäter bei 
der Nüdfehr erfuhr, hatten fie auch hier ſchon (jpäter wird noch 
mehr davon die Rede fein) erzählt, daß, wenn die deutjche Flagge 
gehißt wiirde, jedermann tot niederfallen werde. 

ALS die beiden Unglüdsraben außer Sicht waren und feit- 
geftellt werden konnte, daß etwa hundert Menfchen, darunter der 
König, der Häuptling und alle VBornehmen, zur Volksverſamm— 
lung erfchienen feien, ließ ich für die Angefehenern ſolch jchöne 
Site, wie 3. B. volle und leere Kiften — der König brach grade 
im feierlichften Augenblik hindurch und vertiefte ſich mit feiner 
Nücjeite in meinen Zwiebad — herbeifchleppen und hielt eine 
zunädhft von Herrn Waldau ins Englifche und dann von dem 
jpäter zu erwähnenden Dolmetjcher in die Bakwiri-Sprache über: 
tragene Rede, die nah den am folgenden Morgen in mein 
Tafchenbuch eingetragenen Notizen wie folgt lautete: 

König Mofaflo, Häuptling Muſinje und ihr übrigen Männer von 
Mapanja! ihr habt oftmals gehört von jenen weißen Kaufleuten in Bimbia, 
in Kamerun und auch in Victoria, von demen ihr, wenn auch durch die 
Vermittlung anderer Schwarzen, feit ‚vielen Jahren eure Kleider, euren 
Rum, eure Gewehre, ener Pulver, euer Eifen erhalten Habt. Ihr habt 


Vertrauen zu diefen weißen Männern, die fih, wie ihr wißt, Deutfche 
nennen, und da ihr gehört habt, daß auch ich ein Deutfcher fei, fo habt 
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ihr mich duch dieſe meine weißen Brüder Hier gebeten, zu veranlafien, 
daß ihr und euer Land unter den Schuß des Kaifers von Deutfchland 
geftellt werdet. Diefer Kaifer, der taufendmal mehr Krieger, als ihr je- 
mals Menschen gefehen Habt, ins Feld ftellt, hat einen jeiner Beamten 
(Generalconful Dr. Nachtigal) herausgefandt, um alles das zu befehlen, 
was er jelbft, wenn er bier wäre, befehlen würde. Und diefer Beamte 
hat mir, der ich folches zu euch vede, erlaubt, einen Bertrag mit euch 
zu machen, unter den er jelbft fpäter feinen Namen fegen will, Dies 
alles wißt ihr fchon, aber ich wiederhole es, damit nicht etwa jemand 
fage, ihr habet etwas unterzeichnet, was ihr nicht verftändet. Und um 
deſſentwillen will ich euch auch noch ganz genau die Folgen des Vertrags, 
den man euch fogleich vorlefen und iberjegen wird, erläutern. Sobald 
ihr unter diejen Vertrag euer Handzeichen gefetst haben werdet, müßt ihr 
zum Kaifer von Deutfchland als zu eurem oberjten Herrn hinaufbliden, 
wie das auch in diefem Lande von Heinen Herrichern gegenüber mächtigern 
geſchieht. Aber damit ihr mich nicht mißverfteht, will ich Doch noch hin— 
zufügen, daß der reichfte König dieſes Gebirges fi) zum Kaifer von Deutjch- 
land doch nur verhält wie eine Heine Fliege zum mächtigften Adler. Das 
alfo ift eure Pflicht, und zum Entgelt dafür werden feine andern Weißen 
und feine im Namen von andern Weißen handelnden Schwarzen fommen 
dürfen, um euer Land von euch zu fordern oder euch vor ihre Gerichte 
zu laden. (Lebhaftes, verftändnisinniges Beifallsgemurmel.) Zwar ſchützt 
der deutjche Kaifer diejenigen nicht, die Böfes thun, fondern bloß die- 
jenigen, die fich vom Unrechtthun freihalten, aber wenn jemand unter euch 
etwas Strafwürdiges begeht, fo werdet ihr ihn entweder jelbit ftrafen, 
oder man wird ihn vor das Gericht in Kamerun ziehen, oder man wird, 
wenn die Frevelthat in anderm Lande begangen ift, darüber wachen, daß 
die Beftrafung gerecht fei. Ihr feht, daß die Hauptwirkung des Vertrags 
zunächit und fürs erfte darin befteht, daß ihr, unter deutſchen Schuß auf: 
enommen, nicht mehr unter den Schuß anderer weißer Männer, zu denen 
ihr weniger Vertrauen habt, gelangen könnt. Wenn dann vielleicht in ſpä— 
terer Zeit der deutſche Kaifer die Macht, die ihr ihn zu übernehmen bittet, 
auch in anderer und vollerer Form zur Geltung bringen lafjen follte, fo 
werden dann zum Entgelt für eure Einbuße an felbjtändiger Macht die 
Deutfchen den Handel vermehren, Wege nah Bimbia eröffnen, Häufer 
bei euch bauen und euch jo in jeder Weife Gelegenheit zum Berdienft und 
einem befjern, wenn auch vielleicht arbeitSvollern Leben geben, als ihr es 
jett führt. (Lebhafter und fehr vergmügter Beifall.) Ich verfpreche euch) 
auch, daß ich alles, was in meinen Kräften fteht, thun werde, damit 
. Miffionare zu euch kommen, und zwar ſolche, die euch außer der Lehre 
bon Gott auch noch zeigen werden, wie die weißen Männer jenfeit des 
Meeres das Eifen und das Holz bearbeiten und wie man Kleider, Schuhe 
und allerhand nüßliche Dinge machen muß. 


Englifch wollte ih), obwohl die zmweimalige Ueberſetzung viel 
Zeit in Anfpruh nahm, aus politifchen Gründen nicht jprechen. 
E3 war mir ſchon ärgerlich genug gemwefen, daß, um jedes Miß— 
trauen der Eingebornen zu verbannen, der Bertrag in Englijch 
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hatte abgefaßt werden müſſen. Auch jest noch nahmen Fragen 
und erläuternde Antworten Stunde um Stunde in Anſpruch, ſodaß, 
als es fchlieglich zur Unterzeichnung kommen jollte, die Dunfel- 
heit bereit hereingebrodhen war. Der Act gewann aber dadurd) 
nur an Feierlichkeit, denn drinnen im Haufe hatte man eine große 
Anzahl Yichter angezündet, ſodaß die Sache fih ausnahm mie 
bei uns ein Weihnachtsabend. 

Aber welche Schwierigkeit, die Edeln des Yandes fol felt- 
fames und vielleicht beherte8 Ding, wie eine Feder, in die Hand 
nehmen oder fie fogar ein Kreuz malen zu laffen! Und dann 
die zeitraubende Unterfchrift des Dolmetſchers und der Zeugen, 
die ebenfalls Schwarze find! Mit Gefichtern, die vor innerm Ber- 
gnügen plagen zu wollen fcheinen, malen die Kerle an ihren 
Unterfchriften herum, als ob fie mit jedem neuen Buchftaben in 
immer größere VBerwunderung ihres Werkes verfänfen, und merfen 
dabei nicht, daß fie ſchon lange in die Beine der nicht weniger 
verwidelten Unterfchrift ihres Vorgängers hineingeraten find. Später 
habe ich mehr Uebung in der Sache befommen und 3. B. heraus: 
gefunden, daß ein vor Hexerei fich fürchtender König die Feder 
weit eher aus der Hand des jchwarzen Dolmetjcherd al3 aus 
der meinigen in Empfang nahm. Aber die erften Male habe ich 
mich gewaltig beherrfchen müſſen, um nicht nad) fo und fo viel 
Stunden folches Gezappels die Geduld zu verlieren. 

Immerhin ift in dem Benehmen der Bakwiri gegen früher 
fhon ein gewiſſer Fortfchritt zu verzeichnen. Gemäß einer gemein- 
famen Charakteranlage fürchten fich die meilten Neger, die noch 
wenig oder gar nicht mit Weißen in Berührung gefommen find, 
vor allem, was mit Papier, Büchern, Federn und Schreiben in 
Verbindung fteht, felbjt wenn ihnen ſolche Dinge nicht einmal 
vom Hörenfagen her bekannt find. Die meiften unverfälfchten 
Neger fehen in einem Stüd Papier, auf das gefchrieben wird, das 
allerfchlimmfte Hexenwerk. Bon folcher Art fand Buchholz auch die 
Backwiri, obwohl er gar nicht einmal ins eigentliche Hochgebirge, 
zu den Buea-Leuten u. |. m. vorgedrungen if. Wenn er jchrieb, 
baten ihn die Leute, aufzuhören, und wenn er zerriffenes Papier 
wegwarf, forderten fie ihn auf, ſolches doch nicht mehr wieder zu 
thun. Mir ift ähnliches nicht vorgefommen. Die einzige Schwierig- 
feit, die mir der alte Glaube an Hexerei bereitete, beftand darin, 
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daß die Leute an einigen Plägen nur ungern und an andern 
unter feinen Umftänden eine Feder in die Hand nehmen wollten. 

Die Größe des am 7. Januar unter deutſchen Schuß geftellten 
Gebietes von Mapanja vermag ich einftweilen nicht anzugeben, doc) 
möchte ich daran erinnern, daß fogar noch Mann Duelle dazu 
gehört und daß, foweit ich in Erfahrung zu bringen vermochte, 
der Götterberg, fomweit überhaupt Schwarze jemal3 gelangt find, 
gemeinfamer Befig der vier Ortjchaften Mapanja, Buaffa, Mimbia 
und Buea ift. 

Ehe ich zur Schilderung unſeres am 8. Januar früh morgens 
angetvetenen Marjches nach Lecumbi und Buaſſa übergehe, möchte 
ich noch erwähnen, welch unendliche Mühe es gefoftet hat, Dol- 
metfcher und Yaftträger anzuwerben. Nachdem fejtgeftellt worden 
war, daß es in Mapanja und den andern Ortfchaften an Diefer 
Seite des Gebirges insgefamt drei Menfchen gab, welche Englisch 
verftanden und auch ein Flein wenig fchreiben Fonnten, wurde 
eine Art von efandtfchaft abgeſchickt, um denjenigen unter den 
drei gebildeten Bakwiri, der im Aufe ftand, der fchlauefte zu fein, 
unter jeder Bedingung und koſte es, was e8 wolle, aber einft- 
weilen ohne ihm zu fagen, warum e8 fich handle, zur Stelle zu 
Ichaffen. Als der Mann, welcher Mbua hieß und urſprünglich 
aus Mapanja ſtammte, zu mir geführt wurde, war ich erjtaunt 
über fein dummes Geficht und fein offenherziges Geftändnis, daß 
er nie weiter als bis Bimbia (welches ihm das Ende der Welt 
zu fein fchien) gelangt fei. Im Berlauf der Reife follte ich leider 
herausfinden, daß der edle Mbua fein gar nicht jo geringes Maß 
von Schlauheit troß einer für feine Berhältniffe mehr als fürftlichen 
Bezahlung durchaus nicht immer zu meinem Vorteil anmwandte. 

Zwei andere noch ganz junge Schwarze, darunter der plauder- 
füchtige, ſtets freundlich Lächelnde Molla Mufinje (ein Sohn des 
Häuptling Mufinje), wurden, da fie notdürftig ihren Namen zu 
Papier bringen fonnten, von mir als Zeugen in Dienft genommen. 
Capitän zur See Karcher hat fich jpäter auf meine Empfehlung 
hin des Heinen Molla Mufinje al3 Dolmetfcher bedient und mit 
ihm beffere Erfahrungen gemacht, als ich mit dem miürrifchen 
und verfchloffenen Mbua. 

Was aber foll ich über die Anmwerbung der Träger jagen? 
Alles, was ich in meinem Leben von gedulderfchöpfenden Dingen 
fennen gelernt Hatte, war Sinderfpiel im Vergleich zu dem, 


13* 


196 Schwierigkeit der Anwerbung. 


was mir bier zugemutet wurde. Da ich hatte befannt machen 
laffen, daß das dreifache des gewöhnlichen Trägerlohnes gezahlt 
werden würde, jo meldeten jich zwar Yente genug. Aber als die 
Namen in eine Liſte eingetragen wurden und al3 man nach dem an 
diefer Küfte herrfchenden Gebrauch jedem Angeworbenen ein Namen 
und Yohn angebendes, von mir unterzeichnetes Stüdchen Papier 
einhändigte, bemächtigte fich aller ein panifcher Schreden, an dem 
möglicherweife die von den Bictorianern verbreiteten Lügen ihren 
Anteil hatten. Daß ich bis Buea und über Buea hinaus, viel- 
leicht fogar auf einem von diefer Seite des Gebirge aus niemals 
benugten Wege nad) Bimbia vordringen wolle, erichien den Leuten 
fo eigentümlih und fo unfaßbar, daß ihnen daß Herz in bie 
Hofe gefunfen fein würde, wenn fie nämlich eine gehabt hätten. 
Der eine fürchtete fich vor Kriegsgefahren, der, zweite vor dem 
halb fteinernen, halb menjchlichen Bewohner des Götterberges, der 
dritte vor Waldgejpenftern (Teufeln), der vierte vor dem Brüllen 
des großen Gottes (Gefchügdonner), das neulich von der Bimbia- 
Seite her erfchollen fei, der fünfte vor dem vielleicht nicht ganz 
wohlmollenden Abfichten der weißen Männer überhaupt, der fechite 
por Menfchenfrefjern und der fiebente, der etwas klüger war als 
die übrigen, vor dem allgemeinen Unbekannten. D heilige Ein- 
falt! Hat man ein Recht, dich zu tadeln, da wir ja felbft als 
Kinder, wenn wir abends allein durch einen dunkeln Wald gingen, 
ung ängſtlich umgefchaut haben, da troß aller Geiftes- und Charafter- 
Ihulung in irgend einer verborgenen Ede auch unferer eigenen 
Natur noch irgend ein Reftchen diefer aller Menfchen gemeinfamen 
Charakteranlage ſtecken geblieben ift? 

Ich hätte ohne Schwierigkeit jede beliebige Anzahl von Trägern 
befonmen fönnen, wenn ich fie getäufcht und gejagt hätte, daß 
es bloß bis Lecumbi oder Buaffa ginge. Aber einesteil3 würde 
ih das, da die Möglichkeit der Gefahr nicht geleugnet werden 
fonnte, nicht vor meinem Gewiſſen haben verantworten fünnen, 
und andernteil3 würde ih, falls die Leute mich alsdann thatjäch- 
lich hätten verlaffen wollen und wenn ich nicht Gewalt hätte an— 
wenden wollen (wozu ich ja in dieſem Falle nicht berechtigt geweſen 
wäre), mich in Buaſſa abermal3 vor einer gleichen und größern 
Schwierigkeit befunden haben. Endlich, endlich gelang e8 mir am 
Morgen des fiebenten, elf Leute anzumerben, zu denen am fol- 
genden Morgen noch drei und in Buaffa auch noch einige Hinzu- 
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famen. Alle diefe Leute hatten gelobt, wohin ich auch immer 
gehen möchte, mich zu begleiten. Das Gefhid war mir infofern 
günftig geweſen, al3 die Zahl der in Mapanja lebenden Mutigen 
jo ungefähr zur Beförderung des Gepäcks ausreichte. Ich hätte 
auch nicht einen Mann mehr auftreiben fünnen, wie ſchon daraus 
hervorgehen mag, daß ich mich gezwungen ſah, einen Waren- 
ballen in Mapanja zurüdzulaffen. 

Einen Kru-Jungen, der mit Nachrichten für mich von Vic— 
toria angekommen war, fandte ich mit einem nad) Bimbia adreffirten 
Briefe zurüd. Diefer Brief enthielt die an meine Landsleute 
gerichtete Bitte, mir unter allen Umftänden die von den Joſs— 
Leuten unficher gemachte Waſſerſtraße von Mbinga (deffen Lage 
ih jo gut mie möglich befchrieb) nach Bimbia frei zu halten. 
Denn es war aus ficherer Duelle da8 Gerücht zu meinen Ohren 
gefommen, daß die von Kamerun geflüchteten Joſs-Leute ihre 
Weiber und Kinder nah den Dörfern zwifchen Dekullu Town 
und Mbinga in Sicherheit gebracht hätten und beinahe täglic) 
mit ihren Sriegscanoes dort erfchienen. (ch will gleich hier 
erwähnen, daß meine Landsleute, indem fie einen Schugvertrag 
mit Mbinga abgefchloffen, aufs fchnellfte und wirkſamſte meiner 
Bitte entſprachen.) Da ich nicht wünfchte, daß der erwähnte Brief 
von Victoria-Leuten eröffnet und gelefen würde (die englischen 
Miffionare veritehen wohl hinreichend Deutfch), fo empfahl ich dem 
Kru-Manne die größte Sorgfalt. Anfänglich ftarrte er mic) bloß 
dumm an, dann aber öffnete er mit unbefchreiblihem Grinfen 
feinen großen Mund und äußerte fo etwas wie (ich habe die 
Worte vergeffen): „Maſſer, ich werde ihn auffreffen.” „Sehr 
fhön, aber bloß im äußerſten Notfall,“ erwiderte ich, um feinen 
Eifer zu zähmen, „denn Briefe find für gewöhnlich nicht dazu da, 
um verfpeift zu werden.” 


Capitel X. 


Die Alpendörfer des Hochgebirges. 


(Bon Mapanja nach Lecumbi. — Allgemeiner Wafferreihtum des Gebir- 
ges. — Rogozinski hat eine englifhe Flagge gehißt. — Wird es zum 
hießen fommen? — Der feigfte König von ganz Africa. — Weitermarſch 

nad Buaffa. — Ein Schweine- und ein Eier-PBalaver. — Das Nachtlager 

unter dem Regenfchirm. — Herrlier Fernblick über das ganze Flußgebiet 
von Kamerum. — Schnee auf dem Götterberg. — Eine paradiefiiche Land— 
ſchaft. — Die wilden Bewohner des Alpendorfes Buea. — Der Groß— 
fönig Petongo ift ein Albino. — Ich veranftalte athletifche Spiele. — 

Herr Knutſon wird fieberkrank. — Meines Dolmetſchers ZTreulofigfeit. — 

Bom Feinde umgeben. — Eine Nacht mit der Theefanne in der einen 

und der Flinte in der andern Hand. — Unbotmäßigkeit und Defertion 

meiner Leute. — Ich drohe jeden Ausreißer niederzufchießen. — Gemwalt- 
marih nah Mapanja.) 


m frühen Morgen des 8. Januar trat ich, begleitet von den 

Herren Knutſon und Waldau fowie 22 größtenteild mit 

Minie- und Steinfhloßgewehren bewaffneten Negern, den 
Marih von Mapanja nad) Yecumbi an. So viel Mühe ich mir 
auch gegeben hatte, die Schwarzen ein wenig militärifch zu drillen 
und ihnen Vertrauen und BZuverfiht im unfere Aufgabe beizu- 
bringen, fo zeigten mir doch ſchon die mit dem Aufbruch ver: 
fnüpften Schwierigkeiten, daß für den Fall eines feindlichen Zu: 
ſammenſtoßes bloß auf die von ung drei Weißen geführten Win- 
cheſter⸗Repetir⸗Gewehre (mit je 17 Schuß) und außerdem höchftens 
noch auf meine fieben Krusfeute gezählt werden dürfe. Es be- 
durfte eines großen Aufwandes an jenem bei Negern befonders 
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wirffamen Gemiſch von Scherz und Gewalt, wenn nicht noch 
zuguterlegt die thörichtften Befürchtungen meine Pläne durchkreuzen 
follten. AS endlich, endlih im langgeftredter Linie die Fleine 
Colonne fih in Bewegung fegte, war mir ein Stein vom Herzen 
genommen und mit unbefchreiblicher Befriedigung atmete ich berg- 
auffteigend in vollen Zügen die erquidende Morgenluft, die hier 
oben im Berglande genau ebenfo mie im deutſchen Walde eine 
beſonders erfrifchende Wirfung zu haben feheint. 

Knutfon mit dem Dolmetſcher und der Hälfte der Mapanja- 
Träger marfchirte in der Front, dann folgte ich mit den Kru— 
Leuten und den Schluß machte Herr Waldau mit dem Reſt der 
Schwarzen von Mapanja. Durch diefe Verteilung, die allerdings 
jede Unterhaltung zwiſchen uns drei Weißen ausfhloß, wurde es 
ermöglicht, daß wir, fo wirr und krumm fich auch die ſchmalen 
Negerpfade durch die umgebende Vegetation dahinjchlängeln mochten, 
in jedem Augenblid die ganze Truppe überjehen und jeden un- 
nötigen Aufenthalt verhindern Fonnten. Lecumbi, das in oftnord- 
öftliher Richtung ein klein wenig höher Liegt als Mapanja, haben 
wir, wie ich. gleich hier erwähnen will, nad ununterbrochenem 
angeftrengten Marſch in 1 Stunde und 40 Minuten erreicht. 
Da wir gewiß nicht weniger al3 4!/akm in der Stunde zurüd- 
legten, jo dürfte mit Berüdjichtigung der Schlängelungen des 
Weges die Entfernung in der Luftlinie 61/2 bis höchſtens 7km 
betragen. 

Aber einen fchlechtern und unangenehmern Weg habe ich faum 
irgendwo im Kamerun-Öebirge fennen gelernt. Zuerſt ging es 
mäßig fteil bergauf und ab und zu an vereinzelten Hütten vorbei 
durch die weit ausgedehnten Kofo- und Plantanenpflanzungen von 
Mapanja. Dann aber folgte fehr ſchöner, hochftämmiger, Fühlen 
Schatten gewährender und an mitteleuropätfche Landjchaftsbilder 
erinnernder Laubwald, in dem das Marfchiren eine wahre Luft 
gewefen fein würde, wenn nicht die eigentümliche Befchaffenheit 
de3 Bodens ftet3 und im jedem Augenblid die größte Aufmerf- 
ſamkeit erfordert hätte. Denn es konnte feinem Zweifel unter- 
liegen, daß wir auf der ganzen Strede einen alten, in unzählige 
moo8befleidete Blöcke zerfallenen und von vielen thalartigen Rinnen 
durchſchnittenen Yavaftrom paffirten. Um überhaupt vorwärts zu 
fommen, mußte man beftändig hüpfen und fpringen. Dabei ging 
e3, ohne daß man dabei eine merklich größere Höhe erreichte, im 
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jedem Augenblid fteil bergab- und an der andern Seite wieder 
ebenfo fteil bergaufwärts. 

Den Kru-Leuten, die ihre Laften auf dem Kopfe trugen, 
wurde die Sache befonders ſauer, während die Bakwiri-Träger, 
welche ihre Warenballen mit Lianenbaſt tornifterartig auf Dem 
Rüden befeftigt hatten, fich viel leichter damit abfanden. ALS 
dann im Verlauf des Marfches die dur das Blätterdach hindurch— 
ſchimmernden Sonnenftrahlen größere Kraft gewannen, troff nicht 
bloß von den Schwarzen, fondern auch von uns Weißen, obwohl 
wir nicht einmal unfere eigenen Gewehre felbft trugen, perlender 
Schweiß herunter. Noch einmal möchte ich hier die zur Beur— 
teilung africanifcher Reifen fehr wichtige Thatjache erwähnen, daß 
in folhem Klima ein einftündiger Marſch zum allerwenigften 
dasjelbe bedeutet wie in Deutichland ein 2= oder 2/aftündiger. 
Auh wage ich es, die Behauptung aufzuftellen, daß von zehn 
gefunden, aus allen Yebensaltern entnommenen Deutjchen menigitens 
fünf folche africanifhe Märfche gar nicht, auch nicht einmal eine 
Stunde lang aushalten würden. Wohlbeleibte Leute in mittlern ' 
und ältern Jahren würden jchon nach der erſten BViertelftunde 
unter dem Einfluß der grade im Anfang bejonders fühlbaren 
Ueberhigung und Erjchlaffung ein unüberwindliches Erlahmen ihrer 
Willenskraft verfpüren. Unfere deutfhen Matrofen haben das 
Klima wider Erwarten gut vertragen und fich infofern, wie man 
wohl behaupten darf, ganz ausgezeichnet bewährt. Aber e3 darf 
nicht vergefjen werden, daß fie erſtens lauter junge, ſchlanke und 
kräftige Männer find, und zweitens, daß ihnen doch bloß in 
jeltenen Fällen und aud dann nur verhältnismäßig Kleine und 
leichte Ueberlandmärfche zugemutet wurden. 

Mir perfönlich find die erſten Märfche am fauerften geworden; 
jpäter habe ich fehr wenig mehr von den Unbilden der treibhaus- 
ähnlichen Hitze verfpürt. Es rührt dieſe Befferung namentlich 
daher, daß bei guter Conftitution und nicht allzu großer Leibes- 
fülle fchon nach ein- bis zweitägiger Uebung das übermäßige und 
ganz gewaltig erfchlaffende Schwitzen (die Kleider werden anfäng- 
(ih jo naß, als ob man ins Waffer gefallen wäre) bis zu einem 
gemwiffen geringern und für die Gefundheit durchaus erforderlichen 
Grade aufhört. Ganz und gar darf aber die Feuchtigkeit der 
Haut nicht verfchwinden, denn heiße und trodene Haut, nament- 
ih an den Händen, bedeutet ſtets und unmeigerlich Fieber. Bei 
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gefundem Zuftande dünftet in den Tropen der Körper auch des 
weißen Mannes unendlich viel ftärfer aus als in Europa, und in 
manchen Ländern pflegen die Aerzte gradezu von einem Atmen 
der Haut zu fprechen. Aber es märe ein Irrtum, zu glauben, 
daß der nah Africa verjegte weiße Mann ftärfer ſchwitze als der 
Neger. Im Gegenteil. Bei ftarfen Strapazen habe ich den 
Schweiß, faft möchte ich fagen, in Fleinen Bächen von den bronze- 
farbenen Gliedern meiner Laftträger herunterrinnen fehen. Es 
rührt dies vielleicht zum größten Teil daher, daß die Schwarzen, 
und zwar, mie e3 jcheint, ohne nachteilige Folgen, weit unmäßiger 
zu trinken pflegen al3 die Weißen. Ein weißer Mann, der das 
Waſſer in folhen Mengen heruntergöffe, wie die von den Negern 
bei jedem Fluffe und jedem Bache gejchieht, würde recht bald 
überhaupt nicht mehr marfchiren können. Noch möchte ich er- 
wähnen, daß meine ſchwediſchen Begleiter Jägerſches Wollhemd 
(ohne Wefte oder Rod) trugen, während ich mich bei weniger 
warmer baummollener Kleidung ſtets am mohlften befunden habe. 

Ausfihtspuncte find auf der durchweg bewaldeten Strede 
zwiſchen Mapanja und Lecumbi nicht vorhanden. Die Dichtigfeit 
des Ober- und Unterholzes verhindert fogar jeden auch noch fo 
bejcheidenen UWeberblid über die mächfte Umgebung, jo daß ich 
außer dem bereits Mitgeteilten nichts weiteres über die Boden— 
bildung anzugeben vermag. Wafferläufe waren, obwohl die tief- 
eingejchnittenen Ninnen in gewiſſen Monaten zur Ableitung der 
Regenwaffer dienen mögen, nirgendwo vorhanden. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß jene verhältnismäßig fchmale Kante, auf der 
Mapanja und das ebenfall3 des Trinfwaffers entbehrende Pecumbi 
liegen, der waſſerärmſte Teil des fonft ‚allenthalben von Flüffen 
und Bächen durchraufchten Gebirges ift. Diefer Waffermangel 
rührt nicht etwa von umzureichenden Regenfällen her, denn das 
ganze Kamerun-ebirge gehört unftreitig zu den vegenveichiten Teilen 
nicht bloß Africas, fondern der ganzen Erde. Aber man vermag 
ih unfchwer vorzuftellen, daß alle Fluß- und Bachläufe auf die 
langgeftredten Seiten eines Gebirgszuges befchränft bleiben, da an 
den ſchmalen Kanten fein Plat für deren Entwiclung vorhanden ift. 
Sp kommt e8, daß, während die in feinem Monat des Jahres feh- 
(enden und ſehr reichlichen Negengüffe mehr al3 hinreichende Feuch— 
tigkeit für den üppigiten Pflanzenwuchs von ganz Weftafrica liefern, 
dennoch feine Trinkwaſſer jpendenden Waflerläufe vorhanden find. 
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Seitdem allein die Schweden in diefer angeblih waſſerarmen 
Gegend zwei den Eingebornen völlig unbekannte Quellen entdedt 
haben, bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, daß es auch ander- 
wärt3 nicht an Quellen fehlt, die ihr Waffer in die an den Lang- 
feiten des Gebirges dahinftrömenden Flüffe ergießen. Aber die 
geringe Weberfichtlichkeit des Waldlandes und die unbefchreibliche 
Täffigfeit der fich felbit überlaffenen Negernatur find der Auf- 
findung folder Quellen nicht günftig geweſen. Anftatt nach nähern 
Waſſer zu fuchen, vererbt man von Gefchledht auf Gefchlecht den 
alten Gebrauch, das wenige zum Trinken und Kochen benötigte 
Waſſer auf dem Rücken der Weiber herbeifchleppen zu laſſen. 
Uebrigens befchränft fich der Waffermangel im wefentlichen auf die 
beiden Ortfchaften Mapanja und Lecumbi fowie auf die höchften, 
Ihon nicht mehr dauernd von Menfchen bewohnten Gebirg3- 
gegenden. Schon ein wenig weftlih von Mapanja und Lecumbi, 
nämlich bei Boando u. f. w., und ein wenig öftlich, nämlich bei 
Buaffa, Mimbia, Buea u. f. w., herrſcht eher Ueberfluß als 
Mangel an Waſſer. In der That glaube ich kaum, daß es, die 
Schweiz nicht außgenommen, irgendein anderes Bergland der Erde 
gibt, das an Flüffen und Bächen fo reich wäre wie das Kamerun: 
Gebirge. Es fehlt ja auch in der Schweiz nicht an einzelnen hod)- 
gelegenen Ortfchaften, die unter dauerndem oder zeitweiligem Waffer- 
mangel zu leiden haben. 

Noch mochte ich mit meinen Kru-Leuten etwa einen Kilometer 
von Lecumbi entfernt fein, al3 ein von Knutfon entfandter Bote 
zu mir kam und atemlos die Meldung herausftammelte, daß Rogo— 
zinsfi mit einer Schar bemwaffneter Victorianer in Lecumbi ftehe 
und daß man fchon fo ziemlich handgemein geworden fei. Ich fandte 
den Boten weiter an Herrn Waldau, ließ die Gewehre laden und 
trieb meine Kru-Leute al3 den zuverläffigften Teil unferer ganzen 
Mannfchaft fo ſchnell wie nur irgend möglich vorwärts. Wenn 
ih auf meiner Zafchenpfeife das Signal dazu gäbe, follten die 
Laſten niedergefeßt und die Gewehre zur Hand genommen werden. 
AB wir, im Gänſemarſch marfchirend (wie das hierzulande nicht 
anderd möglich ift), vorwärts eilend aus dem Walde heraus in 
das offenere Adergelände und zu den erften Hütten gelangten, 
bot fi ein ſeltſamer und auch für mich, der ich doch ſchon 
ziemlich lange in Africa reifte, recht fremdartiger Anblid dar: 
am jenfeitigen Ende der Fleinen mit Hütten beftandenen Hochebene, 
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zu der ich eben jett herunterftieg, eine Ddichtgedrängte Schar 
heulender, ihre Gewehre und Schwerter fchwingender Neger und 
mitten unter ihnen, die Flinte im Arm, mein Freund Knutſon; 
aber auf einem zweiten, durch eine tiefe Schluht von dieſem 
Plateau getrennten Hügel andere Hütten und andere nicht weniger 
aufgeregte Menjchen. 

Schon mit bloßem Auge fah ich, wie fie mit Feuergewehren 
hin und ber liefen, hinter den Bäumen Pofto faßten oder hinter 
zufammengerollten Felsblöden niederfauerten. Als ih dann ſchnell 
das Dpernglas zu Hilfe nahm, erkannte ich Rogozinski, wie er 
feine Leute hierhin und dorthin verwies, und es blieb mir fein 
Zweifel mehr, daß man fich auf beiden Seiten zum Kampfe vor- 
bereite. Sch brauche kaum zu jagen, daß ich meinen Leuten 
porauf und fo fchnell mich meine Füße zu tragen vermochten, 
nad abwärts eilte; denn fo Flug auch mein lieber Gefährte Knut— 
jon fein mochte, fo bangte mir doc) vor feiner ſtark ausgeprägten 
Soldaten-Natur. Und thatfählih bin ich noch heute überzeugt, 
daß es, wenn ich fünf oder zehn Minuten länger ausgeblieben 
wäre, Tote und DVerwundete gegeben haben würde. Damit will 
ih durchaus nicht leugnen, daß die Sache auch ihre ſehr ftark 
ausgeprägte komiſche Seite hatte. Noch mar ich nicht bei Herrn 
Knutfon angelarigt, al3 mit wilden Gebärden etwa fünfzig Neger 
nich umringten und mir zufchrieen, ob fie den jenfeitigen Hügel 
erftürmen follten. Drunten erfuhr ich dann von Knutſon, daß 
Rogozinski juft in dem Augenblid, als er KKnutſon) auf dem 
diesfeitigen Hügel erfchien, auf dem jenfeitigen, auf dem fich der 
Marktplag für Lecumbi und die umliegenden Ortſchaften befindet, 
den Union Jack gehißt habe. Diefer Union Jack ift eine Flagge, 
die bloß von den Gouverneuren der englifchen Eolonieen geführt 
werden darf und zu deren Aufhiffen Rogozinski ganz gewiß nicht 
da8 Recht Hatte. Herr Knutſon und der inzwifchen ebenfalls 
berbeigefommene Waldau brannten vor Kampfesluft, und die Ein- 
gebornen erklärten ein über das andere Mal, daß die Flagge 
troß ihrer lebhaften Einſprache mit Gewalt gehißt worden fei 
und daß fie diefelbe, wenn ich ihnen Schu gegen die Bictorianer 
und Engländer verjprechen wolle, wieder herunterreißen würden. 

Meine Lage war feineswegs angenehm. Denn fo fehr mic 
Rogozinskis Vorgehen ärgerte und fo fehr ich überzeugt war, daß 
ich, als Friedensapoftel auftretend, bei den Eingebornen an An- 
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ſehen verlieren würde, fo glaubte ich dennoch nicht einmal als 
paffiver Mithelfer bei dem gegen eine, wenn auch nur wider— 
rechtlich gehißte englifche Flagge gerichteten Vorgehen mitwirken 
zu dürfen. Hatte doch jener edle, feiner Geiftes- und Charakter— 
anlage nach vorwiegend zur Verſöhnung und Milde geneigte Mann 
(Dr. Nachtigal), von dem ich einzig und allein meinen Auftrag 
und meine (fchriftlich ausgefertigte) Berechtigung zum Abichluß von 
Schutverträgen ableitete, ausdrüdlich verlangt, daß meine Er: 
oberungen friedlicher Natur fein müßten. Anderfeit3 hinwiederum 
Fonmte ich mir nicht verhehlen, daß Yecumbi, wenn in englischen 
Befig, den Zufammenhang zwifchen Mapanja und den meiterhin 
von mir zu ermwerbenden ebieten unterbrah und daß meine 
Stellung Rogozinsfi und den Bictorianern gegenüber wahrſcheinlich 
niemal3 wieder eine gleich günftige fein würde. Kam es zum 
Schießen, jo fonnte der Ausgang, da wir zu drei Weißen umd 
etwa 100 Schwarzen einem Weißen mit 30—40 (allerdings 
beffer als unfere Yeute bewaffneten) Schwarzen gegenüberftanden, 
nicht zweifelhaft fein, während vorauszujehen war, daß Rogozinskis 
Truppe von Tag zu Tag Zuwachs erhalten und vielleicht ſchon 
binnen kurzem der meinigen überlegen fein würde. Ein Angriff 
oder feindliche8 Vorgehen von feiten Rogozinsfis würde mir nicht 
unlieb gewejen fein, aber davor hat fich der Pole wohlweislich 
gehütet. 

Das Ergebnis meiner Erwägungen war die an die Eingebornen 
von Yecumbi gerichtete Erklärung, daß ich mit dem gewaltfamen 
Herunterreißgen der englifchen Flagge nichts zu thun haben wolle, 
da Deutfchland und England befreundete Mächte jeien, daß ich 
eine folhe Handlung, wenn von den Eingebornen allein aus: 
geführt, weder billigen noch auch hindern würde, daß ich aber den 
König, den Häuptling umd die übrigen Vornehmen auffordere, 
gegen das miderrechtliche Hiffen der englischen Flagge einen von 
mir zu entwerfenden Proteft zu unterzeichnen. Mein Zweites war 
der nachdrüdlich eingefchärfte Befehl, daß von unſern Leuten nicht 
gefeuert werden dürfe, falls nicht von gegnerifcher Seite der erite 
Schuß fiele. Inzwiſchen türmten Peter und Freeman einige Koffer 
unter freiem Himmel zu einem improvifirten Tifche auf und breiteten 
mein Schreibzeug darauf aus. 

Aber noch war ich mit der Abfaffung des Proteftes befchäftigt, 
al3 Herr Knutfon mir meldete, daß die Stimmung der von 
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victorianifchen Sendlingen bearbeiteten Lecumbi-Leute fih, und zwar 
nicht ganz zu unfern Gunften zu ändern beginne. Es fei die Aeußerung 
laut geworden, daß Deutjchland, wenn es wirklich jo mächtig 
fei, wie man behaupte, fie auch vor den Victorianern ſchützen 
und das SHerunterreißen der Flagge billigen könne; feien aber 
die Deutfchen hierzu nicht mächtig genug, jo würde es gefährlich 
fein, ſich allzuweit mit ihnen einzulaffen. Dazu Fam, daß Rogo- 
zinsfi, der die für ihn günjtige Wirkung unferer friedlichen und 
den Eingebornen nicht recht verftändlichen Zurüdhaltung richtig 
beurteilt haben mochte, einen in Hauſſa-Uniform ftedenden Menjchen 
herüberfandte mit einem Placat des Inhalts, daß die Court of 
Equity von Victoria im Intereſſe der Königin Victoria und nad) 
dem Willen des Volkes von Lecumbi an diefem Drt die englifche 
Flagge habe hiffen Laffen. Die Angabe, daß die Flaggenhifjung 
nad dem Willen des Bolfes von Lecumbi gejchehen fei, war, wie 
man aus meinen obigen Ausführungen erjehen haben wird, eine 
offenbare Lüge. Obwohl das Placat, als ich den Rüden ge- 
dreht und mich wieder meinem Proteft zugewandt hatte, zerriffen 
und dem Manne, der e8 gebracht hatte, vor die Füße geworfen 
wurde, jo verfehlen ſolche Dinge, wie die Ueberbringung eines 
Schriftſtücks durch einen uniformirten Mann, bei den leicht 
empfänglichen Schwarzen doch felten ihren Eindrud. Ich hielt es 
daher für angemeffen, den König Yunge nebjt den übrigen Vor— 
nehmen vortreten zu laffen und ihnen in kurzer Rede auseinander- 
zufegen, daß folch große und mächtige Yänder wie Deutjchland 
und England nicht wegen hundert Kamerun-Öebirge, gejchweige 
denn wegen eines lumpigen Neſtes wie Lecumbi Krieg führen 
würden, daß man den von mir ausgearbeiteten Proteſt unter- 
zeichnen möge und daß die Sache dann gelegentlih von Berlin 
aus im Sinne der Gerechtigkeit entjchieden werden würde. 

Jene durch Reichtum der Kleidung und der Waffen hervor- 
vagenden Yeute, welche ich als die vornehmen bezeichnet habe, 
drängten den alten König Yunge — einen der feigften Menfchen, 
die ich jemals gejehen — mit lauten Beifall zur Unterzeichnung. 
Thatfächlich näherte fi der alte Mann, obwohl zitternd und 
„Hexerei, Hererei” rufend dem impropifirten Tiſche. Dort ange- 
langt fragte er, ob er feine Proteft-Erklärung nicht mündlich ab- 
geben könne, da die Feder ihn bange mache. Unklugerweiſe ver- 
weigerte ich dies. Eben griff ich zur Feder, als der König fi 
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nit einer bligfchnellen, für fein Alter erftaunlichen Geſchwindigkeit 
berummandte. Mit wenigen Sprüngen war er aus dem Kreis 
der Umftehenden heraus 

und ward nicht mehr gefehn. In einer Wolfe 

hat Venus ihn entrüdt den Volke. 
Wir alle achten. D, König Yunge, unge, was für ein Held 
bift du! Thatſächlich Habe ich nie in meinem Leben einen Menfchen 
mit folcher Gefchwindigfeit ausfneifen fehen. Während von den 
vornehmern Kriegern einige nacheilten, um den König wieder her- 
beizubringen, drängten ſich die andern zur Unterzeichnung zu dem 
als Tiſch fungivenden Baumerf. 

Aber jobald es fi darum handelte, die Feder in die Hand 
zu nehmen, Habe ich doch auch mit den wenigen, die überhaupt 
unterzeichnet haben, ſehr viel Yaft gehabt. Der Reſt lehnte die 
Unterzeichnung jo ernft und entjchieden ab, daß ich jeden weitern 
Verſuch mit ihnen als nuglos aufgab. Mündlich, fagten die Leute, 
wollten fie gegenüber aller Welt wider das Hiffen der englifchen 
Flagge proteftiven, aber ein Schriftftüd zu unterzeichnen ſeien fie 
um fo weniger geneigt, da die Victoria-Leute verficherten, daß «3 
den Herren Knutſon und Waldau darum zu thun fei, in Pecumbi 
Handel zu treiben und ihnen (dem Yecumbi-Leuten) den namentlich 
auf ihrem Marktplag betriebenen Handel wegzunehmen. Bergebens 
verfuchten die Schweden, die furz vorher das unbenugte Bufchland 
von Lecumbi Fäuflich erſtanden hatten und das Kautfchufgefchäft 
num auch nad Yecumbi ausdehnen wollten, diefe thörichte Anficht 
zu widerlegen. Man brachte die von ihnen als Kaufpreis gezahl- 
ten Waren herbei und fuchte, aber ohne Erfolg, den Kauf wieder 
vüdgängig zu machen. 

Mit alledem war es Nachmittag geworden, und obwohl die 
Schweden um ihrer eigenen Intereſſen willen noch gern in Lecumbi 
geblieben wären, jo drängte ich dennoch mit aller Entjchiedenheit 
zum Aufbruh. Denn ob wir in Buaffa, in Mimbia und Buea 
befjern Erfolg haben würden, hing in erfter Linie davon ab, daß 
ung Rogozinsfi und die Victorianer nicht zuvorfamen. Während 
wir den großen Troß unferer mit Waren beladenen Träger mit 
uns fchleppten, hatte der mit den Schwarzen von PVicloria ver: 
bündete Pole unbeläftigt und ungehindert voraufeilen und ohne 
Verträge abzufchliegen gegen den Willen der feinen Widerftand 
wagenden Bevölkerung eine Flagge aufhiffen können, zu deren 
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Führung ihm und den ihn begleitenden Schwarzen alle und jede 
Berechtigung fehlte. Aber diefes Spiel follte denn doch, wenn es 
nad meinem Willen ging, in Buaffa, in Mimbia und Buea 
nicht zum zweiten Mal aufgeführt werden. ch verweigerte daher 
die erbetene Erlaubnis zum Abfochen, nahm nach einigen legten 
Ermahnungen Abſchied von den Lecumbi-Peuten, befahl die Ge— 
pädjtüde wieder aufzuladen und ließ unfere Colonne in jolcher 
Anordnung, daß ein etwaniger Angriff leicht hätte zurückgeſchlagen 
werden fünnen, den Weg nad Buaffa einfchlagen, der uns ganz 
dicht an der von Rogozinsfi eingenommenen Stellung vorüberführte. 

Bis zu dem abermal einige Hundert Fuß höher gelegenen 
Drte Buaffa waren wir im nordöftlicher Richtung 35 Minuten 
unterwegs. Einmal ging es fteil zu einer fehr tiefen aber waffer- 
fofen Thalrinne herunter und ebenfo fteil wieder aufwärts; im 
übrigen war der Weg lange nicht fo bejchwerlich wie der von 
Mapanja nach Lecumbi. Wald und Pflanzungen der Eingebornen, 
die man nad) weftafricanifhem Sprachgebrauch Plantagen nennt, 
wechjelten, ohne daß jedoch die ausgedehnte Lichtung des Waldes 
einen freiern UWeberblid ermöglicht hätte, häufig miteinander ab. 
Auch auf diefer Strede habe ich mir über die Geftaltung des 
Bodens gar Fein Urteil bilden fünnen. 

In Buaffa angelangt, fragten wir, wie. das üblich ift, nad 
König und Häuptling. Der erftere, fagte man, fige, um Wein 
abzuzapfen auf einem Palmbaum (wörtlich in der Ueberſetzung 
unfere8 Dolmetſchers: „king live for palm-tree“), der leßtere 
dagegen halte grade Gerichtsjigung. 

„It es Frauen oder Ziegen-Palaver?” fragten mir. 

„Bloß ein BZiegen-Palaver”, lautete die Antwort. 

„Sehr ſchön, dann wird die Sache hoffentlich bald vorüber 
fein.” 

Obwohl der König mit Hülfe der Trommel-Sprache herbei- 
beordert wurde, jo war doc) bereits die das ganze Jahr hindurch 
mit unausftehlicher Negelmäßigfeit um 6 Uhr eintretende Dunfel- 
heit hereingebrodhen, al König Muimba und Häuptling Mufinje 
ziemlich gleichzeitig erfchienen. Der letztere, der ung im jeder 
Hinficht beffer gefiel al3 der König, fehenfte mir gleich zum Em- 
pfang ein Schwein, aber nicht etwa aus überquellender Freigebig- 
feit, fondern wie das bei Negern gar nicht anders vorkommt, mit 
dem fchlauen Hintergedanfen, daß er an Gefchenfen noch mehr 
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als den denkbar höchiten Berfaufspreis des Tierchens erhalten 
würde. In Bezug auf ſolch Fleine Charafterzüge und namentlich 
auch in Bezug auf die große Natürlichkeit, faſt möchte ich jagen, 
Altertümlichkeit der Sitten und Yebensformen wird man unter den 
weitafricanifchen Negern unglaublih oft an Homer und namentlich 
an die Odyſſee erinnert. 

Meine Leute ſchmunzelten vergnügt, als fie die quiefende 
Stimme des Gaftgefchenfes vernahmen, und obwohl mein Dol- 
metfcher, der ſchlaue Mbua, mit heuchlerifch-ernfter Miene zum 
Himmel blidte, fo argmöhnte ich doch nicht ohne Grund, daß | 
auf feinen Rat ein Schwein anftatt einer Ziege gewählt worden 
fei, denn die legtere würden wir weißen Männer verfpeift haben, 
während das Fleiſch der kleinen ſchwarzen Schweine, fo lange es 
noch irgendwelche andere Nahrung gibt, von den Europäern ver- 
ſchmäht wird. Bon allen Yandeskundigen wird übereinftimmend 
behauptet, daß, wenn auch nicht der einmalige, fo doch der öfters 
wiederholte Genuß von africanifchem (nicht aber von europäiſchem) 
Schweinefleifh den weißen Mann krank mache. Ziegenfleifch fpielt 
dagegen im ganzen nördlichen Weitafrica, und zwar bis ungefähr 
zum Congo herunter, dieſelbe Rolle wie bei uns das Rindfleisch. 
Es ift alfo Fein Wunder, wenn unfern Schwarzen ein Schwein- 
chen weit lieber war als eine Ziege. 

Aber auch wir Europäer wurden in Buaffa, deffen Umgebung 
äußert fruchtbar und ſehr gut angebaut ift, beſſer mit Yebens- 
mitteln verforgt, als die in andern Negerdörfern der Fall zu 
fein pflegt. Nachdem man und dicht neben der langgeftredten 
königlichen Wohnung eine aus einem Raum beftehende, natürlich 
nicht3 weiter als die vier nadten Wände, den Lehmboden und 
ein jchadhaftes Dach zeigende Hütte, unfern Leuten dagegen einen 
Raum in der königlichen Wohnung angemiefen hatte und nachdem 
fämtliche Koffer und Warenballen in unferer Hütte aufgeftapelt wor- 
den waren, begann jener Keine Handelöverfehr, wie er fich nach 
der Ankunft von Europäern in jedem MNegerdorf zu entwideln 
pflegt. Man fchleppte vortreffliches und jehr wohljchmedendes 
Waſſer — nah den Entbehrungen von Mapanja und Lecumbi 
eine wahre Erquidung — herbei und bot ung Plantanen (unver- 
edelte große Bananen), Koko, Palmmein, alte oder kranke Hühner 
und auch einige wenige, aber meiſtens verdorbene Eier zum Ber- 
fauf an. Es gilt als Regel, daß man Lebensmittel bloß mit 
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Tabafblättern bezahlen fol; Rum oder gar Zeug dafür auszu: 
geben, würde als Verſchwendung angejehen werden. Für zwei 
Eier, eine Kiürbisichale voll Palmmein oder eine Portion Plan- 
tanen wird man gewöhnlich je ein Blatt Tabak, für ein Huhn 
dagegen ein Bündel (head) von ſechs Blättern zu zahlen haben. 
Sind dieſe Preife auch gewiß nicht zu hoch, fo wird einem doch 
das Schachern und Feilfchen bald zum Ueberdruß. Man ver- 
gegenwärtige fih, daß in diefem Augenbli um ein fleines Fürften- 
tum und im nächſten um ein paar, mwahrfcheinlih nicht einmal 
friſche Eier, aber beides mit der gleichen Zähigfeit gehandelt und 
gefeilfcht werden muß. Es gibt Könige, die, da fie 30 oder 
40 Weiber und viele Kinder befigen, für ihre Verhältniſſe etwa 
ebenfo reich find, wie nach deutfchen Anfchauungen der Fürft von 
Thurn und Taxis, und die dennoch mit der ernfteften Miene ein 
einzige8 Ei zum Verkauf anbieten. 

Nachdem mir den König Muimba und den fehr viel einfichts- 
vollern und thatkräftigern Häuptling Mufinje fowie etwa ein 
Dugend der vornehmern Ortsbemohner über den Zweck unferes 
Beſuchs aufgeklärt hatten, wurde vereinbart, daß, da es für den 
heutigen Abend zu fpät zu fein fcheine, am folgenden Morgen 
eine Volksverſammlung einberufen werden folle. Freigebig ver- 
teilten wir Öefchenfe, die nach Negerbegriffen ganz wunderſchön 
fein mochten, und fahen rings umher bloß freudige Öefichter. 
Aber fo ſehr auch die Schweden in mic) drangen, fo verweigerte 
ich dennoch ftandhaft die Herausgabe von Rum, denn ich wünfchte 
nicht, daß fpäter gejagt werden fünne, die Leute hätten im bes 
nebelten Zuftand einen Entfhluß gefaßt, der ihnen andernfalls 
ferngelegen haben würde. Nach Erledigung aller diefer Gejchäfte 
wurde zumächft, indem wir al3 Zugabe zu dem Schweinen Reis, 
Kofo und ein wenig Rum austeilten, für unfere Leute geforgt. . 
Dann mußten Peter und der fi) als jehr anjtellig erweiſende 
Tom ein paar Kiften öffnen und es murde für unfere eigene 
abendlihe Mahlzeit Eorned Beef, Zwiebad, Thee und Cognac 
herausgenommen, wozu dann noch ein paar geröftete Plantanen, 
welche üfter8 die Stelle des Brotes vertreten, hinzufamen. 

König Muimba und Häuptling Mufinje leifteten uns, obwohl 
ungebeten, Geſellſchaft, und ich vermochte nicht zu verhindern, daß 
der König, der aufmerfam zufah, daß mir einige Tropfen Cognac 
in den Thee träufelten, das Verhältnis von Thee und Cognac 
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umfehrend, einen Heinen Rauſch bekam. Nah allen Strapazen 
und Enttäufchungen des Tages freuten wir uns bei heiterfter 
Stimmung der mwohlverdienten Ruhe, al mit leifen Schritten 
mein Hauptmann Freeman hinter mich trat und mir mit Flagen- 
der Stimme ind Ohr flüfterte, daß die Mapanja-Leute das ganze 
Schwein aufgegefien hätten (Mapanja people chop all them pig 
for themselves). Sol fürdhterliches Attentat gegen die Magen 
meiner Kru-Leute durfte natürlich nicht geduldet werden. Auch 
war die Zeit, innerhalb deren das Schwein mit Haut und Haaren 
verfchwunden fein jollte, fo unglaublich furz, daß ich der Sache 
nicht recht traute. 

Während Herr Waldau, allerdingg mehr wegen der Sicher— 
heit unferer geöffneten Koffer als aus Höflichkeit, bei den Königen 
zurüdblieb, traten Knutſon und ich zur Erledigung des ver- 
widelten Rechtsfales in jenen rauchgefüllten Raum, in dem fich 
unfere Leute um ein großes qualmendes Feuer herum auf den 
Boden gelagert hatten. Alle mit Ausnahme eines einzigen, der 
mit vergnügtem Lächeln figen blieb, jprangen auf und umdrängten 
ung fprechend und fchreiend und im jemer theatralifchen Manier, 
die eine Eigentümlichfeit der Neger-Raffe ift, mit allen Gliedern 
in der Luft herumfuchtelnd. An der Thatfache, dag das Schwein 
verihmwunden fei, konnte fein Zweifel fein, denn in jener großen 
Kürbisichale, in welcher es gelegen hatte, waren bloß noch die 
gefochten Kokoſcheiben zurücgeblieben. „So fteh doch auf!” fagte 
Herr Kuutfon zu dem Manne, der, al3 die andern auffprangen, 
figen geblieben war. Anftatt aller Antwort drehte er den Kopf 
herum und fihaute, al3 ob es dort etwas befonderes zu beobachten 
gebe, zur Thür hinaus. „Steh auf!” hieß e3 jet in jtreng befehlen- 
den Ton. Zitternd erhob fih der Dann, und da lag unter 
Yaub verftedt, wenn auch nicht das ganze, jo doch daS halbe 
Schwein, welches jegt mit gänzlicher Uebergehung der Mapanja- 
Leute meinen Kru-Jungen zugewiefen wurde. Solch Fleine Dieb- 
ftähle, bei allen übrigen Negern eins der häufigften Vorkomm— 
niffe, find unter den verhältnismäßig ehrlichen Gebirgsbewohnern 
ziemlich felten, und ich glaube faum, daß aus unfern geöffneten 
Koffern, auch wenn wir fie unbewacht gelaffen hätten, irgend 
etwas entwandt worden märe. 

AS mit zarter Gewalt die beiden Könige entfernt worden 
waren, machte ich bei dem verjuchten Auffchlagen meines Feld- 
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bette3 die unangenehme Entdedung, daß al3 Folge des in Kamerun 
herrſchenden Kriegswirrwarrs eind der mefentlichen Stüde des 
nützlichen Reifemöbels dort zurücgelaffen worden fei. Wir fchliefen 
demnach felbander auf Kiften und Warenballen, über die ein 
jeder von uns feine Deden und Mäntel ausbreitete. 

Aus dem erften füßen Schlummer aufwachend, vernahm ich 
einen argen Lärm, der mich gleichzeitig mit meinen beiden Ge— 
fährten aus der Hütte herausftürzen ließ. Wir fahen in der 
Beleuchtung des im Nebenhaufe brennenden Feuer einen großen 
Haufen kämpfender und teilweife am Boden liegender Männer, 
um die fich heulende und gefticulivende Weiber herumdrängten. 
Unfere Beforgni® wuchs, al3 wir erfannten, daß es unfere 
eigenen Leute feien, die hier mit einigen Bewohnern von Buaffa 
handgemein geworden waren. Als meine Begleiter die Leute zu 
trennen und auseinanderzureißen begannen, hielt ich mich für 
verpflichtet, nach Kräften mitzuwirken. Man fieht, daß, wer in 
Africa reifen will, fich unter Umständen auch auf die Rolle eines 
die Straßenpolizei ausübenden Schugmannes verftehen nung. Und 
was mar die Urfache des nicht grade ernften, aber doch ſchon big 
zu einer gewiffen Erbitterung gediehenen Kampfes? Einer meiner 
Leute war beim Suchen nach einem weichen Nachtlager mit zwei 
Eiern zufammengeraten, die eine Henne meuchlings dorthin gelegt 
hatte. Ein altes Weib nahm, die Schalen in der Hand, die 
Eier als ihr Eigentum in Anſpruch und zeigte mir als unleug- 
baren Bemeis der begangenen Schandthat auf der nadten Schatten- 
jeite des Frevlers die deutlichften Spuren von Eigelb. ch be- 
zahlte der Megäre ihre Eier und damit war die Gefchichte abgethan. 

Kaum hatten wir unfere müden Glieder aufs neue auf dem 
harten Yager ausgeftredt, als entjegliche Donnerfchläge und aber- 
mals aufmachen und den Erdboden, das Haus und die auf: 
getürmten Kiften wie bei einen Erdbeben erzittern ließen. Es 
Ichien befchloffen zu fein, daß mir in diefer Nacht nicht jchlafen 
follten, denn als nach etwa einer Stunde die Gewalt des heulenden 
Tornados nachließ und jene ſchweren Blite, die bis dahin das 
Innere der Hütte faft ohme Unterbrechung tageshell erleuchtet 
hatten, immer feltener wurden, begann ein mehr al3 wolfenbruch- 
artiger und wahrhaft fürchterlicher Regen herniederzufaujfen. An— 
fänglich kümmerten wir uns wenig darum. Als aber nicht mehr 
bloß Tropfen, fondern ununterbrochene Kleine Ströme in das 
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Innere des unfoliden Gebäudes hereindrangen, fahen wir uns 
veranlaßt, Negenfchirme aufzufpannen und Regenmäntel über uns 
außzubreiten. Auch damit nicht zufrieden, Fam das Wafler in 
Heinen Bächen hereingefloflen, jodaß wir uns, als e8 die wert- 
vollften, das koſtbare Seidenzeug enthaltenden Warenballen zu 
bedrohen beganı, zu einem allgemeinen Umpaden bequemen 
mußten. Obwohl wir die geringwertigen Waren oben und unten, 
die beffern dagegen in der Mitte verftauten, fo ift Doch bei diefer 
Gelegenheit vieles verdorben worden und zugrunde gegangen. 

An Schlaf war nicht mehr zu denken und, aufrecht figend, 
begannen wir unter aufgejpannten Regenfchirmen igarren zu 
rauchen und Palnımein zu trinken. Die Schweden erzählten mir, 
daß es im vorigen Jahre, als fie bei Manns Duelle wohnten, 
von Januar bis April gar nicht geregnet habe. Dann aber feien 
wolfenbruchartige Regen gefolgt und Güffe von geringerer Stärke 
hätten bis jett angedauert. Jene feinen, ftaubartigen Yandregen, 
die bei bleiernem Himmel tagelang andauern, feheinen in Weſt— 
africa nicht vorzufommen. Wenn e8 dort regnet, fo fällt auch 
gleih das Waffer in Strömen, ohne daß damit eine längere 
Dauer des Regens ausgefchloffen wäre. Die meiften Güffe find 
furz und ergiebig, aber in Buaſſa regnete e8 no 10 Stunden 
nah dem Tornado, ohne daß die Heftigkeit im allermindeften 
nachgelaffen hätte. Wie unfere Hütte am folgenden Morgen 
ausfah, wird man fich auch ohne Beichreibung vorftellen können. 
Wir froren wie Efpenlaub und eilten, als e8 6 Uhr geworden 
war, mit ſchnellen Schritten zu der etwas behaglichern Wohnung 
unferer Leute hinüber, Dort brannte bereit ein belebendes Feuer 
und duftender Thee — diesmal hatte Peter ihn nicht, wie er es 
am verfloffenen Abend gethan, mit dem Falten Wafler aufs Feuer 
geſetzt — erwärmte auch bald die etwas eingefrorene Stimmung. 

Aber der Ort war wie ausgeftorben und die Ausfichten auf 
eine zahlreich befuchte Volksverſammlung fchienen fich jo fchlecht 
wie möglich zu geftalten. Als es 8 Uhr wurde und der Regen 
noch immer nicht nachgelaffen hatte, wuchs meine Beſorgnis, ob 
wir auch an dieſem Tage noch nah Mimbia und dem wichtigen 
Buea gelangen würden. Vergebens veranlaßten wir einige Buaffa- 
Leute, die Ruf-Trommeln ertönen zu laffen, und entfandten gegen 
hohen Yohn mehrere Boten. Die Schwarzen fürdhten fi vor 
Negen und Kälte wie vor etwas, was fihern Tod mit fich bringt, 
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und obwohl mir den Abſchluß des Vertrags Schon am Abend 
vorher fo ziemlich vereinbart hatten, fo waren doch Feinerlei Ber- 
fprehungen imftande, den König und die Häuptlinge behufs 
Unterzeihnung zur Stelle zu bringen. Auch durften mir uns 
nicht übertrieben eifrig zeigen, weil dies, menigftens wie ich die 
Negernatur beurteilte, das Gegenteil des Gewünfchten zur Folge 
gehabt haben würde. 

Endlih, endlich gegen 10 Uhr morgens hörte der Regen 
beinahe urplöglih auf und wir genoffen bei wunderbarer Klarheit 
der Luft einen Fernblid, wie das Kamerun-Gebirge mir noch 
feinen geboten hatte. Der Leſer wird fich aus meiner Befchrei- 
bung des Götterberged entfinnen, daß ich von diefer gemaltigiten 
Berghöhe Weftafricas zwar eine ganze Welt von Bergfegeln, Yava- 
ftrömen und ausgebrannten Bulcanen überblidte, daß mir aber 
der Anblid des darunter liegenden Waldlandes, der Küfte umd 
des Meeres durch eine tief unten zu unfern Füßen durcheinander 
wirbelnde Wolkenſchicht verfagt blieb. Anders hier in der — 
von mir, aber vielleicht etwas fehlerhaft, berechneten — verhält- 
nismäßig geringen Höhe von 780m. Auch in Buaffa wird eine 
ähnliche Fernficht, wie fie uns zuteil wurde, zu den Seltenheiten 
gehören. Man möge nicht vergefjen, daß im diefer feuchtigfeits- 
ihwangern Tropenluft und ganz befonder8 im Gebirge, mo nod) 
meit mehr Regen fällt als in der Ebene, klare Luft ebenfo felten 
wie fonniger Himmel häufig iſt. Bloß in einer gemiffen Zeit 
des Jahres, während welcher der „Harmattan” genannte Wind 
weht, fonft aber kurz nach einem ſtarken Tornado ift die Luft 
völlig klar, und zwar dann auch fo Har, wie etmas ähnliches in 
den beiden gemäßigten Zonen, fo viel mir befannt, gar nicht 
vorkommt. 

Die Ausfiht von Buaffa war unter diefen  Umftänden eine 
der großartigften, die ich irgendwo auf der Erde genofjen habe. 
In nordweftliher Richtung und feheinbar zu unfern Häupten der 
ſchneebedeckte Gipfel des gewaltigen Öötterberges, auf dem, obwohl 
er im Lande der fchmarzen Männer liegt, noch fein fchmarzer 
Mann geftanden hat und von dem ich eben jet im Begriff war, 
ein neues Stüd für mein Vaterland zu erwerben. In ſüdöſt— 
licher Richtung flachte fich das Gebirge in Hunderten von herrlich 
bewaldeten Berggipfeln ganz fachte zur Ebene hin ab (al3 ich das 
zauberhaft ſchöne Waldland überblicte, ahnte ich noch nicht, daß 
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e3 mir wenige Tage fpäter vergönnt fein follte, in ſechs weitern 
Verträgen den größten Theil davon für Deutichland zu erwerben). 
Die Ebene lag, ein einziges Ne von infelartigem Yand und wirr 
verfchlungenen Wafjeradern, bis nah Malimba und mehr nad) 
Norden hin bis zu jenen niedrigen Höhenzügen, welde die Ebene 
des FlußgebietS von Kamerun dort abjchliegen, wie eine Yandkarte 
vor uns ausgebreitet. Bergeblih machte ich den Verſuch, dieje 
zahllofen, im Sonnenlicht gligernden Wafjeradern zu zählen. 
Soviel Mündungsarıme wie der Mungo: und der Kamerun-Fluß 
bat, glaube ich, nicht einmal der Nil. 

Und wie nahe das alles gerüdt war! Als ob man trog der 
ungeheuren Entfernung danad) hätte greifen können. Mit bloßen 
Auge erfannte ich (©. 300 D.) zwei große, zwifchen Cap Kamerun 
und Gap Suellaba anternde Schiffe und fonnte mit Hülfe des 
Dpernglafes fejtitellen, daß es Dreimafter waren. Weniger gut, 
aber doch auch recht deutlich waren die bei Bells Stadt und König 
Acquas Stadt verankerten Hulks wahrzunehmen. Boll Entzüden 
über das herrliche Schaufpiel wollte ich einer von meinem Dol- 
metjcher überbrachten Nachricht gar feinen Glauben fchenfen. Das 
Bolf, berichtete Mbua, fei beftürzt, weil der große, auf dem 
Gölterberg thronende Gott weiße Kleider angelegt habe, und be- 
fürchte, daß entweder ein vornehmer Mann fterben oder aber der 
abzufchliegende Bertrag dem Orte zum Unheil gereichen werde. 
Auh wolle man in der verfloffenen Nacht von Kamerun ber 
Kanonendonner vernommen haben. Lachend, obwohl es mir nicht 
ganz von Herzen fam, ermwiderte ich, das ſei Yoba (Gott) gewejen, 
der im Gewitter gedonnert habe. Aber Mbua ahmte das Ge- 
räuſch nicht bloß von Kanonendonner, fondern aud) von Salven- 
feuer, das er und andere von Bimbia her vernommen haben 
wollten, jo täufchend nah, daß zum wenigſten meine ſchwediſchen 
Begleiter zweifelhaft wurden, ob nicht doch etwa die Möwe zu 
friegerifchem Vorgehen genötigt worden fei. Kriegeriſche Ereig- 
niffe in der Bimbia-Öegend würden uns, da wir ja grade dorthin 
zu marſchiren und Berträge abzufchliegen gedachten, ſehr unmill- 
fommen gemejen fein. Der Kanonendonner von Kamerun, der 
erfte, den die am diefer Seite des Gebirges lebenden Eingebornen 
überhaupt jemal8 gehört haben, muß eine ganz gewaltige und 
furchterwedende Wirkung ausgeübt haben, die jedoch unfern Zielen 
durchaus nicht fürderlih war. Einige wenige Eingeborne hielten 
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an der Anficht feit, daß der Gefhüßdonner die Stimme Lobas 
geweſen fei, die meiſten jedoch fchrieben ihn im richtiger Erkennt— 
nis der Dinge einem gewaltthätigen Vorgehen der Weißen zu, 
wodurch ihr ohnehin ſchon vorhandenes Mißtrauen nicht grade 
bejchwichtigt wurde. 

ALS wir von dem erflonımenen Ausfichtspunct wieder herunter- 
ftiegen, fanden wir zu unferm freudigen Erftaunen viel Volk, 
darunter den König und den Häuptling, unferes Erſcheinens 
barrend. Sie begrüßten uns aufs herzlichite, fprachen zwar vom 
großen Gott und feinem meißen Gewande, ließen fi aber be- 
Ihwichtigen und brachten ung in aller und jeder Beziehung, was 
nicht zum wenigften dem Einfluß des Häuptlings Mufinje zu ver- 
danfen war, das größte Vertrauen entgegen. 

In mehrern Ortfchaften des Bakwiri-Volkes habe ich die Beob- 
achtung gemacht, daß, wo es einen König und einen Häuptling 
gibt, der leßtere ſtets intelligenter ift al3 der erftere. Bei nähern 
Nachforſchen glaubte ich heranszuhören, daß ſolche Häuptlinge, 
deren Stellung, wenigſtens zunächſt, feine erbliche zu fein fcheint, 
bloß dort vorkommen, wo der König zufällig ein geift- oder 
energielofer Mann if. In Buaffa, das etwa 60 Krieger in 
Feld ftellen fann (Lecumbi bloß 40), war die Macht des Häupt- 
lings Mufinje bereit3 jo hoch geftiegen, daß er fi mit ftill- 
ichweigender Zuftimmung des Volkes den Königstitel beilegen durfte, 
den ich dann auch in Anerkennung der ung geleifteten Dienfte in 
die Vertrags-Urkunde mit aufgenommen habe. 

Für den Vertrag mit Buaffa wählte ich eine andere und 
freiere Form als in Mapanja. Damit Dr, Nachtigal in feiner 
Weiſe gebunden wäre, nahm ich einftweilen beide Exemplare mit 
miv und ließ bloß eine von mir und den Zeugen unterzeichnete 
Erklärung über das, was ftattgefunden habe, zurüd. (Es möge 
hier eingefchaltet werden, daß Dr. Nachtigal am 19. Januar auf 
der Möwe von Bimbia aus nah Victoria abdampfte, um an 
Ort und Stelle die Zöllerfchen Verträge zu bejtätigen, daß er 
aber, duch die Mahin-Angelegenheit und feine jpätere Erkrankung 
verhindert, weder nah Mapanja noch nad Buaffa gelangt ift. 
Der Bertrag mit Buaffa wurde einige Wochen fpäter von Capitän 
3. ©. Karcher beftätigt.. In Mapanja hatten die BVBictorianer 
widerrechtlich die englifche Flagge gehißt. Aber als Kapitän 3. ©. 
Sarcher auf Grund des Zöllerfchen Vertrags die Entfernung der 
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Flagge forderte, wurde diefelbe vom englifchen Conſul White ohne 
weiteres zugeftanden und die Flagge thatlächlich heruntergenommen.) 

Der Weg von Buaffa nah Mimbia (45 Minuten guten 
Marichirens) führte in nordöftlicher Richtung durch eine paradiefifch 
ſchöne Landſchaft. Hier zum erjtenmal auf der ganzen Strede 
von Mapanja her gab es namentlich nach oben bin herrliche 
Ueberblide in Hülle und Fülle, Mimbia liegt nad) meinen Mef- 
fungen (ift ein Fehler dabei, fo dürfte die Ziffer vielleicht höher, 
aber keinesfalls niedriger anzunehmen fein) in 2700 Fuß Meereshöhe. 

Nun ſchien auffallendermweife, was vielleicht von der wunder— 
baren Klarheit der Luft herrührte, die jcharf gezogene und wie 
mit einem Meſſer abgefchnittene Grenze des Hochmaldes fo Dicht 
über und zu liegen, daß man fi kaum einzubilden vermochte, 
daß die Höhe um einige Taufend Fuß größer fein könne. Es 
wäre ja aber auch nicht unmöglich, daß an diefer bisher völlig 
unbefannten und von mir zum erjtenmal in allgemeinen Zügen 
fartographifch aufgenommenen Südoftjeite des Gebirges der Wald 
weniger hoch al8 an der Südſeite, wo ich die Grenze durch eigene 
Meffung feftftellen konnte, hinaufreichte. Al Grund, weshalb 
an diefer Seite der Wald in folchen Höhen fehlt, wo er auf 
den Südabhang noch in voller Ueppigfeit gedeiht, würden viel- 
leicht die fehr fteilen Abftürze anzufehen fein. Wenn ich irgend- 
wie Beit dazu gehabt hätte, würde ich auch an diefer Seite die 
Grenze des Urmwaldes feftgeftellt haben, aber jo lange die Frage, 
ob das Gebirge deutfch oder englisch fein werde, noch nicht gelöft 
war, glaubte ich meine Kräfte wichtigern Aufgaben widmen zu müffen. 

Ich möchte jedoch meinen etwanigen Nachfolgern in der Er- 
forfhung des Kamerun-Gebirges die Gegend zwifchen Buaffa und 
Buea als anjcheinend eine der fruchtbarjten und jedenfalls in 
landichaftliher Hinficht eine der ſchönſten in Weftafrica ganz be- 
jonder8 empfehlen. Drunten herrlich geformte und mit üppigem 
Wald umfleidete Hügel, über uns eine Tanggeftredte fteilfchräge 
Wand, die bis zu einer gewiffen Höhe dunkelgrün und darüber 
hinaus intenfiv rotbraun if. Den in früher Morgenftunde ge- 
fallenen Schnee vermochten wir unterwegs nicht mehr wahrzu— 
nehmen, jei es nun, meil er inzwifchen geſchmolzen war, fei es, 
weil vielleicht der höchfte Gipfel durch vorgelagerte Anhöhen ver: 
dedt wurde. Das Gebirge ftellt fih von diefer Seite her als 
langgefiredter Wal dar, während es, von PBictoria aus gefehen, 
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eine an den ficilianifchen Aetna erinnernde kegelförmige Ge— 
ftalt zeigt. 

Ih möchte an diefer Stelle eine Frage beantworten, die viel- 
(eicht fchon bei diefem oder jenem meiner Lefer aufgeftiegen fein 
mag. Die Befteiger des Oötterberges ftimmen darin überein, daß 
auf einer gewaltigen Hochebene viele, viele Bergfegel, von denen 
die meisten erlofchene Bulcane find, auffigen. Wie nun, könnte 
man fragen, verträgt fich dieſe Hochebene mit der fegelförmigen 
oder wallförmigen Geſtalt? Die Antwort würde dahin zu lauten 
haben, daß, was vom Gipfel des Götterberges gefehen eine Hoch— 
ebene zu fein fcheint, im Wirklichkeit ein fanft anfteigendes Berg— 
gehänge ift, deffen kraterförmige Auswüchſe bei dem Gefamtbilde, 
wie es fich beim Anblid aus der Entfernung darftellt, gar nicht 
zur Geltung gelangen. 

Kurz vor dem Aufbruch zu meiner zweiten Gebirgsreiſe Tas 
ich in den Zeitungen von einer Aeußerung Stanley, die, wenn 
fie mwirflich fo gefallen ift, den Inhalt hatte, daß die Deutfchen 
eine Eifenbahn auf den Götterberg bauen möchten. Wer durd) 
eigene Anſchauung das Gebirge fennt, wird diefen Ratſchlag ent- 
weder für fehr Findlich halten oder aber annehmen müfjen, daß 
der Redner fein Publicum habe zum Narren halten wollen. Eine: 
Eifenbahn auf den Montblanc wäre im Vergleich zu einer jolchen 
auf den Götterberg reine Spielerei. Aber auch angenommen, daß 
Stanley bloß eine Eifenbahn bis zu der als Ort für ein zu 
bauendes Sanitarium empfohlenen Mannfchen Duelle im Sinne 
gehabt habe, wiirde doch noch die gewiß jehr wichtige Frage, mas 
denn eine folhe Eijenbahn befördern follte, zu erledigen fein. 
Ein halbes oder ganzes Dutend oder fagen wir fogar ein paar 
Hundert Paffagiere im Jahr würden doch felbit mit Zuhilfenahme 
aller Reclame die Rentabilität nicht fichern können. 

Der Ort Mimbia vermag, wie mir der König — ein riefen- 
bafter Mann mit je ſechs Fingern an jeder Hand — verficherte, 
etwa 90 bewaffnete Männer ins Feld zu ftellen, und würde dem- 
nach volfreicher fein, als Mapanja, Lecumbi oder Buafja. Einem 
Schutvertrage ſchien der König nicht abgeneigt zu fein, erflärte 
jedoch, fi) vorab mit feinem zur Zeit abweſenden Nebenkönig 
und den Angefchenften des Volkes benehmen zu müſſen. Da wir 
nicht darauf warten fonnten, jo wurde vereinbart, daß, wenn der 
andere König und das Volk einen Bertrag wünfchten, die zum 
Abſchluß desfelben berechtigten Perfonen am folgenden Morgen, 
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bevor die Sonne ihren höchſten Stand erreiht, in Buea er: 
icheinen follten. 

Das Gebiet von Mimbia erftrect jich bloß nad abwärts und 
nicht bergaufwärts, ſodaß aljo diefer Ort für den Befig der höher 
gelegenen Berggegenden und namentlich des Gipfels gar nicht in 
Betracht kommt. Trogdem würde Mimbia al3 Kautſchuk erzeugen- 
des Yand vielleicht von nicht geringerm Wert gewejen jein als 
Buaffa oder Mapanja. Die Delpalmen, die in den unterſten 
DBergregionen den hauptjächlichiten und beinahe einzigen Ausfuhr- 
artifel liefern, tragen in größerer Höhe als 1200 oder aller- 
höchſtens 1500 Fuß feine Frucht mehr. Für ſolche Orte wie 
Mapanja, Yecumbi, Buaffa und Mimbia kann daher zunächft 
bloß an eine Ausbeutung der Kautfchuf-Lianen (die im Gebirge 
ein beſſeres Erzeugnis liefern als in der Ebene) gedacht werden. 
Buea hinwiederum (wenigitens 3200 Fuß Meereshöhe) liegt ſchon 
zu hoch, als daß dort die Lianen noch in einer die Ausbeutung 
lohnenden Menge vorfämen. Die Bueasteute find, vom Ader- 
bau abgejehen, in erfter Line Viehzüchter und namentlich Jäger. 

Das Alpendorf Buea, der volfreichite und, ſoweit meine Er- 
fahrung reicht, höchjtgelegene Drt des Kamerun-Öebirges, ift in 
nordnordöftlicher Richtung eine Stunde Sehens oder in der Luft: 
linie etwa 4km von Mimbia entfernt. Der fanft anfteigende, ab- 
wechjelnd durch Wald und Feine Pflanzungen führende Weg folgt 
dem von Südjüdmwelt ‘nah Nordnordoft verlaufenden Hauptwall 
des Kamerun-Gebirges und ermöglidt an vielen Stellen einen 
hübjchen Ausblid nach oben, aber des Waldes wegen viel jeltener 
nach unten. Dicht vor Buea muß man einen in tiefer Thalrinne 
munter dahinraufchenden Bach überfchreiten, der Moſſola heißt 
und der Hauptrihtung nah von Nordnordweit nah Südſüdoſt 
zu fliegen ſcheint. Das Waſſer iſt kryſtallklar, ſehr wohlichmedend 
und wird, wie wir zu beobachten Gelegenheit hatten, auch zu 
Naturbädern benutzt. Dem Umſtande, dag die Buea-Leute jo ſehr 
viel von kalten Bädern halten, ſchreiben die übrigen Bakwiri ihre 
abgehärtete und kriegeriſche Natur zu. Wahrſcheinlicher iſt es, 
daß ſolch ſpartaniſche Tüchtigkeit, wenn ſie wirklich in nennens— 
wertem Maße vorhanden ift, auf der beliebten Jagd nach Anti— 
(open und anderm Wild erworben wird. 

Die Grenze zwifhen Wald: und offenem Orasland, von 
denen das legtere zwar nicht wildreicher, wohl aber für die Jagd 
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viel geeigneter ift, liegt bei Buea jo nahe, daß fie von tüchtigen 
Bergfteigern im wenigen Stunden erreicht werden kann. Dies 
wird wohl vorwiegend der Grund. fein, weshalb von allen Bak— 
wiri bejonders die Buea-Leute der Jagd huldigen, und zwar in 
ſolch planmäßiger Weile, daß fie an allen entlegenern Punkten 
ihre ungeheuren Jagdgebietes durch fogenannte Fägerhütten für 
ein nächtliches Unterfommen gejorgt haben. Auch in mancher 
andern Hinfiht, namentlih in Bezug auf eine gewiffe Raubheit 
und Urjprünglichfeit der Sitten, könnten die Buea-Leute al3 die 
Tiroler unter den Bakwiri bezeichnet werden. Sie find jtarf- 
knochige musculöfe Menjchen, deren erjter Anblid mir jofort dei 
Gedanken nahelegte, am Abend fo etwas wie athletiiche Spiele 
zu veranftalten. 

Es mochte gegen 342 oder 4 Uhr nachmittags fein, als 
unfere Kleine Schar vom Ufer des Moffola-Baches heraufjteigend 
vor dem Haufe des zweiten Königs, deſſen Namen ich vergefjen 
habe, Halt machte. Der fogenannte Großfönig Yetongo, erklärte 
unfer Dolmetjher Mbua, wohne noch eine halbe Stunde weiter, 
aber da er (Mbua) jeinerzeit mit einer von Letongos Frauen ein 
Liebesverhältnis unterhalten habe und dieſerhalb geächtet worden 
jei, jo werde er uns um feinen Preis bis dorthin geleiten. 

Buea und das über Sopo hinaus in oftnordöftliher Richtung 
gelegene Liffofa, das ich aber nicht befucht habe, ftreiten fich um 
den wahrjcheinlich dem erftern Dorfe gebührenden Ruhm, die 
volfreichfte Ortſchaft des Gebirges zu fein. Wie ich aus eigener 
Anſchauung bezeugen fann, bededt Buea mit feinen weit zerftreuten 
Hütten zum mwenigjten einen eben jo großen Flächenraum wie die 
Stadt Köln. Die Zahl der waffenfähigen Männer wird über- 
einftimmend auf über 250 geſchätzt, fodaß ſich aljo die Bevölfe- 
rung kaum auf weniger al3 1000 bi 1200 Seelen beziffern 
dürfte. Befonders auffallend wirft der in Weltafrica gar nicht 
häufig anzutreffende Reichtum an Vieh, nämlih an Kühen, 
Ziegen, Schweinen, Hühnern und Heinen häßlichen hyänenartigen 
Hunden mit jpigem Kopf und langen Ohren. Nirgendwo in 
Weſtafrica Habe ich fo ſchöne, glatte und wohlgenährte Kühe ge- 
jehen wie grade in Buea. Dieſe Rindviehraffe, unter der ebenfo 
wie bei uns alle Farbenfchattirungen von Schwarz, Braunrot und 
Weiß vorfommen, ift größer und zeigt vollere Euter als die 
wenigen Kleinen und fchlechtgenährten Kühe, die man font in den 
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Negerdörfern zu ſehen befommt. Nach folder Beobachtung in 
den Gebirgägegenden eined andern Erdteild zu urteilen, muß es 
aljo doch wohl mehr von Klima und Nahrung als von Raffe 
und bejonders guter Pflege abhängen, wenn das ſchweizeriſche 
Vieh in Europa fo jehr berühmt ift. 

Nachdem uns in Abweſenheit des zweiten Königs von deſſen 
Weibern eine Hütte angewiefen worden war und die Lärm-Trom— 
meln die Nachricht von unferer Ankunft weithin verbreitet hatten, 
erfchien auch ſchon bald, einen gewaltigen Cavalleriefäbel unter 
dem Arm und von großem Gefolge begleitet, der König Yetongo. 
Er war ein Albino oder Kaferlaf, aber nicht von jener rofigen 
Hautfarbe, mie fie fonft unter den Albinos der Neger-Raffe die 
Regel it, ſondern ganz ebenfo gelb wie ein Japaner oder Chineje. 
(Dr. Nadtigal, dem ich fpäter von diefem Naturfpiel erzählte, 
äußerte feine Anficht dahin, daß ſolch helle Hautfarbe eine be- 
fondere Ausgangsform der in Africa viel verbreiteten Yepra fei. 
Eine andere Ausgangsform fei Berfchwärung.) Nachdem mir uns 
die Hände gefchüttelt und ung im Halbfreife auf Felsblöden, Koffern 
und Kiften niederlaffend die gewöhnlichen Höflichkeitsformen aus— 
getaufcht Hatten, mwurden als Geſchenk für unfere Leute ein 
Schweinchen und als Gejchent für uns einige Hühner ſowie 
mehrere Flajhen voll Palmmein herbeigebradt. Käuflih aber 
haben wir bloß etwas Kofo und einige Bündel Plantanen er- 
ſtehen können. Mbua, der anfänglich unfichtbar geblieben war, 
wagte fi im Berlauf der von Molla Mufinje verdolmetſchten 
Unterredung fchüchtern herbei und fchien von Letongo gar nicht 
ungern gejehen zu werden. 

Aus allem, was wir fahen und hörten, gewannen wir die 
mohlbegründete Ueberzeugung, daß, wenn überhaupt etwas erreicht 
werden jollte, keinesfalls mit UWebereilung vorgegangen werden 
dürfe. Denn Petongo ſchien ebenſo ſtolz wie liftig zu fein und 
würde fich durch allzu hitziges Vorgehen beleidigt gefühlt haben. 
Bei den Negerfünigen, für die ein längerer Beſuch meißer 
Männer in doppelter Hinfiht — nämlich wegen des Anjehenz, 
das fie fich bei folcher Gelegenheit ihrem Volke gegenüber geben, 
und wegen der umvermeidlichen Gefchenfe — von großem Vorteil 
ift, gilt es durchaus nicht als guter Ton, mit der Thür ins 
Haus zu fallen. Solch africanischer Höflichfeitscomment kann 
ſchon eher bei Fleinen Königen, wie Yunge und aud) Muimba 
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als bei beſonders ftolzen, wie Letongo, beifeite geſetzt werden. 
Wir faßten daher den gewiß richtigften Entfhluß, zunächſt die Zu- 
neigung des Volkes für uns zu gewinnen und alle8 weitere einer 
für den folgenden Morgen zu vereinbarenden Zufammenfunft mit 
den Königen und Häuptlingen zu überlaffen. 

Letongo bezeigte, jedoch ohne fich feiner teils natürlichen, teils 
bloß zur Schau getragenen Würde zu vergeben, große Freude, 
al3 wir von den im Ausficht genommenen Feſtſpielen jprachen, 
und fo luftig wie bei diefer Gelegenheit habe ich kaum jemals 
die Ruf- und Melde-Trommeln des Kamerun-Landes ertünen 
hören. Hätten wir damals gewußt, daß fchon zwölf Stunden 
jpäter unfer Leben in ziemlicher Gefahr ſchweben follte, jo würden 
wenigftens wir Weiße etwas weniger froh zu Werfe gegangen 
fein. Aber ich will dem Berlauf der Ereigniffe nicht vorgreifen. 
Unter meinen Kru-Leuten befanden ſich einige, wie 3. B. Peter, 
Freeman und auch der ſchwächlich ausjehende Mbua, von. deffen 
Kraft und Gewandtheit ich aber ſchon Proben gefehen hatte, die 
ich zu den ftärkjten Leuten der Erde zu zählen geneigt war. Und 
da auch die Herren Knutfon und Waldau Proben ihrer meifter- 
haften Zrefffiherheit zu geben gedachten, jo erfehnte ich mit un— 
verhehlter Freude den Augenblick, wo die Buea-Leute, denen ich 
por allem zu imponiren gedachte, jubeln, ftaunen und bewundern 
würden. Wenn ich mich in dieſer Hinficht vielleicht ein wenig 
getäufcht habe, jo kann ich zur Entjhuldigung anführen, daß ich 
den ebenjo hinterliftigen wie im runde genommen feigen Cha- 
rafter dieſes Volkes weder kannte noch auch nach meinen bis- 
berigen geringen Erfahrungen fennen fonnte. Ich mußte mich in 
dieſer Hinficht völlig auf den Rat meiner beiden, feit langer Zeit 
im Balwiri-Land lebenden Begleiter verlaffen. 

Nachdem diefe für die Sieger beſtimmten, aus baumwollenem 
und geringmwertigem Seidenzeug bejtehenden Preiſe öffenli zur 
Schau außgeftellt worden waren, wurde durch Striche auf der 
Erde ein länglich ovaler Play abgegrenzt, den die bereit3 nad) 
Hunderten zählenden Zufchauer nicht übertreten durften. Herr 
Waldau erklärte fich bereit, das Amt eines Preisrichter8 zu über- 
nehmen. Meine Kru-Leute, welche mit Stolz die herculifche Mus— 
culatur ihrer gewaltigen Arme zeigten, hatten zur Feier des Tages 
ganz neue und bunte Hüftentücher angelegt; fiegesbewußt ftanden fie 
da, al3 ob der Ausgang des Ringkampfes gar nicht zweifelhaft 
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ſein könne. Der kleine Molla Muſinje gebärdete ſich vor Freude 
wie toll, zupfte mich bald an dieſer, bald an jener Seite am Rock 
und ſtellte ſich zur großen Beluſtigung der Buea-Leute dicht vor mir 
auf den Kopf. Als auf meinen Befehl Mbua in die Mitte des - 
ovalen Kampfplages vortretend zu einem Preisringen einheimifcher 
Knaben aufforderte, erjchienen, von einer Schar ermwachjener 
Männer vorgefhoben, zwei qutgewachjene Nangen, deren wohl: 
geftalte Glieder an die Ningerfamilien unferer Circuſſe erinnerten. 
Während ich ihre gar nicht geringe Gefchidlichfeit und Gemandt- 
heit bemunderte, verdolmetichte mir Mbua, daß folde Kampf: 
fpiele, die man bier „Fla-Fla“ nenne, bei allen Bakwiri und 
namentlich bei den Buea zu den allergewöhnlichiten Dingen 
gehörten. Als ich dem Sieger das al3 Preis ausgefeßte feidene 
Tafchentuch überreichte, wollte der Jubel der Menge (ich ſchätze 
fie auf etwa 400 Köpfe) gar fein Ende nehmen. Es folgte ein 
Ningen erwachjener Buea-Männer, bei dem ein fchmächtiger Kerl, 
der die Manieren eines Circus-Clowns zur Schau trug, den Sieg 
errang. 

Da ih den Zeitpunct für gekommen erachtete, nun auch die 
Kraft meiner eigenen Leute zu zeigen, fo forderte ich den Peter 
auf, fi) bereit zu halten. Die Bakwiri überlegten lange, wen 
fie diefem Hercules gegenüberftellen follten, Endlich fiel ihre Wahl 
auf denfelben Clown, den wir fehon vorher hatten kämpfen fehen. 
Der Gegenſatz zwifchen den beiden Geftalten, die fich jest in der 
Arena gegenüberftanden, hätte gar nicht größer fein fönnen. Auf 
der einen Seite denfe man fich den farnefifchen Hercules, bloß 
mit einem andern Kopfe, nämlich mit einem freundlich lächelnden 
und fo gutmütig jiegesbemußten Geficht, wie bloß äußerfte förperliche 
Kraft und Gefundheit es in ſolchem Augenblid erflären Fonnte. Auf 
der andern Seite eine nichtS weniger al3 ſchöne Geftalt mit dünnen 
Beinen, verhältnismäßig ſchmaler Bruft, kränklicher Gefichtsfarbe 
und unangenehm prahlerifhen Manieren. Die beiden Kämpfer 
begrüßten fich fo ritterlich, wie ich das bei Negern gar nicht erwartet 
hätte, gingen dann aufeinander los, umklammerten mit ihren 
Armen die Schultern des Gegners und verfuchten in diefer Stellung, 
wer den andern aus dem Gleichgewicht bringen würde. Nicht 
ohne eine gewiffe Freunde bemerkte ich, wie der Buea-Mann mehr 
und mehr das ©leichgewicht verlor und bald mit dieſem, bald 
mit jenem Fuß in der Luft ſchwebte. Aber urplöglih riß er fi 
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108, ſchlug herausfordernd mit den Händen auf die Bruft und 
ging abermals, aber diesmal mit vorgeftredten Armen und in 
gebückter Stellung, auf Peter los. 

Der Kru erwartete aufrechtitehend und mit ungemwiffen Blick, 
als ob ihm dieſes Manöver fremd fei, den Angriff des Gegners. 
Schon umklammerten die Arme des Clowns feine Hüften und ich 
fürchtete das Schlimmfte. Aber Peter ri die Hände los und 
fchleuderte, Diejelben feit haltend, den Bakwiri fo meit von fich, 
daß derjelbe, fich mehrmals um feine Achſe drehend, auf ein 
Haar nad) zu Boden geftürzt wäre. Dennoch war es fcehon jetzt 
erfichtlich, daß Peter, obwohl an Kraft überlegen, doch in Bezug 
auf Ringfunft bei weiten hinter dem Bakwiri zurüdjtand. Der 
Clown ernenerte, während Peter ruhig ftehen blieb, genau in 
der gleichen Form mie vorher feinen Angriff. Bergebens ftemmte 
Peter feine knorrigen Fäufte gegen den Kopf und die Schultern 
des Gegners. Er vermochte ihn nicht wegzudrüden, und Knutſon 
flüfterte mir ins Ohr, daß es um ihn gefchehen fei. Zwei Secunden 
jpäter lag er am Boden und die Bakwiri ließen ein Freuden— 
geheul erfchallen, in das ich, wenn ich ein Bakwiri gewejen wäre, 
jelbft mit eingeftimmt haben würde. Um nur ja mein Mißver— 
gnügen nicht bemerkbar werden zu laffen, befahl ich zur großen 
Befriedigung des Volkes, dem ſich mir nähernden Clown das 
Doppelte des ausgeſetzten Preifes zu geben. 

Ich will den Leſer nicht mit der Schilderung eines Spieles 
ermüden, das im meitern Verlauf nicht viel Neues mehr bot. 
Mein Hauptmann Freeman teilte Peters Schidjal und bloß der 
fleine unterjeßte Tom ſowie der gar nicht Fräftig und fogar kränk— 
(ih ausfehende Mbua vetteten, indem fie vier Buea-Leute zu 
Boden ftredten, die Ehre meiner Truppe. Es folgte ein Wett- 
laufen, zuerft von Knaben, dann von Erwachjenen, und um die 
ohnehin ſchon jehr vergnügte Stimmung des Volkes noch mehr 
zu erheitern, ließ ich mit vollen Händen foviel Tabak außftreuen, 
al3 Buea wohl kaum jemals vorher gejehen haben mochte. Aber 
mit aller Entjchiedenheit widerſtand ich der unaufhörlich an mic) 
gerichteten Bitte, außer dem Tabak auch Rum herauszugeben. 
Außer andern und mehr moralifchen Beweggründen war die Be— 
fürchtung, daß ſolch zahlreiche und kräftige Bevölkerung unter 
dem Einfluß geiftiger Getränfe zu unüberlegten Handlungen hin- 
geriffen werden fünnte, für mic maßgebend. Denn mie ich 
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fhon mehrfach zu beobachten Gelegenheit gehabt hatte, kann der- 
felbe Neger, der dir in dieſem Augenblid die Leidenfchaftlichiten 
Freundichaftsverficherungen gibt, ſchon im nächſten Augenblid, 
namentlich wenn fein Dinkel und feine Ueberhebung durch geijtige 
Getränfe oder durch fremden Zuſpruch angefacht werden, zur 
unverfchämteften Beftie werden, gegen die nur noch Gewalt hilft. 

Schon begann die kurze Dämmerung in Dunkelheit überzu- 
gehen und ich befürchtete, daß es für jene Proben unferer Treff- 
fiherheit, an denen mir bejonders viel gelegen war, zu ſpät jein 
würde, als ich einen jehr großen Vogel auffliegen und die Rich— 
tung nad) uns hin nehmen ſah. Knutſons beifeite gejtellte8 Gewehr 
ergreifend eilte ich, ein paar Neger beifeite fchiebend, auf ihn zu 
und übergab es ihm. Ein paar Secunden fpäter krachte der 
Schuß. Ich bereute fchon meine Eile, denn ich befürchtete, daß 
es ein Fehlſchuß fein würde, der gewiß noch einen fchlechtern 
Eindrud gemacht haben würde als Peters und Freemans Nieder- 
lage. Aber mit ftarkem Aufklatſchen ftürzte beinahe mitten in der 
Arena ein gewaltiger Geier — mit ausgefpannten Flügeln maß 
er 21/2 Fuß — zu Boden nieder. Ein mwohlvorbereiteter Theater: 
Coup hätte feine befjere und imponivendere Wirkung ausüben 
fünnen. Nun zeigten wir den von allen Seiten herandrängenden 
Leuten recht oftenfibel und prahlerifch unfere Repetirgemehre (Knut: 
jon hatte allerdings mit einer Jagdbüchſe gefchoffen), die ohne 
Unterbredung 17 Schuß hintereinander abzugeben vermochten. 

Dann forderte Knutſon die Umftehenden auf, ihr längftes und 
ſchwerſtes Gewehr herbeizubringen. Die alte verroftete Waffe 
ganz vorn am Lauf anfafjend, hob er fie mit ausgeſtrecktem Arm 
wagerecht empor, was troß aller Mühe, die fie ſich gaben, fein 
Bakwiri und Fein Kru-Mann nachzumachen verjtand. Wohlmeis- 
lich hüteten wir ung, weitere Proben unferer Kraft zu geben, die 
der ausgezeichneten Wirkung bloß hätten Eintrag thun können. 
Nur dazu ließ ich mich noch herbei, in raſcher Aufeinanderfolge 
fämtlihe Schüffe meines vielbewunderten Revolvers abzufeuern. 

Feder Schuß ein Mann? fragte König Letongo. 

Feder Schuß ein Mann! erwiderte ich mit ernfteften Ge— 
fihte. Der Lefer natürlich braucht es nicht zu glauben. Aber es 
gibt Lebenslagen, in denen man fich bei ein bißchen Schaufpielerei 
weitaus am beten fteht. 

Noch eine Kleine Beinerkung über das Verhältnis zwiſchen der 
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förperlichen Kraft weißer und fchwarzer Männer. Ich habe an 
anderer Stelle erwähnt, daß unter allen Eigenfchaften, die Euro— 
päer befigen mögen, eine riefige Musculatur dem Neger am aller- 
wenigſten imponirt, daß ich noch feinen gewaltfamen Zufammenftoß 
zwifchen einem einzelnen Europäer und einem einzelnen Neger 
gefehen habe, bei dem nicht ſtets und ummeigerlich der erftere 
Sieger geblieben wäre. Das moralifche Element hat daran den 
allergrößten Anteil. Denn fobald erft der Europäer Furcht zu 
zeigen beginnt, fo ift e8 auch um ihm gefchehen. Aber davon 
abgejehen bin ich durch mehrfache Schaufpiele von folcher Art, wie 
ih fie oben gefchildert habe, zu der Weberzeugung gelangt, 
daß die Körperkraft des Durchſchnitts-Negers doch nicht ganz fo 
groß it, als man beim Anblid feiner gewaltigen Musculatur 
mutmaßen jollte. 
| AB wir abends in unferer Hütte faßen, bat ih Knutſon, 
Peter, Freeman und Tom, ihren rechten Arm zu zeigen und 
durch Beugen des Gelenkes die Muskeln hervortreten zu laſſen. 
Peters Arm hatte mehr denn den doppelten Umfang als derjenige 
Knutſons und die einzelnen Musfelbündel prägten fi) fo fräftig 
ab, mie man das von ciner Statue nicht beſſer hätte erwarten 
fönnen. Aber Knutfons Muskeln fühlten fi hart mie Stahl 
oder Eifen, diejenigen Peters, Freemans und fogar Toms dagegen 
verhältnismäßig weich an. Auch habe ich die Beobachtung gemacht, 
daß unter allen Negern, die mid) auf meinen vielfachen Streif- 
zügen begleitet haben, fein einziger, ſelbſt wenn er auch feine Laſt 
trug, in Bezug auf Marſchiren, Bergfteigen oder allgemeine Stra- 
pazen mit mir zu mwetteifern vermochte. Und doch mußte ich bei 
ihlechter Koft nicht bloß mie die Neger einen Körper, fondern 
auch ein ſehr in Anfpruch genommene und daher auch anfpruchs- 
volles Gehirn ernähren. Solch fcheinbares Wunder vermag man 
ih bloß durch den Einfluß der edlern Raffe zu erflären. Man 
denfe an ein Vollblutpferd und einen Karrengaul. Hatten meine 
Neger einmal eine Nacht nicht gefchlafen oder einen Tag lang 
ungenügende Koft erhalten, fo waren fie unbrauchbar fchlaff, 
während die geiftige Thatkraft dem Europäer über derartige 
Kleinigkeiten hinweghilft. 

Mbuas Wünfchen nachgebend, waren wir bei dem noch immer 
abwejenden zweiten König abgeftiegen, aber nach Negerbegriffen 
würde Yetongo, der fi) „Großkönig“ nannte, es als Beleidigung 
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empfunden haben, wenn nicht auch ihm zum wenigjten ein Anteil 
an der Ehre unferes Beſuches zugefallen wäre. Dem entiprechend 
entichloß fi Herr Waldan, mas unter den obwaltenden Ber- 
hältniffen und bei der obmwaltenden Stimmung faum ander3 denn 
als ſelbſtloſe Aufopferung bezeichnet werden konnte, mutterfeelen- 
allein mit Yetongo zu gehen und Knutſon, mich und unfere Leute 
in den für und ausgeräumten Hütten zurüdzulaffen. Mir wollte 
diefe Trennung gar nicht gefallen, und die Ereigniffe der folgen- 
den Nacht haben bewiefen, daß ich im Rechte war. 

Knutfon und ich bewohnten eine Hütte für uns allein, unfern 
Schwarzen war dagegen der mittlere Raum eine 30 bis 40 
Schritt entfernten und fehr meitläufigen Gebäudes angemiefen 
worden. Als wir beim Abendeifen jaßen und uns mit Mühe 
der allerzudringlichjten Zuſchauer entledigt hatten, erfchienen als 
Boten Vetongos zwei von deſſen Brüdern, um ung mit ver- 
ſchmitztem Yächeln zu fragen, ob wir einige von den Frauen oder 
von den Töchtern des Königs zu fehen wünfchten. Daß die Gaft- 
freundfchaft der Neger und mancher andern unter den fogenannten 
Naturvölfern fih auf die innerften Seiten des Yamilienlebens 
eritredt, ift allbefannt, und auf ſchwache Anklänge an dieje felt- 
ſame und ungehenerliche Sitte war ich bereits anderwärts im 
Innern des Togo: und SKamerun-Gebiet3 aufmerffam gemacht 
worden. Aber fo draftifch wie hier in Buea war mir folcher 
Gebrauch doch noch nicht vorgeführt worden. (Einige Wochen 
jpäter, als ich mit zwei deutjchen Dfficieren den König Etofa 
von Wuri befuchte, haben wir etwas annähernd Aehnliches erlebt.) 
Die Sache war und infofern höchſt unangenehm, als wir äußerft 
vorfichtig fein mußten, um micht etwa das ftarf entwidelte Selbit- 
gefühl des Königs, mit dem wir am folgenden Tage einen Vertrag 
abzuſchließen gedachten, zu verlegen. Herr Knutſon fprach, da 
er fih nicht beſſer zu helfen wußte, allerlei wenig zufammen- 
bängendes Zeug, aus dem, wenn die Boten e8 wirklich verftanden 
haben, ungefähr fo etwas hätte entnommen werden fünnen, al3 ob 
wir fatholifhe Priefter feien und der große Fetiſch des weißen 
Mannes uns allerlei Gelübde auferlege. 

Die zwei Boten lachten, plauderten und veranlaßten uns that- 
fählih, mit den zwei leiten Flafchen Bier herauszurüden. Wenn 
wir betreff3 der Aufrichtigfeit Letongos irgendwelchen Berdacht 
gehabt hätten, jo wäre folher Argwohn bei dem harmlofen Ge— 
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plauder jeiner Sendlinge ganz gewiß dahingeſchwunden. Urplöglich 
aber zeigte fi) im Eingang der Hütte ein mild ausfehender 
Menih mit falfhem Barte — von diefer feltfamen Mode werde 
ich Später noch fprechen — und rief einige Worte hinein. Die 
freundliche Miene der beiden Sendlinge war verfchmunden. Ohne 
fih weiter um und zu befümmern oder auch nur Abſchied zu 
nehmen, eilten fie hinaus, und an diefem Abend haben mir fie 
nicht mehr wiedergejehen. Auch fiel e8 uns auf, daß, obmohl 
von mehrern Seiten aus großer Entfernung her deutlich vernehm: 
bares Stimmengewirr herüberfcholl, der noch furz vorher jo fehr 
lebhafte Play vor unferer Hütte gänzlich verödet blieb. Außer 
einem Hunde, der knurrend umberlief, war nichts Lebendes dort 
zu ſehen. Wir riefen nad Peter und Freeman. Sie erfchienen 
nicht. Den Carabiner unter dem Arm haltend, jchritten wir zur 
Wohnung umferer Leute. Wir fanden fie in einer Ede des 
Raumes zufammengedrängt, aber ihr ohnehin ſchon gedämpftes 
Geplauder ſchwieg gänzlich, als fie und gewahr wurden. Das ift 
bei plauderhaften Negern etwas fo Seltjames, daß es und ummill- 
kürlich auffallen mußte. 

Wo it Mbua, der Dolmetfcher? fragte ih. Niemand mußte 
e3, niemand fonnte ihn finden. 

Do it Molla Mufinje? 

Er hat Herrn Waldau begleitet. 

Gut. Wenn Mbua fonımt, jo fendet ihn fofort zu ung herüber. 

All right, Masser. | 

Diefe8 all right, das ich taufendmal vorher gehört hatte, war 
mir ſtets viel luſtiger und froher erflungen. 

Ich weiß nicht, wie es fommt, fagte ich, al3 wir wieder 
heraustraten, aber ich habe fo eine Ahnung, als ob nicht alles 
in Ordnung fei. Welches Necht hat diefer verteufelte Mbua, 
grade jegt, da der Feine Molla fehlt, von und wegzulaufen? 

Er wird wieder eine Liebfchaft haben, aber jagen Sie mir: 
Fit es wirklich fo haarfträubend falt oder habe ich Fieber? 

Da3 verhüte der Himmel, denn unfere Yeute fcheinen heute 
Abend nicht grade an einem Uebermaß von Mut zu leiden. 

Sie glauben doc nicht etwa, daß man und angreifen werde? 

Warum nicht, wenn unfere munderbaren Schätze die Begierde 
der Neger gereizt haben. 
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Unfinn, Sie unterihägen die Feigheit der Negernatur. Aber 
auf alle Fälle können wir Büchfen und Revolver bereit halten. 

Sollen wir nicht auch unfere Leute zu etwanigem Widerftand 
vorbereiten? | | 

Ich glaube nicht, daß es in der Stimmung, in welcher ſich 
diefelben ohnehin ſchon befinden, ratfam fein würde. Wir ver- 
mweilen in einem friedlichen Dorfe. Yetongo hat feine Leute zurück— 
rufen laffen und die übrigen haben fich ins Bett gelegt. 

Knutfon zitterte, als er vor das Picht der in einer leeren 
Flaſche ftedenden Kerze trat, und feine Pippen waren blau ange- 
laufen. Seine Hände und Stirn waren heiß, der Puls ging 
ſchnell und ich überredete ihn, fich jofort auf einem Lager, das 
ich inzwilchen errichtete, niederzulegen. Alle Deden und Mäntel, 
die wir bejaßen, breitete ich über ihn aus, gab Chinin und rief 
Peter, damit er jchmweißtreibenden Thee foche. Aber Peter erjchien 
nicht; faft mit Gewalt mußte ich ihm zur Stelle holen. 
Was ift dir denn, Peter? fragte ich. 

Nothing, Masser. 

Du ärgerſt dich wohl, daß du heute zu Boden geworfen worden 
bit, aber das fann dem beiten und ftärfiten Manne vorkommen. 

Peter gab feine Antwort, bloß beim Hinausgehen fnurrte er: 
Me no like mountains (id) liebe das Gebirge nicht). 

Das wundert mic) nicht, meinte Herr Knutſon, denn Ddiefe 
Krusteute find ja halbe Amphibien. Wenn fie nicht im Mangrove- 
Sumpfe fteden, jo meinen fie, daß nicht alles in Ordnung fei. 

Das Fieber wurde ftärfer und ftärfer, ohne daß die erlöfende 
und beruhigende Schweiß-Abfonderung eintreten wollte. Die Kerze 
war beruntergebrannt und die dunkle Nacht, in die wir durch die 
bloß unten verfchloffene Thüröffnung hinausblidten, außer einigem 
Birpen.und Summen feierlich ftil. Trotz des Wunfches wach zu 
bleiben und trotz des harten Lagers war ich eingefchlafen, als 
Knutfon mich am Arme faßte und mich aufforderte, zu Laufchen. 
Ich weiß nicht, fagte er, ob es die Wirfung des Fieber oder 
Chinins ijt, aber mir tönt jo etwa8 in den Ohren wie der Tronmel- 
Ruf, durch den die Leute in Kriegszeiten zu alarmiren pflegen. 

Trommeln hörte ich ganz deutlich, aber ob es der Kriegsruf 
jei, vermochte ich, dem die Trommel-Sprache der Bakwiri ganz 
unbekannt war, natürlich nicht zu untericheiden. 

Sehen Sie noch einmal zu, wo Mbua iſt, riet Knutſon. 
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AB ich zu unfern Leuten kam, ſah ich, wie eine menfchliche 
Geftalt fchnell in eine dunkle Ede huſchte. Mbua, rief ih. Es 
erfolgte feine Antwort. Nun trat ich auf die fich verftedende 
Geftalt zu und erfannte unfern edlen Dolmetfcher, vor dem ich 
von dieſem Angenblid an (trogdent meine Begleiter ihn mehrfach 
reinzuwaſchen verfuchten) einen unüberwindlichen Abſcheu und 
Widermwillen gefühlt habe. Auf dem Rückweg nad unfern Hütten 
vernahm ich deutlich aus gar nicht großer Entfernung ein von 
vielen Menjchen herrührendes Stimmengewirr, das mir ganz fo 
fang, als ob man fich jtritte und von verfchiedener Seite ver- 
jhiedene Meinungen geltend zu machen juche. Befragt, was es 
gebe, mollte Mbua uns glauben machen, daß es fih um ein 
Weiber-Palaver handle. 

Mitten in der Nacht, das ift unmöglich, erflärte Herr Knutſon. 

Ich höre von allen Seiten da8 Wort Velande, fchaltete ich 
ein. Was bedeutet das? 

Rum. 

Und das Wort Kelati? 

Papier oder Schriftitüd. 

Und das Wort Mukalla? 

Weißer Mann! 

En hat alfo Mona gelogen, denn bei einem Ehebruchs⸗ 
Palaver würde doch ſchwerlich von Papier, Rum und weißen 
Männern die Rede ſein. 

Wir hielten es für angezeigt, zu einer etwa nötig werdenden 
Verteidigung alle in unſerer Lage möglichen Vorbereitungen zu 
treffen. Während ich Waffen und Schießbedarf zuſammentrug, 
wurde Mbua beauftragt, unſere ſämtlichen Schwarzen unverzüglich 
zur Stelle zu bringen. Als er nach 5 oder 10 Minuten noch 
nicht zurück war, trat ich ſelbſt, das Gewehr in der Hand, 
hinaus, um nachzuforſchen, was an der Verzögerung ſchuld ſei. 
Ich ſah mit Flinten bewaffnete Menſchen und rief ihnen, da ich 
- fie für die eigenen Leute hielt, zu, fie ſollten doch herankommen. 
Abber ſie blieben ruhig ftehen und erwiderten auch nichts. Da 
ſah ich. denn, daß es nicht bloß zwanzig, jondern fünfzig, achtzig, 
Hundert bewaffnete Männer waren, die unfere Hütte jo ziemlich) 
umſtellt und ung völlig von unfern Schwarzen abgefchnitten hatten. 
Obwohl mir das Herz faft hörbar in der Bruft pochte, jo zeigte 
ih doch beim BZurücjchreiten zur Hütte wohlweislich feine allzu 
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große Eile. Knutſon, der bisher nicht an Gefahr hatte glauben 
wollen, war jegt überzeugt, daß man Böſes im Schilde führe. 

Noch ftand ich, über das Gefehene berichtend, an feinem 
Fager, als die bloß unten gejchloffene, oben dagegen dem Sternen- 
ficht den Durchlaß geftattende Thüröffnung durch mehrere Köpfe, 
die jedoch beim Anblik der beiden blinfenden Gemwehrläufe jofort 
wieder zurüdprallten, verdunfelt wurde. Obwohl die leichte Bambus- 
hütte gar feinen Schug gegen Kugeln gewährte und auch mit 
Yeichtigfeit angezündet werden konnte, jo bejchloffen wir Doch, 
darin auszuharren. Denn der Neger fürchtet, was er nicht fieht, 
mehr, als was er fieht. Zum Eindringen durch die Thüröffnung 
würde, unfern Waffen gegenüber, mehr Mut gehört haben, als 
wir den Schwarzen zutrauten. Begann man in das Gebäude 
hineinzufchießen, jo fonnten wir durch die breiten Spalten zwiſchen 
den Bambusftäben hindurch das Feuer ermwidern, ohne doch 
ganz jo jehr wie draußen in freier Luft als Zieljcheibe zu dienen. 
Und wenn endlich Feuer angelegt wurde, fo war, ehe uns das— 
jelbe läftig werden konnte, noch immer Zeit genug vorhanden, 
um binauszuftürzen. 

Mit Vergnügen nahm ich wahr, daß das Sternenlicht grade 
ausreihe, um mich das Korn auf meiner Flinte erfennen zu laſſen. 
Schwieriger war es ſchon, im Schatten der dichten Büſche irgend 
etwas und beſonders eine ſchwarze Negergeftalt zu erfennen. Un— 
Har war es mir, ob die Neger fich zu verbergen trachteten oder 
nicht. Denn während das Gros grade im Schatten jener Büfche 
ftand und lagerte, kamen jeden Augenblid einzelne Leute oder 
fleine Gruppen, und zwar augenscheinlich zu dem Zweck, gewahr 
zu werden, was drinnen vorgehe, ganz dicht heran. Zwei- oder 
dreimal wurden fogar, während ich an der Thüröffnung ftand, 
gegen die andere Seite der Hütte wuchtige Schläge geführt. Schnell 
eilte ich dorthin, und da wurde es denn wieder fill. 

Eine halbe, eine ganze Stunde verftrih, ohne daß man, 
abgejehen davon, daß zumeilen einige ihre Gewehre ſchwingende 
Leute, aber dann jedesmal recht fchnell vor der Thür porüber- 
liefen, auch nur im leifeften Miene gemacht hätte, ung anzugreifen. 
Dabei wurde fo laut gefprochen und geftritten, daß ich, wenn 
mir die Bafwiri-Sprache befannt geweſen wäre, jedes Wort hätte 
verftehen können. So habe ich denn, gleichzeitig pflegend und 
nach draußen horchend, oder fo zu fagen die Theefanne in der 
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einen und die Flinte in der andern Hand, eine nicht? Meniger 
als angenehme Nacht verbradt. ALS ſich gegen 4 Uhr morgens 
die immer ftiller und ftiller gewordenen Belagerer unferer Hütte 
gänzlich zurücdgezogen und um 5%/s Uhr die Dämmerung berein- 
brach, fühlte ich mich wie gerädert. Aber ich hatte die Beruhigung, 
daß Knutſon nach ftarfem Schwigen in tiefen, erquidenden Schlaf 
verjunfen war, Meine Leute mußten entweder nicht von dem, 
was in der verflojjenen Nacht vorgefallen fei, oder gaben ſich 
wenigſtens den Anfchein, nicht davon zu wiffen. Auch war ihre 
Stimmung derart, daß fie mir fchon bald weit mehr oe 
bereiten follte, als alle Bueas miteinander. 

(Das feltfame Betragen der Buea-Leute ift auch fpäter nicht 
völlig aufgeklärt worden. Als fieben Tage nachher, nämlich am 
17. Januar, vor Dr. Nachtigal und Herrn Schmidt ein Verhör 
mit Mbua und meinen Krusteuten angeftellt wurde, jagten einige 
von den legtern aus, dag Mbua fie vor Menfchenfreflern bange 
gemacht und ihnen geraten habe, entweder von uns megzulaufen, 
oder aber, falls wir angegriffen würden, ſich ganz ruhig und 
teilnahmlo8 zu verhalten. Mbua erfannte dies widerftrebend an, 
entfchuldigte fich aber mit der eigenen Furcht und erzählte des 
mweitern, daß in jener Nacht von den PVictorianern gedungene Bak— 
wiri⸗Leute — wie er glaube, Einwohner von Bongola und Bonjongo 
— in Buea eingetroffen feien, um die Benölferung gegen ung 
aufzubegen. Die Stimmung fei geteilt und der Fleinere Teil für, 
Ver größere gegen uns geweſen. Ob man uns babe angreifen 
wollen, wiſſe er nicht. Jedenfalls jei befchloffen worden, für 
Ueberlaffung des unbenugten Grundes und Bodens eine übertrieben 
hohe Summe zu fordern, um ſich zunächit zu vergewiſſern, wie 
viel Waren wir denn eigentlih bei ung führten. Den Mbua 
noch über Letongo im befondern zu befragen, habe ich, da mir 
damal3 andere Sachen und neue Aufgaben im Kopfe ſteckten, 
vergeffen.) 

Die Morgenftunden des 10. Januar follten mich vor einen 
Entſchluß ftellen, der mir härter geworden ift, als irgend ein 
anderer in meinen eben. Herr Knutſon hatte fih von dem 
Sieber der verfloffenen Nacht bereitS ſoweit erholt, daß er vor 
der Thür unferer Hütte ſitzend die friſche Morgenluft einatmen 
fonnte. Aber auffallenderweife waren von allen unfern Schwarzen 
bloß einige wenige Krusfeute, die über den Verbleib der übrigen 
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nicht3 zu wiſſen vorgaben, zur Stelle. Wir waren im höchſten 
Grade bejorgt wegen des Herrn Waldau, deſſen Ausbleiben wir 
uns, alö e8 bereits 7, 7'/2 und 8 Uhr geworden war, nicht zu 
erklären vermochten und dem wir entgegenmarjchirt fein würden, 
wenn dies wegen des Verfchwindens unferer Leute überhaupt 
möglich gemwejen wäre. Aber es war klar, daß, wenn die Buea- _ 
Yeute wirklich auf Feindfeligfeiten fannen, nah Knutſons und 
meinem Weggehen von unjerm Nachtquartier nicht bloß das Ge- 
pet — das wir ohne Träger nicht mit und nehmen fonnten 
verloren, jondern unfere ganze Colonne der Gefahr der Vernich— 
tung ausgefegt war. In folder Lage war Zerfplitterung der 
Kräfte die größte Unflugheit. Hatten wir am vorigen Abend, 
durch BVertrauensfeligfeit eingelullt, Fehler über Fehler begangen 
und unjere ohnehin ſchon jo kleine Truppe in drei getrennte Ab- 
teilungen fpalten laffen, jo hielten wir uns doch nad den Er- - 
fahrungen der legten Nacht nicht mehr für berechtigt, durch ein 
need? Wagnis unfer und unferer Yeute Leben in noc größere 
Gefahr zu fegen. 

Es mußte alfo, fo hart dies auch dünfte, auf Herrn Waldau 
gewartet werden, und erſt wenn alle unfere Leute zur Stelle 
waren, fonnten wir daran denken, ihm entgegen zu gehen. 
Meine Kru-Peute erwiefen ſich al3 eben jo große Lügner wie er- 
bärmliche Feiglinge, und troß ihrer mannigfachen guten Eigen- 
haften begann meine Achtung vor ihnen immer mehr in die 
Brüche zu gehen. Aehnliche Erfahrungen machen die meijten ih 
Weſtafrica lebenden Weißen. Zuerft, d. 5. gleich nach der An- 
funft, mißfallen ihnen die Schwarzen, meil fie im Bergleich zu 
Europäern häßlih und außerdem lärmend und zudringlich find. 
Hat man dann einige Zeit mit dem Neger verkehrt, fo beginnt 
man, ihn um feiner mannigfahen Tugenden und Vorzüge, 
namentlich aber um feines liebenswürdigen Benehmens willen — 
das von allen Naturvölfern in gleihem Maße nur noch die 
Südſee-Inſulaner befigen — lieb zu gewinnen. Erjt nad) längerm 
Aufenthalt im Lande wird dieſes günftige Urteil durch die Ver— 
achtung, die jeder charafterjtarke Menſch vor der -unüberwindlichen 
Feigheit, Unzuverläffigfeit und Habgier des Negercharafters fühlen 
muß, wieder aufgewogen. 

Bei Miffionaren, Aerzten, Forfchungsreifenden u. ſ. mw. 
haben theoretijche Betrachtungen zu den mannigfaltigiten und höchit 





Letongo erfcheint mit Herrn Waldau. 233 


verjchiedenen Urteilen über die Negernatur geführt, aber menn 
man den im praftiichen Leben ftehenden Kaufmann, fei er num 
Deutfcher, Engländer oder Franzofe, befragt, fo wird das Ur— 
teil ftet3 und unmeigerlih „Sanaille, reine Canaille” lauten. 
Verwahrt man fi) dagegen mit einem Hinweis auf die vielerlei 
Vorzüge des Negers, namentlich auch im Bergleiche zu dem 
americanifhen Indianer, jo wird ein Achjelzuden und etwa noch 
die Aeußerung folgen, daß man die Grundzüge des Negercharak- 
ter3, nämlich Feigheit, Unzuverläffigkeit und Habgier, wohl noch 
nicht hinreichend fennen gelernt habe. ch perfönlich Halte ſolches 
Urteil, obwohl es äußerlich — und beinahe ohne Ausnahme — 
zutreffend fein mag, dennoch dem innerften Wejen nad) fir un— 
gerecht. Denn ich bin überzeugt, daß Feigheit, Unzuverläjfigfeit 
und Habgier im Kampfe ums Yeben erworbene, nicht aber tief 
eingewurzelte und unauslöſchbare Fehler der Negernatur find, mie 
denn der von Weißen erzogene Neger — jo 3. B. die nord- 
americanischen Schwarzen — weder feige, noch unzuverläffig, 
noch habgierig genannt werden kann. Schade allerdings, daß 
derjelbe Neger, der die Grundfehler feiner uncivilifirten Stammes- 
genoffen aufgibt, dafür faſt in allen Fällen das Yafter des Dünkels 
und eines unerträglichen Hochmuts annimmt. 

Bon der gefamten Einwohnerfchaft Bueas ließ bis 81/2 Uhr 
morgens niemand fich bliden, dann aber wurde, während ſich 
unjere Leute nach und nad) wieder einfanden, in folcher Nähe, 
daß wir die einzelnen Stimmen deutlich umterfcheiden fonnten, ein 
äußerſt ftürmifches Palaver, bei dem es mehrfah zu Thätlichkeiten 
fommen zu wollen fchien, abgehalten. Grade in dem Augenblid, 
al3 wir zu dem nunmehr ermöglichten Marſche nach Yetongos 
einige Kilometer entfernter Wohnung Waffen und Munition nad: 
fahen, erfchten zu unſerer unbefchreiblihen Freude, und zwar 
von Letongo ſelbſt begleitet, Herr Waldau, dem am verflofjenen 
Abend und in der verfloffenen Nacht bloß das eine aufgefallen 
war, daß, nachdem auch er die Kriegstrommeln gehört hatte, 
feine erwachfenen Männer mehr zu fehen gewejen waren. Yetongo 
war von einem noch zahlreichern Gefolge al3 am vorherigen 
Abend begleitet, und zwar trugen dieſe Yeute ſämtlich nicht bloß 
alte Cavallerie- und Artilleriefäbel, jondern auch noch einen 
andern und viel originelleen Schmud, nämlich lange faliche Bärte, 
teil von ſchwarzer, teils von roter Farbe — ein Schmud, wenn 
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man es fo nennen will, wie ih ihn in ganz Weftafrica einzig 
und allein in Buea gefehen habe. Durch Molla Mufinjes Mund 
in ftrengem Tone befragt, was e8 in der Nacht und am Morgen 
gegeben habe, ſprach auc Yetongo von einem Frauen-Palaver 
und umkleidete dieſe jedenfalls unmahre Angabe mit Albern- 
heiten, die der Wiedergabe nicht wert find. Für den Neger ift 
Lüge nichts Entehrendes; er lügt fozufagen aus Grundfaß; jeden- 
falls ift ihm die Thatſache, daß Wahrheit beffer fei als Lüge, 
völlig unbelannt. 

So viel war troß des .ungünftigen Eindruds, den dieſes 
Lügengewebe hervorrief, ar, daß Letongo und die übrigen Häupt- 
linge, die ev mit fich gebracht hatte, Unterhandlungen zu be- 
ginnen mwünfchten. Wir ließen fämtliche Vornehmen in unfere 
Hütten eintreten und jegten uns, aber ohne Gewehre und Re— 
volver megzulegen, ihnen gegenüber. Yetongo, der die Bedeu— 
tung eines Schugvertrags entweder nicht verftand oder doc 
wenigſtens vorgab, dieſelbe nicht zu verftehen, ſprach bloß von 
einem mit Abtretung der Hoheitsrechte verfnüpften Verkauf des 
Gebietes. Bon Mbua — den Herr Knutſon inzwifchen zur 
Stelle gebracht hatte — befragt, wie viel er dafür fordere, nahm 
er ein DBananenblatt und trennte fieben Streifen davon ab, mas, 
wenn Mbua (woran ich zweifle) richtig verdolmetjchte, 700 Pfund 
Sterling oder 14 000. bezeichnet haben würde. Später ging 
man nach langer Beratung zwifchen den Vornehmen auf 500, 
400 und gar auf 300 Pfund Sterling herunter. 

Schon glaubte ih, da die legtere Summe zwar etwas hoch, 
aber doch immerhin annehmbar zu fein ſchien, dem Abfchluß nahe 
zu fein, als plöglih auf eine mir umverftändliche Botfchaft Hin 
die ganze Berfanmlung zur Thüröffnung hindrängte und wie von 
einem panifchen Schreden erfaßt auseinanderftob. Alle Bemühun- 
gen, die Leute wieder zufammenzubringen, waren vergebens. Bloß 
Letongo erſchien noch einmal, um mir den anfcheinend und viel- 
leiht auh in Wirklichkeit wohlgemeinten Nat zu geben, id 
möchte, wenn ich cine Flagge hätte, Ddiefelbe hiſſen. Mean 
werde nichts dagegen unternehmen. Bu meiner unbefchreiblichen 
Beihämung habe ich dann die Thatfahe, daß diejenigen unter 
meinen Landsleuten, die mich zu dieſer Reife beauftragt und be- 
vollmächtigt, mir die Mitnahme einer Flagge nicht hatten zuge- 
ftehen wollen, durch allerlei Ausflüchte verheimlichen und umkleiden 
müſſen. 
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Co hiffe denn deine Flagge, wenn du eine haft, rief Le— 
tongo fajt mit höhnifcher Stimme, und auch auf den Öefichtern 
meiner ſchwediſchen Begleiter glaubte ich jo etwas wie einen leichten 
Anflug von Argwohn und Enttäufhung zu entdeden. 

Vermag der Lefer ſich vorzuftellen, welche Bitterfeit ich bei 
diefer peinlihen Scene empfunden habe? Ich befaß feine Flagge, 
nicht nur feine Kriegsflagge, jondern nicht einmal eine ſchwarz— 
mweißrote; vergebens hatte ih vor der Abreife abermals und aber- 
mal3 darum gebeten; mein Wunſch war mit Rückſicht auf die Be— 
fürchtung, daß durch das Hiſſen einer Flagge Verwicklungen hätten 
entſtehen können, nicht berückſichtigt worden. 

Nun hätte ich allerdings eine ſchwarz-weiß⸗rote Flagge, mie 
jeder Deutfche fie führen darf, jelbit kaufen fünnen. Wber da 
ih mich unter den obmwaltenden Berhältniffen al3 freiwilligen und 
unbefoldeten Beamten meines Baterlandes betrachtete, jo hielt ich 
mich für verpflichtet, den Befehlen, die mir in der Form von 
Ratſchlägen zufamen, ganz ebenjo genau, als ob ich ein in aller 
Form angeftellter Beamter geweſen wäre, Folge zu leiften. Trog- 
dem fann ich nicht umhin, auszufprehen, daß,” wenn ich eine 
Kriegsflagge befeffen hätte, nicht bloß Yecumbi und Buea, fondern 
mit Ausnahme der bereit? unter englifchen Schuß geftellten 
Öebietsteile daS ganze Gebirge ſchon damald und nicht erft 
infolge der mit London gepflogenen Unterhandlungen deutjch ge- 
worden märe. 

Das jeltiame Benehmen der Buea-Leute dürfte nad allem, 
was ich nad) und nach darüber erfahren habe, in der Weile zu 
erflären fein, daß die in der Nacht vom 9. auf den 10. einge- 
troffenen Agenten der Bictorianer beinahe einen gegen ung gerich- 
teten Angriff erreicht hätten, der bloß deshalb unterblieben zu 
fein jcheint, weil ein Teil des Buea-Volfes unfere Partei nahm. 
Trog des lebhaften Berlangens nach unfern Schägen mwagten die 
Buea-Peute es aus Furt vor Engländern und Bictorianern nicht, 
einen Vertrag mit uns abzufchließen. Aber da fie den Bictorianern, 
die fie ebenſo ſehr wie alle übrigen Bakwiri fürchten, im Herzen 
abhold waren, fo würden fie das ohne ihr Zuthun vor fich gehende 
Hiffen einer Flagge, von der fie doch annahmen, daß fie ihnen 
vielleicht gegen Engländer und Bictorianer Schug gewähren könne, 
nicht ungern gejehen haben. ALS es dann aber Klar wurde, daß 
ich feine Flagge mit mir führe, fcheinen die Buea-Leute den Ge— 
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danfen, als ob ich fie gegen die gefürchteten Victorianer ſchützen 
könne, ganz fallen gelaffen zu haben. Und von diefem Augen- 
blit an wollte man mit mir al einem Menfchen, deſſen Be- 
fanntjchaft gefährlich fei, nichts mehr zu thun haben. Hatten 
doch auch Rogozinski und die Victorianer überall das Gerücht 
verbreitet, ich hätte in Kamerun mit eigener Hand fünf Menfchen 
getötet. 

Als es mir Far wurde, daß, felbit wenn wir noch eine 
Woche blieben, in Buea nichts weiteres als das bereits abgegebene 
(und ganz wertlofe) Verſprechen, mit Rogozinsfi und den Victoria— 
nern feinen Bertrag abzujchliegen, erreicht werden fünne, beichloß 
ich, fo fchnell wie möglich den Weitermarfch nach Sopo anzutreten. 
Durch die während mehrerer Wochen unabläffig angeftellten Nach— 
forfchungen bei den Eingebornen und namentlich) auch durch die 
mir zur Verfügung gejtellten Mitteilungen der beiden Schweden 
war es mir geglüdt, mir von der Öeftaltung des Gebirges, dem 
Verlauf der von den Negern benugten Handelftraßen und der 
Page der zahlreichen Ortſchaften — von denen jelbjt die Kauf- 
leute außer den Küftenplägen blog Mapanja fannten — ein 
wenigftens oberflächliches Bild zu entwerfen. 

Nun führte, wie ich mit Sicherheit mußte, von Victoria aus 
über Mapanja, Buea, Sopo, Yiffofa und Kata oder Jkata eine 
natürlich bloß von Negern benugte Handelsftraße nah Bakundu. 
Ein von Buea abzweigender Arm diefer Straße führte über die 
bei der Befteigung des Götterberges von mir erwähnte Fägerhütte 
nach dem an der andern Seite des Gebirges gelegenen Bomana 
und von dort weiter zum Rio del Rey und nach Calabar. Ein 
anderer von Sopo abzweigender Arm follte, eine ganze Anzahl 
größerer Drte berührend, nad) Mbinga führen und folchergeftalt 
den Verkehr mit Bimbia vermitteln. Da nun Bimbia und in 
neuefter Zeit auch Bafundu (duch) Dr. Buchner und Herrn Wölber) 
deutfch geworden waren, jo mußte mir an dem Knotenpunct Sopo, 
über welchen ich den aus dem Innern kommenden Handelsverfehr 
nach dem deutjchen Bimbia (anftatt nach dem englifhen Victoria) 
abzuleiten gedachte, bejonders viel gelegen fein. Bon Sopo aus 
würde ich, wenn ich diefen Ort damals erreicht hätte, bergab: 
wärts nah Mbinga marjchirt fein und mich dann mit den von 
den Eingebornen zu requivirenden Canoes auf dem Bimbia:Creef 
nach Bimbia eingefchifft haben. 
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Aber es war befchloffen, daß ich mein Ziel nicht jo leichten 
Kaufes erreichen folle. 

Macht euch fertig, ihr Jungen, rief ich den Kru-Leuten zu; 
wir wollen weiter marfchiren, 

Keine Antwort und feine Bewegung. 

So fteht doch auf; es iſt Zeit. 

Totenftille. 

Was fehlt euch denn? fragte ich jest, auf Freeman zutvetend. 

DH, Maffer, Maffer, begann, ſich ehrerbietig erhebend, der 
Hauptmann meiner Krusfeute, laffe und, wenn du meiterziehen 
willft, hier zurüd; denn ung gefällt diefes wilde, häßliche (!) Land 
ganz umd gar nicht und mir würden dir doch nicht von Nuten 
fein fünnen. 

Du haft alfo Furcht, Freeman? 

Der musculöje Schwarze lächelte verſchämt wie ein Fleines 
Mädchen. 

Weißt du denn nicht, Freeman, fügte ich Hinzu, daß Kru— 
Jungen, die feinen Weißen bei fich haben, gefangen genommen 
und als Sklaven verkauft zu werden pflegen? 

Das iſt immer noch beffer als totgefchlagen und aufgefrefjen 
zu merden. 

Unfinn, Freeman! Wenn ihr bei mir feid, wird euch nichts 
Böſes zuftoßen. Aber wenn ihr allein zurücbliebet, würde ich 
nicht für eure Sicherheit einftehen Fünnen. 

Aber die Mapanjasfeute wollen ja auch nicht mehr mitziehen! 

Sie wollen niht? Wer hat dir das gejagt? 

Mbua. 

Gut, wir werden ſehen. 

Den Mapanja-Leuten mich nähernd, befahl ich, die Laſten 
aufzuladen. Niemand gehorchte und einige drücken fich mie fcheue 
Hunde zur Seite. Meinen Winchefter-Carabiner in der Hand, 
ging ich auf den Mann los, der mir am nächſten war, und be= 
fahl abermals, feinen Warenballen in die Höhe zu heben. Er 
gehorchte nicht. Da gab ich ihm mit dem Kolben des Carabiners 
einen tüchtigen Puff. ALS dies die andern jahen, begannen einige 
von denen, die fich bereit3 am weiteſten weggedrüdt hatten, zu 
laufen. Steht (stop), fehrie ih, fo laut ih nur konnte. Aber 
fie Tiefen, obwohl den Kopf nad) mir umdrehend, meiter, und 
Mbua, der im Dichtefter Nähe ftand, begann laut und höhniſch 


238 Drohung, jeden Ausreißer niederzufchießen. 


zu lachen. Schon war der vorderjte der Ausreißer, um eine 
Waldecke biegend, meinen Augen entſchwunden; aber im dem Ge— 
fühl, daß um jeden Preis, und koſte e8, was es wolle, die 
Autorität wiederhergeftellt werden müffe, eilte ich ſchnell auf den 
Weg, hob, während ich abermals stop, stop ſchrie, mein Gewehr 
und zielte auf den zweiten. Glücklicherweiſe blieb der Mann, der, 
mit zurüdgemandtem Kopfe weglaufend, mein Thun beobachtet 
hatte, thatſächlich ftehen. Aber er machte auch Feine Miene, 
zurüdzufommen. Da fchritt ih denn auf ihn zu, legte, als er 
einige Schritte weiter lief, abermals auf ihn an und gab ihm 
dann mit der Hand ein Zeichen, daß er zu dem übrigen zurüd- 
fehren jolle. Diesmal gehorchte er und auch den andern jchien 
die Luft am Ausreißen vergangen zu fein. Vergeben ſah id) 
mich nah den Schweden um und winkte, da ich fie nicht ent= 
deden konnte, Tom herbei, dem ich noch am meilten Zuverläffig- 
feit zutraute. Ich muß mit Mbua abrechnen, fagte ich ihm, 
in der Bwifchenzeit nimm mein Gewehr und jorge dafür, daß 
die Leute nicht weglaufen. ; 

Mbua, der auf einem Steine faß, wandte zuerft den Kopf 
ab, als ich mich zu ihm kehrte. Aber kaum hatte der Yauf des 
Nevolverd, den ich in der Hand trug, feine Stirn berührt, als 
er bemerkbar zu zittern begann und fo etwas mie: „Ich mill 
alles, alles thun, was Sie befehlen“, murmelte. 

Mbua, fagte ich jegt und fo laut, daß alle Umftehenden 
es hören fonnten, du bift freiwillig in meine Dienfte getreten, 
nicht bloß mie diefe Träger bier, fondern verfprechend, mir in 
allem treu zur Seite zu ftehen als mein Dolmetjcher und Ber- 
trauter. Und trogdem bift du nicht bloß ungehorfam gemefen, 
jondern haft mich, während wir wie im Sriege durch ein feind- 
liches Land zogen, treulog verraten. Auf ſolches Thun fteht nach 
den Geſetzen aller Völker bloß eine Strafe, nämlich der Tod, 
Wenn ich dir jegt den Kopf zerfchmetterte, würde niemand jagen 
‚önnen, daß ich unrecht gehandelt habe. Aber ich will durch den 
Tod eines fo elenden Subjects, wie du bift, das Werk, dem ich 
diene, nicht verfleinern. Du magſt leben und drunten in Bimbia 
unverfürzt den unverdienten Lohn, den ich dir ausgefegt habe, in 
Empfang nehmen. Nur das Eine fage ich dir, daß bei der 
nächſten Treuloſigkeit, jo Klein fie auch fein möge, oder beim 
eriten Fluchtverſuch dein eben verfallen ift; wenn ich dich nicht 
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jelbft niederfchiege, werde ich dich alsdann von meinen Kru-feuten 
füſiliren laffen. 

Mbua, der durchaus nicht dumm war, verjtand ganz genau, 
was und wie ich e8 meinte, und obwohl durch diefe Erkenntnis 
feine Thatkraft und feine lieder halb gelähmt worden zu fein 
ſchienen, fo verrichtete er doch mit fchlotternden Körper alles, 
was ich ihn anbefahl. Thatfächlich befand ich mich in der unan— 
genehmen Lage, der Dienfte diefes Mannes, jo miderwärtig er 
mir fein mochte, dennoch nicht entraten zu fönnen. Denn abge- 
ſehen von feinem unleugbar großen Einfluß auf die Mapanja- 
Leute hatte ich fein Vertrauen in die noch wenig erprobten Dol- 
metfchertalente de Fleinen Molla. Das nächte, mas ih Mbua 
anbefahl, war die Verteilung der Lajten unter feine Landsleute 
von Mapanja. ch bin feſt überzeugt, daß Mbua fich hierbei 
wirflih die denkbar größte Mühe gegeben hat, denn als er mir 
meldete, daß die Mapanja-Leute, und wenn ich fie zur Hälfte 
niederfchöffe, dennoch nicht marfchiren würden, war fein fonft 
ziemlich ſchwarzes Geſicht vor Furcht beinahe aſchgrau geworden. 

So werde ich, überlegte ich mir, gemeinfam mit den Schweden 
einen neuen und legten Verſuch machen, und wenn auch der nicht 
glüct, zwei Drittel des Gepäcks aufopfernd bloß mit den Kru— 
Leuten weitermarfhiren. Meine beiden weißen Begleiter ftanden 
abjeit3 hinter der Hütte, als ob fie die Unbotmäßigfeit und Deſer— 
tion meiner Leute nichts anginge. Sit es Ihnen recht, fragte 
ih, daß wir die Mapanjasteute hier zurüdlaffen und bloß von 
meinen Kru-Jungen begleitet nach Sopo aufbrechen ? 

Nah den Erfahrungen der legten Nacht, ermiderte Herr 
Knutfon, würde das ficherer Untergang fein. 

Sie wollen mich alfo nicht begleiten? 

Es thut uns herzlich leid, aber... . 

Ih jah mir den Mann an, ob er fcherzen wolle, dann aber 
wurde mir mit Einem Schlage klar, was ich mir bis dahin nicht 
hatte zugeftehen wollen, daß ich nämlich am Ende meines Fleinen 
Feldzugs angelangt ei. 

Stunde um Stunde verftrih, während ich auf einem Kleinen 
Felsblock figend dahinbrütete oder Pläne um Pläne ſchmiedend 
und wieder verwerfend durch den nahen Bufch wanderte. Ein 
gütiges Geſchick muß mir fonderlich hold geweſen fein, jonft würde 
ih, da ich nicht an meinen in der Hütte liegenden Helm dachte, 
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in der glühenden Mittagshige gewiß einen Sonnenftih davonge— 
tragen haben. E83 mar 3 Uhr nachmittags geworden, als ic) 
mich zu dem Unvermeidlichen aufraffte, nämlich den Befehl zum 
Rüdmarfh zu geben. Es war mir dabei zu Mut, al8 ob ich 
das Todesurteil meiner eigenen Ehre ausfprechen follte. Borab 
noch ein allerlegter, wenn auch von vornherein ziemlich ausficht3- 
lofer Berfuh. Zu meinen Kru-Leuten gehend fagte ich nicht in 
befehlendem, fondern beinahe in bittendem Ton: Ich habe während 
der furzen Zeit, ſeid ihr mich begleitet, für euch geforgt wie ein 
Bater für feine Kinder. Ihr wißt, daß e8 mir am Herzen liegt, 
nad) Sopo zu gelangen, und daß, wenn überhaupt welche, dann 
doch nur fehr wenig Gefahr dabei fein kann. Wer mich begleiten 
will, wird es nicht zu bereuen haben. Außer allem übrigen 
Lohn und einem guten Geſchenk werde ich ihm fo viel geben, 
daß er fich daheim im Kru-Lande ein Weib faufen kann. Wer 
alfo mit mir gehen will, komme hierher zu mir, damit ich ihn 
für den bravften unter allen meinen Yeuten erfläre. 

Es meldete fih niemand. Drei Krus lagen fogar feuchend 
und erbrechend auf dem Boden. Sie behaupteten, fehr ſchwer 
franf zu fein; da fie aber am Abend, als die Eßportionen aus- 
geteilt wurden, wieder völlig genefen waren, jo bin ich überzeugt, 
daß fie bloß einen ihrer vielen Kniffe zum beften gaben. 

Mein Befehl, die Laſten aufzuladen, weil wir noch am gleichen 
Abend bi8 Mapanja marfchiren würden, entfeffelte den allge 
meinften Widerſpruch. 

Unmöglich, rief Herr Knutfon, wir müfjen in Buafja übernachten! 

Wir werden nicht in Buaffa übernachten, meil ich mich mit 
einem neuen Plan trage, für deffen Verwirklichung jede Stunde, 
die wir gewinnen, von Wichtigkeit ift. 

Es ift noch niemand in einem Tage, gejchweige denn an 
einem Nachmittag von Buea nah Mapanja gegangen. 

Defto beffer, weil wir alsdann die erjten fein werden. 

Als die langgeftredte Colonne fich endlich in Bewegung jeßte, 
machte ich den Schluß. Mbua, der mußte, daß ich ihn beim 
feifeften Fluchtverſuch niederfchießen würde, mußte dicht vor mir 
gehen. Wer zurüdblieb, jeine Laft zu Boden jegte oder in 
anderer Weife Aufenthalt verurfachte, befam mit dem Kolben 
meine Carabiners einen ſolchen Hieb, daß er die Sache gewiß 
nicht zum zweiten Mal verfuchte. Die einzige Rettung des einmal 
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begonnenen Unternehmens jchien mir darin zu beftehen, daß ich, 
wenn auch auf dem ungeheuren Ummeg über Bictoria, Bimbia 
und? Mbinga, doh noch vor Rogozinski nah Sopo gelangte 
und dort jene Flagge hißte, die ich jet endlich in Bimbia zu 
erhalten hoffte. Aus dem leidenfchaftlichen, beinahe bis zur Wut 
fi fteigernden Drange, diefes Biel zu erreichen, ergab ſich die 
fieberhafte Eile, mit der ich meine Leute in beftändigem Yauf- 
Schritte vorwärts trieb. In folder Weile habe ich fie denn in 
einem einzigen vierftündigen Gewaltmarſch (20km meit über 
Icharfes Lavageſtein) nah) Mapanja geführt. Allerdings war, als 
mir dort anlangten, die Haut an den Füßen fämtliher Schwarzen 
ganz zerfegt und zerfchnitten; auch will ich nicht verhehlen, daß 
neun von ihnen durch Fehltritte und Niederftürzen mit ihren 
Laſten zum Teil ziemlich ſchlimm ausfehende, obwohl ungefähr- 
liche Wunden an Schienbeinen, Knieen, Ellbogen u. ſ. w. davon- 
getragen hatten. 

Es erübrigt nur noch zu erwähnen, daß mir dicht Hinter 
Buaffa dem dorthin marfchirenden Rogozinski begegneten. Während 
der Pole und ih uns begrüßten und einige Worte mechjelten, 
hatten unfere Colonnen etwa 100 Schritt voneinander auf einem 
fleinen waldlofen Plateau Halt gemacht. 

In Kamerun war jpäter eine Art von Legende verbreitet, 
als ob ich Rogozinski damals hätte gefangen nehmen können und 
gefangen nehmen follen, und als ob ich dies aus Freundichaft 
für den Polen nicht gethan hätte. Ich möchte aber daran erinnern, 
daß mir felbjt auf dem deutfchen Schuggebiet von Buaffa, auf 
dem Nogozinsfi fi) damals befand, jeder Nechtätitel zur Ge— 
fangennahme eines Mannes gefehlt haben würde, der fich bis 
dahin feines andern PVergehens al3 des miderrechtlihen Hiffens 
einer englifhen Flagge fchuldig gemacht hatte. Und dann hängt 
man auch niemand, es fei denn, daß man ihn habe! Rogozinski 
aber verfügte außer feinem Begleiter Janikowski über fünfzehn 
nit funfelnagelneuen Snidergewehren bewaffnete Victorianer, denen 
ich bloß eine demoralifirte und beinahe menterifche Truppe hätte 
entgegenftellen fünnen. 

In Rogozinsfis Begleitung befand fih auh Mundjua, das 
ihöne Mädchen von Bonjongo; ihr Heimatsort fteht ja, mie ich 
bereit8 an anderer Stelle erwähnte, wenn nicht unter der Herr: 
haft, fo doch unter dem directen Einfluß von PVictoria. 
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Capitel XI. 


Mein friedlicher Eroberungszug im Kamerun. 
Gebirge. 


(Neuer Feldzugsplar. — Zur See hinunter. — Einfhiffung in Victoria. 
— Freundliche Aufnahme auf der im Bimbia-Fluß anfernden Möwe. — 
Neue Ausrüftung. — Capitän Hoffmann läßt mein Boot durch die Dampf- 
pinaffe jchleppen. — Das Geheimnis africanifcher Handelsftraßen. — Neue 
Elefantenfpuren. — Der liebenswiürdige König Njeka. — Die Eultur- 
fähigfeit der Neger-Raffe. — Das Feine Reich Mbinga. — Palmölfuppe. 
— Bon Mbinga nad) Bongandjo. — Die wafferreihen und fruchtbaren 
Ausläufer des Gebirges. — Der Benanga- und der Ombe-Fluß. — 
König Eſuka von Bongandjo führt Krieg gegen Buea. — Ein Fetifch- 
priefter, der in Ketten gelegt werden foll. — Die beutfhe Flagge im 
Bongandjo gehißt. — Der Mari nah Bullifova. — König Menjoli in 
preußifcher Uniform. — Bullifova unter deutſchen Schuß geftellt. — Bor 
wärts, vorwärts! und doch zu fpät. — Ueber Sopo mweht die englifche 
Kriegsflagge. — Vertrag mit Bonjofo. — Bonganga, Bonjemal und 
Bomote werden deutfches Colonialgebiet. — Dr. Nachtigal marfchirt mir 
entgegen.) 


m Abend des 10. Januar, furz nah 8 Uhr, mit meiner 
A ganzen kleinen Armee in Mapanja eintreffend, bezahlte und 

verabſchiedete ich die unzuverläſſigen Mapanja-Leute, um für 
den folgenden Morgen vollkommen frei und unabhängig zu ſein. 
Zu meiner großen Freude fand ich im Hauſe der Schweden 
Herrn Stehr, den Woermannſchen Agenten für Victoria, der mit 
einem an mich gerichteten Briefe Dr. Nachtigals heraufgekommen 
war und mir meldete, daß die Victoria-Leute beſchloſſen hätten, 
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mich, wenn fie meiner habhaft werden fünnten, gefangen zu neh— 
men. Dr. Nachtigals mit wahrhaft mifrojfopifch Fleinen Buch— 
ftaben gefchriebener Brief lautete wie folgt: 

Herın Hugo Zöller in Mapanja. 

Hocgeehrter Herr! 
Bimbia-Fluß in der Nähe des Mbinga-Ereef, 
am 8. Januar 1885. 

Ihr wertes Schreiben habe ich foeben durch Bimbia-Leute, welche 
nad Mbinga zu Markt fuhren, erhalten, und beeife mich, mit dem Briefe, 
den Herr Schmidt wegen des von Ihnen gewünfchten Rum an feinen 
Agenten in Bimbia ſchickt, zu antworten. Möchten diefe Zeilen intact in 
Are Hände gelangen, wie ich wohl mit Rüdficht auf diefe mifroffopifche 
Handfchrift erwarten darf. Ich Habe geftern mit dem König von Mbinga, 
der ein fehr freundlicher Mann ift, einen Schutvertrag abgejchloffen und 
werde in einer halben Stunde wieder abfahren, um feine Nachbarn gegen 
den Mungo- Fluß hin zu demfelben Schritte zu bewegen. Ich habe diefe 
drei Nachbarkünige geftern auf heute an einen Ort beftellt, mo. ich fie 
gegen Mittag vorzufinden hoffe. Dann würde die zu den Füßen des 
Gebirges gegen den Mungo⸗Fluß ſich hinziehende Ebene feſtgelegt ſein, 
und es würden nur noch die Reſultate Ihrer Beſtrebungen für das Gebirge 
ſelbſt erübrigen. Vielleicht können Sie die Könige und Häuptlinge bewegen, 
nach Mbinga zu kommen, das nur einige Stunden von ſeiner Beach liegt. 
Sopo ſoll, wie mir König Njeka erzählt hat, eine Tagereiſe von Mbinga 
entfernt ſein und Buea ganz nahe bei Sopo liegen. Bisher haben wir 
keinerlei Nachricht über verdächtige Bewegungen der Joſs-Leute gehört, und 
die „Möwe“ wird, wenn auch nicht an gegenwärtiger Stelle, von der aus 
man den Mbinga-Creek faſt ſehen kann, fo doch im Fluſſe ſelbſt bis zu 
Ihrer Rückkehr verbleiben. Gute Verrichtung, fröhliche Geſundheit und 
bonne chance! Mit herzlichen Grüßen von Herrn Schmidt, der die 
Präliminarien in treffliher Weife beforgt, grüßt ebenfalls beftens Ihr 
ganz ergebenfter (gez.) ©. Nadtigal. 

Das war menigftend ein Hoffnungsftrahl, aber der Unmut 
und die Beſchämung über die beiden Niederlagen von Yecumbi 
und Buea erhigten mein Gehirn fo ftarf, daß ich anfänglich weder 
Ruhe noh Schlaf finden konnte. Während der ganzen Nacht 
foll ich wie im Fieberdelirium phantafirt haben, ſei e8 nun, daß 
ich wirklich Fieber hatte, fei e8, daß die Ueberreizung der Nerven 
daran ſchuld war. Als ich gegen 5 Uhr morgens aufwachte, 
dünfte e8 mich, meine Glieder feien gelähmt. Aber als ich zur 
Hütte hinaus in die frifche Morgenfuft trat, fühlte ich alle Energie 
des Europäers zurüdfehren, weckte meine Kru-Leute und mahnte 
zum Aufbrud). 

Sp follen wir alfo wirklich heute das Meer fehen? fragte 
Freeman. 

16* 
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Ganz gewiß! Aber bloß, wenn hr brav feid. 

Und wir werden heute noch nad Bimbia fommen? 

Ich hoffe e8. 

Und dann werden wir nach Kamerun zurüdfehren? 

Nein, ihr müßt mich noch einmal ind Gebirge begleiten. 

Des Hauptmanns Miene verdüfterte fih, aber ich fuchte die 
Wunde durch das Gefchent einiger Bündel Tabak zu fchließen, 
und die Freude, Doc wenigſtens nad Bimbia zurüdzufehren, be- 
hielt denn auch die Oberhand. Anders mit dem Dolmetjcher 
Mbua, den wir, damit er und nicht entwifche, in unferer Hütte 
hatten jchlafen laſſen. Ihm bangte, weil er ung Hülfe geleiitet 
habe, vor der Rache der Victorianer, und mit fchlotternden Glie— 
dern flehte er, daß man ihn doc wenigſtens nicht zwingen möge, 
uns nach Victoria zu begleiten. 

Kennft du das, Mbua? fragte ich, auf meinen Revolver 
deutend. 

Der Dolmetfcher nickte melandolifh mit dem Kopfe. 

Du weißt, fuhr ich fort, was dir bevorfteht, ein Fleines Ver— 
mögen, mit dem du dir Frauen oder Ziegen Faufen fannft, oder 
— der Tod. 

Sie werden dich angreifen, o Herr! 

Sie werden es nicht thun, denn Victoria liegt am Meer und 
innerhalb des Machtbereichd deutfcher Kriegsſchiffe. Aber wenn 
fie e8 thäten, was wäre denn jchlimmes dabei? 

Deine Kru-Leute haben Furdt. 

Das weiß ich, aber wir weißen Männer haben feine Furcht. 
Merke dir das, Mbua! 

Herr Stehr, den die Bictorianer drunten in Victoria auf jede 
denkbare Weife beläftigten, befchloß, noch einen Tag in Mapanja 
zu bleiben, ſodaß aljo Knutſon, Waldau und meine Wenigfeit 
mit fieben Kru-Leuten und einem Dolmetfher den Marſch an- 
traten. Was von den mitgefchleppten Waren nicht bereit3 ver: 
fchenft worden war, wurde in Mapanja — wo Herr Stehr e3 
durcchfehen und dann meine Rechnung aufftellen follte — zurüd- 
gelaffen. Unterwegs befam Mbua, deffen Furcht beftändig zu 
wachſen fchien, Dysenterie und gebärdete fih fo erbärmlich, daß 
das Mitleid, welches ich allenfalls für feine Krankheit hätte em- 
pfinden fünnen, durch das Gefühl der Verachtung erftidt wurde. 
Ich befahl Tom, fich jedesmal, wenn er in den Buch ginge, 
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mit geladenem Gewehr neben ihn zu ftellen und ihn beim erſten 
Fluchtverſuch niederzufchießen. 

AB wir in halbftündiger Entfernung von Victoria den früher 
erwähnten Fluß überjchritten, wurde, wenn diefer Ausdrud er- 
laubt ijt, die feine Colonne fampfbereit gemacht und wir Weiße 
begannen unjere eigenen Gewehre felbjt zu tragen. Damit nicht 
etwa gejagt werden könne, ich habe mich heimlich hindurchge- 
ihlichen, wählten wir den längern Weg quer durch den Ort und 
marjchirten mit gefchultertem Gewehr über die Hauptitraße.. Da 
es grade die Zeit des Gottesdienfteg war und auch ein großer 
Teil der erwachjenen Männer ins Gebirge ausgerücdt fein mochte, 
jo befanden fich in den Häufern, an denen mir vorbeifchritten, 
nur ſehr wenig Menfchen. Aber diefe wenigen eilten in folcher 
Aufregung hin und her, al ob fie die Schildwachen eines Ameifen- 
haufens wären, in dem man mit einem Stode herunmührt. Den 
alten Brew ſah ich mit einer für feine Jahre und feine Würde 
(als Borfigender der court of equity) durchaus nicht geziemen- 
den Eile zur Miffion rennen, mobei er fich jo forgfältig hinter 
Häuſer und Heden dudte, al8 ob er überzeugt gemejen wäre, daß 
wir auf ihn jchießen würden. Diefer im übrigen ziemlich un— 
begründete Aufruhr gab einen Anhalt mehr zu der Annahme, 
daß die PVictorianer fein reines Gewiſſen hatten und nun befürch- 
teten, daß man ihre eigenen ſchlimmen Abfichten gegen fie jelbft 
anwenden werde. 

Im Bootſchuppen der Woermannfchen Factorei lag unverfehrt 
die von mir mitgebrachte Gigg, die nun ins Waffer gefchoben und 
aufs reichlichjte mit Bier und andern der Factorei entnommenen 
Borräten (Hera Stehr hatte einen darauf bezüglichen Zettel an 
jeinen ſchwarzen Clerk gefchrieben) ausgeftattet wurde. Der edle 
Mbua glaubte noch immer, daß die Bictorianer unfere Einfchiffung 
verhindern würden, und fein Mut hob fich erft wieder, al3 wir, 
an der bewaldeten Felsküſte entlang ftenernd, die Bucht von 
Victoria verlaffen hatten. Troß des fonnigen Tage war das 
Meer fehr aufgeregt und die ohnehin ziemlich gefährliche Boot— 
fahrt längs diefer feljenftarrenden Küfte wurde dadurd) nur noch 
ſchwieriger. Uber e8 war herrlich anzufehen, wie an dieſem 
menfchenleeren, fteil abfallenden und doch aufs ſchönſte bewaldeten 
Geſtade die Wellen ſich brachen und ihren weißfchimmernden Gifcht 
emporfprigen ließen. Der Seegang legte fi ein wenig, als die 
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vor die Bimbia-Bucht gelagerte Nicol-Inſel in Sicht fam, und 
als wir um das legte Cap herum in die breite Mündung des 
fogenannten Bimbia-Fluffes einbogen, war der Wafferjpiegel fo 
glatt wie an Sommertagen auf einem Binnenfee. 

Herr Krohn, der Berwalter der Bimbia-Factorei, empfing 

uns mit unverhehlter Freude, jchleppte auch ſofort Cocosmilch und 
Eognac herbei und berichtete, daß die Möme, nachdem fie einen 
Teil der Flußmündung vermefjen habe, ein wenig oberhalb der 
Nicol-Inſel anfere, daß aber Generalconful Dr. Nachtigal, der 
mit dem Woermannjchen Hauptagenten, Herrn Schmidt, nad) 
Kamerun gereift fei, fih nicht an Bord befinde. Nachdem wir 
uns ein wenig ausgerubt und geftärkt hatten, fuhren wir, den 
Mbua mitnehmend, aber mit friſchen Ruderern, die Herr Krohn 
uns lieh, zu der in zwei Seemeilen Entfernung anfernden Möwe. 
Gorvetten-Capitän Hoffmann und das ganze Officiercorps empfin- 
gen uns aufs herzlichite, trogdem wir ausjahen wie Trapper, 
wenn man e8 poetifch, und wie Yandjtreicher, wenn man es recht 
profatfch benennen will. Gapitän Hoffmann ließ nicht nad), bis 
meine etwas verfchämten ſchwediſchen Freunde darein willigten, 
troß ihrer jeltfjamen Tracht, in welche die Dornen des Urwaldes 
große und unheilbare Yöcher geriffen hatten, bei ihm zu fpeifen. 
Ich erbat und erhielt die Erlaubnis, den Mbua in Begleitung 
eines Matrojen das Schiff befichtigen zu laffen, damit er, der 
bisher noch fein großes Schiff, gefchweige denn ein Kriegsſchiff 
gejehen hatte, von den Machtverhältniffen der europäifchen Nationen 
eine etwas richtigere Vorſtellung befäme. 
Capitän Hoffmann, dem id) die von uns entworfene Karte 
des Kamerun-Gebirges zeigte, billigte meinen Vorſatz, fo ſchnell 
wie nur möglih und ohne auf Dr. Nachtigal zu warten nad) 
Sopo aufzubrechen. Er verſprach, mir für den folgenden Morgen 
eine Anzahl ſchwarz-weiß-roter Flaggen fowie die Dampfpinaffe der 
Möme, welche behufs fchnellerer Beförderung mein Boot fchleppen 
follte, zur Berfügung zu ftellen. Aber meine dringende Bitte, 
daß er einem feiner Officiere geftatten möge, an der Expedition 
teilzunehmen, glaubte er, da meine Unternehmung nach des 
Seneralconful® und des Admiral Anficht eine ganz private fein 
folle, abſchlagen zu müſſen. 

Durch die fröhliche Unterhaltung und den genofjenen Wein 
in heiterſte Stimmung verfegt, Fehrten wir am fpäten Abend zur 
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Factorei zurüd, wo ich, von Herrn Krohn unterftügt, mit dem 
Ausjuhen und Berpaden meiner Waren begann, was bis 2 Uhr 
nacht3 dauerte. Meine fämtlichen Kru-Leute hatten fich krank ge- 
meldet, obwohl fie aufs bejte verpflegt und mit ſolch herrlichen 
Genüffen, w. 3. B. Salzfleiſch, Zwiebad, Reis und Rum, bei- 
nahe überhäuft wurden. Aber da von zweien nicht ganz genau 
fejtgeftellt werden fonnte, daß fie bloß heuchelten, jo mußte ich 
mich entjchließen, fie zurückzulaſſen, was auch nicht allzu ſchlimm 
war, da mir Herr Krohn drei andere lieh. Auch Peter verfuchte, 
vor meinen Augen durch Fünftliches Würgen zu jchlieglichem Er- 
brechen zu gelangen. Aber da ich ihm gar feine Beachtung zuteil 
werden ließ und bloß lachte, jo jah er ſich jchlieglich veranlaßt, 
jelbit in das Lachen mit einzuftimmen. 

Moua war äußerft gehorfam, aber auch ganz mäuschenftill 
geworden und wußte, über die Möwe befragt, nichts anderes ala 
them big ship and cannon be big too much (großes Schiff, 
jehr große Kanonen) zu jagen. Der ausgezeichnete Eindrud, den 
der freundliche Empfang auf der Möme auch auf meine fchwedifchen 
Begleiter gemacht hatte, war nicht zu verkennen. Die fleine 
Meinungsverfchiedenheit, die in Buea zutage getreten war, ift nie 
wieder zur Sprache gefommen. Es war augenfcheinlich, daß meine 
bei Buea ein wenig ins Wanfen geratene Autorität durch den furzen 
Verkehr mit meinen Landsleuten neue Stärfung und Befeftigung 
erlangt hatte. 

Am Morgen des 12. Yanıar ruderten wir mit acht Kru— 
Yeuten, einem Dolmeticher und neun Warenballen, alſo insgejamt 
zu zwölf Perfonen, abermals zur Möme hinüber. Die Pinaffe 
lag unter Dampf zur Abfahrt bereit und Capitän Hoffmann er- 
Härte, daß er felbft uns eine Strede weit begleiten werde — 
eine Höflichkeit, deren Wert wir wahrlich nicht gering anſchlugen. 
Eine ganze Stunde lang dampfte die Pinaffe, die mein voll- 
gepfropftes Boot ind Schlepptau genommen hatte, auf breiter, 
mangrovesumfäumter und in vielfachen Krümmungen fi) windender 
Fahrſtraße, von der überall andere und ebenjo breite Waffer- 
wege abzmeigten, in nordöjtlicher Richtung jtromaufmärts; ohne 
de3 ortöfundigen Capitäns Hoffmann Begleitung würden wir ganz 
gewiß den Weg nicht haben finden fünnen. Gleich hinter Dekullu 
Tomi tritt flaches, fumpfiges und mangrovebeitandenes Ufer auf, 
welches, wenn man von den herrlichen Berggeländen Bimbias 
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fommt, doppelt unerfreulih aussieht; nah den durch das Aus— 
jehen des Yandes bloß noch wahrjcheinlicher gemachten Angaben 
der Eingebornen würde e3 längs des ganzen Ufers von Bimbia 
bi8 Mbinga fein einziges Dorf und Feine einzige menschliche An— 
fiedlung geben. Das Fahrwaſſer ift überall fo tief, daß jelbit 
größere Schiffe ald die Möme mit Bequemlichkeit dort anfern 
fünnten. Aber die große Anzahl der einen gefunden Schlaf faft 
zur Unmöglichkeit machenden Moskiten läßt folchen Anferplag nicht 
allzu verlodend exjcheinen. 

Nach einftündiger Fahrt gelangt man in einen fchmälern, in 
nordnordöjtlicher Richtung abzmweigenden und vielfah geichlängelten 
Seiten-Ereef, der und nach kurzer Fahrt in die Nähe des noch) 
6!/ekm von dem Orte Mbinga entfernten Marftplage® von 
Mbinga brachte. Der Ereef endet hier in einer Heinen Bucht, in 
die, ſoweit wir uns darüber zu vergemilfern vermochten, Fein 
irgendwie bedeutender Wafferlauf einmündet. Wie aber find dieſe 
Creeks entitanden? Es würde mir lieb fein, aus dem Munde 
eine tüchtigen Geologen darüber eine befriedigende Antwort zu 
erhalten. 

Da es Ebbe war und unfer Boot bloß bis auf etwa 200 Schritt 
ans Ufer heranfommen fonnte, jo mußten wir uns auf den Schultern 
meiner Schwarzen ans Yand tragen laffen, was nicht bloß wegen 
der verhältnismäßig großen Strede, fondern auch wegen der Eigen: 
art des mit fcharffantigen Mufcheln bededten Bodens ziemlich un— 
angenehm war. Mein Hauptmann Freeman trug bei Diefer 
Öelegenheit eine fo fehr tiefe Schnittwunde davon, daß wir mit 
den ung zur Berfügung ftehenden primitiven Verbandmitteln den 
Blutverluft kaum zu ftillen vermochten. 

Troß der ſchönen hohen Bäume, die ihr fchattenfpendendes 
Blätterdach faft bis zum Wafferfpiegel außbreiteten, hatte der Strand 
von Mbinga etwas unbeſchreiblich Troftlofes, was wohl vor- 
wiegend von der moraftigen Bejchaffenheit des durch die Regen— 
güffe der legten Nacht aufgeweichten Bodens und von den übel- 
riechenden Dünften des im Bradwaffer ftehenden Mangrovegebüjches 
herrühren möchte. Es gibt tropifche Yandjchaften, die ſchon dem: 
jenigen, der fie zum erftenmal betritt, das Gefühl einflößen, daß 
er fih in einer Fiebergegend befinde. Bon folcher Art war der 
Strand von Mbinga, der ſich jedoch wegen des mehrmals wöchent— 
ih dort abgehaltenen Marktes unter der Negerbevölferung diefer 
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Gegenden einer gewiffen Berühmtheit erfreut. Wahrfcheinlich ift der 
teoftlofe Strand von Mbinga, an dem übrigens niemand beftändig 
lebt und an dem feine einzige Hütte fteht, deshalb als Markt: 
plag gewählt worden, weil dies der einzige Ort zu fein jcheint, 
wo eine Wafferftraße durch das diefes ganze Geftade umfäumende 
Mangrove-Didicht hindurch bis dicht an das fefte Yand heranführt. 
Ueber Mbinga-Markt führt denn auch der einzige Weg, deſſen 
fih die Bimbia-Leute bei ihrem Handelöverfehr mit den Del er: 
zeugenden Dörfern am Obftabhang des Gebirges bedienen. 

Nach Negerart werden die Eriftenz und der Berlauf folder 
Handelsftraßgen möglichjt geheim gehalten, und obwohl es feinem 
Zweifel unterliegt, daß fchon fehr viele Mbinga-Leute nach Bimbia 
gefommen waren und weiße Männer gejehen hatten, fo fcheint 
doh vor Dr. Nachtigal noch Fein meißer Mann nad) Mbinga— 
Markt und vor mir noch niemand nah Mobinga-Stadt gelangt 
zu fein. In Mapanja hörte ich zum erftenmal den Namen Mbinga 
und gelangte zur der Ueberzeugung, daß ich von Sopo aus auf 
gradejtem Wege bloß über Mbinga nad) Bimbia werde gelangen 
fünnen. Dem entiprechend jchrieb ich an Dr. Nachtigal, und diefer 
fand im dem Bimbia-Häuptling Ikongolo einen ortsfundigen Dann, 
der gegen gute Bezahlung dem Capitän des Küjtendampfers Dualla 
(auf dem Dr. Nadtigal dorthin fuhr) den Weg nah Mbinga— 
Markt zeigte. Darüber aber waren die acht übrigen Bimbia- 
Häuptlinge jo erboft, daß fie den Ikongolo ächteten und ihn, 
wäre nicht die Furcht vor Strafe geweſen, ganz gewiß getötet 
haben würden. Bei Dr. Nachtigals Ankunft in Mbinga-Markt, 
wo die Zufammenfunft mit König Njeka ftattfinden follte, machte 
man, da es fein anderes Mittel gab, mit dem Yande in Ber- 
bindung zu treten, aus Brettern ein Floß zurecht, auf dem dann 
einige Matrofen, um von dort Canoes herbeizuholen, ans Land 
ſchwammen. 

Uns gelang dies, wie oben erwähnt, auf leichtere Art. Während 
die Matroſen der Möwe auf der Pinaſſe zurückblieben und auch 
mein Boot in Berwahr nahmen, entſchloß ſich Capitän Hoffmann, 
uns auf dem Wege nah Mbinga-Stadt noch eine Strede weit zu 
begleiten. Obwohl es beftändig durch herrlichen Hochwald (Erio- 
dendren) ging, fo mar doch der Untergrund ein einziger zäher 
Moraft, in den nad) den zahlreichen Spuren zu urteilen erjt vor 
wenigen Stunden einige Trinkwaſſer auffuchende Elefanten ihre 
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breiten und beinahe freisrunden Füße eingeftampft hatten. An 
einzelnen Stellen war der Boden ganz überdedt mit den duftenden 
und mohlfchmedenden, aber von den Eingebornen nicht genoffenen 
Früchten einer wilden YFeigenart. 

Eapitän Hoffmann gab feinem Staunen über die feltiame 
Art unferes Reifens unverhohlenen Ausdrud. 

Mit folden Leuten und ſolcher Ausrüftung, die eigentlich gar 
feine Ausrüftung ift, wagen Sie es, in ein fremdes, unbefanntes 
und vielleicht feindliches Yand vorzudringen? 

Ich würde mit Vergnügen beffere Leute in Dienft nehmen, 
wenn ich nur müßte, wo ich fie befommen fönnte, Und für eine 
vollitändigere Ausrüftung it mir, wenn nicht das ganze Gebirge 
in Rogozinskis Befig übergehen follte, Feine Zeit geblieben. 
Uebrigens find meine Yeute weit befler als ihr Aeußeres. Es 
täufcht wohl, daß wir alle jo zerlumpt und Tanditreihermäßig 
ausjehen. 

Sie haben ja nicht einmal ordentliche8 Verbandzeug. 

Woher hätte ich e8 befommen follen? 

Wenn Ihnen mun einige Yeute angefchoffen würden, womit 
würden Sie diefelben dann verbinden? 

Ich würde zuerft mein Tafchentuh, dann mein Hemd, dann 
den Rod und zu allerlegt — aber bloß in der äußerſten Not 
— die Hofe dazu verwenden. Uebrigens vergefjen Sie, daß wir 
eine ganze Menge Zeug bei uns haben. | 

Ich hoffe von Herzen, daß alles fo gut und glatt ablaufen 
wird, wie Sie anzunehmen fcheinen. Was die Faiferliche Marine 
für Sie thun fonnte und thun durfte, ift mit der Beförderung 
nach Mbinga-Markt bereits gejchehen. Wann fol ich Ihnen das 
Boot wieder hierherjenden? 

Am Donnerstag, bitte! Donnerstag Nachmittag. Bon ganzem 
Herzen danke ich Ihnen für dieſes Anerbieten einer Sache, die 
ich nicht zu erbitten wagte. Meine Abficht ift, zur Sicherung der 
nah Bakundu führenden Handelsſtraße nah Sopo hinauf zu 
marſchiren, Vertrag zu jchliegen, Flagge zu hiffen und fofort wieder 
zurüdzufehren. 

Capitän Hoffmann reichte den Schweden und mir zum Ab— 
fchied die Hand und wir ſetzten unfern Marſch fort ins unbekannte, 
noch von feinem Weißen betretene Land hinein. Zweimal über: 
fhritten wir einen Kleinen, von riefigen Eriodendren überfchatteten 
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und Iſuke (Ton auf der erften Silbe) genannten Fluß, der, mie 
ich jpäter ſah, auch ganz Dicht bei Mbinga-Stadt vorbeifließt. 
Dann ging es ganz jachte und auf trodnerm Boden aber ſtets 
und beftändig durch Hochwald bergaufwärts. Die Entfernung von 
Moinga-Marft bis Moinga-Stadt beträgt in nordweitlicher Richtung 
1!/a Stunden tüchtigen Marfches und die Meereshöhe von Mbinga- 
Stadt nah Dr. Nachtigals ſpätern Meffungen (ich felbit habe 
feine gemacht) etwa 300 Fuß. 

Ich will hier gleich erwähnen, daß, als ich ſechs Tage jpäter 
in Dr. Nachtigals Geſellſchaft zurüdfehrte, ein anderer und ein 
Hein wenig fürzerer Weg gewählt wurde, der und gar nicht über 
den Iſuke-Fluß, mohl aber über einen winzigen Bad (an— 
fcheinend ein Zufluß des Iſuke) führte. 

Dumpfgrollender Donner verriet, als wir etwa eine Stunde 
unterwegs waren, das Herannahen eine8 Gewitters, und wir 
beeilten ung — mas dem vermundeten Freeman befonders ſchwer 
fiel —, noch vor dem bevorjtehenden Plaßregen ein fchütendes 
Dbdah zu gewinnen. Thatſächlich erreichten wir rechtzeitig eine 
am Wege liegende Hütte, deren mit der Bereitung von Palmöl 
bejchäftigte Bewohner durch unfer Eintreten in nicht geringen 
Schrecken verfegt wurden. Obwohl wir die an langen Trögen 
ftehenden Weiber aufforderten, mit dem Zerquetichen der braun 
roten Palmnüſſe —— ſo legten ſie doch ihre von Oel 
triefenden Finger auf den Bauch (ebenſo wie man bei uns die 
Hände in die Seite ſtemmt) und ſchauten uns an, als ob wir 
Geſpenſter geweſen wären. Hier zum erſtenmal erblickten wir bei den 
Männern eine ſeltſame Mode, nämlich einen um die Hüfte gewun— 
denen Schurz von Bananenblättern, die an der untern Geite 
in gleihmäßig breite Streifen zerfchnitten waren. Genau ebenjo 
muß vor 1% Jahrtauſenden ein niemals fehlendes (bloß aus Leder 
anjtatt aus Bananenblättern gefertigtes) Kleidungsftüd der römischen 
Krieger ausgefehen haben. Auch eine Art von urwüchfigen Sonnen- 
ſchirmen wird hierzulande aus Bananenblättern hergeftellt, wie 
denn überhaupt die Eultur der Bewohner von Mbinga ein wenig 
höher ſteht als diejenige der Buea-Leute und anderer Hochland3- 
bemwohner. _ 

Als nah halbftündigem Warten der Negen ein wenig nad): 
gelafjen hatte, wanderten wir weiter und gelangten an zahlreichen, 
von Wohljtand zeugenden Hütten vorbei und durch wunderbar 
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üppige Bananenpflanzungen hindurch zu einem großen vieredigen 
Plag und einem mehrere Hundert Schritt langen, aber fehr ſchmalen 
Gebäude. 

Das war König Niefas Palaft; der König felbft, fagte nıan, 
fei durch eine Gerichtsfigung am Erfcheinen verhindert, habe aber 
befohlen, uns und unfern Leuten Gemächer anmeifen ‘zu laffen. 

König Nieka, der nach Beendigung feiner Gerichtsfigung zu 
unferer Begrüßung erſchien, war ein jtattliher Mann von ſehr 
angenehmen und gemwinnenden Manieren. Welch ein Gegenjat 
zwifchen ihm und den „milden“ Königen des Hochgebirges! Yeider 
hat mich die fpätere Erfahrung gelehrt, daß in dem wohlmollen- 
den Niefa nicht weniger Arglift ftede al8 in dem rauhen Letongo. 
Aber der erfte Eindrud war derart, wie er in Anbetracht der 
unleugbaren Thatſache, daß man bloß einen Neger vor fi) hatte, 
gar nicht günftiger hätte gedacht werden können. Bekleidet war 
der Mann mit fauberm Hüftentuh und einem funfelnagelneuen, 
aber auch ſehr in Ehren gehaltenen Strohhut, der ihm gar 
nicht übel zu Geſichte ftand. Zudem trug er troß feines ver- 
hältnismäßig jugendlichen Alters von kaum vierzig Fahren einen 
ftattlichen ſchwarzen Vollbart, was um fo ‚auffallender war, da 
veichlicher Bartmuchs bei den Negern fonft bloß im ©reifenalter 
aufzutreten fcheint. Einen liebensmürdigern und forgfamern Wirt 
als Njeka Habe ich nirgendwo im Negerlande fennen gelernt. 
Sein Benehmen war ebenfo mwürdevoll wie freundlich — eine 
Bereinigung von Eigenfchaften, die bei Schwarzen bloß de3- 
halb fo ſelten zu fein fcheint, weil die Würde, die fie zur Schau 
zu tragen lieben, meiften® affectirt ift und die Herzlichfeit aus— 
ſchließt. Njeka aber mar, was man nad unfern Begriffen einen 
gebildeten und mohlerzogenen Menjchen hätte nennen können. 

Uns Europäern erfcheint der Neger meiftens als ein Zerrbild, 
Wir thun ihm im dieſer Hinficht ein bitteres Unrecht; denn es 
fann für den, der längere Zeit mit ihm verfehrt hat, feinem 
Zweifel unterliegen, daß er ziemlich ebenjo fühlt und denkt mie 
wir, daß er alle und jede Anlagen befigt, deren wir uns rühnen, 
nur in geringerm Grade oder auf einer niedrigern Stufe der 
Ausbildung. Und wenn fogar Leute wie Dr. Nachtigal that 
jählih und allen Ernſtes die Frage, ob weiße oder ſchwarze 
Haut jchöner ſei, erörtern fünnen, was bliebe dann ſchließlich 
noch übrig, das als ein wejentlicher Unterfchied der Negernatur 
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aufgefaßt werden fünnte? Man möge fich doch vergegenwärtigen, 
daß der plumpfte Bauer des abgejchlofjenften Gebirgslandes im 
Grunde die gleichen Geiftes- und Charafter- Anlagen befit mie 
der blaublütige Ariftofrat der Refidenz. Nur die Ausbildung und 
Entwicklung diefer Anlagen ift verfchteden. Und wäre e8 nicht 
auch ſehr leicht möglih, ja, fogar mwahrfcheinlih, daß fich vor 
1!/a bi8 2 Jahrtaufenden. die” galliichen und germanischen Häupt- 
finge in ganz ebenſo abgefchmadter Weife, mie dies heute der 
Neger thut, mit den aufgelefenen Broden einer höhern Cultur 
lächerlich gemacht haben? Der Neger ijt weder ein Zerrbild noch 
dem Wefen nah fo fehr von uns verfchieden, wie man im 
Europa anzunehmen geneigt ift. 

Aber ich will nicht über das Ziel hinausſchießen, ich will an 
diefer Stelle noch einmal, mie ſchon mehrmalß vorher, meiner 
Veberzeugung dahin Ausdrudf verleihen, daß der Neger ebenfo 
‚wenig jemal® ein Europäer werden wird, wie der Mops ein 
Pudel. Der Schwarze mag al3 nügliches Mitglied der menjch- 
fihen Geſellſchaft unter und neben Europäern leben, einzelne 
bevorzugte Individuen mögen e3 als Advocaten, Aerzte, Politifer 
u. ſ. mw. zu einer angefehenen und geachteten Stellung bringen, 
aber der Weg, auf dem die Neger-Rafje als folche zu einer höhern 
Entwiflung gelangen kann, wird feinesfalls derſelbe fein, auf 
dem wir Europäer es zu unſerer heutigen Culturftufe gebracht 
haben. Eines ſchickt fich nicht für alle. Dur eine PVeredlung 
ardennifcher Karrengäule ift die Percheron-Raffe, durch eine Ver— 
edlung ruffifchpolnifcher Steppenpferde die Trafehner-Raffe ent- 
tanden. Die Individuen beider Raſſen haben dem Weſen nad) 
die gleiche Anlage. Und dennoch, welche Berjchiedenheit! Es 
würde lächerlich erfcheinen, wenn ein Percheronhengft auf dem 
Rennplag erfchiene. Und ebenfo mwiderfinnig ift e8, wenn man 
einen Negerjtaat mit Parlament, Berfaffung und ähnlichem Plunder 
ausjtatten will. Wo ſolche europätfche Eulturformen mit Gewalt 
aufgepfropft werden follen, wie 3. B. in Liberia, in Sierra Leone 
und in geringerm Grade auch an der Gofdfüfte und in Lagos, 
da ift bisher noch nie etwas Drdentliches herausgefommen. 

Ein urmwüchfiger Negerfönig, wie z. B. Niefa, ift gegenüber 
den Präfidenten der Republit Hayti eine fehr ſympathiſche Er- 
Icheinung. Die Neger:Raffe bat e8 aus eigenem Antriebe zu 
einer gar nicht jo niedrigen Eulturftufe gebracht, von der ich, an 
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die zu Haufe gelefenen Werke unferer Culturhiſtoriker zurück— 
denfend, zu behaupten wage, daß fie falt no gar nicht befannt 
it. Ein Reifender, dem es vor allem um die politifchen Ver— 
hältniffe und ein feinen Leſern zu bietendes Gefamtbild zu thun 
ift, kann ſolchen Dingen nicht die gebührende Zeit und Aufmerf- 
famfeit widmen. Trotzdem habe ich es, da folch einheimifche 
Eulturformen unter dem Hauch "der europäifchen Eultur wie 
Schnee vor dem Wüftenwinde dahinfhwinden, für meine Pflicht 
gehalten, aus folchen Gegenden, die ich als der erite Weiße be— 
trat, über einzelne, ganz befonderd meine Aufmerkſamkeit veizende 
Erſcheinungen der Negercultur, wie 3. B. über Freude an Natur: 
ihönheit, Architekturformen, Höflichfeitscomment, Staatenbildung 
und religiöfe Anfchauungen, wenigftens einige oberflächlihe An- 
deutungen zu geben. Es wäre ja fehr leicht möglich, daß ſchon 
meine Nachfolger viele8 von dem, was ich noch beobachten fonnte, 
nicht mehr vorfinden werden. Wenn eine Weiterentwidlung der 
unlengbar vorhandenen eigenen Cultur des Negers überhaupt 
möglich wäre, jo fünnte man fi gar nichts Wünſchenswerteres 
porjtelen. Aber ehe e3 zu einer folchen Weiterentwidlung kommt, 
wird, wie oben angedeutet, diefe Eultur dahingefchwunden fein. 
Mit Berüdfichtigung feines heutigen Standpunctes eignet der 
Neger fih am beiten zum Diener und Arbeiter. Auch bei uns 
gibt es dienende und herrichende Claſſen. Warum alfo follte 
nicht der ſchwarze Mann der Diener des weißen Mannes fein? 
Wird dieſes wechjelfeitige Verhältnis der beiden Naffen fich jemals 
ändern? Manche Kaufleute behaupten, der Neger befite ſolch 
außerordentliche Begabung für den Handel, daß er in nicht allzu= 
ferner Zeit dem Weißen den Rang ablaufen werde. ch für 
meinen Zeil glaube nicht daran und halte an der Ueberzeugung 
feft, daß fih an der Dienerftellung des Neger, welcher fchon 
in Aegypter-, Griechen- und Nömerzeiten ebenfo wie heute vor- 
handen war, auch in weitern zwei Jahrtauſenden nichts ändern 
wird. Damit foll dem einzelnen Neger, fall8 er höhere Begabung 
zeigt, der Weg zu einer höhern Laufbahn nicht abgefchnitten fein. 
E3 gibt namentlih in Nordamerica und in Brafilien, aber aud) 
ihon an einzelnen Orten Weftafricas ſchwarze Advocaten, Aerzte 
und Kaufleute, die in feiner Weife Hinter ihren europätfchen Be— 
rufsgenoſſen zurüditehen. Aber es ift auffallend, daß der Neger, 
der im Nachahmen ein fo großes und auffallendes Geſchick zeigt, 
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bloß fehr wenig oder gar fein jchöpferifches Talent zu beſitzen 
ſcheint. Es gibt ein allerdings erft in den Kinderfchuhen ftedendes 
Kunftgewerbe des uncivilifirten Negers. Jene Schwarzen dagegen, 
die einmal mit europäifcher Cultur in Berührung gefommen find, 
icheinen für etwas anderes al3 die jflavifche Nachahmung euro- 
päifcher Formen gar nicht mehr befähigt zu fein. Ob aud das 
fic) einmal ändern wird? Es iſt mir fein einziges Beiſpiel be- 
fannt, welches zu folder Hoffnung irgendwelchen Anlaß gäbe. 

Kehren wir nach diefer Abſchweifung zu König Njeka zurüd, 
den auch Dr. Nachtigal für einen der Liebensmürdigften Neger des 
ganzen Kamerun-Landes gehalten hat. Nach Negerbegriffen äußerft 
mohlhabend, liebte er es, feinen Reichtum zu zeigen, ließ ung 
nicht bloß fein eigenes, mit den Frauengemächern in Berbindung 
ftehendes Wohnzimmer anmeifen, fondern führte uns auch feine 
fämtlihen elf Gattinnen vor und bemirtete und und unfere Peute 
mit einer Palmöljuppe, in der, was für gewöhnlich als Ber- 
fhwendung angefehen werden würde, wenigſtens drei oder bier 
in fleine Stüde zerlegte Hühner umherſchwammen. Bon den elf 
Königinnen, von denen die Ältefte im bejcheidener Weife die Rolle 
einer Hausfrau fpielte und fich auch nad) unferm Befinden erfun- 
digte, hatte feine einzige etwas Imponirendes oder Majeftätifches 
— Eigenfchaften, die ich überhaupt noch bei feinem Negermweibe 
beobachtet habe. Njekas Fleines Reich, das etwa 1000 Einwohner 
zählen mag, umfaßt außer Mbinga-Stadt noch die kleinen Ort— 
Ihaften Mubita, Mbinga-Bwokwai, Debanda und Mututu, über 
deren Lage ich nichts Näheres erfahren konnte. 

Wenn nit am Tage die winzig Kleinen Sandfliegen — die 
fih mit Eintritt der Dunkelheit zurüdziehen und die auch bloß, 
wenn man figt oder fteht, aber niemal3, wenn man in Bewegung 
it, Stechen — jo jehr läftig würden, könnte Mbinga aß ein 
verhältnismäßig angenehmer Aufenthaltsort bezeichnet werden. 
Etwa 100—200 Schritt weſtlich von der füniglihen Wohnung 
fließt raufchend (von NND. nad) SSW.) der waldbefchattete Iſuke— 
Fluß vorüber, den wir mehrmal3 zu erfrifchenden Bädern be- 
nugten. Das melligehügelige Gelände, auf dem Mbinga liegt, 
gleicht wegen des Ueberwucherns des nicht zu bändigenden Pflanzen- 
wuchjes einem Walde, in dem die weitzerftreuten Hütten und 
Gehöfte und fogar troß aller Ueppigfeit die ausgedehnten Bananen- 
pflanzungen beinahe völlig verfchwinden. Kofospalmen find im 
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ganzen Gebirge, zu dem doch auch ſchon Mbinga gerechnet werden 
muß, ſo ſehr ſelten, daß davon eigentlich kaum die Rede ſein 
kann. Deſto häufiger und deſto üppiger ſind die Oelpalmen. 
Uber während dieſelben in der Höhe von Buaſſa und Buea feine 
Frucht mehr tragen und bloß noch Palmwein liefern, gehört jenes 
ſchöne, die füdöftlihen Ausläufer des Gebirges umfaſſende Berg- 
und Hügelgelände, welches ich in der Zeit vom 12. bis zum 17. 
Januar für Deutfchland erworben habe, zu den ülreichiten Ge— 
bieten de ganzen Kamerun-Landes. Mapanja und Buaffa erzeugen 
Kautſchuk, aber Bongandjo, Bonjofo, Bullifowa, Bonganga, 
Bonjemal und Bomote erzeugen faft all das Del, welches über 
Bimbia in den Handel gelangt. Obwohl die „Plantanen” ge— 
nannte unveredelte Bananen-Art außer Kofo (Taro) und Caſſada 
oder Mandioffa das hauptfächlichite Nahrungsmittel darftellt, fo 
find doch veredelte und in rohem Zuftande egbare Bananen fehr jelten. 

Eine Speife, die auf Verlangen jederzeit, wenn auch nicht 
in jehr reinliher Weife bereitet wird, ift die berühmte Palmöl- 
fuppe (palm-oil-chop), die aus dem mit Caſſadamehl vermifchten 
Del der zwiſchen den Fingern zerquetichten, frifchen Palmnüſſe 
aus den gefochten Scheiben der möhrenartigen Kofomurzel und 
aus gejottenen und in Stüde gefchnittenen Hühnern befteht. Durch 
einen jtarfen Zufag von Yandespfeffer (eine Art Paprika) und 
zumeilen auch noch von andern Gewürzen wird dieſe breiartige 
Speife fo beißend und „heiß“, wie man es zu nennen pflegt, 
daß im Vergleich mit ihr indifcher Curry ein milde Gericht 
heißen könnte und Uneingeweihte wohl auch nach dem erjten Löffel 
allerlei Gefichter fchneiden. 

Freeman Wunde hatte fich bei näherm Zufehen als fo fchlimm 
und tief ermwiefen, daß ich mich notgedrungen entſchließen mußte, 
ihn in Mbinga zurüdzulaffen. Die gleiche Bergünftigung, näm— 
lich bei guter Pflege in Mbinga zurücbleiben zu dürfen, mußte 
dem Peter zugeftanden werden, da er an einem Halsübel erfranfte, 
welches meine fchmedifchen Begleiter für Diphtherie zu halten ge- 
neigt waren. König Njeka verſprach Erſatz für den Ausfall und 
entſchloß fih, wenn wir bis zum folgenden Morgen warten moll- 
ten, uns nach Bongandjo zu begleiten, um bei König Ejufa (Ton 
auf der erjten Silbe), der fein Freund fei, für unfere Sache 
einzutreten, 

Am Morgen des 13. Januar - fegte fi um F Uhr 50 
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Minuten unfere durch zahlreihe Mbinga-Leute verftärfte Colonne 
in Bewegung, überjchritt nach einer Biertelftunde den in fteinigem 
Bette dahinplätfchernden Iſuke-Fluß — am jenfeitigen Ufer fteht 
dicht bei der Furt ein gewaltiger Eriodendron, der bloß etwas 
fleiner ift al3 der berühmte Riefenbaum von Weida — und hielt 
dann, obwohl mit gelegentlichen kleinen Abweichungen nach Weiten, 
jo doch im großen und ganzen eine ftreng nördliche Richtung inne. 
Am äußerſt fteilen Gehänge ging es zu dem fich in den JIſuke— 
Fluß ergießenden muntern Uende-Bah hinunter und dann an der 
andern Seite ebenjo teil wieder aufwärts. Um 8 Uhr 45 
Minuten wurde, während es zu donnern und zu bligen begann, 
an einem landjchaftlich bevorzugten Orte, wo Niefa früher ein 
inzwifchen verſchwundenes Landhaus befeffen hatte, Raſt gemacht. 
Don Weiten her vernahmen mir das Toſen eines Wafferfalleg, 
das laut Njekas Ausfage von einem Benanga genannten, mit dem 
Hufe nicht zufammenhängenden und auch etwa zmei- oder drei— 
mal foviel Waffer enthaltenden Fluffe herrühren follte. Gehe 
man 1—2 Stunden weit nah Dften — erzählte Njeka —, fo 
fomme man zu einem fehr großen Strom namend Ombe, wel- 
her der größte Wafferlauf jet, den er gefehen oder von dem er 
gehört habe. 

Auf Schmalen und jchlüpfrigen Negerpfaden durch jchönen 
Hochwald bergan fteigend, gelangten wir um 9 Uhr 15 Minuten 
auf den Kamm eines mächtigen, dem KHauptwall des Kamerun— 
Gebirges vorgelagerten Höhenrüdens, von dem ſich ein entzüden- 
der Ausblid auf das Gebirge eröffnete. Leider habe ich es unter- 
lafjen, genau feftzuftellen, in welcher Richtung der ſehr fcharf 
hervortretende Gipfel des Götterberges lag, fo ungefähr war e8 
NNW. Beim Herunterfteigen von diefem Tanggeftredten und 
hohen, aber verhältnismäßig ſchmalen Bergrüden murde ich mit 
einer neuen Art von africanifhem Aberglauben befannt gemacht. 
AB ich nämlich ins Stolpern geriet, kam erregt und beinahe 
zitternd König Njeka herbeigeftürzt, um mich aufrecht zu halten. 
Da die Sache ſich gleich darauf wiederholte, jo ließ er mich 
durh Mbua aufs flehentlichite bitten, ich möchte doch vorfichtiger 
fein, denn wenn ich zu Boden ftürze, fo würde das für ihn, 
deffen Gaft ich ſei, eim entjetliches Unglüd bedeuten. 

Und warum denn? 

Weil die Götter beleidigt fein würden. 

Söller, Kamerun. I. Band. 17 
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Die Götter des weißen oder die Götter des ſchwarzen Mannes? 
fragte id). 

Aber Mbua erflärte, der König, der von Dingen, die Ge— 
heimnis jeien, jchon zu viel gejagt habe, wolle nicht weiter mit 
der Sprache herausrüden. 

Um 9 Uhr 30 Minuten überfchritten wir drunten im Thale nicht 
ohne Schwierigkeit einen fehr breiten, aber gar nicht tiefen, von 
Dft nad) Weit ftrömenden Fluß, von dem Niefa, aber mit großer, 
feine Unmiffenheit verratender Unficherheit in der Stimme, be- 
haupten wollte, daß e8 der Benanga fei, der fich dann fpäter in 
den Ombe-Strom ergieße. Die legtere Behauptung war jeden- 
fall8 aus der Luft gegriffen; denn mie fünnte fich ein nach Weiten 
ftrömender Fluß in einen Strom ergießen, von dem erft fo eben 
behauptet worden war, daß man eine Stunde lang nad Diten 
gehen müffe, um zu feinen Ufern zu gelangen? Um 10 Uhr 
mußte derjelbe Fluß (alfo wahrjcheinlich wohl der Benanga), der 
aber hier von Weit nah Dit floß und dicht bei der durch große 
Steine gangbar gemachten Furt einen von Norden Fommenden 
Bad) aufnahm, abermals paffirt werden. Um 10 Uhr 10 Minuten 
erblidten wir, während gleichzeitig in nordnordmeftlicher Richtung 
der Öötterberg fichtbar wurde, die erſten Häufer von Bongandjo 
und um 10 Uhr 20 Minuten wurde, nachdem mir noch zum 
Schluffe nach Nordweſt umgebogen waren, vor dem Haufe des 
Königs Eſuka Halt gemacht. 

Wir waren grade 31/2 Stunden unterwegs gewejen, und da 
wir bloß einige Minuten geraftet hatten, aber fonft ſehr fchnell 
vorwärts gefonmen waren, jo dürfte die Entfernung von Mbinga- 
Stadt bis Bongandjo Faum auf weniger als 14 bi 15km an— 
zufchlagen fein. Wir waren dabei fortwährend, aber doch im 
großen und ganzen ziemlich jachte bergan geitiegen. Dr. Nachtigal 
jchätte die Höhe von Bongandjo auf 550 bis 600m. Der Weg, 
den wir zurückgelegt hatten, führte durch eine herrliche, niemals 
ermüdende Scenerie und entzüdte durch eine Mannigfaltigkeit des 
Pflanzenwuchſes, von der unfere fchönften europäifchen Wälder _ 
auch nicht einmal ein annähernd zutreffendes Bild zu geben ver- 
möchten. Dabei marſchirte man fajt ftet3 im Schatten, jodaß die 
Gefahr eines Sonnenftih gar nicht in Frage fam. Mbua, der 
Ihon früher einmal von Bongandjo nah Mbinga gegangen war, 
hatte damal3 einen noch bequemern, aber auch jehr viel längern 


König Eſuka von Bondongo. 259 
Weg (angeblih 5 Stunden) gewählt. Dörfer find auf der ganzen 
15km langen Strede nicht vorhanden, diejenigen Ortichaften, mit 
denen ich einige Tage fpäter Verträge abjchloß, liegen ſämtlich 
eine Feine Strede weiter öftlih. Ueber den rätjelhaften Ombe— 
Fluß habe ich auch in Bongandjo nichts weiteres erfahren fünnen, 
al8 die wiederum ziemlich zweifelhafte Angabe, daß er bei Mebio, 
einem, Soviel ich weiß, mordweitlih von Bongandjo gelegenen 
Drte, vorbeifliege. Es wäre nicht undenkbar, daß dieſer angeb- 
ich größte Fluß des Gebirges trog Njekas Angabe, daß man, 
um ihn zu erreichen, nach Dften gehen müſſe, zwiſchen Bimbia 
und Mbinga in den Bimbia-Creef einmündete. Und in diefem 
Falle würde auch der Benanga recht gut al3 einer feiner Zuflüffe 
angejehen werden fünnen. Soviel fteht außer Zmeifel, daß dieſer 
von Flüffen und Bächen wimmelnde Südoft-Abhang des Kamerun- 
Gebirges zu den wafferreichjten und fruchtbarften Teilen von Weſt— 
africa gehört und ſich aller Wahrjcheinlichkeit nach auch recht gut 
zur Gultur des in ‚den Thälern von Bergflüffen am beiten ge- 
deihenden Cacao8 eignen würde. 

Da Niefa mir erzählte, daß König Efjufa von Bongandjo 
mit Buea Krieg führe, obwohl er den 250 Kriegern diejes 
Drtes bloß 120 Bemwaffnete entgegenzuftellen vermöge, fo glaubte 
ih guten Grund zu der Annahme zu haben, daß der mir noch 
unbekannte Herrfcher, um fein Anfehen zu ftärfen, mit Vergnügen 
einen Vertrag unterzeichnen würde. Bongandjo, das bisweilen 
auch Bondongo genannt wird, zählt neben Buea, Liſſoka, Sopo 
und Mbinga zu den volfreichiten Drtjchaften des Gebirges und 
befigt außerdem wegen der Größe und Fruchtbarkeit des Gebietes 
eine verhältnismäßige Wichtigkeit. Njefa, der in Eſukas Woh- 
nung völlig heimisch zu fein jchien, führte. ung mit der Bemerkung, 
daß der hochbejahrte König Frank fei und vielleicht gar nicht er- 
icheinen Fönne, in ein außergewöhnlich großes und jehr reinliches, 
aber, vielleicht als Folge eines religiöfen Opfers, rings herum 
mit friſchem Blut befprengtes Gemach. 

ALS wir auf den niedrigen, fußbanfähnlichen und Freisförmig 
gejchmeiften Neger-Schemeln Pla genommen hatten, zeigte ſich in 
der Thiröffnung die ehrwürdige, auf einen Stab geſtützte Gejtalt 
des weißhaarigen und hochgewachjenen, aber leider etwas furcht- 
ſamen Herrichers, der fih, wenn ich nicht irre, ganz ebenſo wie 
Letongo von Buea den Titel „Großkönig“ beilegt. Auf unfern 
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dringenden Wunſch begannen die Trommeln dem Bolfe und 
namentlich den Häuptlingen zu melden, daß im michtiger An— 
gelegenheit eine Volksverſammlung abgehalten werden folle. Ejufa 
laufchte inzwifchen aufmerkſam der einfchmeichelnden Beredſamkeit 
Niefas und ließ uns durch Mbua verdolmetichen, daß ihm ein 
Bertrag ſehr willkommen fein würde, daß mir aber zum minde- 
ften 1—2 Tage bei ihm bleiben müßten, damit er Ziegen und 
Schweine fchlachten und ein großes Feſt herrichten laffen könne. 
Da unfer dringender Wunfh, Sopo mwomöglid noch vor Rogo- 
zinsfi zu erreichen, die Gewährung der föniglichen Bitte unmög- 
(ih machte, jo befahlen wir, um Ejufas Sinn zu ermweichen, 
ſchnell und noch vor Ankunft des Volkes die allein für den König 
beftinnmten Gefchenfe herbeizubringen. 

Es waren das vorwiegend feidene Tücher, während der eigent- 
liche Kaufpreis für abgetretenes Yand und dergleichen in jo und 
jo viel Stüd des „Satin Stripes“, „Big Madras“, „Big, big 
Madras* (da8 Wort big wird bei der erften Sorte achtmal 
wiederholt) u. |. m. genannten Baummollzeuges bezahlt zu werden 
pflegt. Die fchlechtefte Sorte, nämlich die in feiner Factorei 
fehlenden Satin Stripes (woher die feltfame Bezeichnung fommt, _ 
vermag niemand anzugeben), find ſolch fadenfcheiniges, bloß durch 
farbigen Kleifter zufammengehaltenes Gewebe, daß dasjelbe fchon 
nad einmaligen Wafchen überhaupt nicht mehr exiftiren würde. 
Bon der Mitnahme buntjeidener Familien-Regenfhirme, alter 
Uniformrödfe und blanfgeputter Säbel aus Napoleonifchen Zeiten 
hatte ich diesmal, da ſolche Dinge fih mur ſchwer befördern 
laffen, Abjtand nehmen zu müffen geglaubt und megen der ge= 
ringen Anzahl der Träger meine Warenballen bloß mit der land- 
läufigen Münze, nämlich baummollenen Zeugen, einigem Geiden- 
zeug für die Könige und Häuptlinge und einigen Tabak zum 
Einfauf von Lebensmitteln ausgefüllt, wozu dann noch zwei 
Demijohns nötigenfalls zur Aufheiterung der Volksſtimmung zu 
verwendenden Rums hinzufamen. Da der Neger die einzelnen Zeug— 
forten ganz ebenfo gut wie der erfahrenfte Kaufmann zu unter: 
fcheiden weiß, fo hatte ich, um bei einem beftimmten Gewicht, 
das nicht überfchritten werden durfte, möglichft viel Geld zur 
Verfügung zu haben, faft lauter teure und nach africanifchen Be- 
griffen fogar fehr wertvolle Zeuge ausgefucht, ohne daß jedoch 
die berühmten Satin Stripes, mit denen der Neger nım einmal 
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am beiten vertraut it, ganz hätten fehlen dürfen. Da in den 
Hactoreien, ohne daß ich mich näher um die Sache befünmert 
hätte, über das, was ich anfänglich mitnahm, und dann fpäter 
über das, was ich zurücbrachte beziehentlich ausgegeben hatte, 
eine Rechnung aufgejtellt wurde, und da meine fchwedifchen 
Freunde die Gefälligkeit hatten, mic) der Sorge um den kauf— 
männiſchen Zeil unferer Reife zu entheben, fo vermag ich dem 
Leſer nicht einmal anzugeben, wie viel denn eigentlich diefe herr- 
lihen Manufacturwaren wert gemefen feien. Aber es ſchwebt mir 
jo etwaß vor, al3 ob jedes Stüd „big big big big big big 
big big Madras“, alſo wohl das non plus ultra des africant- 
chen Kleiderlurus, etwa einen Doppel-Sovereign (40) gegolten 
habe. Aus meinen Rechnungen, in denen, wie ich mit Necht 
argmwöhne, meine liebenswürdigen Wirte bloß europäiſche Einfaufs- 
preife ohne Fracht und Spefen notirt haben und in denen es von 
Blue Prints, White Prints, Vietoria cloth und Faney Prints 
wimmelt, vermag ich nicht Flug zu werden. So viel ift ficher, 
daß meine Schäge, die noch dazu von den Herren Knutſon und 
Waldau mit großer efchidlichkeit grade im geeignetften Augen- 
blid gezeigt zu werden pflegten, ein kaum verhehltes Staunen 
herporriefen und für diefe Gegenden wirklich etwas Außerordent- 
fiches, niemals vorher Geſehenes daritellten. 

Auch der Großkönig Eſuka vermochte fi, obwohl er einiges 
zu tadeln und auszufegen hatte, dennoch ebenſowenig als alle 
übrigen diefem Zauber zu verfchließen und als, von vielem Volk 
begleitet, die drei Häuptlinge Motumbe, Gbame und Gombi an- 
gelangt waren, glaubte ich mich der Ueberzeugung hingeben zu 
dürfen, daß Eſuka, foviel an ihm liege, jo angelegentlich wie 
nuv möglich unfere Sache vertreten werde. Anfänglich jchien alles 
gut zu gehen, und nachdem außer Eſuka und den drei Häupt- 
lingen noch einige andere Weißköpfe (graue® Haar ift bei fehr 
alten Negern ebenfo häufig wie Kahlköpfe felten find) erklärt 
hatten, daß fie gern einen ähnlichen Vertrag, wie Niefa ihn 
unterzeichnet habe, abjchliegen möchten, begann ich mit der Ab- 
faffung des Schriftftüdes, welche jedoch durch einen Fleinen 
Zwiſchenfall verzögert wurde. Da mir energifch erflärten, daß 
wir für diesmal keinesfalls länger als einige Stunden bleiben 
fönnten, jo Hatte Ejufa mir doch mwenigitens das landesübliche 
Geſchenk eines Schweines machen wollen, und wie gewöhnlich war 
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das Gaftgeichent den es mit Jubel empfangenden Laftträgern (Kru- 
und Mbinga-Veute) übermiefen worden. 

Als ih nun durd einen Ausruf des Herrn Waldau aufmerf- 
fam gemacht aus der Hütte trat, ſah ih, wie man dem ftarf 
quiefenden Tier, ohne daß etwas zu feiner Tötung gejchehen 
wäre, den Bauch geöffnet und die Hinterbeine, die bereit3 im 
Topfe lagen, abgejchnitten hatte. In der Nerven-Ueberreizung, 
in der ich mich ohnehin jchon befand, ftieg mir bei diefem häß- 
lichen Anblit der Zorn zu Kopfe und ich verfegte dem tierquäle- 
riihen Mbinga-Mann mit dem Kolben meine® Carabiner3 einen 
fo mwudtigen Schlag, daß er blutend zu Boden ſtürzte. Das 
Schwein war auf meinen ftrengen Befehl von Tom getötet wor- 
den und auch der Mbinga-Mann, deifen Haut bloß ein menig 
zerfragt zu fein ſchien, war längft wieder aufgeftanden. Aber 
durch die bereits. fehr zahlreiche Menfchenmenge lief ein Gemurmel, 
welches mir Mbua mit den Worten „weißer Mann behandle 
ſchwarzen Mann jehr ſchlecht“ verdolmetichte. Bon jener Freude 
an der Tierquälerei, wie fie vom nord» und füdantericantichen In— 
dianer zu einer teuflifchen Kunft entwidelt worden ift, findet fich 
beim Neger, der im Grunde genommen ein.guter Kerl ift, auch 
nicht die leifefte Spur; aber der Schwarze ift Tieren (und bis- 
weilen auch Menſchen) gegenüber unglaublich roh und gefühllos 
und kann infofern, obwohl mehr in paffiver Art, faft ebenſo 
graufam fein wie der zum Quälen erzogene Indianer. 

Obwohl ich mir des ungünftigen Eindruds, den meine unüber— 
legte Higföpfigfeit hervorgerufen hatte, jehr wohl bewußt war, 
jo begann ich doch in aller Ruhe an meinem Schriftftüd weiter: 
zuarbeiten, bis die Blide, die Mienen und das Geflüfter der vor 
mir Sigenden mich darauf aufmerffam machten, daß jemand hinter 
mir ftehe und fich über meine Schulter beuge. Mich) ummendend, 
ſchaute ich in das häßliche und verfchmitte Geficht eines mir völlig 
unbefannten Negers. 

Was willſt du? fragte ich. 

Ich möchte mit dir Sprechen, o Herr, ermiderte der Schwarze 
in fehr ſchlechtem Engliſch, denn ohne mich wirft du feinen Vertrag 
abichliegen können. 

Unfinn! Laß mich in Ruhe! 

Ich bin Fetifchpriefter oder Medicinmann aus Money Town 
im Bimbia-Lande. 
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Das ijt mir fehr gleichgültig. 

Wie viel willft du mir bezahlen, wenn ich für dich ſpreche 
und ohne, daß du dir Mühe damit zu geben braudjt, deinen 
Vertrag zuftande bringe? 

Kerl, laß mich in Ruhe und verfuche nicht, daS Volk gegen 
nich aufzuveizen, oder ich werde dich in Ketten legen laffen. 

Herr Waldau zupfte mich, al8 er diefe Worte hörte, am 
Arme und winfte mir, mit ihm auf die Geite zu treten. Es 
märe am beiten, meinte er, wenn wir mit einem Stüd Zeug 
diefem Manne den Mund ftopften. 

Unmöglich, ermwiderte ich, wie würden fpäter die Engländer 
jubeln, wenn fie auch nur den leifeften Anhalt zu der Behaup- 
tung befämen, als ob wir durch Beftechung und andere unerlaubte 
Mittel zum Ziele gelangt ſeien. 

Aber fennen Sie denn auch die Macht und den Einfluß eines 
ſolchen Medicinmannes? Er fünnte und recht unangenehm werden. 

Das ift mir höchſt gleichgültig. Unfere Verträge müffen 
vechtlih und moraliih unanfechtbar fein, ſonſt haben fie feinen 
Wert. Und wenn der Mann nicht Hein beigibt, fo fünnen mir 
ihn ja mit uns herunter nach Bimbia fchleppen, um ihn dort 

abınteilen zu laſſen. 
| Der Medicinmann war verfhwunden, aber Mbua berichtete, 
daß diefer fchlaue Halunfe, der doc) ganz gewiß nicht lefen konnte, 
den Leuten und befonder3 dem König vorgeredet habe, mein 
Bertrag enthalte „Ichlechtes Palaver”. 

Fest erft verftand ich, meshalb er fich über meine Schulter 
gebeugt und fi den Anfchein gegeben Hatte, zu lefen, was 
ich fchrieb. 

AS es zur Unterzeichnung kommen follte, weigerte fich der 
König, die Feder in die Hand zu nehmen. Er münfche fein 
Fand unter deutfhen Schug zu ftellen und die deutiche Flagge 
gehißt zu jehen, aber meine Weder fei Herenwerf, mit dem er 
nichts zu thun haben wolle. Als ich den König an fein furz 
vorher gegebene Berfprehen und an Njekas Vertrag erinnerte, 
ihien er wieder ſchwankend zu mwerden und die Unterzeichnung 
doch noch vornehmen zu mollen. Aber unglüdlicherweife fielen 
jeine Blide grade im entjcheidenden Augenblif auf den Fetiſch— 
priefter, der, als ob er Geifter befchwöre, mit den Händen allerlei 
Faxen machte. Eſuka legte die Feder wieder hin und ging weg. 
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Mich dagegen übermannte zum zweiten Mal der Zorn und 
ich befahl meinen Leuten, den Medicinmann in Ketten zu legen. 
Tom und Mbua (dev fich wieder bei mir einfchmeicheln wollte) 
drangen dur die VBollsmenge, Fonnten jedoch des jchlauen und 
gewandten Priefter nicht habhaft werden, und als die eijernen 
Handſchellen gebracht wurden, ohne daß der Frevler, für dem fie 
beitimmt waren, zur Stelle gewejen wäre, erkannte ich, daß ich 
einen dummen Streih gemacht hatte. Man wird nie zu alt, 
um zu lernen, und follte ich noch einmal in meinem Yeben auf 
ähnliche wunderbare Eroberungen ausziehen, jo würde ich es wahr- 
fcheinlich beffer machen. Der Hoffnung, daß Eſuka doch noch 
fein Handzeichen unter den Vertrag malen werde, mußte ich jetzt 
entjagen und begnügte mich damit, ein Schriftftüd abzufaffen, in 
welchem alle de3 Schreibens fundigen Anweſenden bezeugten, daß 
der König, die Häuptlinge und das Volk von Bongandjo vor: 
behaltlih der Genehmigung durch die deutichen Autoritäten ihr 
Land unter den Schutz des deutjchen Reiches gejtellt hätten. An- 
gefiht8 der Stimmung des Volkes und im Hinblik auf etwanige 
jpätere Berfuche der Victorianer ſchien es mir wünſchenswert zu 
jein, dem Schugverhältnis auch einen äußerlichen Ausdrud zu geben, 
und zwar dadurch, daß eine deutiche Flagge, und ſei es auch 
einfach die ſchwarzweißrote, gehißt würde. 

Auf dem großen Plage vor Eſukas Wohnung ließ ich einen 
mächtigen Flaggenbaum aufpflanzen und die anweſenden Bongandjo- 
Leute auffordern, fih, der König und die Häuptlinge in der 
vorderiten Reihe, rund herum aufzuftellen. Nach einer Kleinen 
von mir gehaltenen Anſprache jtieg, begleitet von den jchnell 
erlernten Hurras des Volkes, die Flagge empor, die dann noch 
durch ein Salvenfeuer aus fämtlichen Gewehren begrüßt wurde. 

Soweit dies in der Eile überhaupt gefchehen Fonnte, war 
unfere Aufgabe, die alles in allem nur ſechs Stunden in Anſpruch 
genommen hatte, erreicht und ich befahl ohne Verzug den Marſch 
nad) Bullifova anzutreten, um wenn möglich diefen Drt noch vor 
Eintritt der Dunkelheit zu erreichen. Bon allen meitläufig gebauten 
Drtichaften des Kamerun-Öebirges fcheint mir Bongandjo den 
allergrößten Flächenraum zu bededen. Wenn man an einer 
Hütte vorbeigegangen ift, jo dauert es jedesmal volle fünf Minuten, 
wenn nicht mehr, bis man zu einer zweiten gelangt. Falls wirklich 
der ganze Ort, von dem ich doch nur einen Fleinen Zeil gejehen 
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habe, auf diefe Weife angelegt it, jo dürfte, da fämtliche Felder 
innerhalb de8 Drtes zu liegen jcheinen, der geſamte Flächenraum 
etwa 1a oder Ya Mal jo groß fein al3 derjenige von Berlin. 

Die Entfernung nad Bullifova, das ganz genau öſtlich von 
Bongandjo liegt, wird kaum weniger als 41/ekm betragen, und 
wir haben fie wegen der mannigfaltigen kleinen Schwierigfeiten, 
die diefe kurze Wegftrede darbietet, troß fehr ftarfen Gehens bloß 
in etwa mehr al3 einer Stunde zurüdlegen fünnen. Obmohl 
man drei mafferreiche Bäche namens je, Lebbe und Beja (die 
beiden erftern fließen von WNW. nah DSD., der leßtere dagegen 
beinahe von W. nah O.) zu überjchreiten hat, fo find doch 
Steigung und Senkung fehr gering. Biel Aufenthalt verurfacht 
dagegen der ſchlechte Zuftand der Fußpfade, die ftellenmeife von 
Laubwerf und von übermannshohem Schilfgras dermaßen über- 
wuchert find, daß man ohne Bufchmeffer gar nicht durchkommen 
fann. Uebrigens trifft man auf der ganzen Strede bis Bullifova 
ab und zu immer wieder Delpalmen oder auch teils frifchgerodete, 
teils mit Bananen, Koko oder Caſſada beftandene Plantagen. 
Den Wald fcheint man hier genau ebenfo wie in Brafilien zu 
roden, nämlich durch Umhauen der größten Bäume, deren ver- 
dorrende8 Laub in der trodenen Jahreszeit angezündet wird, 
während die Baumſtümpfe, bis fie jchließlich vermodern, im Felde 
ftehen bleiben. (Zwiſchen Bongandjo und Bullifova muß es 
verichiedene Fußpfade geben, denn als ich jpäter mit Dr. Nachtigal 
diefe Strede abermals zurüdlegte, führte man uns einen andern 
Weg als den, den ich fennen gelernt hatte.) 

Schon näherten wir und dem Drte Bullifova, als Tom in 
größter Eile heranftürzend mir mit ernfter Miene mein Gewehr 
überreichte, weil wir demnächſt angegriffen werden würden. That— 
fächlich bemerkte ich eine ganze Anzahl mit Yanzen und Stein: 
ſchloßgewehren ausgerüfteter Yeute, die feitwärts vom Wege durch 
das hohe Gras hüpfend uns zu überholen und, mie e3 anfänglich 
ſchien, uns den Weg abzufchneiden verfuchten. Bei der Ankunft 
an einer kaum 100 Schritt entfernten Furt ftellte es fich jedoch 
heraus, daß wir es bloß mit Neugierigen zu thun hatten, denen 
das große (und von wegen unſeres Anzuges etwas zweifelhafte) 
Glück, uns zu fehen, in Bongandjo nicht zu teil geworden war 
und die num mit ziegenbodähnlichen Sprüngen nachgeeilt waren, 
um doch auch jagen zu können, daß fie mit dabei geweſen jeien. 
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Es fommt unfer einem ganz feltfam vor, wenn man außer feinen 
fonftigen guten und böfen Eigenjchaften auch noch als Schauftück 
verwandt wird. Man ift das nicht gewohnt und man hat fo ein 
Gefühl, als ob man fich das eigentlich gar nicht gefallen zu laffen 
brauchte. Aber bei einigem Nachdenken wird man ſich nicht ohne 
einen Anflug von Beihämung geftehen müffen, daß die eigenen 
werten Landsleute im Puncte der Neugierde zum menigften nicht 
beſſer, vielleicht viel Schlimmer find. Ja mirklih, im diefer 
Hinficht können die Wilden denn doc als beſſere Menjchen gelten. 
Namentlich das zarte Geſchlecht. Solch ſchwarze Tanten befühlen 
wohl mit aller Ungenirtheit dein Haupthaar, deine Haut, deinen 
Bart, meil fie gar nicht glauben wollen, daß das alles echt fei. 
Aber eine derartige Beichäftigung mit feinen Mitmenfchen ift doch 
von fehr unfchuldiger Art, wenn man fie mit jenem unglaublichen 
Maße von Roheit vergleicht, wie es fich bei uns in den feinjten 
wie in den niederjten Gejellihaftsfchichten hinter der Ausbildung 
des edlen Klatjches verbirgt. 

Als wir die erften Hütten von Bullifova erreichten, kam ung 
ein großer Teil der Benölferung entgegen, geführt von König 
Menjoli, der zur Feier des Tages eine Interims-Officier Uniform 
des 51. preußischen Infanterie-Regiments angelegt hatte. Obwohl 
in Bezug auf geiftige Anlagen und Weltflugheit weit hinter Njeka 
zurüdjtehend, übertraf Menjoli denjelben wo möglih noch an 
Piebenswürdigfeit und von Herzen fommender Oaftlichkeit. Hätte 
nicht Njeka, der uns bisher al3 Führer und Bertrauensmann ge= 
dient hatte, Schwierigkeiten gemacht, jo würde, trogdem vier von 
meinen Schwarzen ernftlihe Krankheitserſcheinungen zeigten und 
einer thatfählih vor Ermattung zufammengebrodhen war, noch am 
gleichen Abend trog der hereinbrechenden Dunkelheit der Weiter- 
marfh nad) Sopo angetreten worden fein. Aber Niefa, dem 
irgendein Gerücht von Feindjeligfeiten im Gebirge zu Ohren ge- 
fommen zu fein jchien, zeigte die gewöhnliche Feigheit des Neger 
und erflärte, daß er wegen des bevorftehenden Frühlingsfeftes am 
folgenden Morgen in Mbinga zurüderwartet werde. Vergeben 
verſprach ih, da mir an feiner Begleitung fehr viel gelegen war, 
goldene Berge. Meine Bemühungen fruchteten nichts, und als 
Mbua mit allen Anzeichen der Wahrheit ausfagte, daß Niefa, 
der um jeine Handels-Intereſſen beforgt fei, in Bongandjo doppeltes 
Spiel getrieben und, während er unfere Partei zu nehmen fchien, 
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den Fetiſchmann heimlich unterftügt habe, da drangen auch meine 
ſchwediſchen Freunde in mich, den allzu fchlauen König unbehelligt 
ziehen zu lafferi, weil er uns andernfalls auch noch den Abſchluß 
der Verträge mit Bullifova und andern Orten erjchweren könnte. 

Obwohl Mbua, der feit dem Bejuch auf der Möwe wie um- 
gewandelt war, fi) anheifchig machte, bei Berluft feines ganzen 
Lohnes für feine Ausfage den Beweis der Wahrheit zu erbringen, 
jo ift doch, da Dr. Nachtigal eine jehr gute Anficht von Njeka 
hatte, nichtS gegen denjelben unternommen worden, was auch wohl 
das allerklügfte war. 

Kaum hatte der ftattlihe und uur allzu kluge König von 
Mbinga fich verabfchiedet, al3 wir durch die Trommeln das Bolf 
von Bullifova zur Berfammlung berufen ließen und noch am 
gleichen Abend mit König Menjoli und den zwei Häuptlingen 
Gotto und Bokke einen Ähnlichen Schugvertrag wie mit Buaffa 
abichloffen. Das Gebiet, welches auf diefe Weife dent deutjchen 
Eolonialbefig zugefügt wurde, ift äußerſt fruchtbar, überreih an 
Palmöl und wird von 200 bis 300 Menſchen, unter denen 
50 waffenfähige Männer fein follen, bewohnt. Kautfchut foll 
nah Ausfage der Drtsbewohner bei Bullifova nicht vorkommen, 
doch dünkt e3 mir viel mwahrjcheinlicher, daß die betreffenden 
Lianen den Eingebornen nicht befannt find. Wildwachſenden Kaffee, 
den ich bei der Befteigung des Öötterberges in großer Menge an— 
traf, habe ich feltfamermeife an dem fehr viel fruchtbarern Süd— 
oft- und Dftgehänge des Gebirges nirgendwo finden können. Ueber 
den auf hügeligem Anftieg gelegenen, von zahllofen Palmen und 
üppigfter Bufchvegetation befchatteten Ort Bullifova weiß ih, da 
er fih in feiner Weife von den übrigen Gebirgsorten unterfcheidet, 
nichtS weiteres zu jagen, als daß, die Bewohner ihr Trinkwaſſer 
einem Uange genannten Bach entnehmen, der ſich angeblich in den 
rätjelhaften Ombe-Fluß ergießen joll. 

Da ein dumpfes Gerücht von dem Vordringen der Victorianer 
bereitS bis Bullifova gelangt mar und außerdem zwei Tage vor- 
ber dicht bei Sopo ein angeblich jehr biutiges Gefecht jtattgefunden 
haben ſollte (mahrfcheinlih war einigen „Helden“ die Naſe mund 
geichlagen worden), jo fand fich in Bullifova trog der dafür aus— 
gejegten fehr hohen Belohnung niemand, der ung nad) Sopo hätte 
begleiten wollen. Mbua fannte den Weg nicht und wir verfielen 
ſchließlich auf das Ausfunftsmittel, und nach einem zwiſchen Bulli- 
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fova und Sopo gelegenen Gebirgsdorf namens Bonjofo (wo wir 
Führer nad) Sopo zu erhalten hofften) geleiten zu laffen. Menjoli 
hatte ung eine unfern von feiner eigenen Wohnung gelegene, einen 
einzigen fehr großen Raum enthaltende Hütte anweiſen laffen, und 
um eine Wiederholung der Ereigniffe von Buea unmöglich zu 
machen, hatten wir unfere jämtlihen Schwarzen dort jchlafen Laffen. 

As ih um 4 Uhr morgens die glimmenden Funken des 
niedergebrannten Feuers zufammenftöberte, fchienen die Ausfichten 
für einen erfolgreichen Weitermarfch nicht befonders glänzend zu 
fein. Der Mann, der amı vorigen Tage zufammengebrochen war, 
befand fich in einem Zuftande, der mich das jchlimmfte befürchten 
ließ. Ein anderer, der im Fieberdelirium lag, ſchaute mich, ala 
ich, die Kerze in der Hand, auf ihm zutrat, mit folch unheimlich 
gläfernen Augen an, daß ich mich eines leichten Schauders nicht 
erwehren fonnte. Und damit nicht genug, wünfchte fogar Herr 
Waldau, der fi unwohl fühlte und deſſen ſchwere Stiefel feine 
Sohlen mehr hatten, in Bullifova zurücbleiben zu dürfen. Der 
Lefer wird ſich entfinnen, daß ich beveit3 zwei Leute in Bimbia 
und zwei andere, die mir von allen die liebften geweſen waren, 
in Mbinga hatte zurüdlaffen müffen. Jene Mbinga-Peute, die 
mit Njefa heraufgefommen waren, wollte ich wegen ihrer äußerften 
Unzuverläffigfeit diesmal überhaupt nicht mitnehmen. Nachdem 
Arzneien und Speifen verteilt worden waren, trat ih um 6 Uhr 
30 Minuten, bloß von Herrn Knutſon, Mbua und vier Kru-Leuten 
begleitet, den Marfh nach Sopo an. Den größten Zeil der 
Waren hatten wir bei Herrn Waldau zurüdgelaffen; dagegen 
waren wir diesmal alle bis an die Zähne bewaffnet. 

Bon Bullifova bis Bonjoko waren wir bei fanftem Anftieg 
des Weges, und zwar zuerjt in nordiweftlicher und dann in nord- 
nordwejtlicher Richtung 35 Minuten unterwegs. Diefe kurze Ent- 
fernung genügte jedoch, um abermals einen meiner Leute zufammen- 
ftürzen zu laffen. Wir braten ihn in des Königs Nduva Haus, 
forderten den König und den Häuptling Bonda auf, fich zum 
Vertragsſchluß bereit zu halten, und mollten eben den MWeiter- 
marſch antreten, al8 das ſeltſam jchlaffe Benehmen der wenigen 
mir noch zur Verfügung ftehenden Leute mich ftugig machte. Sollten 
die Ereigniffe von Buea fich hier miederholen? Unfere Truppe 
war nun einmal jo jehr geſchwächt, daß mir an ein paar Leuten 
mehr oder weniger auch nicht viel gelegen fein konnte. Ich hielt 
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es daher für zwedmäßig, bloß ſolche mitzunehmen, die den 
Strapazen des Weges auch wirklich gewachſen wären und uns 
nicht etwa unterwegs noch Unannehmlichfeiten bereiteten. Als ich 
fragte: Wer will mich freiwillig nach Sopo begleiten? trat Tom vor. 

Das hatte ich vorausgefehen. Aber da kam — faum mollte ich 
meinen Augen trauen — noch ein anderer, von dem ich es ganz 
gewiß nicht erwartet haben würde. Dieſer eine hatte fich unter 
der ganzen faulen Bande durch den allerhöchften Grad von Faul— 
heit ausgezeichnet und ich hatte ihm deshalb den jchmeichelhaften 
Titel „lazy boy“ verliehen. Jeden Morgen, folange wir nun 
auch ſchon im Gebirge umbergezogen, hatte fih in umveränderter 
und ftetS gleichbleibender Art derfelbe Borgang wiederholt. So— 
bald die Leute ihre Laften in die Höhe hoben, hatte der Yazy 
Boy es jedesmal mit bäuerifcher Pfiffigfeit fo einzurichten ge— 
wußt, daß er juft im geeigneten Augenblid vor dem allerleich- 
teften Warenballen ftand und fich desjelben nun mit unfchuldigiter 
Miene, als ob das ganz zufällig geweſen wäre, bemächtigen konnte. 
Und jeden Morgen war ich dann auf den allzu fchlauen Burjchen 
zugefchritten, hatte den von ihm forgfältig ausgemählten Pad 
einem ſchwachen oder kranken Träger gegeben und den Lazy Boy 
dafür an das allerfchwerfte Gepädjtüd herangeftelt. Man fieht 
alfo, daß des Yazy Boy Antecedentien — mie e8 etwa vor Ge— 
richt heißen würde — nicht allzu fehr für ihn Sprachen. Begreift 
man num meine Berwunderung darüber, daß grade diefer Menſch 
fih zu’ einem Zuge bereit erflärte, zu dem ich niemand zwingen 
wollte ? 

Auch du, Lazy Boy? fragte ich mit ungeheucheltem Erftaunen. 

Lazy boy, lazy boy, me no be lazy boy, fnurrte er, me 
fit go where Masser go (Zaulpelz, Faulpelz, ich fein Faulpelz; 
ih kann gehen, wohin Maffer geht). 

Ginge ein folcher Beweis der Hochachtung nicht über das 
Derftändnig des gewöhnlichen Neger hinaus, fo würde ich dem 
lang aufgeſchoſſenen Burjchen die Hand gedrüdt haben. Ich über- 
legte, ob ich ihm fofort ein fchönes Geſchenk machen folle, hielt 
es jedoch, damit die ohnehin fchon bei jedem Neger vorhandene 
Neigung zur Augendienerei nicht noch beftärft werde, für beffer, 
die Belohnung bis fpäter zu verfchteben. 

Von den vielen Leuten, mit denen ich ausgezogen, haben bloß 
Herr Knutfon, Mbua, Tom und der Lazy Boy (defien eigent- 
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lichen Namen ich leider vergefien habe) bis Sopo hinauf bei mir 
ftandgehalten. In nordmweitlicher Richtung auf bewaldeten Gehängen 
berganfteigend, erreichten wir nach 15 Minuten den wafferreichen, 
in jteinigem Thale munter dahinraufhenden Uange-Bach (denjelben, 
der unfern von Bullifova vorüberfließt). Dort, wo wir diejes 
kryſtallllare Berggewäſſer überjchritten, war die Richtung derart, 
daß der von Welten oder vielleicht auch von Südweſten kommende 
Bach, eine ftarfe Biegung machend, feinen Pauf nah Südoſten 
fortfegte. Wenn der Uange-Bach wirklich in den Ombe-Fluß ein- 
mündet, jo wäre das doch wieder ein Beweis dafür, daß dieſer 
ih bloß oberhalb und nicht unterhalb Mbingas in den Bimbia- 
Greek ergiegen fünnte. Vom Uange-Bach ging es in nordnordieit- 
licher Richtung eine tüchtige Wegftunde ftarf bergan, bis mir 
Sopo erreichten. 

Eine Art von Ahnung fagte uns, daß nicht alles in Ordnung 
fei, und als wir den großen Marftplag vor des Königs Wohnung 
erreichten, wehte dort thatjächlich die englische Kriegsflagge. Alfo 
zu fpät! Wir hatten das Menfchenmögliche gethan, und wenn es 
und trogdem nicht befchieden geweſen war, das ſchwarzweißrote 
Banner bier zu entfalten, jo möchte ich doch noch einmal daran 
erinnern, welche ungeheuren und durch Feinerlei Opfermillig- 
feit aufzumiegenden Vorteile der Pole und die Victorianer vor 
und voraus hatten. Während ich mich ftreng an Dr. Nachtigals 
Vorfchriften hielt und bloß mit Aufwand aller meiner Energie 
einen treulofen Dolmetfcher und ein feiges Trägercorps mit mir 
zu jchleppen vermochte, hißte Rogozinski, dem jede geminfchte 
Anzahl von Dolmetfchern zur Verfügung ftand, wohin er aud) 
fam, die englische Flagge, und zwar gleichgültig, ob mit oder ohne 
Vertrag. Und dennoch und trog alledem hatte ich bereit mit 
vier Ortjchaften rechtsgültige Verträge abgefchloffen, während erſt 
über zweien (und dazu noch in Lecumbi ganz widerrechtlich) die 
engliiche Flagge mehte. 

Wir hatten erwartet, Rogozinski noch in Sopo anzutreffen, 
hörten aber, daß er, um Verftärfungen heranzuziehen, nah Buea 
zurüdgegangen jei und fich wenigſtens am verfloffenen Abend nod) 
mit fünfzehn bewaffneten Victorianern und zehn Trägern dajelbit 
aufgehalten habe. Gegenüber dem Widerftande der Bevölkerung 
jet e8 ihm nicht geglüdt, irgend etwas in Buea zu erreichen, 
wohingegen e8 jo ſchien, al3 ob Sopo thatfächlich einen Vertrag 
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mit ihm abgefchloffen habe. Genaues fonnten wir, da der wahr- 
jheinih von Furcht ergriffene König von Sopo fich verleugnen 
ließ, nicht erfahren. Während ich die an des Könige Wohnung 
angefchlagene Befanntmachung der „Royal British Court of Vie- 
toria® las, unterhielt Herr Knutſon fih lange und angelegent- 
lichſt mit den ſchnell herbeiftrömenden Drtsbemohnern. Er erzählte 
mir fpäter, daß er den Leuten Elar gemacht habe, welch große 
Dummheit fie begangen hätten. Denn ich jei der größte Kröfus 
von ganz Africa, der mit Gefchenfen nur jo um fich mürfe. 
Thatfächlich hätten fich denn auch die fchmell überzeugten Leute 
geihämt, mit Rogozinskis wohl nicht allzu reichlichen Gefchenfen 
hervorzufommen. Mbua und Tom wollten. fih über diefes Pri- 
vatvergnügen, welches mein Iuftiger Begleiter fich geftattet hatte, 
beinahe zu Tode lachen. 

An der Thatfahe, daß Sopo wenigſtens einftweilen für uns 
verloren jei, war nun einmal nichts zu ändern umd wir fuchten 
ung mit guter Yaune in das Unvermeidliche zu jchiden. Der Lefer, 
der die politifche Tagesgefchichte verfolgt, wird fich entfinnen, daß 
folde Einverleibungen in Südafrica oder Polynefien, die von der 
Capcolonie und den auftralifchen Colonieen ausgingen, weder von 
unjerer Regierung anerkannt noch auch von der englifchen Regierung 
aufrechterhalten morden find. Und jelbjtverjtändlich hatte die 
winzige englifche Colonie Bictoria ebenjomenig wie Capland oder 
Neu-Süd-Wales das Recht, auf eigene Fauft einzuverleiben und 
auswärtige Politif zu machen. 

Sopo, von wo aus wir den Gipfel des Götterberges in Nord 
30° Weft erblidten, Liegt auf einer plateauförmigen Abflachung 
de3 Gebirges, in einer Höhe von 2500 bis 2800 Fuß über dem 
Meeresipiegel. Man würde demnach von Buea fommend (ich 
habe diefen Weg nicht zurückgelegt) etwa 500 Fuß bergab fteigen 
müſſen. Der Drt ſoll gegen Hundert mwaffenfähige Männer zählen 
und feinen jehr großen Ziegenherden einen verhältnismäßigen 
Wohlitand verdanken. Das Alpendorf Sopo gleicht alfo in Be- 
zug auf das fehr ftarfe Hervortreten der weiter unten fat gar 
nicht betriebenen Viehzucht feinem Nachbarort Buea, allerdings 
mit dem Unterfchiede, dag Buea feinen ſchönen Kühen und Sopo 
feinen zahflofen Ziegen eine befondere Aufmerkfamfeit midmet. 

Von dem Gedanken, nun fofort nah Liffofa meiterzugehen 
— was unter den obmwaltenden Umjtänden allerdings mehr denn 
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abentenerlich geweien fein würde —, bin id durch Knutſons er- 
mahnenden Zufpruh und den Hinweis auf den Zuftand unferer 
Leute abgebradht worden. Wir erreichten ohne Unfall Bonjofo, 
deffen mweitausgedehntes Gebiet uns jest, nachdem die Victorianer 
Sopo mweggenommen hatten, von doppeltem Werte zu fein jchien, 
ichloffen mit König Nduva und Häuptling Bonda, die nach ihrer 
Behauptung über dreißig mwaffenfähige Männer verfügen, einen 
Vertrag ab und kehrten, ohne von Bonjoko etwas meiteres als 
die ziemlich erbärmliche königliche Hütte gefehen zu haben, noch 
früh am Tage nah Bullifova zurüd. 

Nachdem wir den Reſt des Nachmittags, den Abend und auch 
einen Teil der Nacht zum Niederfchreiben von Notizen benust 
hatten, foweit eben die Pflege der Kranfen uns dazu Beit lieh, 
wurde wiederum am frühen Morgen aufgebrochen. Diesmal galt 
e8 den in füdöftlicher Richtung gelegenen volfreichen Ortſchaften, 
die wir denn auch jämtlih an diefem Tage erreicht und für 
Deutſchland gefichert haben. Schon nad) 17 Minuten fehr fchnellen 
Sehens im füdlicher Richtung gelangten wir nad) Bonganja, das 
jechzig waffenfähige Männer befigen fol. Nachdem in aller Eile 
eine Volksverſammlung berufen worden war, unterzeichneten König 
Mafani und Häuptling Menjole den in englifcher Sprache abge- 
faßten Bertrag. 

Nun ging e8, und zwar in füdöftlicher Richtung, jachte berg- 
abwärts nah Bonjemal, das wir in abermals 17 Minuten er- 
reichten. Der Ort zählt weniger Einwohner als Bonganja und 
vermag auch bloß vierzig Krieger ins Feld zu ftellen, nimmt aber 
in meinem Gedächtnis wegen des herrlichen Palmenwaldes drunten 
im Thale einen hervorragenden Plag ein. Faſt dünfte es mir, 
als ob ich ſolch ſchöne Palmen noch niemals gefehen hätte. Stamm 
an Stamm von genau derjelben Dide und ganz genau berjelben 
üppigen Ausbildung der eleganten Blätterfrone ftanden fie dort, 
zu Hunderten und abermals Hunderten die Höhen und die janft 
abfallenden Gelände umfleidend, namentlich aber die tiefen Thäler 
ausfüllend, und gewährten einen Anblid, wie wenn man durch 
die endlojen Säulenreihen der Mofchee von Cordoba hindurdh- 
blidt. Welch zauberhaft ſchönes Land, welche Fruchtbarkeit, wel- 
her Reichtum! 

Dort, wo an einzelnen beinahe ſenkrechten Abftürzen die 
Naturfarbe des Bodens zutage trat, ſah ich teils ſchwarze oder 
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dunfelbraune Humuserde, teils roten Lehm, der mich an das 
Zogoland erinnerte. Anftehendes YFelsgeftein ift, von der Lava 
abgefehen, im Kamerun-Gebirge ziemlich felten. Ganz unten am 
Meere, namentlich bei Bimbia, habe ich mehrfach bafaltifhe Bil 
dungen beobachtet. So weit ich darüber zu urteilen vermochte, 
fcheint im ganzen Gebirge bis zur Grenze des Waldes hinauf die 
mit Humus durchjegte Vegetationskrume zum allerwenigften mehrere 
Meter did zu fein. Vielleicht wird man von hier in 50 Fahren 
einen großen Zeil des Cacaos beziehen, den alsdann die nächite 
Generation trinken wird. 

Die Weiber von Bonjemal hatten fih, und zwar wahrjchein- 
ih aus diefem oder jenem religiöfen Anlaffe, mit einer weißen 
Maſſe bejchmiert, was in Anbetracht ihrer übermäßig ftarf ent 
mwidelten Körperformen und ihrer beinahe vollftändigen Nadtheit 
ziemlich unanftändig ausfah. Wie feltfam doch, daß fowohl Trauer 
um Derftorbene als auch religiöfe Hingabe diefen Leuten und 
namentlich den ohnehin bloß jo notdürftig befleideten Frauen zum 
Anlaß dient, fi auch noch der nach unfern Begriffen allernot- 
wendigſten Kleidungsftüde zu entledigen! Während Tom und 
Mbua auf dem freien Plage vor des Könige Wohnung, von mo 
aus man einen herrlichen Blick nach unten in das palmenbeftandene 
Thal hatte, einige Koffer zu einem improvifirten Schreibtifch aufs 
türnıten, bot man uns immer und immer wieder — bald mir, 
bald den beiden andern — ein recht hübjches Mädchen zur Frau an. 

Der Bertrag wurde von König Ekombene, Häuptling Muimbe 
und Häuptling Nye unterzeichnet, beziehentlich mit den als Hand- 
zeichen diefer Herren geltenden Kreuzen verjehen. Die Verteilung 
der in Manufacturwaren beftehenden Geſchenke erfolgte hier wie 
auch an andern Orten in der Weife, daß der König ein Viertel, 
die Häuptlinge ein anderes Viertel und das Bolf die Hälfte er- 
hielten. Außerdem pflegt man dann noch ein in Tabak beftehen- 
de3 Ertragefchen? zu geben. In anderer Form als in der von 
Geſchenken würden die Leute, woran fie auch ganz recht thun, 
eine Bergütung für den Abſchluß eines folchen Bertrags nicht 
annehmen wollen. Der Neger entbehrt durchaus nicht eines ge- 
willen Tactes, und alle diefe Könige und Häuptlinge haben das 
ganz richtige, wenn auch vielleicht recht unbeftinnmte Gefühl, daß 
man zwar Land verfaufen könne, daß aber ein Schug- oder 
Freundfchaftsvertrag Fein käuflicher Gegenftand ei. 
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Schon in Bonjemal wurde und gerüchtweife mitgeteilt, daß 
zwei weiße Männer, bei denen fich eine ganze Anzahl uniformirter 
Träger befänden, in Mbinga angelangt jeien und uns wahrjcein- 
lich entgegenmarjhiren würden. Es konnte feinem Zweifel unter- 
liegen, daß einer von diefen Männern Dr. Nachtigal jei, und id) 
brauche kaum zu jagen, wie groß unfer Verlangen war, Mbinga 
noch am Abend des gleichen Tages zu erreichen. Die Wegitrede 
bis zum nächſten, Bomote genannten Orte, wurde bei bejchleunig- 
tem Zempo in 25 Minuten zurüdgelegt, wobei wir zunächſt ein 
außerordentlich tiefes und fteile8, aber ganz wafjerleeres Thal und 
dann (20 Minuten nah dem Aufbruche von Bonjemal) den an 
diefer Stelle von Nordnordweit nah Südfüdoft fließenden Iſuke— 
Fluß überjchreiten mußten. 

Bomote, welches bloß zwanzig waffenfähige Männer zählt, ift 
von allen Orten, mit denen ich Berträge abgefchloffen habe, der 
kleinſte. König Gando und Häuptling Bofbato beftätigten Die 
Nachricht von der Ankunft zweier andern Weißen, und nachdem 
ich noch grade rechtzeitig vor einem Fleinen Negenguß die Unter- 
zeichnung der unter Gottes freiem Himmel abgefaßten Schrifttüde 
zuftande gebracht hatte, wurde mit einer Eile, die das von frucht— 
barem Wald: und Aderland umpfchloffene Dertchen wahrlich nicht 
verdiente, der Weitermarfch, diesmal gradeswegs auf Mbinga los, 
angetreten, 


Capitel XI. 


Dr. Hachtigal. 
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ſüdlicher Richtung eine Stunde und 25 Minuten unterwegs ge— 
weſen, wobei es beinahe beſtändig, zum Teil ganz ſacht, aber 
auch ſtellenweiſe ſehr ſteil bergab ging. Nach zehn Minuten über— 
ſchritten wir einen von Nordweſten nach Südoſten fließenden Bach, 
der ein Zufluß des Iſuke iſt, und vernahmen nach einer weitern 
Viertelſtunde, als wir grade einen ſehr ſteilen Abhang hinunter— 
ſtiegen, das laute Rauſchen des tief unten im Thale ſichtbar 
werdenden Fluſſes, der hier von Weſtnordweſt nach Oſtſüdoſt 
ftrömt. 35 Minuten nad) dem Aufbruch von Bomote bewunderten 
wir einen nicht weniger als 40 Schritt im Umfange meffenden 
Eriodendron-Baum, überfchritten den Iſuke, rafteten am jenjeitigen 
Ufer und festen dann im geringer Entfernung vom linken Fluß— 
afer durch hohen Wald unfern Weg nah Mbinga fort. 
Trommelflang und frohes Stimmengewirr fchollen uns ent- 
gegen, als wir und gegen 5 Uhr nachmittags dem Orte näherten, 
wo, wie man und erzählt hatte, zwei Weiße unjerer harrten. 
Aus dem Walde heraus auf den freien Pla vor des Königs 
Wohnung tretend, ſah ich eine zahlreiche, anfcheinend zu feitlichen 
18* 


Di Bomote bis Mbinga find wir, und zwar im allgemeinen in 
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Spielen verfammelte Menſchenmenge und erfannte Dr. Nachtigal 
und Herrn Schmidt, die, auf niedrigen Negerjchemeln fitend, 
Cigarren rauchten und große Töpfe mit Palmmwein vor fich ftehen 
hatten. Beide erhoben fich bei unferm Anblick und famen uns 
entgegen, herzlich lachend über unjern allerdings recht ſeltſamen 
Aufpug, dem ich micht beſſer zu jchildern weiß, als durch die 
Angabe, daß ein funkelmagelneuer Anzug, den ich erft beim Auf- 
bruch von Kamerun dort erjtanden hatte, jett in Feen herunter- 
bing und mich zwang, die Blößen meines Körpers mit Negertuc) 
zu verhüllen. 

Dr. Nachtigal drüdte, al3 er meine Hand jchüttelte, feine 
große Befriedigung darüber aus, daß ich, wenn auch in ſolch 
troftlofer Toilette, dennoch lebend und geſund zurücdgefehrt fei, 
und übereichte mir ein großes Paket für mich angelangter Briefe 
und Zeitungen, fragte aber mit feinem Worte danach, was ich 
denn eigentlich im Gebirge erreicht habe. Wenn du warten 
fannft, jo fann ich es auch, dachte ich und begann, während ich 
meine Briefe las, ein reges Intereſſe für den in reichlicher Menge 
vorhandenen Palmmein an den Tag zu legen. Nachtigal, deſſen 
Miene jene innere Ruhe und Zufriedenheit zeigte, wie fie bei 
ihm troß aller Thatkraft, die er zu entfalten imjtande war, doch 
nur felten getrübt wurde, jchien bloß für die Bockſprünge der 
unter König Njekas Yeitung ihr dreitägiges Frühlingsfeſt (Black 
Man’s Christmas) feiernden Mbinga-Leute Sinn zu haben. Man 
vergegenwärtige fih, meld angenehmes Gefühl der Ruhe und 
Behaglichkeit mich nach dem raftlofen Vorwärtsſtürmen der legten 
Wochen überfommen mußte. 

Peter und Freeman, die ih in Mbinga hatte zurüdlaffen 
müffen, famen mit wohlgenährten und grinjenden Geſichtern zu 
mir, behauptend — aber mohlverjtanden ift jeder Neger ein 
Schmeihler —, große Freude darüber zu empfinden, daß fie 
ihren Maffer jo gejund und mwohlbehalten mwiederfähen. „Fine 
place, fine chop, fine women, fine too much“ (nette Städtchen, 
gutes Eſſen, hübjche Weiber), jo lautete Peters Urteil über die 
königliche Reſidenz Mbinga. Da Dr. Nachtigal und Herr Schmidt 
die ſämtlichen ſchwarzen Matrojen der Möme, die wegen eines 
Zwiſtes aus dem Dienft der faiferlihen Marine entlaffen worden 
waren, mit fich führten, jo möge man fich vorjtellen, welches 
Leben fi beim Herannahen der Eſſenszeit (time for chop) vor 
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der föniglihen Wohnung von Mbinga entfaltete. Schon begann 
es dunfel zu merden und Hunderte von Yeuchtfäfern zogen ihre 
feurigen Kreife durch die Luft, als Dr. Nachtigal mit den Worten: 
Sie haben acht Berträge abgefchloffen; darf ich diejelben einmal 
anfehen, auf mich zutrat. Ich überreichte ihm die Schriftſtücke 
und die von mir gezeichnete Karte des Gebirges und fuhr dann 
fort, für meine Yeute Reis abzumeffen. Nach einiger Zeit war 
Nachtigal abermald an meiner Seite. 

Die Herren Schweden, jagte er, haben mir erzählt, daß Sie 
fi viele Gemiffensffrupel gemacht hätten und daß es Ihnen jehr 
jchwer geworden jei, von Buea den Rückweg anzutreten. Meine 
Anfiht ift, daß Sie im volliten Maße Ihre Pflicht gethan haben. 
Wir wollen morgen bergaufwärts marſchiren, um Ihre Verträge 
in aller Form zu beftätigen. 

Mir war eine Centnerlaft vom Herzen genommen. So bejaß 
ih denn aljo aus dem berufenften Munde‘ die Verficherung, daß 
jene Aufgabe, der ich mich bloß mit einem Alpdrud des Gewiſſens, 
weil mit ungenügenden Kräften, unterzogen hatte, in Ehren gelöft 
fei. Die folgende Nacht war feit zwei Wochen die erite, in der 
ih wirflih und thatfächlich gefchlafen, fo ruhig und zufrieden wie 
ein unfchuldiges Kind gefchlafen habe. | 

Während den Herren Schmidt, Knutjon und Waldau die 
Haremsgemächer des Königs zur Verfügung gejtellt wurden, be= 
reiteten ſich Dr. Nachtigal und meine Wenigfeit in dem vordern 
Raume zwei nicht allzu luxuriöſe Nachtlager. Derjelbe Mann, 
der vorhin durch feine göttliche Auhe meine aufgeregten Nerven 
befänftigt halte, wurde jet nicht müde, mich bis in die fpäte 
Naht hinein über alle Einzelheiten des Kleinen Eroberungszuges 
auszufragen und über feine eigene Thätigfeit mit folch erſtaun— 
licher Offenheit zu jprechen, daß ich ihm mehrmals zu unterbrechen 
und auf fein ſehr großes Vertrauen aufmerffan machen zu müffen 
glaubte. Ich kannte ja damals die ebenjo Kluge wie gütige Natur 
dieſes ausgezeichneten Mannes noch viel zu wenig, um zu wilfen, 
daß Dr. Nachtigal ganz gewiß der allerlegte geweſen fein würde, 
irgend etwas zu jagen, was er nicht hätte jagen dürfen. 

Am folgenden Morgen traten wir, während außer Mbua 
meine ſämtlichen Leute in Mbinga zurüdblieben, zu fünf Weißen 
einen abermaligen Marſch ins Gebirge an. Dr. Nachtigal bat 
mich fcherzend, da ich die richtige Art des Verkehrs mit den 
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Schwarzen fo jehr fchnell erlernt zu haben jcheine, dag Com— 
mando über die fchwarzen Matrofen der Möme übernehmen zu 
wollen. In Bomote, Bonjemal und Bonganja beftätigte der 
Generalconful meine Berträge und ließ die deutjche Kriegsflagge 
hiffen; die Eingebornen baten jedoh, daß fein Salvenfener ab- 
gegeben werden möge, weil im Gebirge bloß in Kriegszeiten oder 
nad) Todesfällen geichoffen zu werden pflege. Bullifova, deſſen 
König bei unferer Ankunft an einem heftigen Fieber litt, wurde 
von Dr. Nachtigal zum Ausgangspunct für die zwei Geiten-Aus- 
flüge nad) Bongandjo und Bonjofo erforen. Weiter al bi 
Bongandjo und Bonjoko, wo ebenfall3 meine Verträge beftätigt 
und die Kriegsflaggen gehift wurden, ift Dr. Nachtigal nicht 
gelangt. Obwohl er wahrlich Feine Mühe fcheute und mit ent= 
blößtem Kopfe, den Rod auf dem Arm uns andern rüftig voran- 
Ichritt, jo glaube ih doch, daß ihm das Bergfteigen herzlich 
fauer geworden ift. Einmal, nur ein einzige8 Mal, begann er 
thatfächlich zu Flagen. 

Es ift noch gar nicht abzufehen, fagte er, wann man die 
Heimreife wird antreten können. Dieje africanifhen Angelegen- 
heiten ziehen fich endlos in die Länge. Sch habe in Tunis alles 
zurüdlaffen müffen, wie es ftand und lag — fo jchnell habe ich 
abreifen müffen. Damals hieß es, es handle fi bloß um ein 
paar Monate. Hm, das geht nun einmal nicht anders. Werde 
ruhig aushalten müſſen. Wenn nur diefe elende Seefrankheit auf 
dem Heinen Schiffe nicht wäre. Seit einiger Zeit fühle ich 
Schmerzen oberhalb der Hüften, grade dort, wo die Nieren 
figen. Es ift nicht immer angenehm, Arzt zu fein. Man weiß 
dann nur allzu genau Bejcheid. 

Sind denn Nierenleiden jo jhlimm? 

Meiftenteil3 unheilbar. Man verordnet zwar allerlei dagegen, 
aber es hilft nichts. Ich werde, nach Deutjchland zurüdgefehrt, 
ein fühlendes Wäfferlein trinken. Das thut man um der Gelbit- 
täufchung millen. Eh bien, mir werden ſehen. Bielleiht irre 
ih mid. | 

Welh ein Genuß, nach gethaner Tagesarbeit den General— 
conful abends plaudern zu hören, fo 3. B. über fein Zufammen- 
treffen mit dem unglüdlichen Fräulein Tinne, über feinen Empfang 
im ägyptifhen Sudan, mo ihm die Behörden gewaltfam einen 
rad anzogen, ohne daß er nach jechsjähriger Reife quer durch 
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Africa ein Hemd beſeſſen hätte, oder über ſeinen Empfang in 
Kairo, wo fein Gafthofbefiger den zerlumpten Mann aufnehmen 
wollte, bis dieſer fich zu erkennen gab und es fich herausftellte, 
daß auf höhern Befehl bereit die Staat3gemächer eines der erften 
Gafthöfe für ihm im Beſchlag genommen waren. Dr. Nadtigal 
liebte die Gefelligfeit und verftand es, aus der erbärmlichiten 
Negerhütte eine Art von Salon zu machen, der mir, wo es aud) 
immer fein mochte, den geiftigen Brennpunct von ganz Weftafrica 
darzuftellen fchien. Die Luft war fo zu jagen geladen mit geiftiger 
Eleftricität, e8 fprühten Wise und Funken des föftlichften, aber 
niemal3 boshaften Humor, deſſen Wirkung fi) auch auf Die 
Schwarzen zu übertragen fchien. 

Saß diefer feltfame Mann da, in aller Gemütsruhe vauchend, 
plaudernd und Palmmein trinfend, fo fonnte man die Neger: 
Häuptlinge mit folch grinjenden Gefichtern im SKreife herumftehen 
jehen, al8 ob fie vor Vergnügen nächitens plagen würden. Und 
dennoch, welch unnahbare Autorität, fobald Nachtigal in einer 
Berfammlung ſprach oder unartigen und pflichtvergeffenen Königen 
den Standpunc Mar machte. Mehrmals Habe ich bereits die 
feine Beobachtungsgabe des Neger und ein gewiſſes Gefühl für 
Anftand und Tact erwähnt, welches namentlich den Vornehmern 
und Höhergeftellten innewohnt. So. lange ich der Führer und 
Befehlshaber einer eigenen Kleinen Expedition war, hat niemals 
ein König oder Häuptling fich darin geirrt, zu wem er zuerjt zu 
gehen und wen er zuerft die Hand zu reichen hätte. Aber feit 
ih Nachtigal begleitete, hat fich niemand mehr fonderlih um mid) 
gefümmert. Denn der Neger kennt bloß die thatfächliche Herr- 
Ihaft; mediatifirte Fürften würden ihm nicht im geringften im— 
. poniren. 

Noch möchte ich etwas genauer folches Nachtlager, wie das 
von Bullifova, bejchreiben, um zu zeigen, daß auch ein „Oeneral- 
conful und Faiferlicher Bevollmächtigter für die Weſtküſte von 
Africa” nicht immer in Paläften wohnt. Zu fünf Weißen und 
etlichen Schwarzen hauften wir felbander in einem Naume von 
3 Schritt Breite und 16 Schritt Yänge — einem Naume, der 
am Tage bloß dur die Thüröffnung und die Rigen zwiſchen 
den Bambusftäben der Wände, nachts dagegen durch ein ziemlich 
genau in der Mitte bremmendes und mehr Rauch als Yicht ent- 
widelndes Feuer erhellt wurde. Der Fußboden beftand aus ge- 
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ftampftem Yehm und wurde von Hausvieh — Biegen, Hühner, 
Hunden —, das meder am Tage no auch nachts feinem an- 
geitammten Anrecht an die gewohnte Behaufung gänzlich entfagen 
mochte, zu unferer großen und gerechten Entrüftung für Zmede 
benugt, die uns feineswegs mit Behagen erfüllten. Thüren in 
unferm Sinne, alfo in Angeln hängende Thüren, find den Bak— 
wiri-Neger unbefannt; er begnügt ſich mit einem aus Raphia- 
Geflecht hergeftellten, längs einer obern und einer untern Stange 
bewegbaren Schieber, der nachts vor die Thüröffnung gerüdt und 
auch wohl von innen mit Riegeln derart befeftigt wird, daß fein 
Unberufener hereinfommen fann. Das unfolide Gebälf der fchrägen 
Dächer pflegt der Wohnfig zahllofer Ratten von einer bejonders 
langſchwänzigen, lebhaften und ftreitfüchtigen Art zu fein. 

Und nun die leibliche Berpflegung! Während ich ftet3, fo 
lange diejelben ausreichten, den (allerdings ſehr geſchmackloſen) 
europätichen Conferven und namentlih dem Corned beef den 
Borzug gegeben habe, liebte Dr. Nachtigal die Palmöljuppe und 
pflegte über diejenigen zu ſcherzen, die in Africa nicht auch als 
Africaner zu leben vermöcten. Da Dr. Nachtigall und Herr 
Schmidt beinahe gar nicht für Vorräte geforgt hatten und die 
meinigen unter dem Zufpruche von fünf Weißen bald zur Neige 
gingen, jo mußte Palnımein. den portugiefiichen Collare8 und das 
Woermannſche Bier aus der Marienthaler Brauerei erjegen. Nun 
glaube ih mich, mährend des Aufenthaltes in Bullifova und 
Mbinga, unter der fachfundigen Anleitung meiner Begleiter zu 
fo etwas wie einem Kenner von Palmmein herangebildet zu haben 
und möchte auch meine geneigten Leſer mit den Eigentümlichkeiten 
diejes eben fo unjchuldigen wie wohlſchmeckenden Getränfes etwas 
näher befannt machen. Ä 

Der Balmmein, den die Bergbemohner „Mimba” und die 
Bewohner der Ebene „Mimbo“ nennen, wird von zwei Palmen: 
arten, zum überwiegenden Teil jedoch aus den angebohrten Dlatt- 
folben der Delpalme gewonnen und ftellt in friſchem Zuſtande 
eine trübe, weißliche, molfenartige Flüſſigkeit von fehr ſtarkem 
BZudergehalt und den Gefchmade jungen Moſtes dar. Diefe 
Alüffigfeit, welche die Eingebornen in leere, an Lianenjchnüren 
getragene Rumflafchen zu füllen pflegen, durchläuft für gewöhnlich) 
Ihon innerhalb 48 Stunden fämtlihe Stadien der alfoholischen 
ſowohl wie der Ejfiggärung und. wird auch, jo lange die Eifig- 
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ſäure noch nicht allzu ſehr vorwiegt, in allen dieſen Uebergangs— 
formen getrunken. Der ganz friſche Palmwein iſt ſehr ſüß, der 
etwas ältere dagegen ziemlich ſäuerlich und grade in dieſer Form 
ſehr viel erquickender, als z. B. Cocosmilch, die ohne den Zuſatz 
einiger Tropfen Cognac doch ſtets einen etwas faden Geſchmack 
hat. Der Alkoholgehalt des Palmweines iſt, vielleicht bloß des— 
halb, weil die Eſſiggärung ſo ſehr ſchnell der alkoholiſchen folgt, 
niemals ſonderlich groß, und ob man ſich mit Palmwein einen 
Rauſch aneignen könnte, ſcheint mir nicht erwieſen zu ſein. Bloß 
ein einziges Mal entſinne ich mich, einige Glas Palmwein ge— 
trunken zu haben, deſſen Wirkung ich etwa in dem Grade wie 
von 1—2 Glas Münchener Bier verſpürte. Alles in allem, halte 
ih den Balmmein für ein äußerſt geſundes Getränf und kann 
al3 Beweis für diefe Behauptung anführen, daß er uns, obwohl 
wir bisweilen bei einer und derſelben Mahlzeit fünf bis ſechs 
verfchtedene Sorten getrunken haben, doc ftet3 vortrefflich befom- 
men ift. Da die Rumflajchen, die den Palmwein enthalten, nicht 
fonderlih groß find und da man diefe Flüffigfeit etwa in ähn— 
lichen Mengen wie Berliner Weißbier zu trinken pflegt, jo bedarf 
es feiner nähern Erläuterung dafür, daß frifcher, mittelmäßig 
alter (diefer ijt der alfoholreichite) und ganz alter abgelagerter 
Palmmein bunt durcheinander getrunken wurde. Will man das 
ſeltſame Getränk länger als einige Tage aufbewahren, fo wird 
es gefocht oder in mwohlverforfte Demijohns (etwa 17 Liter ent- 
haltende Korbflafchen) gefüllt. Solchergeftalt verträgt es fogar 
einen Kleinen Transport und wird beifpielsweife, da der Palm— 
wein der Berge eines beffern Rufes genießt als derjenige der 
Ebene, in ziemlich großen Mengen von Abo und Wuri aus big 
nad Kamerun verfandt. 

Bei Öeplauder und Palmmein ift e8 9 oder 10 Uhr ge- 
worden, und da man in Weitafrica für gewöhnlich jchon ſehr 
viel früher zu Bette geht, jo wird zur Vermeidung jeder Unge- 
vechtigfeit der Vorſchlag gemacht, die verfchiedenen Yagerjtätten, 
von denen eine immer noch jchlechter als die andere iſt, auszu— 
lofen. Die Betten der Eingebornen, wenn man von folchen 
überhaupt jprechen kann, beftehen aus fünf oder ſechs, am Kopf- 
und am Fußende auf je einem Holzblof aufliegenden Yatten, die, 
da fie fi in das Fleisch de3 Daraufliegenden hineindrüden, das 
angenehme und erhebende Gefühl, daß man fi in Africa befinde, 
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ftet3 lebendig erhalten. Ob der Neger die Gewohnheit, feine 
Glieder beim Niederlegen zu einer Art von Knäuel zufammenzu- 
ziehen, aus Sparjamfeitsrüdfichten angenommen hat, weiß ich nicht. 
Co viel ift ficher, daß alle Betten, die ich im Gebirge gejehen 
und benugt habe, felbit für Europäer von durchaus feiner unge- 
bührlichen Körperlänge um wenigſtens einen Fuß zu furz waren, 
ſodaß man aljo, wenn nicht die Beine von den Knieen abwärts 
in der Luft baumeln follten, nach einem fünftlihen Stügpuncte 
für die Füße fuchen mußte. Da fi in der königlichen Wohnung 
von Bullitova bloß zwei folcher Yagerftätten befanden, die durch 
die gerechte Entſcheidung des Loſes den beiden Schweden zufielen, 
ſo ließen Herr Schmidt und ih uns aus Koffern und Kiften 
zwei weitere Betten berrichten, mährend der ©eneralconjul in 
einer der wunderlichften Hängematten fchlief, die ich jemals gejehen 
babe. Hart aber gerecht, meinte er, auf und herniederblidend, 
warum haben Sie fich nicht auch ein ſolches Ding in die Tafche 
gefteht? Die Nachtigalſche Hängematte hatte nämlich den Vorzug, 
in geroltem Zuftande nicht größer als ein tüchtige8 Tafchentuch 
zu fein, und außerdem die angenehme Eigentümlichkeit, daß, wer 
nicht ganz genau damit vertraut war, beinahe eben jo jehnell, wie 
er hineingefommen war, auch mieder — aber an der andern 
Seite — hinausgelangte. 

Um die Annehmlichkeiten ſolchen Nachtlagers zu erhöhen, hatten 
wir im unferer Hütte auch noch einige auf dem Fußboden zuſammen— 
gefauerte Schwarzen — Mbua u. f. m. — aufgenommen, die 
alsbald in herzzerreißenden Tönen zu jchnarhen begannen, als 
ob das Wohl des Baterlandes davon abhinge. Die Müdigkeit 
hilft über dergleichen Kleinigkeiten hinweg: du jchläfft und träumit, 
träumft von Frühling, von Blütenduft, von Mufif, von Frauen, 
die weiß — ja, wahrhaftig — ganz weiß find. Da plöglic 
fährt div etwas übers Gefiht, daß du unmillfürlich mit der Hand 
an die gefitelte Nafe greifft. Noch halb im Traume Hörft du 
es hufchen, raſcheln, piepen und quiefen, als ob feine Kobolde 
in dem nächtlich-dunfeln, bloß von den legten verglimmenden 
Funken des Feuers erhellten Raum ihr Spiel trieben. Denu 
halb geöffnete Augen gewöhnen fi) an das Halbdunfel und mit 
aufmerffaner werdendem Blicke erfennft du, wie auf jenem Seile, 
vermittelft defjen des Generalconful® Hängematte am Gebälfe 
befeftigt ift, eine gewaltige Ratte fo ficher und elegant, wie es 
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ein Seiltänzer oder eine Balletteufe nicht befjer gefonnt hätte, 
einherbalancirt. Huſch, Huf! ruft du, dich halb aufrichtend, 
und verfchmwunden und verftummt ift das ganze nächtliche Gelichter. 
Aber bloß auf einen Augenblid. Schon wird es wieder ganz fo 
(ebendig wie zuvor. Als ob man fich über dich Luftig machen 
wolle, ſauſt es nur fo vom Gebälfe hinunter und mit Iuftigem 
oder Ärgerlichem Piepen wieder zum ©ebälf hinauf. Das Ber- 
geblihe aller Einfchüchterungsverfuche erfennend, drehſt du dich 
auf die andere Seite und fchläfft weiter, wenn für einen unruhigen, 
halbwachen und nur mäßig erquidenden Zuftand der ſchöne, an 
Europa erinnernde Ausdruck „Schlaf“ erlaubt ift. 

Während meine Wenigfeit fih, und zwar zunächſt auf eigene 
Fauft, im Gebirge abgeplagt hatte, war auch Dr. Nachtigal nicht 
müßig gemefen. Er hatte, den Bimbia-Ereef hinauffahrend, mit 
der Ortfchaft Bunje und außerdem noch mit den weſtlich davon 
gelegenen Dörfern Uanda, Bonamabio und Botofo, deren Könige 
und Häuptlinge nad) Bunje gefommen waren, am 10. Januar 
Schußverträge abgefchloffen. Bunje ift nach Dr. Nachtigal info- 
fern befonder3 intereffant, als es die Grenze zwifchen Bakwiris 
und Duallas darftellt. Bunje felbft wird noch von Duallas be- 
wohnt und gehört zu König Bell Handelsgebiet, aber die Ein- 
wohner von Uanda, Bonamabio und Botofo find ſchon echte und 
unvermifchte Bakwiri. Auffallendermweife fand Dr. Nachtigal in 
Bunje viel mehr Cocospalmen als Delpalmen. Ein Häuptling 
namen? Modifo, der auch zum Vertragſchluß in Bunje hätte er- 
jcheinen jollen, war ausgeblieben und unfere Berfuche, in Mbinga 
näheres über ihn und fein Land zu erfahren, blieben ohne Erfolg. 

Vom 19. bis zum 28. Januar begleitete ich den General: 
conjul auf feiner im dritten Capitel dieſes Buches befchriebenen 
Reife zu den Niger-Mündungen und ins Mahin-Gebiet. Als wir 
und am Nachmittag des 28. Januar nah Kamerun zurüdtehrend 
an Bord des zwifchen Cap Kamerun und Cap Suellaba anfernden 
Bismard begaben, erfuhren wir die angenehme Nachricht, daß 
auf meine Anregung und geführt von meinen ſchwediſchen Freun- 
den und vier Häuptlingen aus Bimbia Herr Capitän zur See 
Karcher am 24. Januar in dem weſtlich von Bictoria und Bota 
gelegenen Küftenplage Bofonange die deutjche Flagge gehift und 
außerdem, eine Fleine Strede weit landeinwärts ins Gebirge mar- 
Ihirend, die Ortichaften Bonatanga, Boando, Attome und Baffe 
unter deutfhen Schutz geftellt habe. Auch von dem fleinen Ka— 
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merun-Berge (Mongo-ma-Etinde) ſei als von herrenlofem Lande 
Befig ergriffen worden. 

Im folgenden einige von den Dfficieren des „Bismard” 
herrührende Angaben über dieſe weitern Ermwerbungen, die eine 
willfommene Yortjegung des von mir begonnenen Werkes waren. 
Der Bertrag mit Bolonange, wo vielleicht eine Woermannjche 
Vactorei angelegt werden wird, ift vom König Nija Tome und 
den Häuptlingen Mojahn, Mungumbe und Moffeng unterzeichnet. 
Anfänglich fürchteten fih die Bewohner von Bofonange, meil 
feinerzeit König William von Bimbia hier ermordet worden ift 
und weil fie von den mit Capitän Karcher fommenden Bimbia- 
Häuptlingen Böjes erwarten zu müffen glaubten. Bon Bokonange 
ging es meiter nach Bonatanga, wo, ebenfall3 am 24. Januar, 
mit König Muffumbe, und dann nad Boando, wo am 25. 
Januar, und zwar im untern Dorfe mit König Mufumbe und 
im obern mit König Monika Berträge abgefchloffen wurden. In 
Boando habe ich bei der Befteigung des Götterberges zweimal 
übernachtet und den Ort im fiebenten Capitel diefes Buches ziem- 
ih ausführlich beichrieben. Von Boando aus, das in 550m 
Meereshöhe liegt, wandten fich die Bismärcker wieder dent Meere 
zu, überjchritten zwei wafferreihe Bäche, ließen den König Babil 
von Attome einen Vertrag unterzeichnen, überfchritten einen Bad), 
der ein Zufluß des Heinen Moffonge-Flnffes it, und brachten 
ſchließlich noch am Abend des 25. einen von dem alten König 
Moimbe, dem jungen König Evumbuag und dem Häuptling Tonde 
unterzeichneten Schußvertrag mit der Ortſchaft Baſſe zuftande. 
(E3 ſei hier gleich erwähnt, daß die Bismärder auf einem fpätern 
zweiten Streifzuge ind Gebirge auch in dem ſüdweſtlich von 
Mapanja gelegenen Efondju die deutfche Flagge hißten und daß 
Dr. Buchner auf einem von Bafundır aus ins Gebirge unternom- 
menen March mit Kata oder Ikata, mit Muffuma und Liffofa 
Verträge abgeſchloſſen hat.) 

Vom Capitän des „Bismard” befragt, wie mir denn das 
Leben im ſchwarzen Erdteil und namentlich im Gebirge gefalle, 
gab ich meiner Anficht dahin Ausdrud, daß der ſchönſte 
Augenblid einer Africareife doch ftet3 die Ankunft 
in Europa fein werde — ein Urteil, in das Oeneralconful 
Dr, Nachtigal aufs herzlichſte mit einftinmte. 
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